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C. Ya Cxlaris de Bellis gallico. & ci- 
vili pompejano, nec non A. Hirtii a- 
liorumque de Bellis alexandrino, a- 
fricano , & hifpanienfi Commenta- 
ri &c 
Das iſt: | 
Tage Bücher C. Jul. Caͤſaris vonden 
gallifchen und bürgerlichen pompe 
janifchen Kriege, ingleichen: A. Hir⸗ 
kii und anderer von denen aleran» 
drinifchen, africanifchen und ſpani⸗ 
ſchen Kriegen, nach alten Abfihriffs 
„ten abgedruckt; Mebft denen ſaͤmt⸗ 
lichen Anmercfungen Dion. Voſſit, 
Joh. Davifii und Sam, Clarke ber 
aus gegeben von: Sranciic. Duden, 
dorp/ zuLeiden 1737, 11 Theile in groß 
4t0 VII Alph. nebſt 4 Bogen: Land- 
Ehartenund Rupffer-Zafeln, 


N An mußdiefernenenYuflagenond, "| 
ſaris Schriften dag Recht wider» 
fahren laſſen daß fie in der That ſehr 





‚Deut: A0. End. ccKru.i .ſfts · 


ſchoͤn ſey, und alle vorigen uͤbertref⸗ | 
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fe. Papier, Schriften und Druc find unge, 
mein ſzuber, undnut diefes dabey ju beflagen, 
daß hin und wieder einige Druckfehler einges 





ſchlichen, welche man aber dem Hetrn Duden 


dorp auf Feine Weife beymeſſen fan, nachdem er 


* fich felbft entſchuldiget, daß er an einem Orte 


lebe, der von der Druckerey entferner ift, und 
alfo den letzten Abdruck nicht überfehen koͤnnen. 
Der innerliche Werch diefer Auflage beruhet 
auf dem Fleiffe, welchen Herr Dudendorp dabey 
angewandt,und fie nach dem heutigen Geſchmack 
der Liebhaber diefer Art der Gelehrſamkeit ein, 


gerichtet, oder welches uns einericy zu fenn be⸗ 


duͤncket, fie nach dem Mufter ausgefertiget, wel⸗ 
ches Herr Burmann angegeben, und in feinen 
Auflagender Schriften der Alten, felbft beſtaͤn⸗ 
dig vor Augen gehabt. Die Negeln, dieer des⸗ 
wegen vorgefchrichen, findet man Inder Borres 
De zu feinem Phadro, und wir glauben, daß fols 
che denen Gelehrten fo bekannt find, daß wir 


nicht noͤthig Haben, diefelben zu wiederholen. 


Man kan and) nicht läugnen,daß diefer beruͤhm⸗ 


. ne Gelehrte vollkommen Mecht habe, wenn er 


Denen,fo der Alten Schrifften abdrucken laffen, 
ach 
F 


— will, nach ihrem eigenen Gefal⸗ 
uderungen mit denn Worten und Dies 


‚/dens-Ärten vorzunehmen, und wasihnın nıche 


ſchoͤn genug duͤncket, ohne weitere Urſache aus⸗ 
zuſtreichen. Die Gelehrten machen ſich alſo 
ſelbſt eine Mühe, deren fie gantz Hätten uͤberho⸗ 
Den feyn koͤnnen. Wor ungefehr emem halben 
Jahrhumdert wurde der vor einen groſſen Ge⸗ 
lehrten unter denen Lebhabern der alten — 

en 
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chen gehalten, der ohne Beyhuͤlffe der alten Ab⸗ 
ſchrifften die verderben Stellen in denen Buͤ⸗ 
chern der Alten, aus feinem Kopffe ausbeſſern 
fonnte; daher man die Welt mit unzehlichen 
Auflagen von diefer Art überfchürte. Au0 as + 
ber fichee man wohl, wie viel durch ſolch vor⸗ 
gegebenes Ausbeſſern verderbet werden, und 
die Gelehrten haben genug zu hun, alle Auge 
befferänzen ihrer Borfahren in der alten Schriff⸗ 
ten, wieder abzufchaffen. Diefes ſiehet man 
auch an diefem Gäfare, da Herr Oudendorp ei⸗ 
en groffen Theil feiner Anmerdungen darzu 
anwenden müffen, feinen Vorgängern zu zei⸗ 
gen, daß fieverfchledene Les⸗Arten in dem Caͤſa⸗ 
ve ohne Grund verwerffen, und cs nach ihrer 
Meinung, beffer machen wollen. 

Es har aber der gefchichte Here Dudendorp _ 
vor allen Dingen, die dlteften Abfchrifften ‚fo viel 
er dereü itzo habhafft werden Fönnen, zu Narke - ” 
gezogen, damit er fich aus fleißiger Zuſammen⸗ 
haltung derfelben, Caͤſaris Schreib⸗Art recht bes 
. Sant machen und alfodeffen Worte ſo viel möge 
Sich ausbeffern,oder pielmehr Caͤſars eigne Hand 
dern Leſer vorlegen möchte. Er erwehnet dem⸗ 
nach felbft, daß er ſich bemuͤhet in die Fußſtapf⸗ 
fen feiner berühmten Lehr⸗Meiſter Jac. — 
zonii, Jac. Gronovii, und hauptſaͤchlich des 
deruͤhmten Pet. Burmanni zu treten. Er iſt bien 
Inne auch faſt glücklicher geweſt, ats er fſich 
anfangs eindilden koͤnnen, indem -et einen fo 
‚ geoffen Borrach der alten Abfchrifften enewen 

der felbft angeſehen, oder durch gute Gönner. 
und Sreunde mic denen gedruckten kuforBeneR 
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‚halten laffen, daß er in den Staub geſetzet wor⸗ 
den, bey J. Caſaris Schriften mehr als iemand 
‚feiner Vorgänger zu thun. Won biefen Ab⸗ 


Schriften gibe er inder Vorrede eine ausführliche 
Nachricht, und zeiget, was von ihrem Alter und 


‚Innern Werth zu halcen fen, wer fiefchon vorhin 


gebrauchet, und wo fie igo anzutreffen ; ja er er⸗ 


theilet in einer befondren Tafel ein Verzeichniß 


derſelben, weil er fich in feinen Anmerkungen 


‚ öffters darauf bezogen. Darneben ruͤhmet er 


den Beytrag ber gelehreen Männer Jae. Phil 
Dorvile, Car. Andre. Duferi, Sof Waffe und 
a. m, foihm in feiner Arbeit umter die Arme ge⸗ 
griffen, und durch ihre gelehreen Bemuͤhungen 
diefe Auflage des Caͤſaris nicht wenig befoͤrdert 


"Haben. Er harfich auch anderer Gelehrten Ars 
beit zu Nutze machen wollen, und demnach mit 


aller zn durchgeſehen, was chedeflen Dio⸗ 
nyyſ. Voßius, Joſ. Sealiger, und inſonderheit 
San, Gruterus entweder von denen verſchiͤde⸗ 
nen Les⸗Arten, oder gründlichen Muthmaſſun⸗ 
gen auf dem Rande ihrer Buͤcher beygeſchrie⸗ 
ben, Erſſchaͤtzet ſich inſonderheit glücklich, daß 
er endlich, nachdem er ſich lange vergeblich dar⸗ 
nach umgeſehen, des groſſen Gruteri Anmer⸗ 
ckungen erhalten, welche dieſer ſelbſt heraus 
geben wollen, auch bereits die Vorrede dazu ver⸗ 
fertiget, nachgehends aber an Gottfr. Junger⸗ 
mann zu ſchicken, ſich entſchloſſen. 
Weil er auch von Herrn Joh. Alb. Fabricio, 
Upſii noch ungedruckte Muchmaflunges, u. was 
Gudius auf dem Rande beygeſchrieben, = 
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chen von Herrn Dukeri, Theod. Pulmanni noch 
nie gedruckte Anmerckungen uͤber den Caͤſarem 
erhalten; fo hat er ſolcher alles mit der groͤſten 
Sorgfalt und Treue au gehoͤrigem Orte eing⸗⸗ 
ruͤcket; endlich auch die alte geiechifche Uberſe⸗ 
Kung des gallifchen Krieges, nebft deffen Werde, 
der fich Julium Celſum generinet, fleißig zu Ra⸗ 
the gezogen, und faft mit allen Worten des Ca⸗ 
faris zufammen gehalten. Und ob er wohl 
niche vor rathfam erachtet; diefe Auflage mit ſol⸗ 
her Uberſetzung zu beläftigen; fo geſtehet er doch, 
daß ihm diefelbe offt gure Dienfte gethan, den 
wahren Verſtand von Cäfaris Worten einzuſe⸗ 
hen, machet auch einige Hoffnung, daß er dies 
felbe beſonders wolle abdrudten laffen. Weiter 
bot der Herr Verfaſſer auch die alten Auflagen 
der Wercke des Caͤſaris, infonderheit aber dle 
vorucehmften gebraucher, welche von denen Ge⸗ 
Ichrtefien der zwey abgewichenen Jahrhunderte 
beſorget worden, und muß geſtehen, daß ihre 
Arbeit zu ruͤhmen ſey, und ſie vielen in Caͤſaris 
Schrifften eingeſchlichenen Fehlern abgeholf⸗ 
fen. Jedoch fan er darneben nicht in Abrede 
ſeyn, daß fie offt verfaͤlſchte oder unrichtige als 
rte Abſchrifften zum Grunde geleget, ihren Muth⸗ 
maſſungen allzuſehr nachgeſehen, anderer Ge⸗ 
lehrten kuͤhne Ausbeſſerungen unvorſichtig au⸗ 
genommen, oder auch aus einer eitelen Begier⸗ 
de, einander zu widerſprechen, den Leſer gantz 
ungewiß gemacht, was Caͤſar wahrhafftig ge- 
ſchrieben. Hlerauf giebe der Herr- Heransges 
ber ein Verzeichniß von allen denen, — 
A; ‚fe 
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beſonders über CAfaris Bücher geſchrieben, und 
Diefelbe erflären und erläusern wollen, derem 
Zahl, wie man leicht abnehmen kan, nicht gerine - 
geift. Er hatte aller dieſer Männer Arbeit, An⸗ 
merdungen, Erinnerungen, Erklärungen, u. ſ. 
w. zu feinem eignen Gebrauche zufamımen getra⸗ 
gen, und wieleicht zu erachten, einen ungeheits 
een Band damit angefüllee , haͤtce diefeg alles 
auch alfo koͤnnen abdrucken lafien, werner fich 
haͤtte entſchlieſſen Fönnen, dem Willen und Ges 
wohnheit einiger Buchhändler unſrer Zeit zu 
folgen. Er will auch nicht gang in Abrede feyn; 
daß die auf folche Ars eingerichteten Ausgaben 
der alten Schriffeen, bisweilen ihren Mugen has 
ben; Allein, er hat auch die Klagen wohl zu Ges 
muͤthe gefaffee, welche man von vielen hören - 
muß, daß die Schriften der Alten von folchen 
allzu häuffigen Anmerckungen bee neuen Ge⸗ 
lehrten, recht überfchürter, und faſt darunter 
begraben werden; woruͤber man ſie faſt gar aus 
den Augen verliere, an ſtatt daß ihnen hier⸗ 


mit ſollte ein Licht angezuͤndet, und fie verſtaͤnd⸗ 


licher gemacht werden. Es muß auch den Le⸗ 
ſer nothwendig ein Eckel ankommen, wenn er 
offt in verſchiedenen Anmerckungen drey und 
mehr mahl wiederholet findet, was er ſchon vor⸗ 
hin geleſen; zu geſchweigen, daß viele der Aus⸗ 
leger in ihren Anmerckungen uͤber den Caͤſarem, 
ſolche Dinge beygebracht, welche nach des Herrn 
Oudendorps Gedancken, nicht verdienen auf 
das neue gedruckt zu werden. Er hat aber, 
am auch hier iune den Vortheil des Leſers zu — 
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bachten, und nicht, was von andern bereits ge⸗ 
fagt worden , zu wiederholen, die Anmerckun⸗ 


gen, welche die neuern von Ihren Borgängern 


entichnet,den erſten wahren Eigenthums Herren 


. wieder zugeeignet, auffer wenn Daviſius eines 
und das andere aus ben Altern Anmerdungen, 


* ⸗ 


alſo in ſeine Arbeit eingeflochten, daß er ohne | 


dem Wort-WVerftande Schaden zu thun, ſolches 
wicht abreiffen koͤnnen. 


Nachdem diefe Auflage ſchon abgedruckt ger 


wer, hat Herr Oudendorp auch die noch nie 


gedruckten Anmerdungen dee Robert Tieliäber 


den Caͤſarem erhalten, deren. Berr Fabricius 
in Biblioth. latina erwehner 3 allein befunden, 
daß folche fehr Fur, und bloß zur Erläuserung. 


‚Der Sefchichse oder Beſtaͤtigung der alten des | | 


Arten Faerni, Hefinl, Hotomanni u. ſ. w. einge⸗ 


richtet geweſt, daben ſich der Verfaſſer auf feine 


e⸗ 
‚ad, wiewohl er auch dieſe ſehr ſelten gebrau⸗ 
chet. Zudem find dieſelben voll Schreibe⸗Feh⸗ 
ker, auch offt groſſe Stuͤcken ausgelaſſen, die 


griechiſchen Worte aber durchgehends wegge- _ 


biteben; daher man leicht ſehen fan, es muͤſſe 
dieſelbe einer, der nicht Griechiſch verſtanden/, 
abgeſchrieben haben. Das meiſte aber, und 
inſonderheit das beſte, fo dariume zu finden, has 
ben bereits andere mitgenommen : weshalben 
der Herr Berfaffer bey gegenmärtiger bereise 
gedruckten Yusgabe des Caͤſaris nichts zu aͤn⸗ 
Deren, vor nötig befunden ; iedoch aber fich au⸗ 
heiſchig machet, heh — Gelegenheit er 
s A4A4 
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‚ "Belchrren einen Auszug aus diefes Tirii Anmer⸗ 
. „dungen vorzulegen. Solcher geftale findet 
‚man in dem gegenwaͤrtigen Wercke allein die 
Anmercknungen des Dionyf.Boßü, eines Sohns 
des groſſen Gerard Johannis, welcher zum 
groſſen Schaden der Gelehrſamkeit, in feinem 
. zıten Jahre verflorben , oh. Daviſii und 


Sam, Clarckti unverändert, ob wohl Here - . 


Dudendorp einiges, fo Clarcke aus Woßio und 
Daviſto genommen, bey ihm ansgelaffen, und 
jenen wieder zugeſtellet. Voßli Anmerkungen, 

welche er befonders auf eine alte Abfchrifft dee 

©caligers , und eine andere gegründet, bie er 
ſelbſt befeffen, Harder berühmte Graͤvius zuerft 

1697 abdrucken laflen: Joh. Davifius aber 

ie feinige zu Sambridge 1706 an bas Licht ges 
 tellet. Und da nachgehends Clarcke in feiner 

Ausgabe, verfchiedenes, fo Davifius ausgelafs 
0m, ergäntet, auch wegen einiger Fehltritte def 
. eben eine.befcheidentliche und löbliche Erinnes 

ung getan; fo hat Davifius mit Beyhuͤlffe 

verfchiedener Les⸗Arten, die er von Heren Fabri⸗ 
rio erhalten, fich folches wohl zu Nutze gemacht, 


und feinen Caͤſarem viel vermehrter und verbeſ⸗ 


ferter 1727 wieder auflegen laſſen. Die praͤch⸗ 
tige Ausgabe des Caͤſaris, welche Sam, Clar⸗ 
cke 171 2 beſorget, mit vortrefflichen Kupffer⸗ 
Stichen und ſeinen eignen Aumerckungen be⸗ 
gleitet, und dem groſſen Helden, dem Hertzog 
von Marlborough zugefchrieben,ift den Gelehr⸗ 
sen bekannt genug, allein wegen Ihrer Koſtbar⸗ 
keit von wenigen angeſchaffet worden. — 
enn 
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deum auch Herr Oudendorp geſtehet, daß er die . 


ſelbe nicht gefehen, fondern nur die andere, wel⸗ 
che zu Londen ı 720 ohne die prächtigen Kupffer⸗ 
Tafeln heraus gekommen, gebrauchet, und auß 
dieſen des Clarckens Aumerckungen genommen, 
weil er vermuthet, daß es eben diejenigen ſeyn, 
welche in deu erſten groſſen und praͤchtigen Aus⸗ 
gabe ſtehen. Dieſen dat endlich Herr Ouden⸗ 
dorp auch ſeine Anmerckungen beygefuͤget, in 
denenfelben ſich vor aller Schiincke gehuͤtet, 


und fie fo kurtz als immer moͤglich war, gefaſſet. 
Caͤſaris Worte felbft har er nach den aͤlteſten 


Abſchrifften mit dem zärtlichften Gewiffen, auch 


in denen Stellen, welche offenbar fehlerhaft: 


feyn, und die er gleichwohl fo wenig, als andere 
Austeger vor ihm, nach Wunſch ausbeſſern koͤu⸗ 
nen, abdrucken laflen, und fich durchaus an kei⸗ 


ne der vorigen Ausgaben gebunden. Wenner . - 
and) etwas zu ändern , vor unumgänglich nd ' 
ehig geachtet, fo hat er deswegen in denen Ans 


merckungen ausdruͤckliche Erinnerung gethan, 
oder zum wenigſten, wenn die Sache von gar 


keiner Erheblichkeit geweſt, ſolches unter de⸗ 
nen verſchledenen Les⸗Arten, welche hier allezeit 


unter Caͤſaris Worten, und nicht wie ſouſt 
In denen Anmercfungen fichen, erinnert. Unter 
denen abgerißnen Stüden , welche vor Mefte 
von Caͤſaris Schriften angegeben worden, hat 
er ſich bemühet, eine gute Wahl zu halten, umd 
‚ genauer ale bisher geſchehen, die untergefchos 


benen von denen wahrhafften ju unterfcheiden, 


auch denenſelben — kurtze Aumerckun⸗ 
5 


Egen, 
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gen, nebft Davifü feinen bengefüger. Inglei⸗ 
chen hat er die Megifter der Länder und Staͤd⸗ 
te, die im Eäfare vorkommen, fo Drtelius, Sca⸗ 

liger und Clarcke ausgefertiget , wie auch des 

berähmten H. Dodwelli Schrifft von dem Hir- 
tio aus deſſen fogenannten Annalibus vellcja- 

nis begdruchen laffen , das alte Regiſter derer 
im Säfare vorfoınmenden Sachen beybehalten, 
hingegen ein neues Regiſter der Worte Caͤſaris, 

ingleichen von denen Schrifften, deren in denen 

Anmerdungen Erwehnung gefchehen / verferti⸗ 
get. Darneben haben die Herren Buchhäubs 

fee , welche es fonfl an nichte ermangeln lafs 

fen, den Caͤſarem auf fauberm Papier mit neuen 
Buchſtaben fauber und prächtig zu lieffern, au 

ſtatt der vorigen fehlerhafften Land⸗Charten, 

neue und. verbeflerte flechen, auch die vornehm⸗ 

fien Krieges⸗Ruͤſtungen, deren im Caͤſare ger 

dacht wird, einige merckwuͤrdige Veftungen der 

Alten, Feld⸗Lager, wie auch Feld » Schlach- 

ten, ſo derfelbe gehalten, in faubern Kupffer- 

ſtichen entwerffen laffen. 

Nachdem wir alfo unferm $efer von. der Ein⸗ 
richtung diefes Werckes überhaupt gnugfame 
Nachricht ertheilet; fo wollen wir demſelben ei- 
nige Proben von dem, was Herr Dudendorp zur 
- Verzierung deflelben in denen Anmerckungen 
beygetragen,vor Augenlegen. Jul. Caͤſar hat 
feine Bücher von denen Kriegen, fo er mit den 
Galliern arfügret, Commentarios debello gal- 
- Jico übericheieben. Die Ausleger erinnern da- 
ben, daß Strabo diefelben uropauure, Pius 

f Ale - 


| ’ ION 
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tatchus sOnwseidere , und ‚der griechifche Uber⸗ 
feßer drouınuoreuuara genannt, welcher letzte⸗ 
ve diefes Wort vermuthlich vom Kenophonte 
entlehner, weil derfelbe die Nachrichten , die er 
vom Socrate gefammles, alfo benennen wol⸗ 
ken, * Allein Commentarii find. im eigentli« 
ehem Berftande folche Schriften, welche einer  - 
feinem Gedaͤchtniß zum Behuff auffeget, und 
Folglich gar nicht gefchmindke oder mit Redner⸗ 
Farben angeftrichen hat. Herr Dudendorpge 
dencket wegen diefer Auffchriffe, er habe in kei⸗ 
ner der alten Abfchrifften gefunden, daß dieſe 
Buͤcher Ephemerides überfchrichen geweſt; 
wohl aber zu Ende bey verſchiednen auf dem 
Mande gefchrieben angetroffen, daß her Ed 
faris Ephemerides ausgehen, wo dem. Eäfari 
auch zugleich die Würde eines Pontificis maxi- 
mi bengeleger worden. Biel andere alte Ab 
Schrifften führen die Uberfcheiffe, de Narratia- . - 
Sa — 





ODer Schluß fiheinet ſehr gezwungen zu ſeyn: weil 
Zenopbon fein Buch alfo uͤberſchrieben, und der 
griechifibe Uberfeger des Caͤſaris feine Uberſe⸗ 
gung Lange Zeit nach ihm ausgefertiget; fo muß 
Diefer feine Auifbrifft no:biendig jenen abgebor- 
get baben. Das Wort Commentarii wird fehe 
wohl und natürlich duch amowynorsinurs gege⸗-- 
ben. . Allein weil die heutigen Herausgeber der 
Schrifft en der Alten, einmahl die vorgefaßte Meys 
nang angenommen, daß daß aͤlteſte allezeit das beſte 

ſep, und was ein neuerer gutes babe, nothwendig 
von denen Alten entlehnet ſeyn muͤſſe; ſo muß auch 
bier dieſer griechiſche Uherſetzer ſolchen Vorwurff 
boᷣreu. — 


Super 
Ye 
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ne Temporum, welche ſich nach Voßil Erach⸗ 


een, eben ſo wenig als das Wort Ephemerides 


‚hierher ſchicket; und'mietbeitEphemerides von 


Commentariis unterfchleden geweft , fan man 


in Rualdi Anmerckungen über Plutarch. Ani⸗ 

mad. 2ı mit mehrern erſehen. * Wenn hier⸗ 
naͤchſt Caͤſar erzehlet, daß einer der vornehmſten 
unter den Helvetiern, Orgetorix, feine Landes⸗ 


tete wider Die Römer aufgewiegelt, und unter 
andern auch den Dumnorigem, einen Bruder 


des Divitiaci, zu feiner Parchen gezogen, welcher 
letztere principatum in civitate ſua obtinebat, 


das Oberh aupt in ſeiner Gemeine war; ſo mer⸗ 
cket Herr Oudendorp dabey an, daß das Woͤrt⸗ 
lein ſua in verſchiedenen alten Abſchrifften, auch 
in einer der aͤlteſten Abſchrifften des Caͤſaris, nicht 
geleſen werde: Und da es nicht noͤthig ſey, daſ⸗ 
ſelbe aus dem vorhergehenden nochmahls zu wie⸗ 
derholen; ſo habe er es auch nicht wollen mit 
abdrucken laſſen, ** Indem er glaube, daß es 

Ä nur 





. Einmahl iſt es fehr ungewiß, zum wenigſten noch 


nicht aufgemacht, ob Caͤſar ſelbſt feinem Buche ei» 
nen gewiſſen Nabmen beygeleget. Hernach feben 
. wir gar nicht, wie diefeß folge: weil die Aufſchrifft 
Ephemerides, dwrowruoveiuure u. ſ. w. ſich beſſer 
als andere ſchicket, ſo muß Caͤſar nothwendig die⸗ 
ſelbe gebraucht haben. Denn wo iſt es ausge⸗ 
macht, daß die Alten allezeit nothwendig diejenigen 
Uberſchrifften vor ihre Bücher erwehlet, welche ich 
am beiten zu ihrem Vorhaben reimeren, und bie Gas 
che auf das genauefle ausdrücten? e 
ee Dieſes iſt wider das ausdräckliche ph 
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nur von denen Abfchreibern eingeſchoben wor⸗ 
den: zumahl da Caͤſar auch anderweit, infon- 
derheit Bell. civ. eap. 59. ſchreibe: principatuin 
incivitate obtinuerat. Bald hierauf erzehlet 
Eäfar, tole Orgetorix, Dumnorif , u.a. m. ſich 
zuſammen verſchworen, und ſich die Hoffnung 
gemacht, daß fie fich bald würden des Meiches 








bemächtigen können, deffen fich bisherdreyder 


mächtigsten und fRärdeften Wälder in Gallien 
angemaſſet. Fidem & jusjurandum dant, & 
regao occupato, per tres potentiſſimos ac fir. 


| mifli- 


Herrn Herausgebers da er ſich wie ſolches allerdings ” 


die Billigfeit erfodert, anbeifchig gemacht,daf er an 
d’nen durch fo viel untabeliche alte Abſchrifften be: 
ſtaͤtigten und eingeführten Worten Caͤſaris feine dien» 
Derung machen wolle ; indem gar leicht auszurech⸗ 

- nen ft, daß wenndie Herausgeber der Schriften 
Der Alten fich, mie bishero gefihehen, berechtigee 
Balten,. nach Gutbefinden Worte auszulaſſen oder 
einzufchieben , gedachte Schriften in kurtzer Zeit 
Dergeflalt v melt ſeyn werben, baß fle nies 
mand mehr kennen wird. Herr Dubdendorp will 
ſech zwar bier mit etlichen alten Abſchrifften ſchũ⸗ 
gen, in melden man das Wörtlein (aa nicht findet ; 
Deren Anſehen aber wegfaͤllt, indem man ihnen un» 
zeblicht andere Abfcheifften entgegen fegen fan, in 
n es allerdings wird. Und wer fies 
bes nicht , daß es viel beutlicher und folglich ber 


Scdreib:Art Caͤſaris gemäffer fep, wenn man als . 


Sobald verfichen kan, daß Dumnorix das’ Ober⸗ 
baupe. unter feinen Lands Leuten, in tivitate ſua 
gzeweft , ald wenn man dieſes erſt durch mübfa- 
sneB Macſinnen aus dem vorhergehenden, und aus 
Dem SZufammenfangg der Worte rgängen und ab⸗ 
nepmen fl! ' 


v 
wir —_ 
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—— — —————— 
miſſimos populos totius Galliz, ſeſe potiri poſ 
ſe ſperant. —* Herr Herausgeber erinnert 
dabey: Cacconius habe gemuthmaſſet, das 
Wort occupato ſey von einem der Abfchreiber 
eingeſchoben worden; weswegen er ſolches aus⸗ 
ſtoſſen wollen: und er will dieſe Kuͤhnheit des 
Ciacconii nicht billigen. Et glaubet vielmehr, 
der Werſtand ſey gantz deutlich, wenn man die 
Worte regno occupato, von dem Reiche in der 
Stadr, in welcher ein leder von dieſen Ver⸗ 
ſchwornen, bleßer das Dberhaupt geweft, anneh⸗ 
me; daher jich Eafticus und Dumnorix die Hoffe 
nung gemacht, nachdem fie fich in ihren Staͤd⸗ 
‚sen oder Gemeinen zu Königen aufgewo: ffen, 
ſo würden fie ſich durch drey der mächtigften 
und ftärdfeften Voͤlcker bald des ganzen Gals 
liens bemächtigen Fönnen, * 
Caͤſar 


v Daß Wactonii kühne Aenderung keines weges zu 
diligen ſey, iſt wohl auſſer allen Zweiffel; zumahl 
da man diefelde mit nicht ber geringſten Urſache 
befchönigen fan. Alleindie Erklärung der Worte, 
wie fie der Here Verfaſſer angiebt, ſcheinet ebenfals 
gezwungen ju feyn. Denn einmahl waren biefe . 
Dberhäupter in denen Gemeinen, in civiratibus, 

ſchon vorhin fo viel ald Könige, und es Eonte der 
bloſſe königliche Nahme ihnen gu Eroberung ber 

Jamtlichen galliſchen Reiche, wenige Dienfte tbhun. 

Hernach wuͤrde dieſer Weg viel zu weitlaͤufftig und 

unſlſcher geweſt ſeyn, ihr Vorhaben zu erreichen, 

dDenn ſie gedacht haͤtten, fich erſt unter ihren Lan⸗ 
des⸗kLenten zu Koͤnigen zu machen, und alsdenn mit 
deren Hulffe Gallien zu erobern. Und endlich Taf 

Vene) Caͤſaris Worte gang ungezwungen und Ders 
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Caſar faͤhrt in feiner Erzehlung fort, und ſa⸗ 
get, daß ſich die Helvetier, nachdem ſie ſich ent⸗ 


ſchloſſen, ihr rauhes Land zu verlaffen, und ein - - 


ne beffere Wohnung zu fuchen , zur Meife ges 
ſchickt gemacht; und damit niemand unterihnen 
wieder nach Haufe umzukehren verlangen moͤch⸗ 
- ge, alle ihre Städte, und die 400 Doͤrffer, fo 
fie bisher bewohnet, angeſtecket, auch alles Ges 
treyde, auffer was fie mit fich auf den Weg 
nchmenmollen , verbrannt. Frumentum o- 
mne, prter quod fecum portaturi erant, com- 
burunc. Herr Clarcke hatte dabey erinnert, - 
daß in denen allermeiften alten. Abſchriff⸗ 
ten przterquam quod gelefen werde, auch 
der Verſtand, man möge welche Les-Art man 
voolle erwehlen , gut und einerlen fen. Herr 
Dubendorp raͤumet dieſes letztere zwar ein, Well . 
er aber glauber , daß præter quod zierlicher ges 
redet fen als præterquam quod; fo hat er hier 
die erſte Les⸗Art abdrucken laffen, * welche = 
{ 


fländiich erklaͤren, daß fich Caſtitus und Dummorir 

Die Hoffnung gemacht, fie wuͤrden mit der Zeit ſich 

ſeſdſt des gangen galliichen Reiches bemaͤcheigen 

koͤnnen, welches drey der ſtaͤrckſten und maͤchtig⸗ 

ſten Voͤlcker erobert und eingenommen, ohne daß 
man ſich mit einer erzwungenen Auslegung zu be⸗ 

helffen genörhiget ware: 

* Auch biefes iſt wider die vorhin. erwehnte cheure 

Zuſage des Heren Oudendorp, daß er an Caͤſaris 

” Schriften feine Yenterung treffen wolle, als wo» 

ihn Die alten Abſchrifften noͤthigen. Dergleichen 

wangfindes ſich bier nicht, indem Die meiſten al⸗ 

e = = ; Ä ten 
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Gifanius bey! dem &ueretio wieder hergeſtel⸗ 
fee: Indeſſen führer er viel andere Stellen 
aus denen alten lateiniſchen Schrifften an, in 


welchen das Wort prater quod eben fo wie hier 


von Caͤſare gebrauchet worden, und weiſet die, 
fo mehrern Unterricht verlangen, unter andern 
auf Apul. Metamorph. L. IV: Nam prater. 
quod diurn® quietis imagines falle perhi- 
bentur. Und ob wohl bey eben diefen Apu- 
lejo 1. e. insgemein przterguam quod non 
fam jurgioſus geleſen wird; fo fehlet doch auch 
bier das quam: in einer guten alten Abfchrifft 
des Herrn Dorvile. * Wenn Säfar ferner 
von der Zurüftung diefer ihr Vaterland verlafe 
fenden Helvetier .—. daß fie fich mit ge⸗ 

maß 


| ten ten Ubftpeifften preterquam quod Iefen, ofen 


. in einigen das Wort quam auffen gelaffen ift 
Es if} bereitd von vielen mider Die falRbe Regel 
derer, ſo Die Schrifften der Alten heraus gegeben, 


Erinnerung geſchehen, nach welcher dieſelden eini⸗ 


e Les⸗Arten darinne verwerffen und aͤndern wol⸗ 
en, weil ſie ſich eingebildet, die Sache koͤnne auf 
eine andere Art zierlicher und beſſer auſgedrücket 
werden. Hernach iſt lange noch nicht ausgemacht, 
ob præterquam quod, oder præter quod zierli⸗ 
licher geredet ſey. Welchen Grund hat man dieſes 
vorzugeben? da auch der fcharffiinnige und erfahr⸗ 
: ne Herr Clarcke einräumet, daß bepdes gleich gut 
. fen Ran kan. aufler bem nicht abſehen, warum 
Ei Dudeudorp, wenn er bier durch andere Stel» 
der alten Bateiner die Redens⸗Art des Caͤſaris 

preter quod beflßsigen wollen, wicht in Acht ges 


1 —— daß in Eaͤſaris Worten, wit die —— 
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mahlenem Getreyde auf drey Monathe verſe⸗ 
ben, und ſolches mit ſich gefuͤhret; trium men- 


fium molita cibaria, ſibi quemque domo ef- | 


ferre jubent &c. fo laͤßt der Herr Herausgeber 
bier an flart menfium nur menſum drucken, und 
beruffee ſich auf eine alte gure Abſchrifft des 


Bongarſil, in welcher er diefes Wort alfo ges 


ſchriehen gefunden ; daher er aus Hochachtung 
vor das Alceethum, es alfo bey zu behalten fich 
nicht entbrechen koͤnnen, wie er denn glaube, 
daß auch Caͤſar es alfo mit feiner eigenen Haud 
gefihrieben habe. Cenſorinus, Paulus ICtus, 
Aufonius, Seneca u. a. m. haben den ander . 
fogenannten Caſum ſolcher geftalt gebrauchet. 
Und endlich ſchreibet tactant. Carm. de Phoenic, 
v.29: Per fingula tempora menfum.* Cds 


— 


kundigen reden, vs * pronomen ſep, wo al⸗ 
fo gar keine Frage iſt reter quod fügen 
Eönne, In denen meiften en Sehen 

hier bepbringet, iſt qud dag adverbium, in wel⸗ 
chem Fall es allerdings harte geredet zu ſeyn ſchei⸗ 
net, wenn man vor breterquam quod will ure- 

ter — fagen. Im übrigen iſt ed eine ae 
te Sache, baß Apulejus viel harte Husdrüdun;en 
— —— man bey Caͤſare nimmermehr 


* Allein mit welchen Rechte ziehet hier der Herr Her⸗ 


ausgeber eıne eingige,, gelegt auch fehr gute — 


Ab , unzehlichen andern vor, welche eben 

ED Bet ON t neuer ſeyn? Wenn er ſaget = 
er dieſes aus Hochachtung vor bie uralte ut 
Art yerhan babe, ın der — 


mit eigner Hand alfo geſchr habe; —* 
Deus. dB. Brad. GCKVH, a B 


hingegen, foe®. 


\ 
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nern 
for faget weiter, daß die oͤffters erwehnten Hel⸗ 
vetier auch verfchiebene ihnen benachbarte Voͤl⸗ 
Wer. überredet, daß fie ihrem Beyſpiel folgen, 
Btädte und Sieden in Ihrem Barerlande an» 
Sünden , mit ihnen zugleich fortreiſen, und 
eine beifere Wohnmg fuchen möchten. Per- 
ſuadent Rauracis & Tulingis, & Latobrigis ſi- 
nitimis, uti codem ufi conlilio - - - - una 
. ‚um lis prohicifcancur. * koͤnnen die Aus⸗ 
| leger 





dergleichen Hochachtung entweder ungeitig, ober es 
en andere auf die Gedancken gerathen, daß 
Es aus einem bloſſen Vorurtheile vor die Schreib⸗ 
Art der Alten geſchehen, deren fie ſich auf Steinen, 
berſchrifften, Muͤntzen und andern dergleichen 
Denckmahlen bebienten. Dieſes ober laͤſt ſich eben 
—— thun, als — — — — 
um 
aneffermolte, welche man auf öffenelchen Denck⸗ 
mahlen gebraucher, mo der Kuͤnſtler, offt aus Eins 
vildung, einer beſondern aan. wegen Mangel 
des Raums u. ſ. w. in etlichen Buchflaben oder 
— Worten eine Aenderung — fo man aa 
- der Schreiber im gemeinen eben nicht würde 
h gelten loffen. loffen. Cenſorinus, Paulus ICtus, Aufos 
Seners ſind viel prmen, al$dag man Eäfa- 
ris gildere Schreib»Hrt- nach ihren: Schriften bes 
urtheilen koͤnnte. Und wenn in einer alten Ab 
' Kbrifft dee Yioti, ein eintzig mabl menfum vor men- 
. Gum gefimben wirb, fo würbe Livius geriß fee 
ungeſchickt gehandelt haben, dafern er dieſes Wert 
wur eimeingig mahl, und niche befländig alfo ges 
ſchrieben haͤtte. Dvidii und Lactantu S —* 
beweiſen bier gar — indem man augenſchein⸗ 
Uch ſiehet, Daß fie um der gebundenen Rebe wil⸗ 


Parse pn 
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leger nicht einig werden, wer Diefe nurerwehns 
se Latobrigi gewefl, Herr Oudendory erweh⸗ 
net, daß R. Stephanus u. a.m. aus Glareani 
Abſchrifften Lacobrigis abdrucken laſſen, da in 


denen uͤbrigen alten Abſchrifften und erſten Auf⸗ 


lagen des Caͤſaris, Latocibus, Latobibus, Lato⸗ 
eibis oder andere dergleichen ungeheure Woͤr⸗ 
ser fliehen. In denen beften findet man Lato⸗ 
bicis und Latovicis. In dem 28 und 29 Haupt⸗ 
uͤck dieſes Buches gefchicher aufs neue Mel⸗ 
ung von dieſen Voͤlckern, woſelbſt faſt alle al⸗ 
ee Abſchrifften durchgehends Latobriges haben, 
welches der griechiſche Uberſetzer Aunoßeiyaus 
geſchrieben. Allein Sacobriga md Laeobricen⸗ 
ſes war eine Stadt und Bold in Luſitanien, und 
die Latobiei wohnten in Pannonten. Man 
- muß alſo in diefer Stelle bes Caͤſaris, fatobrio 
808 wohl benbehalten, und fan nachlefen, was 
Eluverius von diefen alten Wöldern an gehoͤ⸗ 
rigemOrte beygebracht. Jedoch meinet Herr Ou⸗ 
dendorp/, daß dieſe Stelle verderbt ſey, und man 
fie alſo leſen muͤſſe, perſuadent Rauracis & Tu- 
Hogis, & late vicis finitimis, d.i.weit und breit 
vielen benachbarten Flecken. Hätte es ſouſt 
mit dieſer Muthmaſſung ſeine Richtigkeit, ſo 
koͤnte man die Redens⸗Art late finitimis mit 
Virgilii Worten VI Aeneid. 373 behaupten. 
Nam tua finitimi, longe lateque per urbes — 
B 2 — 





Dieſe datobrigi machten ohnfebldar wie ae an. 
dere Voͤlcer, fo einen befonbern Nahmen unter ha 
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In dem folgenden 26ten Hauprſtuͤck ergehlet 

Caſar, wie die Helvetier von denen Roͤmern 
aufs Haupt‘ gefchlagen worden, daß von der 
groffen Dienge, welche ige Vaterland verlaffen, 
kaum ı 30000 übrig geblieben, welche fid mie 
Der Flucht zu retten geſucht, nad) verlohraer 
Schlacht die ganze Macht gereifer,, und endlich 
als fie diefe Reife vier Tage und Dlächte unun⸗ 





| ‚ gerbrochen fortgefeget, an die Grentzen der Lin⸗ 


gonum gelommen. Ex co prallo circiter.ho- 
minum milia CXXX füperfuerunt: eaque tora 
node continenter ierunt: nullam partem no- 
ctis itinere intermiflo, in fines Lingonum, die 
IV ze. Herr Dudenborp nenne dies 
fe Worte eine abgeſchmackte Wiederholung defr 
fen, was fchon einmahl gefagetworden, welche 
man In Caͤſaris Schrifften Feines weges erduls 
sen koͤnne. Denn da Eäfar vorhin sehbrien 
en, 


nen Helvetiern führten, einen Heinen Theil aus u. hat⸗ 
ten — ein kleines Stuͤck Landes innen, da⸗ 
ber es gar nicht Wunder iſt wenn andere Geſchicht· 
ſchreiber keine mehrere Erwehnung eines fo gerin⸗ 
gen Volckes gethan. Jedoch find Cluveru NMuth⸗ 
mafſungen, in Ermangelung ber alter Nachrichten, 
wicht gantz zu verwerflen; zumahl da Herr Duden« 
dorp niemand leicht uberreben wird, daß man bier 
vor Larobrigis Anitimis leſen folle: Late vicis 
Ainirimis. Erermehnet zwar babey mit vieler Bes 
ſcheidenheit, daß er dieſe feine Mutbmaffung nies 

- wand aufbringen wolle. Allein es bar dieſelbe fo 
gar beine Wabrſcheinlichkeit ‘vor fich, Daß es from. 
unverantwot ich iſt, Kaͤſaris herrliche Schriften 
wit derg eichen ungegrũndeten Einfällen, in bepges 
fügten zu belaͤſtig 
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ben, eos tota nocte continenter ixiſſe: hat er ſich 
wohl einbilden koͤnnen, daß iemand auf die Ge 
Danden kommen werde, fie. haͤtten ben nächtlls . 
cher Zeit zuweilen file gelegen 2: Oder has 
er vieleicht hiermit zu —— geben wollen, 
daß fie fo viel Tage und Naͤchte beſtaͤndig ger 
flogen, und auch die Nacht ihre Reiſe nicht 
Ausgefeuet? Herr Oudendorp meinet, Diefes fen 
der mienfhlichen Natur unmöglich, ob ſchon 
auch Celſus diefe Worte nach allem Anſehen alfe - 
genommen, wenn er von diefen Helvetiern fas 
get, ircequieti & infomnes, Wollte man fich 
eimbilden,, daß fie bey Tage ausgeruhet, unb 
ben nächtlicher Welle ihre Flucht fortgefeker,. 
foift ſolches gar nicht wahrſcheinlich, und es 
laſt fich dergleichen Vortrag, mit der fo deute 
lichen Schreib» Art des J. Caͤſaris nicht zuſam⸗ 
men reimen. Herr Dudendorp tritt alfo dee - 
Gruteri Meynung bey , welcher behauptet, - 
es fen hier eine ungeſchickte Anmerckung eines 
Abfchreibers, aus Verſehen mis unser Caͤſaris 
, orte genommen worden, und müffe man als 
E leſen: caque CXXX hominum milia , nul- 
m partem nodis itinere intermiflo &c. Es 

mögen aber welche Worte man will, hier vr. ' 
daͤchtig fenn, ſo iſt gewiß, daß man die Worte . 
aullam partem nodtis, Caͤſari nicht abfprehen : - 
koͤnne, indem derfelbe auch Lib, III cap. 12 
ausdruͤcklich ſchreibet: Hæc eo facilius ma- 
gnam partem æſtatis facicbaut. * Bald hier⸗ 

B3 auf 


Durch dieſe Anmerclung veraͤth — 
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auf erwehnet Caͤſar, wie Die uͤberwundenen Hel⸗ 
vetier auf eiugelegte Vorbitte einiger m 





gen, daß ihn das Veranügen, welches bie meiflen, 
ſo die Schriften der Alten ausbeſſern wollen, über» 
eilet, ebenfalls bisweilen verblende. Es ift nicht 
vernunfftiges, alß daß Caͤſar erzeblet, wie bie Hels 
vetier die erſte Nache, nachdem fie die Schlacht 
verlobyen, ohne Verzug forsgeeilet;s und ein gang 
beſonderer Umſtand, den er nicht verſchweigen wol» 
len, iſt dieſer, daß ſie die folgenden vier Tage und 
Nächte ohne Einhalten fortgeeilet. Dieſes iſt noͤ⸗ 
thig, das folgende zu verfieben, warum nemlich 
Caͤſar und fein Bold, die Klüchtlinge nicht verfol⸗ 
get, und fie in andern galliſchen Ländern fich fefte 
yufgen ‚bald verhindert Haben. Caͤſar führet als 
ſo ausdruͤcklich an, weil die Helvetier ihre Flucht 
- vier Tage und Nächte ununterbrochen fortgefeget, 
und die Roͤmer fich mit Begrabung der Todten und 
Abwartung der Verwundeten etwas verweilet, fo 
haͤtten dieſe jenen nicht anf Dem Fuſſe folgen koͤnnen. 
Hierinne finden wir nichts wider Caͤſaris Schreibe 
Art. Go bat es auch feinen Grund, wenn der 
err Heraußgeber bepbringet , ed fey gang wider 
Die menfihliche Ratur, daß bie flüchtigen Helvetier, 
vier gange Tage und Naͤchte befländig, ohne ein« 
mahl auszuruhen, forteilen Finnen. Einmabl iſt 
leicht abzunehmen, wie weit einen fluͤchtigen Die 
Furcht vor einem ihnen nachfegenden , und nach 
dem Leben ſtehenden Reinde reiben könne. Hernach 
nimmt man ja biefe Worte, wenn fie auch heut zu 
Sage von denen Geſchichtſchreidern gebramcht were 
ben, die eiligfte Flucht eines gefchlagenen Krieges⸗ 
Heeres auszudruͤcken, nicht fo — keiner von 
denen Fluͤchtigen einmahl eine eintzige Stunde ſoll⸗ 
te geraflet haben; zumahl wenn dieſe Flůchtigen 
noch mehr als hundert tauſend Mann, u 
a⸗ 


Woͤlcker von den Mömern begnabiget worden, 
doch mie ber Bedingung, daß fie aus Gallien. 
wieder nadı Haufe ziehen follsen, Weil ſte auch 
auf der Reiſe allen Vorrath verzehret, und in 
ihrem Barerlande nichts zu finden wuften, da⸗ 
mit fie fich des Frungers erwehreten, fo habe Caͤ⸗ 
far denen benachbarten Alobrogen anbefohlen, 
daß fie Ihnen Sehrenderüberlaffen ſollten. Hel- 
yetios, Tulingos, Latobrigos, in fines fuos,un« 
de erant profedti, reverti juſſit; & quodo- 
mnibus frugibus amiflis, domi nihil erat, quo 
famemtolcrarent, Allobrogibus imperavit - - = 
Hierbey erinnere Here Oubendorp, daB er im 
verſchiedenen guten alten Abfchrifften , an ſtatt 
feugibus, fru&ibus gefunden , und läßt auch 
Diefes letztere Wort, weil es ihm fehr zierlich ges 
braucht zu feyn ſcheinet, an ſtatt frugibus ab⸗ 
drucken.“ Denn es wird das Wort — 
au 


Caãfare ausmachen. Am allermeiſten ober befremdet 
uns daß Herr Oudendorp hier Die griechiſche ⸗ 
berſetzung zu Hülffe nehmen wollen, da ihm dieſe 
doch zans zuw ider iſt und der berfeger außbeüdis 
lich faget, daß die Slüchtlinge, nachdem fie befläh- 
Dig auch bey nachtlicher Weile gereifet, am vierten 
Tage, inder Lingonum Grengen eingetroffen. Wir 
And auch gantz mit ihm einig, daß man Caͤſari die 
orte: Nullam partem noftis &c. chen fa mes 
nig, als die andern Worte fo bier leben, abfpres 
chen könne. Allein der Grund, welchen er anfühe 
set, daß fie Caͤſar auch anderweit gebrauchet, iſt. 
von keiner Erheblichkeit | 

® Daß auch dad Wort fruktibus hier von Caͤfare hät 
te koͤnnen gebraucht werben, wird bma in X 














| 


. 34  ILfeläcslaris do Bello gie 


auch von denen Feld» Krüchten und von aflem / 


was auf dem Sande erzeuget wird, genommen 


Frontin. Lib. Il c. n pro frudibus locorum, 
quæ vallo comprehendebat, In Grwegung 
deſſen verwirfft Herr Oudendorp des ic Deine 
fl Gedancken, welche inder Stelld Ovıdii Lib. 
3 ex Ponto 
Fructibus afliduis laſſa fenefeit humus, 
Heber frugıbus, wie er dieſes in zwey alten Abs 
ſchrifften* gefunden, lefen wollen. Man * 
na 








sebe feyn. Allein wır vermögen nicht abzuneh⸗ 


men , welche befordere und mebrere Zierlichteit 


bierinne ſtecken fofle, als in dem Worte frugibus; 
es urüfte denn dieſe feyn , daß das letztere in dieſer 
Bedeutung nicht fo offt vorkoͤmmt, als frugibus: 
- Weshalbene auch Herr Dudendorp bier unbarm⸗ 


bergig anſtoͤſſet. Die Wahrher zu gefichen, fo _ 


ebene und, daß dad Wort frugibus hier viel 
gierscher ſtehe als jened weil es nach feinens geroöhn» 
lichen Gebrauche, die Sache viel beffer aue druͤcket. 
Fru&os iſt ein alk;emeined Wort, und bedeutet auch 
Die Krüchse, fo von Denen Menichen nicht genoffen 


Mittel ausdruͤ Am übrigen gile auch bier, 
was wir bereit® oben erinnert, ba man einer 
' Eprache Gewalt und Unrecht thue, wenn man Die 


2 ‚ Worte nach vem Gehrauche der Dichter beurtheis 


let; zumahl dafich Die aisen Dichter in allen Stü⸗ 
cken jo viele, und gewiß meit mehrere Frepheit her⸗ 
aus genommen, ald man heut zu Tage einem Dich⸗ 
ter in feiner Mutterfprache zugeſtehen wird. 
‚Hiermit raͤumet Herr Dudendorp ein, daß die als 
en Ubfchrifften nicht Die untrügfiche Richtſchnur 
nach beren Auweiſung mandie Worte — 


v 


werden; ba bingegen fruges bie nöthigen Lebende 
et. 


/ 


_ & cwili Commensurii, 28 


nad) feinen Erachten, weit mehrere Lirfache, die - 


Stelle Ladantii VII cap, 3 Frügiferos cam- 


pos paludes inundaverint, zu ändern, und fru- . : 
aiferis campis zu lefen, wie .diefes Wort auf: 


einer alten pergamenen Abfchrifft des tactantil 
zu Bononien geleſen wird. * | 
Caſat fähret fort und erzehlet; nachdem er 


ſolcher geftale die Helvetier zu paaren getrichen, 


und wieder nach Haufe zu fehren genoͤthiget; 
fo Härten die vornehmften Wälder in Gallien 
ihre Dber- Häupter als Geſandten gefchicket, 
. um ihren Gluͤckwunſch deswegen bey ihm ab⸗ 
zuftatten, und daten angeführer: Ob ſchon 
Das roͤmiſche Vorck, wegen des vielfältigen 





Unrechts, fo es bisher von denen Helvetiern er⸗ | 


litten ‚ iefe mir gebührender Straffe beleger; 
fo Fomme folches doch dem gaflifchen Reiche 


eben fo wohl als dem römifchen Volcke zu flate 


sen, indem die Helvetier ihr Waterland, wels 
ches ſich gleichwohl * hendem m 
I * | = 





- R 


‚den Erin der Alten ficher annehmen oder and: 


nme. Und was bleibet alsdenn denen, die 

Ach Eriticinennen, übrig, Darauf ſie ihre Kunſt mie 
Gewißbeit gruͤnden koͤnnen? 

© Heinſius ſoll bier unrecht haben, wenn er etwas 

- mie Bepfall zweyer alter Abſchrifften geändert, 

und Herr Dudendorp trägt gleichwohl fein Beden⸗ 

den, auf Beranlaffung einer einigen alten Ab⸗ 

ſchrifft, Kartantıo ein anderes Wort aufgubringen. 


ie kan er ich bier mehr Recht anmaſſen, als er 


dem berühmten Seinflo zugeftcher ? Oder iſt die bo⸗ 


nonienſiſche Abſchrifft vielleicht darum vorziehen, 


weilfisanf Pergamen geſchrieben gemmefi?‘ 


D 


26, 1, JolöCafarie de Bello gelte 


funden, aus feiner andern Urfache verlaſſen als 
die Gallier zu befriegen ‚ diefes Reichs fich zu 
: bemächtigen, vor fich die beſten Derrer im gans 
‚ Ken Sande zu ihrem Sig und Wohnung auszus 
kefen, die aften Einwohner tn denen übrigen 
Staͤdten zinsbar zu machen, u. f. w. Intelli» 
gere fefe , tametſi, pro veteribus Helvetiorum 
injuriis, populus romanus ab ijs pœnas beilo 
sepetiflet, tamen eam rem non minus ex uſu 
terrz Gallix , quam populi romani aceidif- 
fe&c, Ob nun wohl diefe Stelle faft in allen 
vorhergehenden Ausgaben , und dem groͤſten 
Theile der alsen Abfchrifften alfo gelaffen wird, 
tametfi, pro veteribus Helvetiorum injuriis, 
populvs romanus &c. fe will doch Herr Ou⸗ 
dendorp, daß man vielmehr populi roflani le⸗ 
fen folle, welches er auch alfo hier abdrucken 
Koffen, well er es in einigen feiner Abfchrifften 
alſo gefunden, ” Ben folcher ———— 
wiß 








® Einmaht ifl die von Herrn Oudendorp hier einges 
\ ungene Redens⸗Art, gang wider CaͤſarisGchreib⸗ 
et, welcher in biefem ganken Buche nicht füch die 
Ehre diefed Krieges zufchreibet, ober ſich ſelbſt vor 
die Gegen: Part der Gallier ausgiebet, fondern Dies 
ſes durchgebends dem fümtlichen roͤmiſchen Volcke 
bepleget, welches auch mit denen damahls uͤblichen 
Redens Arten aller andern roͤmiſchen Feldherren 
ſehr wohl überein ſtimmet. Vielmehr kunget das 
populi romani, welches gleich in denen folgenden 
Bellen wiederholet wird, ſo unangenehm, daß mar 
dagegen vielleicht zuetinnern hatte, ed paſſe die 

Rd nicht wohl mit der ſchoͤnen Schreib: Art — 
4 
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will er diefen Berfiaud erzwingen,baß bie Wor⸗ 
se Helveriorum injuriz populı romanı müllen 
zuſammen gezogen werden , und fo viel heiſſen, 
als das Unrecht, welches die Helvetier dem Roͤ⸗ 
mifchen Volcke angethan. Er meinet, der 
gricchifche Uberfeger habe dieſe Stelle eben fo, 
wie er hier gmommen, wenn er fie alfo gegen. | 
ben: 28 Tas EAlarios eud' av To waraı Tas 
Poaiss dncdumcon, vuv voAtun dium Amrudtir- 
+0. Solcher geftalt müfte alfo reperifler uf 
Säfarem gehen, welchem, nicht aber dem roͤ⸗ 
mifchen Volcke, diefe Geſandten alfo ihren 
Gluͤck⸗Wunſch abflarten wollten. Kerr Ou⸗ 
dendorp meinet, weil nach der Mund⸗Art der 
Sprach⸗Kuͤuſtler zu reden, hier ein ſubſtanti- 
vum tom genitivos beherrfchet; fo habe diefe 
nicht immer vorfommende Redens⸗Art, die bige 
herigen Herausgeber des Caͤſaris ſtutzig gemacht. 
Well wir beforgen, daß wir unfern Leſer zu lan⸗ 
ge verweilen ; fo muͤſſen wir ihm die Beurthei⸗ 
lung vieler andern in Caͤſaris Schrifften aus⸗ 
gebefferten Stellen ſelbſt uͤberlaſſen. — 








ſaris, und würden vermuthlich die ſogenannten Eri⸗ 
tici, bey anderer Gelegenheit ſich kein Gewiffen ge . 
machet haben, um ſolches Wohfklanges willen vier 
les auszuſtreichen. Nechſt dem aber ift die Erklaͤ⸗ 
sung der Worte, welche Herr Dudenborp bier ans 
giebt, fohart, daß man nicht fiehet, warum man 
Caſarem obne Roth dunckel machen fol. Ale feine 
Grimde kommen endlich dahinaus, daß man dieſe 
kes⸗Arten, in etlichen alten Abſchrifften alſo ges 
— und dieſe Redens⸗Arter ſouſt wicht offt vor⸗ 
men. 4 


‚28 I Jalii Cafaris de Bello gallico 

‚ Seren Oudendorp hlerbey angewendete Fleiß, 
die ſorgfaͤltige Zuſammenhaltung der alten 
Abſchrifften, und die erwiefene Geſchicklichkeit, 
die Schrifften der Alten nach dem Geſchmacke 
Herrn Burmanns herauszugeben, ſind In dee 
That ruͤhmlich. Allein auch hieraus wird der 
Leſer abnehmen koͤnnen, in wie groſſer Gefahr 
dieſe Uberreſte der alten Gelehrſamkeit ſtehen, 
wenn ſie auch unter geſchickten Haͤnden, einer ſo 
vielfaͤltlgen Weränderung unterworffen ſeyn. 
Es iſt eine ausgemachte Sache, daß viel Men⸗ 
ſchen das ihnen geſetzte Lebens ˖ Ziel nicht errei⸗ 
hen, weil die Aertzte fo gar viele Kunſt an ih⸗ 
men beweiſen, und offt einer von ihnen ohne Ur⸗ 
ſache vermutheten Krankheit, zur Unzeit vors 


‚beugen wollen. Man muß allerdings dem Herrn 


Dudendorp Recht wieberfahren laffen, und ihn 
unter die Zahlder gefchidten Aertzte ſetzen. Das 
behn aber hat man defto mehr zu beforgen, wann 
andere,die weniger gefchiche find, fich Darüber 
machen, die Schrifften dee Alten heraus zu ge 
ben, uud nach der eingeführeen Medens- Art 
auszubeffern, daß in Eurger Zeit denen Alten 
von ihren Schriften kaum der dritte Theil übrig 
bleiben werde, und wenn Cicero oder Caͤſar die 
heutigen Ausgaben ihrer Werde uͤberleſen ſoll⸗ 
. ten, fie Diefelben ohuſtreitig nicht mehr kennen 
würden. Der Vorwand der Herren Heraus⸗ 
geber ſcheinet gegruͤndet zu ſeyn ; wenn fie ſa⸗ 
gen, man müfle den iegigen Abdruc derer als 
sen Werde, mit guten alsen Abfchrifften forg« 
fältig gufammen halten. Allein ſolche — 


\ 
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— — — — — — 
iſt num etliche Jahrhunderte und drüber fo bee 
ſtaͤndig getrieben worden, daß viele Ihregange -- 
Lebens⸗Zeit darauf verwendet, und man genug⸗ 
fam verfichereift / es fey inſonderheit von Eis 
cecouis, Caͤſaris, Suetonli und andern derglei⸗ 
chen befannsen Werden der Alten, feine ein⸗ 
ige Abfchrifft in der Wele mehr übrig, welche 
nicht längft hervor gezogen, und alles darins 
ne, mit der groͤſten Muͤhwaltung ausgeſu⸗ 
cher worden. Sind vielleicht noch einige der 
gleichen Abfchrifften hier oder dain einem Win- 
del verſtecket, weldye von denen heutigen Her- - 
ausgebern der Bücher der Alten an Bas Licht ges - 
dracht, und mit vielen Sobes-Erhebungen vor 
die wahre Michtfchnur ausgegeben werden , nad) 
denen man gedachte Buͤcher norhwendig aus. 
Beſſern muͤſte; fo find es vermuchlich die fchlech« 
teſten, welche die vorigen Gelehrten, fo diefe 
Schrifften abdrucken laffen, fo verächtlich gehals 
ten, daß fiediefelben nicht zu Rathe zichen wol⸗ 
len. Zu geſchweigen, daß wenige Abfchrifften, 
weiche ietzo noch vorhanden, älter alsaus dem 
: Xliten und aufs höchfte aus dem Xten oder XI 
Jahrhundert herfind. Diefe waren aber din 
felben Zeiten da die Unwiſſenheit aufdas höchfte 
gekommen war / und der fchon ein groffer Gelehr⸗ 
ter hieß, welcher nur leſen und ſchreiben konn⸗ 
te. Gleichwohl ſollen Abſchrifften, die von ſo 
ungeſchickten Haͤnden herkommen, die untruͤg⸗ 
liche Richtſchnur ſeyn, nach welchen die aus 
— ſo vieler Abſchrifften endlich 
aus gebrachten Wercke der se 
un 
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‚ Heren Oudendorp hlerbey angemendere Fleiß, 
die ſorgfaͤltige Zufammenbaltung der alten 


Abfchriffeen, und die erwieſene Geſchicklichkeit, 


Die Schriften der Alten nach) dem Geſchmacke 
Heren Burmanns heraus zu geben, ſind in dee 
That ruͤhmlich. Allein auch hieraus wird der 
Leſer abnehmen Finnen, in wiegroffer Gefahr 
diefe Uberreſte der alten Gelehrſamkeit ſtehen, 

wenn fie auch unter gefchichten Händen, einerfo 
vielfälrigen Veränderung unterworffen 'feyn. 
Es iſt eineausgemachte Sache, daß viel Men» 
fchen das ihnen gefeute Lebens: Ziel nicht errei⸗ 
chen, weildie Aertzte fo gar viele Kunfl an ih⸗ 
nen bewelfen, und offt einer von ihnen one Ur⸗ 
fache vermutheten Kranckheit, zur Unzeit vor⸗ 


beugen wollen, Man muß allerdings dem Herrn 


Dudendorp Recht wiederfahren laffen, und ihn 
unter Die Zahlder gefchichten Aertzte feßen: Das 


behy aber hat man deſto mehr zu beforgen, wenn 


andere, die weniger geſchickt ſind, ſich daruͤber 
machen, die Schrifften der Alten heraus zu ge⸗ 
ben, und mach der eingeführten Redens⸗Art 
auszubeſſern, daß in kurtzer Zeit denen Alten 
von ihren Schrifften kaum der dritte Theil übrig 
bleiben werde, und wenn Cicero oder Edfar die 
heutigen Ausgaben ihrer Wercke überlefen-foll- 
‚ ten, fie diefelben ohnſtreitig nicht mehr kennen 
würden. Der Vorwand der Herren Heraus⸗ 
geber ſcheinet gegründer zu ſeyn, wenn fie far 
gen, man müfle dem iegigen Abdruck derer ale 
sen Werde, mit guten alten Abfchrifften forg« 

fältig zufammen halten. Allein ſolche — 


\ 


& tivili Conmmenstäri. 29 
\ — | — 
iſt nun etliche Jahrhunderte und druͤber ſo be⸗ 


ſtaͤndig getrieben worden, daß viele ihre gantze 


Lebens⸗Zeit darauf verwendet, und man genug⸗ 
ſam verſichert iſt / es ſey inſonderheit von Ci⸗ 


ceronis, Säfaris, Surtonli und andern derglei⸗ 


chen bekannten Wercken der Alten, Peine ein⸗ 


ige Abfchriffe in der Welt mehr übrig, welche 


nichs Jängft Bervor gezogen, und alles darin⸗ 
ne, mit der gräfien Muͤhwaltung ausgeſu⸗ 


chet worden. Sind vielleicht noch einige der» 


gleichen Abfchrifften hier oder da in einem Win⸗ 


del verſtecket, welche von denen heutigen Herr - 
ausgcbern der Bücher der Alten an Bas Licht ges 


bracht, und mit vielen $obes-Erhebungen vor 
die wahre Richtſchnur ausgegeben werden , nach 
denen man gedachte Buͤcher nothwendig aus» 

Beſſern müfte 5 fo find.es vermuthlich bie ſchlech⸗ 


seften, welche die vorigen Gelehrten, fo diefe 


Schrifften abdrucken laffen, fo verächtlich gehals 
ten, daß fiediefelben nicht zu Mache zichen wol⸗ 
len. Zu geſchweigen, daß wenige Abfchrifften, 


‚weiche ietzo noch vorhanden, älter alsaus dem ' 


Kliten und aufs höchfle aus dem Xten oder XI- 
Jahrhundert herfind. Dieſe waren aber dies 
felben Zeiren,da die Unwiſſenheit aufdas höchfte 
gekommen twar,umd der fchon ein groffer Gelehr⸗ 
ter hieß, welcher nur. lefen und fchreiben konn⸗ 
te. Gleichwohl folen Abſchrifften, die von fo 


ungeſchickten Händen herkommen, die untruͤg 


liche Richtſchnur feyn, nach welchen Die aus 


fammenhaltung fo vieler Abfchrifften endlich _: 
aus gebrachten Wercke der —— 
N und 


1 


! 
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RB auch hieraus 
iefer a. fdamen, in wiegroffer Gefahr 
deſe Werreffe Der alten ‚Geichrfamteit Rehau, 


silfäizigen Veränderung unterworffen feyn. 
Es IR em ansgemecdhte Sache, daß viel Men⸗ 
fen Das ihmen gefegte Schrus- Ziel nicht errei« 
den, weil die Aertte ſo ‚gar viele Kuuft an if- 
beupcifen, amd offt einer von ihnen ohne Ur⸗ 
Krankheit, zur Unzeit vors 
bengen weäcn. Bau muß allerdings dem Herrn 
Recht wiederfahren lafjen, umd ihn 
acer Die Zahl der geſchickten Aertzte ſetzen. Da⸗ 
bey cher har mean deſto mehr zu beforgen wenn 
aubere, bie weniger geſchickt find, ſich daruͤber 
madyen, bie Schriften der Alten heraus zu ger 
ben, und wach der eingeführten Redens. Art 
ausyabchiern , daß in kurtzer Zeit denen Alten 
Schrifften kaum der dritte Theil übrig 
und wenn Cicero ober Caͤſar die 
Ausgaben iger Werde überlefen foll- 
sen, fe Dicfelben ohufireitig nicht mehr kennen 
— Vorwand der Herren Heraus⸗ 
ſcheinet gegruͤndet zu ſeym, wenn fie ſa⸗ 
men muͤſte dem ietzigen Abdrud derer als 
—* mit gutem alten — ſorg⸗ 
sufanmıen halten. Allein ſolche Acbeit 
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30 TI. Rabbins demarbematicarem Afiplinarum 


und gerichtet werden ſollen. Will man antwor⸗ 


ten, daß dieſe letzten ihre Abſchrifften, von weit 
beſſern, welche ſie von geſchickten Vorfahren er⸗ 


halten, abgenommen; ſo kommen wir in die 
Jahrhunderte zuruͤcke, in welchen die Finſter⸗ 
niß eben ſo groß, wo nicht noch groͤſſer als in de⸗ 
nen nur erwehnten geweſt. Bey ſo geſtallten 

Sachen hat man ſich zu verwundern, daß ſo 
viele Gelehrte, welche ſeit etlichen Jahrhunder⸗ 
ten ihre gantze Lebens⸗Zeit bey Ausputzung der 
alten Schriften angeleget, doch noch nicht we⸗ 
gen ſicherer Negeln einig werden Fönnen, denen 
einer, der hier den rechten Zweck erreichen will, 
nothwendig folgen mäfte, Allein die Wahrheie 
zu geftchen, es find folche wohl faum zu hoffen, 
Die Meinung von der Ehre, welche man damit 
zu erlangen glaubet , daßman in einem alten‘ 
Wercke etwas glücklich ausbeffern können , iſt 
unter denen , welche gleiches Handwercks find, 
ſo groß, daß fich wohl nicht leicht ein Gelehrter 
von dieſer Arc wird überreden odernörhigen laſ⸗ 
fen, mis einem feiner Einfälle zurücke zu halten. 


II. 


De mathematicarum Difciplinarum ad 
. Theologiam utilitate, ipſarumque in 
ea ufu, Diflertatio dc. 


Das tft: | 

Carl Rabbii auguftinianz congregatio- 
ais Lombardiz Sac. Theolog. ledtoris 
J — eme- 





J 


ad Theologiem utiltate. ı Zr | 


emeriti ‚Unterfüchung von dem Mu⸗ 
gen der matbematifchen Wiflen, 
(chafften zu Erlernung der Gottes⸗ 
gelahrheit, und deren Gebrauch bey 
* Derfelben 16 zu Savenza 1722 in 4ato 
1Alph. 20 Bogen. 


Ir find zwar ſonſt gewahnt, unſerm 

Leſer nur die allerneueſten Wercke 

der Gelehrten vor Augen zu legen, 
und follten alfo faft Bedenden tragen, die⸗ 
es Buch des Herrn Rabbiü minunchmen, 
da folches ‚bereits vor etlichen "ahıen un 
Bas Licht getreten. Allein da wir billig in Zwei⸗ 
fel ſtehen, ob es in Deutſchland bekannt worden, 
fo ſcheinet uns daſſelbe aus einem beſondern 


Schickſale ben denen ietzigen Umſtaͤnden der Zait, 


denen Deutſchen in die Hände zu kommen. Es: 
wird vorietzo ein groffer Streit, wegen einer ſo⸗ 
genannten neuen Welt-WBeisheic in Deutſch⸗ 
land erreget, und der ſtaͤrckſte Worwuyff, weis - 
chen berfelben verſchledene machen, iſt diefer, 
daß alles dariune fo gar mathematiſch einge» 
richret,, mithin groffer Schade daher bey dee 
Sottes gelahrheit zu befücchten ſey. Es koͤmmt 


bey denen neu erregten Streitigkeiten unter ans: 


dern hauptſachlich mit darauf an, ob es gut ge⸗ 

than ſey, daß man die Welt⸗Weisheit, fo viel 

immer moͤglich, auf einen mathematiſchen Fnß 

fege, und ob man, wenn dieſes geſchiehet, nicht 

der wahren Glaubens⸗Ie hre zu nahe trete? & 
' w 


* 


32 Ih Rabbius de marbenaticarınn difipknarem 


will zwar keiner von denen, die ſich bisher wider 


die ſogenanute mathematiſche Welt⸗Weisheit 
gereget, ohne Umſtaͤnde frey heraus ſagen, daß 
die mathematiſchen Wiffenichafften an fich ſelhſt 
bey der Gottesgelahrheit Schaden hun, vigl⸗ 


7. weniger mit dentlichen Worten geſtehen, daß 


‚ man bey diefer letzt erwehnten Wiſſenſchafft, nicht 


auf Elare und deutliche Begriffe dringen muͤſ⸗ 
fe.* Sondern man zeiget, wie die Mathema⸗ 


tik groͤſtentheils mit coͤrperlichen Dingen zu 


ſchaffen Habe, die Verhaͤltniſſe ver geraden oder 


: auch rummen Linien, die man genau beſtimmen | 


kau, erörtere, und alfo den Verſtand gleihfam 
verwöhne, daß er geiftliche Wahrheiten anzu⸗ 
nehmen, ungefchieft werde. Der Verfafler des . 


‚wor ung legenden Buches koͤmmt alfo zu fehr ge⸗ 
legener Zeit, welchen wir wollen reden und feine 


Meynung von dem Einfluße gedachter Wiſſen⸗ 
ſchafften in die Gattesgelahrheit fagen laſſen. 
Er theilee feine Abhandlung in achtzehn 


Hauptſtuͤcke, darinnen er feinen Sat fo wohl 


E durch die Zeuguniſſe der alsen heydniſchen Welt 


Weiſen, Bäter ber erſten Kicche, umd neuerm 


Diou ne rogardepasfi pies. . 


Schrer, als auch durch die Bernunfft und Vor⸗ 
ftellung , wie die Mathematik in alle Wiſſen⸗ 
ſchafften fo mie der Gortesgelahrheit verbun« 
den ſeyn, ingleichen unmittelbar in diefe — 
i⸗ 


© Der wegen ſeines Eyferd vor Dieeinmabl eingeführe 
nz |. Bebee, unter denen Refosmirten beruͤhmte P. Ju- 


sieu pflegte gu fagen: En matiere de Propheties, - 
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cap. 4 vorgegeben , Daß dieſelbe zur Befoͤrde⸗ 
zung der Sortesfurcht nichts beytragen koͤnne. 
Denn wenn Auguflinus faget, daß die Steru- 
feher- Runft mehr diene, den menfchlichen Vers 
land zu üben, als ih mil der wahren Weis⸗ 
heit zu erleuchten, und Hieronymus die. Meß⸗ 
kunſt vor eine Erkentniß der Wahrheit, nicht a⸗ 
ber der Gottſeligkelr ausgegeben; fo laſſen ſich 
che Worte, wenn man andere Stellen Diefer 
“Lehrer zur Hülffe nimmt, füglih alfo er» 
klaͤren, daß der wohlverdienten Ehre der Mar 
chematick dadurch Fein Eintrag gefchieher. In 
Denen neuern Zeiten hat Johannes Picus far - 
gen wollen, diefe Wiſſenſchafft koͤnne keinen 
wahrhafftig weiſen Mann machen. Inſon | 
derheit leget er feinen Haß gegen dieſelbe indem . 
ausdrüdlichen Satze an den Tag: Nihil magis 
nocıvum eſt Thcologo, quam frequens & aſſi- 
dua in mathematicisEuclidisexercitatio: Es 
iſt einem Gottesgelehrten nichts nachtheiliger, 
als wenn er ſich mic Ernſt und Fleiß in Eucli⸗ 
dis mathematiſchen Lehren über. Dieſer Mey⸗ 
nung tritt auch ſein Vetter Joh. Franciſc. Pi⸗ 
cus in Exam. Vanit. doctrinæ gentium bey,mdenn 
er vorgiebt: Einige Theile der Welt⸗Weisheit die 
Natux⸗ Lehre, die Vernunfft⸗Lehre und die ſoge⸗ 
nannte Metaphyſick, ſtehen in einiger Verwand⸗ 
ſſſchafft mit der Gottesgelahrheit; andere hinge⸗ 
gen, als die Rechenkunſt, Meßkunſt u. ſ. w. ha⸗ 








ben gar nichts mie derſelben zu fchaffen. Db 


man Alexaudrum Piccolomimum unter die 
Feinde der Mathematick zehlen koͤnne, iſt un. 
| Fe gewiß, 


A Dhnelogimmeibene. | 35 


Zahl derfelben der bekannte Veraͤchter und Wis 
derfacher aller guten Künfte und Wiffeufchaffe 


sen, Benedier. Pererins von welchem fein gweife - 


fel ift, daß er die Trage, ob fich ein Gottesge⸗ 
lehrter von feinem Fleiße in der Mathemotick eis 
higenBortteil verfprechen Fönnt?alfo wuͤrde ben 


antworter haben, daß er ntweder gar keinen 


- Mugen , oder doch wur eintn folchen , der ſich 


Auffer dem find zu unfern Zeiten , noch ande⸗ 


ee beruͤhmte Männer in diefen Jerthum vers. ' 


fallen, denen man das tob einer weitlaͤufftigen 


Gelehrſamkeit nicht abfprechen fan; und es ib 
zu bedauren, daß fich auch der fo berühmte P. 


Mabillen desfalls uͤberellet, wenn er in feines 
Buche de ftudiis monaltic. ausdruͤcklich ſaget: 


. kaum der Muͤhe verlohnte, zugeflanden hätte 


Die Erlernung dee Mathematick ſchicke ſich vor 


einen Muͤnch im geringſten nicht, weil dieſe | 


Wiſſenſchafft nicyes mehr chue, alsdaßfie * 
verſchiedenen Neuigkeiten den Verſtand belu⸗ 
ſtige; dabey aber einen Menſchen alſo beſchaͤff⸗ 
tige, daß ſie ihm ale Muffe und Kraͤffte entzie⸗ 
be, "dasjenige zus treiben , was ein Münch ei⸗ 
genslich zu thun hat." Man muß dieſem fonft 
* Es iſt um ſo viel mehr zu verwundern, daß lich Dies 
fer ſonſt gelehrte Mann, mit einem dergleichen ge⸗ 
haͤßigen Urtheil, von einer Wiſſenſchafft, darinne 
er unerſahren geweſt, vergangen, da ihm nicht um» 


N 


* bekannt ſeyn können, wie vortheilhafft fich die Müns 


che dieſer Wiſſenſchafft zu Ausbreitung des roͤmi⸗ 


ſchen Glaudens in China und andern Morgen Se 
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groffen Manne, dergleichen Urtheil zu gute hal⸗ 
ten, da er fich vielmehr angemähner harte, im⸗ 
mer ohne Eemuͤdung vieles zu iefen, ‚als denen 
MWährheiten nachzudenken. Wie man aber bie 
bisher angeführten Gelehrten entfchuloigen und 
fügen könnte, daß fie die Mathemarick nur im 
gewiſſen Schranden gehalten wiffen wollen ; fo 
verfährer Robert Sibbaldus und Per. Poiret, 


weit ungerechter gegen dieſelbe. Jener hat vor 


l 


einigen Jahren die Welt mit einer kleinen 
Schrifft beläftiger, darinne er Euclidem, Ars 


chimedem und Reutonum auslachen , ihrer Ers 
findung ſpotten, und folche als bloffe Maͤhrlein 


und eiteles Geſthwaͤtze durchziehen wollen, wel⸗ 
che einer, dervon natürlichen Dingen fchreiber, 
gar nicht braudyen koͤnne; daher leicht zu ers 
achten ift, wie er dle Frage, was diefelbe bey uͤ⸗ 
Bernarürlichen Dingennüte ? würde beantwor⸗ 
ter haben. Poiret beſchweret diefe Willens 
fchafften mit eben fo groben und faft noch härs 
tern Befchimpffungen , und verachter fie niche 
nur als gan unnuͤtze ben der Gottesgelahrheit, 


ſondern will auch, daß ſie dabey hoͤchſt gefährs 


lich und ſchaͤdlich ſey. So weit konnte die Hitze 
und der Eiffer einer gewiſſen Schule der Welt⸗ 
| weiſen 
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dern bebienet, deswegen auch verfibiebenen Orden 
von denen Obern ausdruͤcklich anbefohlen worden, 
dieſe Wiſſenſ hafften mie lem Ernſt zu treiben. So 
viel jſt zewiß, daß eine weitlaͤufftige Eckenntniß der 
Geſchichte der Gelehrten ber Alterihumer, der tod⸗ 
gen Sprachen u:f.ım. biefen München im Morgens 
lande wenig wuͤrde genuger baben. 











reiſſen, welcher vielleicht mehrere würde dis 
bereilet, und in feine erthümer gezogen has 


"ad -Theologiam white, "37. 
weiſen zu wideriprechen;, dieſen Mann dahin . 


ben, wenn nicht die goͤttliche Worſorge zugelaſ- 
ſen, daß er quch eben fo viele Laͤſterungen wis 


der die ſogenaunte Metaphyſick ausgeſpien. 
Zu dieſen nur erwehnten Feinden der Mache⸗ 
matick und ihrer tchrer, könnte man noch ans 


dere, fodenenfelben eutweder gank, oder uuf 


‚zum Theil zumider geweſt, schien: Sertum 


Empiricam mit feiner Schule, weldhe der menſch - 


lichen Erfenumiß ale Gewißheit abfprechen 
wollten; den von ſich ſelbſt fo unmäßiges Ruͤh⸗ 
men machenden Thom. Hobbeſium, Claud. Ber: 
dier, welcher den Verſtand anderer Gelehrten 
bisweilen kuͤhn, bisweilen ungereimt beurthei⸗ 


let, u.a.m. Allein dieſe find ſchon genug, die. 
Klagen des Herrn Verfaſſers über die unerfahr⸗ 


nen Neider ſolcher herrlichen Wiſſenſchafft zu 


rechtfertigen. Auch denen, weiche darinne 


nicht erfahren ſind, muß dergleichen unglimpff⸗ 
liches Urtheil bedenklich vorkommen, wenn fie 
In Erwegung ziehen tie alle guten Wiſſen ſchaff⸗ 
sen in einer folchen Werbindung und Berwand- 


ſWafft fichen, daß Immer eine der andern half - - 


liche Hand bietet, und demnach audy die Marche: 
matick der Sortesgelahrheit , als der vornehm⸗ 
fin und hoͤchſten Wiſſenſchafft, gute . Dienfte 
feiften föune, Der Herr Werfafler ſuchet dem⸗ 
sach diefe Wahrheit durch vielfältige Zeugniſ⸗ 


fe der heidniſchen Weltweiſen, infonderheit Pla⸗ 


tonis und AriRoselis, Ingleichen der srften Vaͤ⸗ 
‚cc; ter 


% 
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ger der Kirchen und der neuern Gortesgelchrtem, 
zu beſtaͤrcken, von denen wir hier nichts anfifhrem, 
indem die Menge ſolcher Zeugen, welche man 
auch auſſer denen, ſo er Hier angeruffen, aufſtel⸗ 
In konnte, ſo groß iſt, daß man allein damit 
viele Buch Papier anfuͤllen moͤchte. 

Es iſt wohl auffer alem Zweifel, daß bey de» 
nen, weldye Die Gottesgelahrheit gründlich ers 
lernen wollen, einige Borbereitung, und ein in 
andern Wiſſenſchafften bereits gelegter guter 
Grund erfordert werde. Dan wird heut zus 

Tage denen floifchen und epicureifchen Welt⸗ 

weiſen nicht Mecht geben, wenn fie einen Schu⸗ 
ler der Weltweisheit alfobald in diefe Wiſſen⸗ 
ſchafft feibft hinein führen, und ihm ofme einds 


ge noͤrhige Vorbereitung, alle Gcheimmiffe der- 


felbın vorlegen wollten. Die platonifchen 
Weltweiſen verlangten mic alem Recht, daß ein 
Lehrbegieriger vornehmlich drey fhädliche Feh⸗ 
ler und Hinderniſſe ablegen und ben Seite ſchafe 
fen folle: Einen hartnaͤckigten Beſtand auf ei⸗ 
ner einmahl vorgefaßten Meynung; Eine eitele 
Begierde zu zancken, und eine unruhige Unbe⸗ 
ftaͤndigkeit, Die man beſonders an jungen Leuten 
wahrnimmt, deren hisiges Gemuͤthe fich nie⸗ 
mahle ſtille halten wid, und alfo die zur Eeler 
nımg der Wiffenfchafften nörhige Arbeit nicht 


erftragen kan. An ftast’diefer Fehler hat man 


fich vielmehr zu denen Tugenden zu gemähnen, 
daß man die Wahrheit vor allen Dingen liebe, 
und fie alınchaiben fuche, fi, wenn man auch 
andern widerſprechen wi, befchelden ._ 

— N) 








ad Theologiam utilitute. 39 
ſo vlel moͤglich alle juckende Begierde zu wider⸗ 
ſprechen gaͤntzlich ablege, und endlich mit einer 
geſetzten Beſtaͤndigkeit, ben dem was man ſich 
einmahl zu erlernen vorgenommen, ohne Unge⸗ 
dult beharre. Der Herr Verfaſſer will hier be⸗ 
haupten‘, daß man zu ſolchem Zwecke haupt⸗ 
ſaͤchlich durch eine fleißige Ubung in denen ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchafften gelange, und mey⸗ 
net nicht, daß ihn iemand tadeln werde, wenn er 
verlange, daß auch ein wuͤrdiger Schuͤler der 
Gottesgelahrheit dieſe Eigenſchafften haben 
muͤſſe, wenn er dieſelbe mit gutem Fortgang er⸗ 
lernen wolle. Dan ſaget, eine Wiſſenſchafft 
ſey zu einer andern nuͤtzlich, wenn fie entweder 
Die unferm Gemuͤthe angebohrnen Flecken reinl⸗ 
get, oder den Verſtand ſchaͤrffet, deſſen Ver⸗ 
nunffe- Schlüffe wohl einrichtet, ihm verſchiede⸗ 
ne Huͤlffs⸗Mittel, die Wahrhels zu erforfchen 
oder zuhandeln, an die Hand giebt, und ihn 
zudenen höhern Wahrheiten näher Hinzu brins 
get. Hieraufberuhet alle Vorbercitung, welche 
ſo wohl Plato als Ariſtoteles von ihren Schuͤ⸗ 
lern in der Weltweisheit erforderten; welcher 
aber, wie in andern Wiſſenſchafften, alſo auch 
hauptſaͤchlich in der Gottesgelahrheit, nicht be⸗ 
gvemer und ſicherer, als durch fleißige Ubung in 
der Mathematick erhalten werden kan. Denn 
dieſe hat nicht mie bloſſen Meynungen oder 
wahrſcheinlichen Dingen zu ſchaſſen, ſondern 

unterſuchet die reine und lautere Wahrheit ſelbſt, 
und ſetzet nichts voraus, als was bereits unwi⸗ 
derſorechlich erwieſen ig Daher gefhicher ir | 
DE 7 
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Daß die, welche foldye Wiſſenſchafft getrieben, 
faſt unvergnuͤgt feyn , wenn fie andere Dinge 
‚erlernen follen , weil denen, fo dichelleund reine 
"Sonne anzufehen gewohnet find, die unfichern 
ſchimmernden Funden und Strahlen nicht ges 
allen können, Ariſtoteles, Hieronymus und 
» Thomas nennen fie um deswilen ſchiecht 
weg eine Wiffenfchaffe ver Wahrheit, und fie. 
muß ihren Verehrern eine ungeheuchelte Liebe 
zur Wahrheit einprägen. Denn da nach Aus 
— Ausfpruch, die menfchliche Seele nichte 
egleriger als die Wahrheit verlanger ; fo muß 
fie durch einen fleißigen Umgang mit ihr endlich 
dergeftalt gegen fie entzuͤndet werden, daß fle ihr 
allenthaiben auf dem Fuſſe nachfolge, und alle 
Zuneigung gegen einmahl vorgefaßte Meynun⸗ 
gen, noch otelmehr aber deren hartnaͤckigte Ver⸗ 
. sheidigung vergeffe. So wird auch der Ber 
ſtand, wenn er mathematiſche Wahrheifen zu bes 
trachten, und Ihnen in derStille nachzudenden er 
lernet, zu feinem Schulgezaͤncke, oder einer murh- 
willigen Begierde, andern zu widerfprechen, vers 
wehnet. Esifinicht zuleugnen, daß eine mind» 
llche Unterredung zweyer wahrer Gelehrten, von 
ſtreitigen Lehren, ihhren groſſen Nutzen habe; 
allein es iſt auch gewiß, daß dergleichen oͤffentll⸗ 
che Unterredung zwiſchen jungen hitzigen Leu⸗ 
ten, offt viel Schaden bringe; daher auchder 
weife Socrates beym Platone erinnert,man fols 
le nicht alle jungen Leute ohne Linterfcheld dazu 
laffen : Oportet enim, fagt er, graves & mode- 
satos eſſe illos, qui ad difputationis Bu 
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alllein mit Erörterung und Verfolgung der rel 
ueſten uud von denen Sinnen ensfernsen Wahr⸗ 


heiten, ziehet ihn alfo allmählich von allen Zaͤn⸗ 
 deregen ab, und gewehnet ihn, daß er in Wi⸗ 

- Verlegung anderer Meinung, wie Caßiodorus 
ſaget, Waffen des Rechts und nicht eines blin⸗ 
‚ben Eyfers brauche. Es entſtehen die eitelen 
Zaͤnckereyen der Gelehrten offt, wo nicht meh⸗ 
xentheils, aus einer auf die eitele Eigen⸗Liebe 
‚gegründeten. Einbildung, daß man ſchon alles 
wiſſe, und denmach Schre von andern anzunchs 
men, nicht nörhig habe, . Wer ſich aber in ber. 
Mathematick gemöhner hart zu glauben, daß 
ær nichts wiſſe, als wovon er dusch einen fichern 
Beweis überzeugee und es anzunehmen gend. 
thiget iſt; der wird von den weitlaͤufftigen Um⸗ 


9 fange ſeiner Wiſſenſchafft nicht ſo hohe Gedau⸗ 


cken führen, „daß er ſich nicht ſelbſt keunen und 
einſehen ſollte, in wie enge Schrancken fein Wiſ⸗ 
fen eingeſchloſſen fen. Er wird demnach auch 
andere mit Glimpff anhören, und fich bey Zei⸗ 
ten var dem Fehler huͤten lernen , welcher in ſon⸗ 
derheit aufgeweckten und gefchwinden Köpffen, 
nachdem fie einige allgemeine Lehrſaͤtze gefaffer, 
ſehr nachſtellet, daß fie ihre eigene Erkenntniß 
- über die geündliche Einficht der erfahrenften 
Männer erheben. — 
Hieher gehoͤret auch, daß eine fleißige lbung 
in mathe natiſchen Wahrheiten einen augehen⸗ 
‚Den Gottesgelehrten gewoͤhne, die Geheimniſſe⸗ 
fo uns das goͤttliche geoffenbarte Wort vorleget, 


mirgebührender Ehrerbietung. anzuſehen, = 
; "die 


ee 


T milter. . 43. 
die Vernunfft unter den Schorfam des Glau⸗ 
bens gefangen zu nehmen. Denn ba es ihm. 
nichts ungewoͤhnliches iſt, daß er Die Weisheit 
und Allmacht GOttes, in einer ſo geringen Sa⸗ 
che, als die Groͤſſen ſeyn, bewundern. muß; fo 
wird er fich leicht beſcheiden, daß der groſſe GOtt 
in hoben und übernarürlichen Dingen, viel meh. 
reres chun könne, und alfo die ſchaͤdliche Ketze⸗ 
ren der Socintaner, aus der bloffen Vernunſſe 
Eräffeig widerlegen koͤnnen. Denn fo ſcheinet 
ja in der Mathematick ſelbſt, diefes cin Geheim⸗ 
niß zu ſeyn, daß man vor zwey gerade und end⸗ 
liche Linien kein gemeines Maaß ausfuͤndig ma⸗ 
chen koͤnne, wenn man ſchon daſſelbe ſo klein 
als man immer will, annehmen darff: Inglei⸗ 
chen daß zivey Linien unendlich fort, immer nd 
. Her zufanımen fommen, oder ſich von einander 
entfernen, und doch niemahls zuſamnen kom⸗ 
men, oder fichweiter als eine gegebene Linie aus⸗ 
traͤgt, von einander entfernen koͤnnen. Wenn 
mag fich Biefes wohl vorſtellet, fo wird man weit 
geſchickter, die Schelmniffe, fo in der Gottesge⸗ 
lahrheit vorkommen, mit gebührender Hochach⸗ 
tung anzunehmen, und lernet das ſchaͤdliche 
Vorurtheil ablegen, daß man alle Werde GOt⸗ 
tes mit der Vernunfft faſſen koͤnne. Hiernaͤchſt 
zeiget der Verfaſſer weiter, wo anders der Ders 
ſtand dadurch erwecket und Immer ausgebeſſert 
werde, wenn man ihn, von eintzelen Dingen all⸗ 
gemeine Wahrheiten herzunehmen, alles wohl 
von einander zu unterſcheiden, und alle Dinge 
genau miteinander zu vergleichen, — 
| #9 
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fo mache die Mathematick deufelben gu Erler⸗ 
“ mung aller audern WBifienfchafften tüchtig, uub 
‚komme langfamen Koͤpffen inſonderheit deswe⸗ 
gen zu ſtatten, weil ſie denenſelben anfaͤnglich 
sans leichte und ofſtmahls aur ſinnliche Dinge 
vorieget. Man wird fihohnfehlbar wundern, 
daß hier der Bernunffttehre feine Erwehnung 
geichchen, deren Abſicht und Nuttzen hauptſaͤch⸗ 
lich dieſer iſt, daß fie denwahren Verſtand, ges 
ſchickt und gründlich zu dencken, und verborge 
ne Wahrheiten zu erfinden, tüchtig machen ſoll. 
Allein der Herr Verfaſſer har fi), um des Ans 
ehens willen, dariune fie-flchet , vorbehalten - 
wollen, in einem befondern Hauptſtuͤck von ihr 
‚zu handeln, und zu zeigen, um wie vielfältiger 
Urſachen wißen , fie der Mathematick nachge⸗ 
hen muͤſſe. Es haben bereits andere Gelehrte 
dieſe Wahrheit erkannt: ob man wohl auch bey 
denen ſogenannten ſchoͤnen Wiſſenſchafften einen 
aufgeraͤumten Verſtand haben, ordentlich den⸗ 
cken, und ſeine Gedancken wohl mie eingnder 
verknuͤpfſen muͤſſe; fo ſey doch hierzu die Wer⸗ 
nunfft⸗Lehre entweder ſehr wenig oder gar nicht 
nöchig ; wie man denn auch im Zweifel zichen 
Bönnte, ob fie zu einer gemeinen Erkenntniß oder 
zu der DBeredfamfeir* unumgänglichnörhig * 
tus 


* Der Herr Berfaffer läßt alfo mercken, daß er von 
ber marbemarifchen Lehr. Art, noch die ehebeflen eins 
geriſſene voraefaßte Meinung habe, da man noch⸗ 
wendig nach derfeiben feinen aangen Vortrag in eis 
nige kurtzgeſaßte Säge einſchlieſſen eig 


. 


ad Theolsgiam unit. 465 
Hingegen aber find die Gelehrten darinne bie 
her faft durchgehende rinſtimmig geweſt, daß 
man den Berſtand zu Erlernung der übrigen 
auch der hoͤhern Wiffenfshafftenzu bereiten, zu 
verſtaͤrcken and auszubeflern, Fein beſſer Mittel 
habe, alsdie Vernunfft⸗Lehre. Allein der Herr 
Werfaſſer nimmt wider dieſe den H. Auguſti⸗ 
num zu Hülffe weicher zwar nicht gantz in Ahrede . 
ſeyn wollen, daß die von denen Alten ſogenann⸗ 
se Dialectick * einem Goitesgelehrten einigen 
| Mus 


——— — — — —— —— — — 
jeden derſelben einen eingefuͤhr en mathematiſchey 
Nahmen ſchreiden müffe, Herr Reg. Ratb Wolff 

hat gar offt dagegen gründliche Vorſtellung gethan, 

und wohl negeiget, wie die Gache Darauf nicht an⸗ 
konme, ſondern daß auc ein Rebner, der feine 
Gedancken ordentlich verträgt, oberes.furgeraud: 
zuſprechen, der fo, wie er follte,redet, dabey auch feir - 
nen Vortrag mit wohl außgefuhten Worten und 
empfindlichen Ausdrückungen ſchmuͤcket die ma: 
themaltiſche Lehr: Act wohl in acht nehme. Nur : 
muß men, wenn man die Sache allo anfiehet,, dad 

Borureheil ablegen, daß ein ieder unverichämter 

Mäfcyer ein guter Redner ſey. Es iff zu vermune 

dern, daß ſich noch niemand über die nuͤtzliche Ar, 

Beit gemacht, ımb aneininen Reden des Eiceroniß 

gegeiget,. wie biefer groſſe Redner Die marbemarifche 

Lehr: Art genau beobachtes, und He gefchickt ange» 

wendet; welches einem der biefe ehr Art wohl ınne 

bat, nicht ſchwer fallen, und viel ungeſchickten 

Einmürfien gegen biefelbe vorzubsugen, ſehr nüßs 

lich ſeyn wͤrde. | 

Es ift Mefed ein gemeiner, aber auch bandareifflicher 

Irrthum, daß die fogenannte Dial ectick der Alten 

eben das geweſt fen , was heut zu Tage bie Ver⸗ 

nunfft Lehre iſt. Weil bey der Verfaſſung des ae 
' ’ me 








46 11, Rebbiusdematkomnicarum difiphnerem 


Nutzen fchaffen könne, aber doch denen Rräfften 
des Verftandes felbft, auchbey Dingen, die er 
Durch die nur erwehnte Wiſſenſchafft einficher, 
das meiſte zugefchrichen, indeminan, wie er ſa⸗ 
get, den Zuſammenhang zweyer Saͤtze ſelbſt, 
offt viel leichter, als die deswegen vorgeſchrie⸗) 
benen Regeln begreiffe. Man ſiehet leicht, daß 
Auguftinus niche von einer betrüglichen und . 
ſpitzfuͤndigen, ſondern von der wahren Wer⸗ 
vunfft-tchre rede, indem auch aus andern vom " 
dem Heron Verfaſſer hier eingeruͤckten Stellen 
abzunehmen iſt, daß er iederzeit in den Gedan⸗ 
cken geſtanden, daß man durch eine fleißige Us 
bung und Gebrauch viel näher und leichter zu 
denen ſogenaunten Hilffe-Wiffenfchafften ges 
lange, alswenn man diefelben befonders durch 
viele Regeln erlernen will, welches er auch an⸗ 
derweit, infonderheis wegen der Nede-Runfk 
ſehr ausführlich zeiget. Hieraus ſchlieſſet der 
Herr Verfaſſer, wenn alfo die fleißige Ubungin 
Reden viel ein bequemer Mittel ift, zur Bereb⸗ 

ſamkeit zugelangen, als die häufigen Regeln; 
fo wirdınan auch durch öfftere Udung In Bere 
nunfft⸗Schluͤſſen, viel leichter ale auf allen an» 
dern 


. meinen Weſens in denen griechiſchen Staͤdten, vieles 
darauf ankam, baßeiner ohne Stetken lange reden, 
und dem Volck was ibn beliebte, einſchwatzen konn⸗ 
te; fo wollten.die IBeltieiien denen, fo ſich in dieſer 
Kunſt geſchickt machen wellten durch die Dialectick 

an die Hand geben ;- daber ſolcde mebr ber falſchen 

a als ber Erſindung der Wahrheit dienen 
k. — 
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XXEV 
ſchnur beſtehet aus gewiſſen Regeln und Lehr⸗ 


Saͤtzen, welche ung unterrichten, wie der Ver⸗ 


ſtand verfahren muͤſſe, wenn er die Wahrheit 
treffen ſoll, welche Regeln, wie Auguſtinus 
wohl angemerder,nicht von Menſchen erſonnen, 
ſondern aus der Erfahrung genommen, und in 
ein zuſammen hangendes Lehr⸗Gebaͤude gebracht 
find, welches man die kuͤnſtliche Vernunfft⸗Leh⸗ 
re nennet. Beydes iſt ein untcuͤgliches Maaß, 
nach welchem wir das Verfahren des Verſtan⸗ 
bes abnehmen Fönnen ; iedoch haben diefe Re⸗ 
gein deu Vorzug vor dein narürlichen Lichte, 
daß ſie allegeie unveränderli find, * und über 
. diefes, nicht nur das Gemuͤthe verfichern, man 
habe recht geurcheilee, und aus denen erftern 
Mahrheiten ferner wohl gefchloffen , fondern 
auch zugleich den Grund anmelfen, warum wir 
wegen der Richtigkeit unſerer Schlüffe ſicher 
feyn können, ingleichen weiter Ichrer, wie wir 
auch andere, Daß wir den rechten Weg genom⸗ 
men, überführen koͤnnen. Nun ſindet man as 
ber alle Umſtaͤnde, welche hierzu erfordert wer» 
den, bey denen inathematiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten; daher man fuͤrlaͤngſt nicht ohne Grund ge⸗ 
urtheilet, daß derjenige, fo die Mathematick 
treiber, auch zugleich unvermerckt die Bernunfft- 
Lehre erlerne. Es fängt diefelbevon denen leich⸗ 
teſten Dingen an, ſchicket die deutlichſten Et⸗ 
klaͤrungen voraus, und machet daraus die > 
| om⸗ 





o Dieſes kan man — 
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a Thyolagems miluae, 9 
kommenſten Bernunffe-Schläffe ; ouderer Vor⸗ 
theile nicht zu erwehnen , die fie an die Hand 
giebt, um das natuͤrliche Licht des Berftandeg 
zu ſtaͤrcken, und ficher anzuwenden. . J 

Wie aber keine Wahrheit in der Welt ſo feſt 
und deutlich iſt, daß fie nicht ſollte Widerſpruch 
gefunden haben; ſo hat auch der beruͤhmte 
Schul⸗ Lehrer Bartholomaͤus in dem groſen 
Werde fo er ohnlaͤngſt über Ariſtotelis Wer 
nunfft⸗ Lehre ausgegeben, ausdrüdlich behaup⸗ | 
tet, manmiffe ausder Erfahrung, daß in Fels 
nee Wilfenfchafft fo viel Fehler umd falfche 
Schluͤſſe vorkommen, als in denen mathemar 
tiſchen. Der Hear Berfafler weifer diefes uns 
yerfihämte Vorgeben nach Verdienſt ab, und 
ſetzet demfelben die Ausfprüche anderer beruͤhm⸗ 
ten und gelehrten Männer von der Gewißheit 
der mathematiſchen Wahrheitenentgegem. Ob .- 
wohl befannt ift, daB zwiſchen Elavio und Pe⸗ 
letario, Sindo und Butcone, deu Schottläns 
ber Jacobo Gregorio und Chriſt. Hugenic, ei 
ige Streitigkeiten vorgefallen ; fo iſt dach dies 
fes wenige mit der faft unendlichen Zahl derer. 
Mahrheiten, in welchen alle Mathematici einig 
find, niche zu vergleihen. Man fichet auch 
aus der Erfahrung, wie viel diefe Wiffenfchaffe 
ten beytragen, den natürlichen Verfland zu. 
fehärffen und auszubeffern, indem noch ehe bie 
Bernunfftsschre in ein ordentlichesLehr· Gebaͤu⸗ 

. be aufanimen gebracht worden, viele In jenen 
geübte Männer , es in denen höhern Willen 
ſchaſſten unglaublich weit gebracht haben. Der 

Deut. AgErud.ccKvIL3p.. Do di . 
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48 II. Rabbins de matbematichrum dfiplinarem 
ſchnur beftcher aus gewiſſen Degeln und Lehr⸗ 


> Gäpen, weiche ung unterrichten, wie der Ver⸗ 


‚ftand verfahren müffe ; wenn er die Wahrtheit 
treffen fol, welche Regeln, wie Auguftinus 
wohl angemerdtet,nicht von Menfchen erfounen, 
fondern-aus der Erfahrung genommen, und in 
"ein zufammen hangenves Lehr⸗Gebaͤude gebracht 
find, welches man die kuͤnſtliche Vernunfft⸗Leh⸗ 
re neunet. Beydes iſt ein untcuͤgliches Maaß, 
nach welchem wir das Verfahren des Verſtau⸗ 
des abnehmen koͤnnen; iedoch haben dieſe Re⸗ 
geln den Vorzug vor dein natürlichen Lichte, 
- daß fie allezeit unveränderlic find, * und über 
dieſes, nicht nur das Gemuͤthe verfihern, man 
habe vecht geurtheilet, und aus denen erftern 
Wahrheiten ferner wohl gefchloflen , ſondern 
auch zuglelchden Grund anmeifen, warum wir 
wegen der Richtigkeit unfırer Schlüffe ſicher 
fegnfönnen, ingleidhen weiter lehrer, wie wir 
auch andere, da wir den rechten Weg genom⸗ 
men, überführen koͤnnen. Nun finder man as 
ber afle Umſtaͤnde, welche hierzu erfordert wer- 
"den, bey denen imathematiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten; daher man fuͤrlaͤngſt nicht ohne Grund ger 
urtheilet, daß derjenige, ſo die Mathematick 
treibet, auch zugleich unvermerckt die Bernunfft- 
rLehre erlerne. Es fängt dieſelbe von deuen leich- 
eeften Dingen an, ſchicket die deutlichften Et⸗ 
Flärungen voraus, und machet daraus die 2 

fkom⸗ 


o Dieſes kan man auch dem natürlichen kichte des Ver⸗ 
Bandes Feinediueged ahſyrechen · 


ad Thoolagiens aulitare, 49 
kommenſten Bernunffe-Schlüffe ; anderer Bor 
theile nicht zu erwehnen , die fie an die Hand 
giebt, um das natuͤrliche Licht des Verſtandes 
zu ſtaͤrcken, und fiher anzuwenden, . : 

Wie aber keine Wahrheitin der Welt fo feſt 
umd deutlich iſt, daß fie nicht follre Wivderfpruch . 
gefunden haben; fo bat auch der berühmte 
Schul⸗ Lehrer Bartholomäus in dem grofeg 
Werde fo er ohnlängft über Ariſtotelis Wen 
nunfft⸗ Lehre ausgegeben, ausdräslich behaupe 
tet, man wiſſe ausder Erfahrung, daß in fl 
ner Wilfenfchaffe fo viel Fehler umd falfche . 
Schluͤſſe vorkommen als in denen mathemar 
tifhen. Der Herr Verfaſſer weifer diefes uns 
nerfehämte Vorgeben nach Verdienſt ab, und 
ſetzet demſelben die Ausfprüche anderer ber uͤhm⸗ 
ten und gelehrten Männer von der Gewißheit 
der mathematifchen Wahrheiten entgegen. Ob 
wohl befannt ft; daß zwiſchen Elavio und Pes 
letario, Findo und Burcone, dem Schottläng 
der Jacobo Gregorio und Ehrift. Hugenic, eis 
nige Streitigkeiten vorgefallen; fo iſt Doch die« 
fes vocnige mit der faft unendlichen Zahl derer. 
Wahrheiten, in weicgen alle Marhematic einig 
find , niche zu vergleihen.. Man fichet auch 
qusder Erfahrung, wieviel dieſe Wiffenfchafe / 
ten beytragen, den natürlichen Verfland zu. ' 
ſchaͤrffen und auszubeffeen, indem noch ehe bie 
Bernunfftschrein ein ordentlichesLehr· Gebaͤu⸗ 
de zufanimen. gebracht worden, viele in jenen 
geübte Männer , es in denen höhern Wiſſen⸗ 
ſchafſten unglaublich weit gebracht haben. Der 

Deut. Ah Erd. CCxvII. p. DO di 
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"42. U. Ræbbius de maslmsiicorsin difsiplinarum - 
allein mit Erörterung und Verfolgung der rei⸗ 
neſten und von denen Sinnen entfernsen Wahre. 
. heiten, ziehet ihn alſo allmählich non allen Zaͤn⸗ 
ckereyen ab, und gewehnet ihn, daß er in Wi⸗ 
derlegung anderer Meinung , wie Caßiodorus 
ſaget, Waffen deg Rechts und nicht eines blins 
‚ben Eyfers brauche. Es entſtehen die eitelen 
Zaͤnckereyen der Gelehrten offe, wo nicht meh» 
xentheils, aus einer-auf die eitele Eigen⸗Liebe 
‚gegründeten. Einbildung, daß man ſchon alles 
wiſſe, und demnach Lehre von andern anzunchs 
men, nicht wörhig habe, . Wer fi) aber in der 
Mathematick gewoͤhnet hat zu glauben, daß . 
er nichts wiſſe, als wonon er durch einen fichern 
Deweis überzeugee und es anzunehmen gend» 
thiget iſt; der wird von dem weicläufftigen. Uns 
“fange feiner Wiffenfchaffe nichefo hohe Gedan⸗ 
cken führen, „daß er fich nicht ſelbſt keunen und 
einfchen ſollte, in wie enge Schranden fein Wiſ⸗ 
fen-eingefchloffen ſey. Er wird demnach auch 
andere mit Glimpff anhören, und fic bey Zei⸗ 
ten vor dem Fehler huͤten lernen, welchen in ſou⸗ 
derheit aufgeweckten und geſchwinden Koͤpffen, 
nachdem fie einige allgemeine Lehrſaͤtze gefaſſet, 
ſehr nachſtellet, daß fie ihre eigene Erkenntniß 
über die gründliche Einficht der erſahrenſten 


| ö - Männer erheben. | 


Hicher gehöret auch,daß eine fleißige Ubung_ 
in mathenatifchen Wahrheiten einen angehen» 
‚Den Gottesgelehrten gewoͤhne, die Geheimniſſe⸗ 
ſo uns das goͤttliche geoffenbarte Wort vorleget, 
mit gebuͤhrender Ehrerbietung anzuſehen, ger 
% u. e 
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ad Theologen milsee. . 43° 

die Bernunfft unter den Gehorſam des Blau 
‚ bens gefangen zu nehmen. Denn da es ihm. 
richts umgersöhnliches iſt, daß er die Weisheit _ 
‚ uud Allmacht GOttes, in einer fogeringen Sa» 
‘ehe, als die Groͤſſen ſeyn, bewundern muß; fo 
wird er fich leicht befbelden, Daß der groſſe GOtt 

in hohen und übernatärlichen Dingen, viel mch- 
reres thun könne, und alfo die fehädliche Ketze⸗ 
ven ber Socintamer, aus der bloffen Wernunfk 
kraͤffeig widerlegen können. - Denn fo fcheinet - 
ja in der Mathematick feloft, diefes ein Geheim⸗ 
niß zu ſeyn, daß man vor zwey gerade und end» 
liche Linien kein gemeines Maaß ausfuͤndig ma⸗ 





‚hen koͤnne, wenn man ſchon daſſelbe fo klein 


"als man immerwil, annehmen darff: Inglei⸗ 
chen daß given Linien unendlich fort, immer nd» 

.. Her zuſanmen kommen, oder fi) vor einander 
entfernen, und doch niemahls zufammen kom⸗ 
men, oder fich weiter als eine gegebene Linie aus⸗ 
:grägt, von einander ensfernen koͤnnen. Wenn 
mag fich dieſes wohl vorſtellet, fo wird man weit 


geſchickter, die Schelmniffe,fo Inder Sostesges Se 


lahrheit verkommen, mit gebührender Hochach⸗ 
zung anzunehmen , und lernet das fchädliche 
-Woruscheil ablegen,daß man alle Werde GOt⸗ 
kes mit der Vernunfft faffen könne, . Hiernaͤchſt 
zeiget der Verfaſſer weiter wo anders der Ver⸗ 
ſtand dadurch erwecket und immer ausgebeſſert 
werde, wenn man ihn, von eintzelen Dingen all⸗ 
gemeine Wahrheiten herzunehmen, alles wohl 
von einander zu unterſcheiden, und alle Dinge 
genau mit einander zuvergleichen , 6. 3 

| 0 
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44 1 Rabbins de machen alicaruns difiplingrim 
fo mache die Mathematick deufelben zu Erler⸗ 
nung aller andern Wiſſenſchafften tuͤchtig, und 
‚komme langfamen Koͤpffen inſonderhzeit deswe⸗ 
gen zu ſtatten, weil ſie denenſelben anfaͤnglich 
gantz leichte and offtmahls nur ſinnliche Diuge 
vorieget. Man wird ſich ohnſehlbar wundern, 
daß hier der Vernunfft⸗Lehre feine Erwehnung 
geſchehen, deren Abſicht und Mutzen hauptſaͤch⸗ 
lich dieſer iſt, daß fie den wahren Berſtand, ger 
ſchickt und gründlich zu dencken, und verborge⸗ 
ne Wahrheiten zu erfinden, tuͤchtig machen ſoll. 
Allein der Herr Verfaſſer har ſich, um des Ans 
ehens willen, dariune fie ſtehet, vorbehalten - 
wollen, in einem befondern Hauptſtuͤck von ihr 


zu handeln, und zu zeigen, um wie vielfältiger 


Urſachen wißen,, fie der Mathematick nachge- 

hen muͤſſe. Es haben bereits andere Gelehrte 
diefe Wahrheit erkannt: ob man wohl auch bey 
denen fogenannten fhönen Wilfenfchaffeen einen 
aufgeräumten Berfland haben, ordentlich den, 
..: den, und felne Gedaucken wohl mie eingnder | 
verfnüpffen muͤſſe; fo fen doch Hierzu bie Br · 
nunfftstehre entweder fehr wenig oder garnicht 
nöthig ; wie man denn auch in Zweifel ziehen 
Bönnte, ob fie zu einer gemeinen Erkenntniß / oder 
zu der Beredſamkeit* unumgänglichnörhig = | 

9 





* Der Herr Berfaffer läßt alſo mercken, daß er von 
der marbematifchen Lehr. Art, noch Die ehebeflen ein⸗ 
geriſſene vorgefaßte Meinung babe, daß man noch» 
wendig nach berfeiben feinen aangen Bortrag in ei⸗ 
nige kurtzgefaßte Säge eiuſchlieſſen, m. 
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Hingegen aber find die Gelehrten darinne big» 
her faſt durchgehende rinſtimmig geweſt, daß 





man deu Werſtand zu Erlernung der uͤbrigen 


auch der hoͤtzern Wiſſenſchafften zu bereiten, zu 


verſtaͤrcken und auszubeſſern, kein beſſer Mittel 


habe, alsdte Vernunfft⸗Lehre. Allein der Herr 


— 


Verfaſſer nimmt wider dieſe den H. Augufti⸗ 


num zußsülffe welcher zwar nicht gang in Abrede 
ſetyn wollen, daß die von denen Alten ſogenann⸗ 


te Dialectick *einem Gottesgelehrten einigen 


ieden derſelben einen eingeführren marh-matifhen '. 
Nahmen ſchreiben müffe; Herr Reg. Ratb Wolff 
hat gar offt dagegen gründliche Votſtellung gethan 
und wohl gegeiget, wie die Sache darauf nicht an⸗ 
i j daß ab ein Redner, der feine 
Gedancken ortentlich vortraͤgt, ober es fürgeraube 
zuſprechen, der fo, wie er ſollte redet, dahey auch ſei⸗ 
nen Vortrag mit wohl außgefuchten Worten und 
empfindligen Außorückungen Ichmüdet , die ma. 
themaliſche Lehr, Art wohl in,acht nehme. Mus - 
muß man, wenn man Die Sache alfo anfiehet,, das 
Vorurtheil ablegen, baß ein ieder unverichämter 
Maäfcher ein guter Redner fey. Es iff zu vermune 
dern, daß ſich noch niemand über die nugfihe Ar 
beit gemacht, und aneinigen Neden des Eiceroni® 
gezeiget, wie biefergroffe Redner die machemariie 
Lebr· Art genau beobachten , und fie geſchickt ange⸗ 
wendet; welches einem der dieſe Lehr⸗Art wohl inne 
bat, nicht ſchwer fallen, und viel ungeſchickten 
Einwuͤrffen gegen biefelbe vorzubeugen, ſehr nüßs 
lich ſeyn wuͤrde. | 


Es iſt dieſes ein gemeiner, aber auch bandgreifflicher 


s gew⸗e J zu Tage bie 
nuufft Lehre iſt. — — bey ber Ver laſſung — 


46 11, Rabbinsde wathematicarum Afighaurım. 
Mugen ſchaffen könne, aber doch denen Rröffeen 


des Verftandes felbft, auchbeg Dingen, die er 


durch die nur erwehnte Wiſſen ſchafft einficher, 
das meiſte zugeſchrieben, indem man, wie er ſa⸗ 
get, den Zuſammenhang zweyer Saͤtze ſelbſt, 
offt viel leichter, als Die deswegen vorgeſchrie⸗ 
benen Wegeln begreiffe. Wan ſiehet leicht, daß 
Auguftinus niche von einer berriüglichen und . 
ſpitzfuͤndigen, fondern, von Der wahren Were 
uunfft.schre rede, indem auch aus andern vow " 
dem Heren Verfaſſer hier eingeruͤckten Stellen 
abzunehmen iſt, daß er lederzeie in den Gedan⸗ 
den geflanden, daß man durch cine fleißige U⸗ 
bung und Gebrauch viel näher und leichter zu . 
denen fogenanneen Huͤlffs⸗Wiſſenſchafften ge 
lange, als wenn man dieſelben befonders durch 
viele Regeln erlernen will, welches er auch an⸗ 
derweit , infonderheie wegen der Rede⸗Kunſt 
fehr ausführlich zeige. Hieraus ſchlieſſet der 
Herr Berfafler, wenn alfo die fleißige Ubungin 
Meden viel ein begu:mer Mittel ift, zur Bereb⸗ 
ſamkeit zu gelangen, als die häufigen Regeln ; 
fo wirdınan auch durch Öfftere Ubuug in Ver⸗ 
nunfft⸗Schluͤſſen, viel leichter ala auf allen an« 
dern 


meinen Weſens in denen griechiſchen Staͤdten, vieles 
darauf ankam, daß einer ohne Stoiken lange reden, 
und dem Volck was ib Beliebte, einſchwatzen konn⸗ 
te; fo wollten die Weltweiſen denen, fo ſich in dieſer 
Kunſt geſchickt machen wellten durch die Dialectick 

an die Hand geben ; daber ſolcde mebr ber falſchen 
— als der Erfindung der Wahrheit dienen 
c. ; P — 
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dern Wegen, zu der wahren Vernunfft Kunſt 
gelangen. Denn ein WeltWeiſer hat nach u 


feinem Erachten, bey weiten nicht auf fo viel 


Dinge Achtung zu geben, und ſich wor fo vielen . 


Klippen zu huͤten, alseln Redner, fondern ſin⸗ 


det beſtaͤndig eine eintzige fichere Richtſchuur 


vor fich, welche weder die Umftaͤnde der Zeit 
noc des Orts einſchraͤncken kͤnnen. Ein Rcd- 
ner hingegen kan das, wasandiefem Ort, und 
vor diefe Zuhörer gut iſt, nicht eben fo zu anderer 
Zeit, bey andern Zuhörern brauchen ; und dem 


nach wird von ihm niche nur eine zierliche und . 
flieffende Rede erfordert, fondern die Meifter ' 


diefer Kunft wollen auch, daß er ſich kluͤglich in- 


die Zeit zu ſchicken wiſſe.“ Es laſſen ſich dieſe 


Gedancken des Auguſtini auch mir andern Gruͤn· 


den unterſtuͤtzen. Wir haben eine doppelte 


Richtſchnur, nach welcher wir die Handlungen 


des Verſtandes beurtheilen Finnen. Die eine 
iſt das von der Natur allen Menfchen einges 
pflanste Licht, welches fo belle und durchdrin⸗ 


gend iſt, daß es einem ieden ſogleich zeiger, was. 
mit der gefunden Vernunfft überein ſtimme, 


dergleichen Licht die natuͤtliche Bernunfft-schre 


pflegen genennt zu werden, Die andere Richter 


ſchnur 


Deſer Bernunfft Schluß des Heren Verſaſſerẽ iſt 


Beine glückliche Probe von der mathematiſchen Lehr⸗ 
Art, indem er den Satz zum Grunde leget, daß es 
er ſey, zur Gerebſamkeit als zur Vernunfft⸗ 
Kunft zu gelaugen. Der Sag koͤnnte vieleicht feis 


Allein mie will man einen 


: ee E 
überzeugenden Benseiödavon führen? 


=: ⸗ 
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ſchnur beftchet aus gewiſſen Negeln und Lehr⸗ 


.*  &äsen, welche ung unterrichten, wie der Ver⸗ 


‚fand verfahren muͤſſe, wenn er die Wahrheit 
treffen fol, welche Regeln, wie Auguftinus 
wohl angemercket/ nicht von Menfchen erfounen, 


fondern-aus der Erfahrung genommen, und in 


"ein zufammen hangendes Lehr⸗Gebaͤude gebracht 
find, weiches man die Fänftliche Vernunfft⸗Leh⸗ 
re neunet. Beydes iſt ein untcügliches Maaß, 
nach welchem wir das Verfahren des Verſtan⸗ 
des abnehmen koͤnnen; iedoch haben dieſe Re⸗ 
geln den Vorzug vor dein natuͤrlichen Lichte, 
daß ſie allezeit unveraͤnderlich find, und über 
dieſes, nicht nur das Gemuͤthe verſichern, man 
habe recht geurtheilet, und aus denen erſtern 
Wahrheiten ferner wohl geſchloſſen, ſondern 
auch zugleich den. Grund anmelfen, warum wir 
wegen der Richtigkeit unfecer Schlüffe ſicher 
fegn können, ingleichen weiter Ichrer, wie wir 


auch andere, daß wir den rechten Weg genom 


men, überführen koͤnnen. un findet man as 
ber alle Umſtaͤnde, welche hierzu ecfordert wer- 
‘den, bey denen imathematiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten; daherman fuͤrlaͤngſt nicht ohne Grund ges 
urcheilet, daß derjenige, fo die Mathematick 
treiber, auch zugleich unvermerckt die Bernunfft- 
Lehre erlerne. Es fängt dieſelbe von denen Teich: 
teten Dingen an, ſchicket Die deurlichften Ers 
Flärumgen voraus, und machet Daraus die voll- 
| . Tome 
© Dieſes kan man auch dem natürlichen Lichte bed Ver⸗ 
Kandes keineswoeges abipreidem 


— — u rn w —* BE an HE 
. 


kommenſten Bernunfft- Schlüffe ; anderer Wor: 


eheile nicht zu erwehnen, die fie an Die Hand 


geht, um dasnatürliche Licht des Verſtandes 
zu ſtaͤrcken, und ficher anzuwenden. . : 


Wie aber keine Wahrheitin der Welt fo feſt 
und deutlich iſt, daß fie nicht ſollte Widerfpruch . 


gefunden haben; fo hat auch der beruͤhmte 
Schul-tehrer Bartholomäus in dem, grofen 
Werde fo er ohnlängft über Ariſtotelis Wer 


nunfft. tchre ausgegeben, ausdruͤcklich behaup⸗ 


tet, man wiſſe aus der Erfahrung, daß in kel⸗ 
‚ner Wiſſenſchafft fo viel Fehlet umd falſche 
Schluͤſſe vorkommen , als in denen mathemar 
tiſchen. Der Herr Verfaſſer weifer diefes uns 
nerfchänte Vorgeben nach Verdienſt ab, und 
ſetzet Demfelben die Ausfprüche anderer beruͤhm⸗ 
ten und gelehrten Männer von der Gewißheit 


der mathemarifchen Wahrheitenentgegem. Ob 


wohl befannt ift, daß zwiſchen Elavıo und Pen 
letario, Findo und Burcone, den Schottläng 
der Jacobo Gregonio und Ehrift. Hugenic, eis 


— 


ige Streitigkeiten vorgefallen; fo iftdach die 


fes wenige mit der faſt unendlichen Zahl derer. 
Wahrheiten, in welchen ale Machematich einig 
- find, niche gu vergleichen. Man ficher auch 
aus der Erfahrung, wieviel dieſe Wiſſenſchaff⸗- 
ten beytragen, den natürlichen Verſtand zu 
ſchaͤrffen und auszubefjeen, indem noch che bie 


Vernunfft⸗Lehre in ein ordentlichesLehr· Gebaͤu⸗ 


de zufanimen gebracht worden, viele in jenen 
geübte Männer , es in denen höhern Wiſſen⸗ 


ſchafften unglaublich weit gebracht haben. end | 
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$ö TI. Rabbins demasbemasicarım Mfüplnarım 
eintzige Plato kan hlervon einen ſat famen Berseis 
abgeben, welcher oßnfireitig unter allen Heyden 
die Welt⸗Weisheit am beſten zu denen goͤttlichen 


‚Wahrheiten angewendet, und zwar einen Thetl 


der fünftlichen Vernunfft ⸗Lehre erlernet, einen 
andern ſelbſt erfunden, allein nicht völlig darin⸗ 


ne unterrichtet ſeyn Fonnte ; indem man es Ari⸗ 


fotelt Laffen muß, daß er dieſer Wiſſenſchafft 
zuerfi die Geſtalt einer befandern Kunſt gegeben, 
welches Ruhmes er fich auch ſelbſt ausdruͤckllch 
anmaffer. Hiernächft bezicher fih der Herr Wer⸗ 


faſſer auf einige ihm wohl befannte geoffe Ge⸗ 


lehrte, welche, nachdem fie kaum die aflerers 


ftenAnfangs- Gründe der Fünftlichen Bernunffte 
Schre gefafler, ohne fich weiter aufzuhalten, ale 
fobald zu denen ſchwerſten und vertworrenften 
Dingen foregegangen, fich auf den oͤfſentlicher 
Kampff- Play gewaget, mo die Gelehrten die 


Wahrheit mündlich zu unterfuchen pflegen,und - 


Sn 


dafelbft wegen ihres funftmäßigen Verfahrens, 
den Ruhm einer ausbuͤndigen Gefchiclichkete 


in der Fünftlichen Vernunfft⸗Lehre bey iederman 


- erhalten. Er bringet auch viel andere Beyſpie⸗ 


le berühmter Gelehrten bey, von denen ihm bes 


kannt iſt, daß fie wegen ihrer tieffen Einfiche 


and Erfindung verſteckter Wahrheiten von ter 
derman bewundert worden; und gleichwohl ſelbſt 
geſtehen muͤſſen, daß ſie ſich in der kuͤnſtlichen 
Vernunfft⸗Lehre niemahls ſonderlich geuͤbet und 
ob fie wohl die gemeinſen Regeln derfeiben In’ 


ihrer Jugend mit angehörer , dennöch keinen 


fondorlichen Fleiß auf dieſe Wiffenfchafft gewen⸗ 
— ge .s, ; . a ‚175 











Det , ja auch dem wenigen, fo fie davon gefaſ⸗ 
ſet, nicht fonderlich nachgedacht, und ſich es 
dergeſtalt eigen gemacht, daß fie esuachgehends 
Höstenuugen Eönnen.* Man will zwar Dager 

. D 2. gen 


Der Herr Verfaſſer gehet bier zu weit welches nach 
allem Anſehen daher koͤmmt, daß er unter beum 
Worte Vernumfft Lehre, die ungereimten Grillen dee 
ſcholaſtiſcher Lehrer verſlebet, welche in der Tbat 
mehr Maͤdlich als nüglich find, wenn man den Ver⸗ 
Hand damit öberſchuͤttet, und einen guten Theil 

“feiner Lebens Zeit, binnen welchem man nügtiche 
Dinge harte eriernen koͤnten, Damit verſchwendet. 
De wahren Vernunfft⸗Lehre muß man gleichwohl 
loffen, was ihr eigen ift, und wenndie Mathema⸗ 
tick viele von ihr entlehnet, und mit Wucher, zu 
Staͤrckung und Ermunterung des Verflanded ans 
leget ; ſo kan man darum nicht ſagen, daß fie ſolches 
aus ihrem eigenen Vorrath genommen. Uberhaupt 
aber iſt dieſes ein groffer Fehler faſt aller Weltiveis 
fen, daß ſie ſo viel Regeln in der Bernunfft:Eehre 
zuſammen getragen, und gleichwohl die naturlichen: 
Kräffteded Veiſtandes, noch nicht genugfam erörs 
tert, auf denen jene dod) genommen, oder dara 
gegruͤndet fepnfollten. Es ſind alle gefchistten Aertz⸗ 
te heut zu Tage darinne einig, daß unter Den Regeln 
fo man von der Geſundheit bes Leibes giebt, um ſie 
entweder zu erhalcen, oder wieder berzuftellen, Dies 
fe die beſten ſeyn, weiche ihren Grundin dem Ban 
des menſchlichen Leibes baden. Locke hat dieſes ver 
nünfſtig eingeichen,und in feinem Buche, welches die 
Berflandigen noch ietzo vor die beſte Vernunfft⸗Leh⸗ 
ve balten , eine bioffe Erzeblung der Kräflte des 
men'chliyen Verſtandes vorgetragen, in ber Mei⸗ 
nung, Daß ihm andere auf Dem gezeigten Wege fol⸗ 
gen, und weiter gehen wiirben,, Daraus man endlich 
fichere und unttuͤgliche Regeln ſollte nehmen koͤn⸗ 





52 1. Rabbius de marbemaricarumdihfciplinaruug 


gen einww.nden, Daß diete Leute die Wahchäte, 
wie. man in der Schule reder, nur a pofteriert, 
nicht aber a priori und mit genugfamer Uber 
zeugung erfannt, welches gleichwohl zur Vol» 
kommenheit einer Wiſſenſchafft nörhig iſt, da» 
mir man die Sachen nicht nur auf Treu und 
Glauben, and ans. einer vorgefaßten Mennung 
annehme Allein der Here Verfaſſer will ſich 
das nicht bereden laſſen, daß ihre Erkenntniß 
auf einem bloſſen Vorurtheil beruhet, und daß 

fie die Nothwendigkeit der Folge derer mit ein⸗ 
ander verbundenen’ Vernunfft⸗ Schluͤſſe nicht 
Klar und deutlich eingeichen; zumahl da er 2. 
genommen, mie fie Denenjenigen wohl zu bes 
gegen, und fie zu überführen gewuſt, welche 
ihnen einreden wollen, daß fie nicht vichtig ges 
ſchloſſen, und ihnen vertiefen, daß fie nicht fer 
hen wollen, was das natürliche Licht des Ders 
flandes augenfcheinlich zeige, 

Auſſer dem find viele denen mathematiſchen 
Wiſſen ſchafften eigene Wahrheiten, welche mit 
befonderm Vortheil bey der Gottesgelahrheit 
angewandte werden Eönnen ; wannenhero auch 
der Herr Verfaſſer viele Zeugniffe der alten und 
neuern Gottesgelehrten geſammlet, durch wels 
che fie ihre Schüler zur Erlernung der Rechen⸗ 
Kunft und Wiffenfchaffe der Zahlen, ermun⸗ 
tern wollen. Inſonderheit dringer Auguftis 

nus fehr darauf, und har durch verfchiedene 

Benyſpiele, welche dee Herr Verfaſſer fehr ruͤh⸗ 
met, klar an den Tag geleget, wie ſehr man die 
Rechen⸗Kunſt in der Gottesgelahrheit — 
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Ponne, Er nimmt den Satz an: Die Zahl so 
ER eine Zahl der Genaden⸗ Geſchencke und der 
görtlihen Gaben. Dieſe Wahrheie laͤßt ſich 
alfo beweiſen. Die Zahl fieben ift eine Zahl 

der Reinigung ımd Erlaffung. ‘Denn im fie 
benden Jahr wurden die Leibeigenen los gelaſ⸗ 
fen; wenn ein Auffäßiger ſollte gereiniger were 
den, wurde er fieben mahl mie dem Blut eines 
Bogels befprenyet; das Sabbath ˖ Jahr wurde 
alle ſieben Jahr einmahl’gefegere; da Maas 
man ſollte geſund werden, wurde geordnet, daß 
er ſich fieben mahl im Fluſſe waſchen ſollte u, ſ. w. 
Nimmt man demnach die Zahl ſieben ins Ge 
vierte, das iſt 49, fo iſt dieſes die Zahl der voll 
kommenen Erlaffung nnd Reinigung. Wenn 
man nun kiner vollkommen gereinigten Seele 
. etwas zuſetzen will; fo kan man ihr nichts an⸗ 
ders benlegen, als Genaden⸗ Gaben und Ges 
ſchencke. Demmach fege man eines zu 49, fo 
bekoͤmmt man so, welches alfo die Zahl der 
Genade und ber göttlichen Gaben iſt. Solglich - 
hat GOtt nach feinem weifen Rath, deu H. Geiſt 
. als den Geiſt aller Genaden Gaben an den so 


Zage gefendeg. * . 
| ä D 3 Ber 


© Da alle diefe Schlüffe nichts als handgreiffliche 
Fehler ſeyn, und auf das genaueſte alfo Elıngen, 
wie der Beweis, welchen Spanarelle in bed Mo⸗ 
liere Luft. Spielen führet 5 fo wundert uns ehr, daß 
ber Here Verfaffer , welcher in der Marhemarick 
nicht unerfahren zu ſeyn FKbeinet, dieſe ungereimten 
Bedandenves H. Auguſtini wiederholen, mn 
1 e 





g4 11. Rabbius de martumatisaruım defcsplunarum 
— — —— — — — ——. 
Wer ſich an mehr dergleichen ſchoͤnen und ſinn⸗ 
reichen Vernunfft⸗Schluͤſſen ergögen will, den 
weiſet der Herr Verfaſſer auf die Schriften der 
heiligen Väter der erften Kirche, inſonderheit 
Auguftini, welcher. die heilige Schriffe ſehr 
offt durch dergleichen Huͤlffs⸗Mittel ausgele⸗ 
et, Es haben zwar einige nicht viel davon 
alten wollen , und. anderegar'darüber geſpot⸗ 
tet; wie benn Infonderheit “Sohann Clericus 
in deen Anmerkungen, fo er unter dem Nah⸗ 
men Pherepond über Auguftini Werde gefchrier 
Ben, diefen heiligen Lehrer ſehr fpörtifch geta⸗ 
delt, daß er in der Zahl Sechſe ein fonderbares 
Geheimniß gefucjes, weil der Hoͤchſte die ap 





einbifden wollen , er werde icmand damit oͤberzeu⸗ 
gen Fönnen, daß die Rechen⸗Kunſt einem Gottes⸗Ge⸗ 
* kehrten befondern Dingen fchaffe. RXedet er hier um 
Eruſt, fo wurden gewiß feine Gegner die Sacht 
umichren, und hiergng behaupten wollen , daß man 
durch Die Mathematick anf Die allerfindiicheften Irr⸗ 
wege gehracht werde. Verbictet der Dit, an we 
dem der Herr Verſaſſer Ichet , Die Wahrheũ 
won ſolchen Gedancken diefeß Kirchen - Schrers frey 
beraus zu fügen, fo würde er gewiß deſſen Anſchen 
‚ weit beſſer beſorget haben, wenn er dergleichen Sa⸗ 
hen aus feinen Schrifiten, welche ihn uur laͤcher⸗ 
, ih machen koͤnnen, bier nicht wieder aufwaͤrmen 
mollen. Won uns wird der Leſer nicht nerlangen, 
dag wir die aroben Fehltritte Anguſtini in dieſen 
Schlüfen ausführlich anzeigen; zumahl da fie einem 
ieden bald in die Augen fallen ,„ auch überhanpt 
Auguſtinns feinen fonderlihen Ruhm wegen der 
Skaͤrcke des Verſtandes, und tiefen Einficht_der 
Wahrheit, vor ſich hat, 








r | ad Fhtolegian säilikete,- a 
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in ſechs Tagen. erſchaffen, indem nach Clerici 


Vorgeben, man auch ein beſonder Geheimniß 


in der Zahl achte wuͤrde finden muͤſſen, wenn es 
. VOtt gefallen hätte, acht Tage zu dieſem Wercke 
Anzuwenden, welches lächerlich iſt. Allein der 
Here Derfafer Be. wenn.der Höchfle 100 
„der 1n00 Tage dazu haͤtte nehmen wollen, fo 
‚würde ſolches ohufehibar nicht ohne weiſen Rach 
ab WVarbedacht von ihm gefchehen feyn,*und:bie 
Eigenſchafften. dieſer Zahlen würden mie denen 
von ihm gefchaffenen Dingen auf das genaueſte 
ubereiatreſfen. Wenn demnach Augufiinus dies 
fe Geheimniſſe der Zahl hundert oder tauſend 
—— hatte, fo würde er ſolche nicht aus ſei⸗ 
em Gehirne genommen, ſondern ſo, wie fe im 
de — ſelbſt verborgen scan, hervor ges 
ſuchet +. und. demnach. weder Auguſtinus, 
noch ein anderer Gschrter, welcher die Zahlen 
ng Sa verborgenen Scheimnifiete 
er. heiligen. Schrift angewendet, Träume ges 
dichtet, und laͤcherliche Suchen vorgebrache, 
—* vielmehr einen Theil der hohen goͤttli⸗ 
shen Rathſchluͤſſe entdeckct haben. Der Leſer 
et“ ſelbſt, daß —— nicht ohne — 
Dh D.4, — 


Bf Wer in ” Sram nur etwat geuͤbet iſt, der fen 


die Frage nicht: ſey, ob d 
‚und infinit Weisheit gegrüris 
bi, warum er. die Welt entwe⸗ 
x. indert, ober. Auch tauſend in 
: en Dur, weis Dataug folge, daß ing 
tt darin erwehlet, ein beſonber 
andern Zahlen liege: 


96 11. Rabbiasdemmibemaricarune difciplinarınn 
dergleichen Findifche Auslegung der görtlichen 

Wahrheiten getadelt, gleichwie Augufiino 
auch andere Gelehrten, inſonderheit der be⸗ 
cruͤhmte Baple, eine ſchlechte Einſicht zugetrou⸗ 
eb. Die aus ihm augefuͤhrten Gedancker von 
. Senen Zahlen, find fo befchaffen, daß nau ſich 
taicht.viel ſonderliches von denen Bildern von 
. der Meßkunſt, welche er ach felmm eigenen 
Berichte ausgefertiget, verfprechen "Tan: und 


7 »cs hätte demnach der Here Werfaffer nicht Ur⸗ 
2: »fache gehabt, fo ſehr zu bedauren, dag biefelben 


verlohren worden, Wir übergehen andere oh⸗ 
. we ſonderliche Wahl aus da heiligen Schrifft 
"ahgeführte Stellen von verſchiedenen Groͤſſen, 
swornit der Here Verfaſer behaupten will, wie 
‘swumgänglih nörhig einem Gottesgelehrten 
Auch die Meßkunſt ſey; Ingleichen wein eraße 
Streitigkeiten aus der zeit -Nechnung, fo id 
mahls in: denen Kichengefchichten vorgefaflen, 
Hieher ziehen - Er will auch bier denen Spoͤt⸗ 
Sereyen des — Apellis abhelffen, wel⸗ 
Her erſt Marchonis Schüler tar , und well 
5 dieſer ſtrenge Lehr⸗Meiſter wegen eines 
blieiees verſnieß, eine befondere Ketzerey 
wusbreitefe, ad unter dem Nahmen Syllo⸗ 
ifmi ein Buch ausfertigte, darinne er Mo⸗ 
Fa und andere Bücher der Weiffagung-aus 
dem alten Bunde verfporter, Origenes führ 
ret daraus an, daß er, um zu erivelfen, wie 
gar nichts hohes oder heiliges, fo-yori dem Ge fl 
SOttes her kommen / in der heiligen Schriffe 
u — ent⸗ 








v 
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enthalten fen, unter andern den Einwinff.gen 
macht, «8 fen unmöglich ’geweft , daß der klei⸗ 
ne Kaſten des Noah ale Arcen der There: in 
der gautzen Welt, nebſt ihrer Nahrung auf ein 
ganges Jahr habe faſſen koͤnnen, indem kaum 
vier Elephanten ſolche Zeit. Uber genug Mau 
in demſelben würden gehubt haben. Drigenes 
Bat: diefen Einwurff ſehr dunckel beantwortetn 
Wer berühmte Catmet thut Auguſtius ˖ Unrecht, 
wenn er ſchreibet, daß er nebſt andern in denen 
Gedancken geſtanden, eine Elle bey dein Vau 
des noachiſchen Kaften fer fo viel: als: feche 
gemeine Ellen, deren iebe anderchalb Parifer 
Fuß beträgt, Der Here Werfaſſer meinet, 


weil Mofes inſonderheit in aller Weisheic der 


e yptier — worden, ſo habe derſel⸗ 
rdas agry ptiſche Magh genommen, daciıe 
— benonieufiiäen dber 
welches faſt einerley pariſiſchen Fuß betraͤgt. 
Auſſer deine aber nimmt er an, daß brehStock⸗ 
Werde in dieſem Kaften über elnander geweſt, 
und will fodenn nach. der von Buteone gege⸗ 
benen ˖ Ausrechnung behaupten , daß dieſer 
Kaſten groß genug geweſt / alle Gattungen 
der Thiere, nebſt ihrem Futter auf ein gantzes 
Jahr zu enthalten. Wir übergehen dasjenige, 
was der Herr Verfaſſer weiter von dem Mu⸗ 
tzen der Mathematick bey der Sitten⸗Lehre, 
welche einem ieden Gottes⸗Gelehrten unent⸗ 
behrlich iſt, beybringet. Seine allgemeinen 
Lehr⸗Saͤtze davon find fehr gut. Wenn er 
0000. Dg 7 aber. 





sg III. Zero: das sum Ariege 
aber.: aus etlichen ſcholaſtiſchen Lehrern eini⸗ 
ge Benfpiele anfuͤhret, wie man die Kraͤffte der 
Seelen die Tugend auszuüben, den Werth 
der Tugend felbft, u. ſ. w. abmeſſen ſolle, fo 
‚ bauffen:: wielfälsige falfihe. Schluͤſſe mit ums 
ter. Wan ee nah Seots mit Hülffe 
der MeßrKunft zeigen will, daß fid) ein Engel 
nicht in einem unendlich Meinen Raumemuf⸗ 
halten koͤnne. Wir muͤſſen beſorgen, Uenn 
wie dieſe Gedancken wieberhofen , Daß-wir cine 
gute’ ſchlimm machen, und eine unum⸗ 
ftoͤßliche Wahrheit wit dergleichen unrichtigen 
Gruͤnden, wanckend machen, und uuter⸗ 
graben duͤrfften. Zu 
HE Ben 
Das zum Kriege gehörige Augen 
. merk, In Anfchung der Vorkhet 
le, fo man in einer wohl ordinirten 
Bataille von der Situation des 
Orts zu gewarten bat, von L. A, 
Herlin Capitain, ‚unter dan In⸗ 
genieur⸗Corps der Cadets , in 
len «10. Dreßden 1778 in 4tö 
F ns Bog. nebft VI Kupffer⸗Ta⸗ 
Je J —— 


Fechten wir ehemahls unſerm Seferbon des 
/ 


» 
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fen Gründen des Herrn Hauptmann 
Gla⸗ 


gehoͤrige Augenmerck. 59 
J * 








Glafers, Nachricht ertcheilet, wegen derer er 
ſich berechtiget achtet, von Rimplers duncheln 
Erfindungen nicht eben dieſelbe Meynung 
zu haben, welche andere hegen, fo dieſen be 


ruffenen Krieges⸗ Bau⸗Meiſter bewundern; 


fo iſt es billig, daß wir itzm and) gegenwaͤrtiges 


Werck, weiches hauptſaͤchlich auf Rimplertz 


Bertheidigung abzielet, vorlegen. Auſſer dem 
iſt auch aus dieſein Wercke abzunehmen, daß 
unter denen/ welche Die Kriegs⸗Ban ⸗Kunſt trei⸗ 
ben, ein neuer Krieg entſtehe; indem ein Theil 
behaupten mil, daß In dieſer Wiſſen ſchafft als 


bes bloß auf die in vielen Feldzägen und Bela : 


‚ gerungen. erfangee Erfahrung ankomme: der 
andere hingegen meinst, daß das Weſen ders 
felben vielmehr auf dem geſchickten Nachfienen 
eines ig denen mathematlſchen Wiſſenſchaffcen 
geuͤbten Kopffes beruhe oder wenn auch: bey 
de Theile vorgeben, daß dieſes beydes beyſani⸗ 
men ſtehen muͤſſe, fie doch mercken laſſen, daß 


einer von dieſen beyden Eigenfchafften wor dex 
andern ein geofler Borzug gebühre Mirftus 


den in; dieſem Streite wiel ahnliches mit: dem 
Kriege, weicher vor einiger: Zeit unter denen 
Schulgelehrten wegen der Vorzuͤge entſtan⸗ 


den, ſo man entweder denen Alten oder Neuen 


einraͤumen muͤſſe, welcher ſo lange mit der groͤ⸗ 
ſten Verbitterung gefuͤhret worden ,- bis. fich 
endlich der ſinnrelche Swift ins Mittel geſchla⸗ 


Ne 
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gen und.xe durch eine bloſſe lebhaffee Böre 
Redumg, dee Sache fo weit gebracht, daß bie 


| ſtreitenden Partheyen mit Schimpff / Worten 


wider einander zu Felde zu ziehen aufgehört, 


. und. alfo wre, Ruhe worden. Db wir man 


zwar weder die Staͤrcke noch das Auſehen die⸗ 


ſes berühmten Engelländers befigen; fo haben 


wir gleichwohl gemeiner, daß diefem euer, 
weiches noch nicht fo weit, als ehedeſſen ber 


Krieg wegen derer Alten und Meuen-um fich 
gegriffen, vorzufommen fey, werk man die 


Zorderungen bender Theile deutlich aus einan⸗ 


⁊ 


der ſetzet, erklaͤret, und die Verbitterung ab⸗ 
lehnet, welche aus denen in der erſten Hitze aus⸗ 
brechenden Worten entſtehet. Um dieſer Ur⸗ 


ſachen willen haben wir ung auch in dem Aus⸗ 


zuge aus dieſem Wercke, ber harten Ausdruͤ⸗ 
ckungen, womit der Herr Verfaſſer ſeinem Geg⸗ 


ner begegnet, enthalten, und da mir um ſeine 
Meynung deſto ficherer zn treffen, mehrentheils 


feine eigene Worte beybehalten, beimochfo offt 
ee fich Harte wider denfelben heraus: gelaffen, 
die Schreib, Are, fo viel immer möglich gewefk, 
gemäßiger Wir übergeben demnach das⸗ 
jenige, was ex In der Vorrede von der Freund⸗ 

fehafft ‚ in welcher er ehedeſſen mie dem Herrn 
Hauptmann Glaſer geftanden, von der Gele⸗ 
genheit, welche dieſelbe aufzuheben veranlaſſet 
und von andern Dingen, fo die Sache ſelbſt 


nicht angehen, BR zumahl da wir md 


vor⸗ 








— 
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vorgeſetet, dieſer Grechtigkeiten uns nicht theil⸗ 
frgu machen; es auch wider unfern Zweck 








he 
iſt fremde Uneinigkeiten in dieſer monatli⸗ 


hen Schrifft aufzufüßren. Allein weil dcch 
Kunſtoerſtaͤndige aus denen Streit⸗Schtiff/ 


ten, inſonderheit wenn fie mie Beſcheidenheit 
abgefaſſet ſind, vielfaͤltigen Nutzen ſchoͤpffen 
koͤnnen, und auſſer dem man Gelehrte nicht 


beſſer als aus ihren Streit⸗Schrifften kennen 


lernet; fa iſt es wohl nicht undienlich, daß wir 
die Haupt⸗ Urfachen anführen, welche ven 
Haren Werfaſſer nach ſelnem eigenen Vorgeben, 
die Feber zu ergteiffen, bewogen haben. 


Er beflager fi, daß in dem frangöfifcken . 


Beieff feines Gegners, unter andern AIbſich⸗ 


- gen eine vornehmlich dahin gehe, feine bloß durch 


fleißiges Nachfinnen, in der Krieges » Baus 


kunſt erlangte Wiſſenſchafft mit Ausfchlicffung. ' 
der im Kriege erlangten vernuͤnfftigen Erfahrung 
allein zu erheben, und folgends nur die natuͤrli. 


che gute Faͤhigkeit denen ſo dieſe Wiſſen ſchafften 


N 


aus der Übung eriernet, im Kriege zu Taffen, 


die Ausarbeitung aber des Verſtandes ihnen zu. 


benehmen.“ Er beſchweret fich ferner über den⸗ 
| u ſel⸗ 





.* Wir weiſſeln, ob der Gegner des Herrn Verfaffere, 


ihm jolches zugeſtehen werbe ; indem mohlniemand 
leugnen wird, daß Wiſſenſchafft, und eine durch 
‚Abuag erlangte Sertigkeit zugleich erfordert wer⸗ 


ben, wenn man in einer Kunft, fie ſey — 


„I * 


* 
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inſonderheit Werthmuͤllern, den Rimpler des 
wegen getadelt. Der Herr Verfaſſer geſtehet 
zwar, es ſey daran nicht viel gelegen, ob Rim⸗ 
plec dieſelbe gut geheiſſen oder verworffen ha⸗ 
be, indem man ſich bey denen, nach bisheriger 
Gewohnheit angelegeen Beflungen,. eines ans 
dein Mittels bedienen Fönne,als was man ſchon 


e ‚bey dem Dane der allererſten Erfindung einer 


Veſtung in Brauche gehabt, daß man das Glied 
fo von Feinde beſchaͤdiget worden, abfege, und 
an deffen Stelle ein anders anbane, fonoch we⸗ 


niger als das vorige nuͤtzet.“ Allein daran iſt 
nach deg Herrn Hauptmanns Erachten, vieles 
gelegen, daß man: fich nicht erſt zur Zeit: der 


würdlichen Belagerung genöthiget finde , den 
gangen Veſtungs⸗Bau, durch die fogenannten 


General⸗Retraiten ober Abfchnirte zu veraͤn⸗ 


- darauf weranftalten wollen. 


dern, wenn man biefen Dau , vermittelſt einer _ 


"wohl angelegten innern Vertheidigung, alfo 
haͤtte auſtellen koͤnnen, daß man im vorfommen- 


deu 





2b dieſes mit der Erfahrung übereinftireme,überkaffen 


wir andern zu beurtheilen; da gleichwohl denen,fo in 
denen letzten frantzoͤſiſchen Kriegen gebienet , jur Ges 
näge bekannt if, auch aus denen Geſchichtſchreibern 
dieſer Kriege erhellet,, wie viel dergleichen inuere Ab⸗ 
ſchnitte noch den Belagernden zu ſchaſſen gemacht, 
nachdem ſie bereits mit denen Stuͤcken genugſame 
Oeſſnung in ein Werd erlanget, und den Sturm 
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den Nochfall nicht Urfache gehabt haͤtte, zu 
dergleichen Geueral⸗Abſchnirten feine Zuflucht 





zu nehmen. Dieſen Fehlet ſetzet er nichenme 


überhaupt an allen übrigen bisher eingeführren 
"Arten zu befefligen , fondern and) befeuders 
an dem von Herrn Hauptmann Glaſer erfun⸗ 
denen Sechs. Eck aus, fo diefer, um denen bis⸗ 
Gerigen Mängeln des Veflungs- Baues abzu⸗ 
beiffen,angeben wollen; welches Ihm auch darum 
wicht gefallen will, daß er meinet, dieſer habe ſol⸗ 


ches mit Huͤlffe der Algebra ausgefunden, gegen 


welche Wiffenfchafft Herr H. Herlin, wenn. ma 
fie bey dem Beftungs.Baue anwenden will, bes 
ftaͤndig einen Widerwillen mercen läßt. * 
Er meinet, man frage nicht darnach, ob die 


Beftungen nach denen mathematiſchen Degen, 


und wegen Eintheilung ihrer Seiten In den 
ee | m r 


Ei 


” Nie wir bereits vorhin erinnert, daß vielleicht der 





Streit wegen des Vorzuges, fo entweder einer'Bloffen ° 
Wiſſenſchaßt, oder der damit verknuͤpfften Eifah⸗ 
tung gebübret , leicht benzulegen feyn würde, wenn - 


” 


beyde Theile fich dentlich erflären, und einander ver« .. 
3, daß auch in dieſem 


zertrag fönfe gemacht 


ec felbft dir ansrücke 


‚ damit fich diefer er⸗ 


en ber Krivded- Baus 


m bewegen niemand. 
als ab er glanbe, es 
ES könne 


 ..; "ns — 
— il t, J ve 
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Circul und ihre Ecken wohl Uegen, ſondern 
ob die Linien wohl flanguiret, und alles auf 


das foͤrderlichſte geordnet ſey, auf welche Wei⸗ 
fe das ſchwache Viereck mis Weglaſſung Dex 
Mayelins, bey der heurigen Art der Belage 


- zung gar ſchlecht beftchen, aber nach Nimplers 
SEiurichtung mit vier Bollwercken und vier Coum 
cin⸗Ravelins, vorseeffliche Dienfle thun wer⸗ 


de. Dieſes letzte hat der Herr Verfaſſer bereits 
vor 20 Jahren in einer beſondern Schrifft, dar⸗ 
inne er den juͤngern Herrn Sturm, wegen 


ſeines freundlichen Wett⸗Streits der frautzoͤ⸗ 


ſfiſchen 





kdnne dieſe Kunſt nicht ohne die Algebra gründlich ab⸗ 
gehandeli und erlernet werden. Auf der andern Sei⸗ 
te bezeuͤget der Herr Verfaſſer, wie er vor Die gantze 
Gelehrſamkeit, und iedes Stuͤck derſelben eine beſon⸗ 

dere Hochachtung trage / daher er alſo nothweudig auch 
die Algebra in — Werth laſſen wird, 
7" Ylfo finden wir bier keinen Zwieſpalt zwiſchen hey⸗ 
den Theilen. Inſonderheit da wir und vor verſichert 

. halten, eg werden dem Herrn H. Herrlin, vieler ans 
bern Dinge nicht Ertvehnung zu-thun, Doch die vor⸗ 


trefflichen Proben nicht unbekannt ſeyn, welche die 


Herren Couplet, Pitot u. a.m. beſonders in denen 
legten Theilen der Memoires de l’Academie des 
Sciences der Welt vor Augen geleget,, wie man die 


Nigebram ſo wohl in der Krieges als bürgerlichen 


Baͤukunſt vortreflich nugen fönne. Es verſtehen Dies 
ſe Wiſſenſchafft wenige jo gruͤndlich als bie nur ange⸗ 
rte Männer, und ift alfo nicht Wunder, wenn nicht 

allg biefelbe fo vortheilhafftig zu brauchen willen. 
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ſiſchen, holäudiichen. und deutſchen Kriegen 
Baykunft.belangenwollen, ausführlich zu zel⸗ 
gen ſich vorgeſetzet, dazu aber damahls keinen 
Verleger findenkönuen. Wie ſich nun der tea, 
fen aus Dem Auszuge, don wir vor einiger Zeit 
aus Herın Hauptmann Glafers Schriffe ger 
geben, erianern wird, daß diefer von Rimplers 
Erfindungen nicht eben diefeibe Meinung habe, 
welche deſſen Vertheidiger angenommen, de⸗ 
wen auch Der Herr Verfaſſer beytritt; ſo iſt eine, 
feiner vornehmften Abſichten, denenſelben Ein⸗ 
wuͤrffen wider Rimplers Art zu befefligen, zu 
begegnen, welche Here Glaſer in feinen ſetzten 
ra Schreiben 5 dagegen heyge⸗ 
acht. 


Solche kommen mager andern, darauf hin. 
@u8, daß dieſer vorgegeben: Sr finde in Rim- 
plers Aufgabe, und dem was er zu deren Auf⸗ 
loͤſung angegeben, Unmoͤglichkeiten und Wis 
derſpruͤche, welche nicht zu vereinigen wären,” 
Der Here Verfaſſer meiner, daß fich fein Geg« 
ner nur verftchen wollen, als ob er daben fols 
che unüberwindliche Schwürigfelten gefuns . 
den, um andere von mehrerer Uberlegung der 
guten Borfchläge des Rimplers abzuhalten,und - 
fie zu überreden , daß niemand deflen Aufgabe 
begreiffen, oder vor möglich halten koͤnne. In⸗ 
deſſen entſchuldiget der * Verfaſſer den — 

2 2 
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pler gegen Werthmuͤllern und deffen- Borges 
ben, als ob jener die alten Wercke gaͤntzlich ver⸗ 
worſſen, und den Veſtungs⸗Bau eintzig und 
allein nach der heutigen Art der Belagerungen 
einrichten wollen, und will behaupten) Rim⸗ 
. pler habe zwar hauprfädjlich auf die neue Art 
Ber Belagerung gefehen‘, dabey aber nicht ge« 





.. wollt, daß man die alten Wähle und Bollwer⸗ 


cke durch General⸗Abſchnitte gaͤntzlich verlaffen, 
ſondern durch eine vortheilhaffte Anlegung der 
Bollwercke und Courtinen, fo viel von jenen 
zur innetn Vertheidigung des Haupt⸗Wercks 
—— ſolle, als ſich davon anbringen 


Dieſes find,fo viel wir aus des Herrn Haupt⸗ 
mann Herlins ziemlich dunckelm Vortrage ab⸗ 
* So viel wir ſehen, war hier der Streit zwiſchen Rimp⸗ 
lern und Werthmuͤllern nicht, was cin Kricgs-Rau- 
meiſter mit denen alten Werden, ſo er an einer Ve⸗ 
ſtung findet, machen, und wie er dieſelben fo viel fich 
immer thun laͤſſet, goſchickt anwenden folle ; ſondern 
"as man bey dem Bau riner gantz neuen Veſtung ju 
thun habe. In dieſem Falle wolte ſich Rimpler cin⸗ 
‚sig und allein nach der heutigen Art der Belagerung 
richten; daher ihm Werthmuͤller deßwegen vorwarff, 
daß er die alten runde der Kriegs⸗Baufunſt gaͤntz⸗ 
9 — und durchgehende neue einführen 
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nehmen Finnen, die vornehmſten Hauptſtuͤcke, 


welche er ſich in gegenwärtiger Schrift auszu⸗ 
führen vorgenommen. Sie beſtehet alfo aus 


drey Abfihnitten, in deren erfienman eine Übers. - 


fezung verfehledener Hauptſtuͤcke aus des Herrn 


Felard beruffenen Anmerdungen über den Pos 


Ipbium finder , welche ſich hauptſaͤchlich auf 


die el bern nöchige geſchwin⸗ 
deE daffte Anſtallten bezie⸗ 
en ie niemand aus Buͤ⸗ 
‚bern eine Gabe der Natur, 
mit e :n fait. ‚Het Folard 
Dar | t Eoup dB’ Neil genen⸗ 


net; und Herr H. Herlin har-diefe frantzoͤſiſche 


Horte auf peurfch gegeben, das zum Äriege gen °- 


wort e PR und hier alles aus dem 
' B3 "don 


t 








— 
a denen an zwar fre ſlehet, die Worte wie = - 


= en u brauchen , wenn — nöthige” - 


ER sein thun, fo ift man. doch gehalten, von dem Bu 


Slaͤngſt Bergebrachten Gebrauch —— ohne 


¶Auſſerſte Roth abmgehen. Das Augen. Merd bee. 


deutet ſonſt in.der reinen deutſchen Sprachecben fo .- 


"viel, ald der Zweck daraus man absielet, und 
dröcet d demnach dag Coup d’Oeil deg rRitters Fo⸗ 
—8 aus. Dieſer und ae 
. ben mit dieſem Worte bey der Krieges - Ban unft eben 
das ausdruden , was ehedeſſen Herr, D. Rüdiger ia 
Leipzig mit Demuou ihm fo genaunten fenfu veri & 


falſi in der Welt » Weisheit fagen und einführen wol ⸗ 
ken; mithin gehdren and) hierher alle dieſelben Ein-⸗ 


mworden. 


woärfe, ſo die letzt gedachten deßwegen — | 


® 
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olard zufammen getragen, was nach feinem 

rachten zu dieſer Sache gehören, ſolches auch 
mis verfchiedenen Hauptſtuͤcken, aus andern 
Büchern vom Krieges⸗Weſen vermehret. Wir 
übergehen diefes ; nicht nur weil unfere Gen 
— nicht iſt, unſere Leſer von Buͤchern 
zu benachrichtigen, ſo bereits vor einigen Jah⸗ 
sen heraus gekommen, ſondern auch weil ung 
dilie deutſche Liberfekung ziemlich undeutlich ges 
ſchienen, und wir gehalten fen, uns in dieſen 
deusfchen Acten eineg deutlichen Wortrages in 
der reinen deutſchen Eprache , auf das ſorg⸗ 
fältigfte gu befleiffen. Vielleicht hat der Here 
Derfaffer, da er mit wichtigen Dingen und 
tieff verborgenen Erfindungen befchäfftiger iſt, 
nicht vor noͤthig gehalten, vor dergleichen Ne⸗ 
ben⸗Dinge, darunter auch cin zierlicher und 
angenchmer Vortrag gehoͤret, zu ſorgen. 


Der andere Abſchnitt enchält eine deutſche 
Uberfegungdes frangöfifchen Briefes des Herrn 
. $. Glaſers, fo er an den Herrn Grafen vom 

A. wegen dreyer Fragen, abgehen laffen, einige 
wenige Stellen ausgenommen; weil der Herr 
Verfaſſer erachtet, daß folche in Die ſtreitige 
Sachen, keinen Einfluß haben, In dem drit⸗ 
sen Abſchnitt ſuchet endlich Herr Hauptmann 
Herlin diefes Schreiben feines Gegners aus⸗ 
führlich zu widerlegen , feet deswegen deſſen 
ausdrückliche Worte her, umd füger ar 

| oe en 
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"ben — ——— da⸗ 
gegen Arnd Soliher geftalt verfolget ex denſel⸗ 
auf dem Zuffe, und has Gelegenheit bey ale 

[en Worten, und wo er meinet, Daß derfelbenun 
etwas verfehen, ihn anzugreifen. Die Krite 
ges Verſtaͤndigen find noch nicht einig ,. weiche 
Art den Krieg zu- führen, die befle ſey; wen 
man auf Partien geher, und den Feind in kleie 
nen Schernüteln bald hier bald da beunruhi⸗ 
ges, oder wenn man denſelben zu einem Haupt⸗ 
Treffen noͤthiget, welches dem gan tzen Kriege 
einen Ra „geben Fan. Allein in denen 
Kriegen, welche Gelehete führen, wird faſt 
vor ſicherer, zum wenigſien zur Aufnahme und 
Befoͤrderung der Wiſſenſchafften, vor zutraͤg⸗ 
licher gehalten, die Haupt⸗Sache allein anzu⸗ 
greiffen, und Mebendinuge, fo man auch viel⸗ 
leicht zu feinem Vorcheil brauchen £önte , vor⸗ 
bey zu laflen. Ans. fälle es ‚alte: ſehr ſchwer, 
von fo viel vermiſchten Sachen, welche der Here 
Verfaſſer wider feinen Gegner eiuimendeg dem 
Sefer eine nutzbare Nachricht zu erthellen. Die 
harten Ausdruͤckungen, fo der Here Verfaſſer 
wider feinen Gegner brauchet, tragen wir billig. 
Bedencken nachzufagen; die oͤfftern Vorwuͤrf⸗ 
‚fe, wegen Auwendung der Algebra bey dem 
Kriegebaue, überlaffen wie andern , welche im, 
Diefen beyden Wiſſenſchafften zugleich erfahren 
- find, zu beurtheilenz weil wir es vor eine ausges 
machte Sache halten, daß niemand von ei⸗ 
we Kunſt cn fiheres zu fällen koͤnne, 
wenn 
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wenn er nicht ſelbſt darinne gruͤndlich unter⸗ 


richtet iſt; auch die heutige Welt fo behutſam 
verfahret, daß fie nicht leicht einer Beurthei- 


lung trauet, wenn fie wicht von einem Mei⸗ 


ſter in der Kunſt herkoͤnmet. Ob-fidy Hert 
Hauptmann Glaſer oͤffters der Erfindungen 
des Werthmuͤllers bediener,, koͤnnen wir bier: 
nicht erörtern, oder nach gehhoͤriger Zuſammen⸗ 
haltung der beygebrachten Stellen genugſam 
pruͤfen. Wenn auch der Herr Verfafſer den 
Vorwurff, welchen ſeln Gegner viel andern 
berühmten: · Kriegs⸗Baumeiſtern, infonderheit 
dem erfahrnen und ſinnreichen Vauban machen 
wollen, daß fie ihre Erfindungen von andern, 


hauptfaͤchlich aber von verfehledenen Ttaliänern 


entlehnet, and fich zugeeignet, von ihnen. ab⸗ 
lehnen will; fo iſt dieſes eine beſondere, das 
Anſehen md. Ruhm diefer Männer angeben 
de Sache, atı welcher dic wenigſten, fo das Krie⸗ 
ges⸗Handwerck treilben, Theil nehmen, welche 


ſich begnuͤgen, wenn fie nur-mügliche und vor⸗ 


ag Dinge erfahren, fie mögen wo fie wol⸗ 
erfonnten , und den Streit denen Ge⸗ 
lehrten überlaflen, welcher den andern ausge 
ſchrieben. Die Haupt: Sache in diefem Strei⸗ 
te zwiſchen dem Herrn H, Blafer und dem. 
Herrn Verfaſſer koͤmmt wohl auf Rimplers 
Erfindungen. an, welchen der erſte Ju wider⸗ 
vrechen ſich getrauet, ohngeachtet ſo viel an⸗ 

ve nebſt: dem Deren H. Herlin ſolche — 
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dab rechte Meiſter⸗ Stuͤcke dieſet Kunſt gehal⸗ 
ten, und bewundert haben. Daben aber kan 
man doch nicht in Abrede ſeyn, daß bereits viel 
verftändige und erfahrne Soldaten dem Rim⸗ 
pler widerfprochen , und lange darüber geftrit« 
. ten worden , ob Rimplers Worfchläge mögfich, 
und alle die Worrheile, foer davon gerühmer, 
durch fie zu: erhalten ſeyn. Unſers Erachtens: 
Fönteman des Mimpiers Gegner am nachdruͤck⸗ 
lichſten widerlegen, wenn man emttveder in 
der That zeigte, daß fie fo vieles hun, alsman . 
bishero noch Auf feinem andern Wege erhalten‘ 
Fönnem, oder doch zum wenigften in deutli 
chen Riſſen deren Vortreflichkeit wiefe. Denn 
daß Rimplers Erfindungen noch bey weiten 
nicht fo vollkommen ſeyn als feine Anhänger be 
Baupten wollen, firhet man daraus, daß alle 
deſſen Nachfolger von feiner Art zu’befeftigen, ' 
verſchiedene Riſſe angegeben , mithin ein ieder 
von ihnen es beſſer als die andern zu machen ver⸗ 
"meinen. Sollten wir demnach aus dieſer Sereit⸗ 
Schrifft etwas erwehlen, um bey dem Leſer ein 
wuͤtzliches Nachdencken zu erwecken, ſo wuͤrden eg 
die letzten Gedancken des Herrn H. Herlins 
feyn , da er unter ſuchet, wie Fern man zwiſchen 
einer wohl angelegten Veſtung, und einer wels· 
lich angeordneten Schlacht: Drbnung eine Vers 
gleichung machen koͤnne. Here H. Blafer dar 
ſolche ſchlechterings verwerffen : wollen; bar 


gegen der Herr Werſaſſer aus Be 
ee fübs 
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fuͤhret, daß diefer Hauprfächlich auf eine wohla 
angeorducte Schlacht⸗Ordnung, in Aufehung 
ihrer Reſerve geſehen. Wie bey einem im 
Schlacht⸗Ordnung geſtellten Kriegs⸗Heer, die 
andere Linie die erſte, und die Reſerve Die au-⸗ 
dere unterſtuͤtzet; fo muͤſte auch bey einer Bes 
flung zur Vertheidigung des Haups- Werde 
Die reſervirte Linie in acht genommen werben, 
wenn der Feind die beyden Treffen der Auffen« 
Werde, und des Haupt: Werds angriffe Das 
‚bey leugnet der Herr Verfaſſer, daß Rimpler 
temahis feine Veſtung mir einer in Viereck 
geftellten Schlacht: Ordnung vergleichen wol⸗ 
len , tote es feine Gegner angegeben, und zei 
get diefen mit verfchiedenen Beyſpielen das 
Gegensheil, wann Er behaupten wollen, daß 
man dergleichen vieredfigte Schlacht- Orbuung 
niemahls mache , als wenn man ſich zuruͤck 
zu zichen, genöchiger finder. Uberhaupt ſchlieſ⸗ 
fet Herr H. Herlin, wenn man eine Haupfe 
Regel vor die Einrichtung der Meferve eines 
Krieges, Heers habe, fo muͤſſe auch eine Haupt, 
Regel vor die Einrichtung der referpieten Li⸗ 
nien des Haupt- Werds einer Veſtung ſeyn. 
Diefe giebt er alſo anꝛ 1) daß fie an tüchtigen 
Orten angeleget werden, damlt fie nicht dem 
Feind zur Deckung dienen koͤnmen, oder doch 
unnüse ſeyn, fondern einander zu Hülffe 
kommen , und des Zeindes Einbruch burch das 
Werd, und in De Stade verhindern man 
' ; 2 


— 
en. heharitge Angenmerck·75 
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2) daß deren Flauqven fo verſichert 7 und 
an gelegenen Ort geſtellet ſeyn, wo die Br 
lagerten fich derſciben vortheilhafften Am 
legung, und watürlichen Staͤrcke gebrau 
han’ tönnen.; 3) daß die Reſerve auf eb 
we Iokhe Weite angeordnet ſey, daß bie 
Belagerten ohne in Unordnung zu kommen, dem 
Belagerten Werde beyſpringen koͤrnen. Wir 
übergehen basjenige,fo der Here Berfafler beyfuͤ⸗ 
ger, wie man eine wohl eingerichtete Schlach® 
Drönung in frenem Felde mir einem befeſtig⸗ 
Sr Ort in Vergleichung bringen fönne ; tm 
gleichen was er wider feines Gegners Vorge⸗ 

ben behaupten will, daß. fich Rimpler nicht we⸗ 
migg uͤhereilet, wenn er ſich eingebildet, daß ex 
Das VBier⸗Kek befeſtiget, und in der That, an 
deſſen ſtatt ein Achter ER genommen, - Die 
Streitigkeiten von dem wahrn Sinn und 
Meinung Täugft verſtorbner Männer find 
ſchwer zu entſchelden; zumahl wenn fie nad) 
alk “witft, gEwollt), daß dideRk ihre 


Gedautken leicht einſehen ſollen. 


— I > 7 | no 
SR einen muſſen wir zu unfer Extfchulöt 


gung bey dem Leſer erinnetn. Da wir ſonſt 
gar nicht gewohnt ſind, einige Worte aus 
fremden Sprachen in unfern Auszuͤgen zu geo . 
brauchen; fo habek wir ſolches hier nicht ent⸗ 
uͤbriget fenn Eönnen, indem fo viele Worte, ins 
fonderheis aus dem Frautzoͤſiſchen bey der Krie⸗ 

i eu ges⸗ 


76 IN.Herlins das sum Kriege geh. Aug. 


ges⸗Baukunft angenomen find, daß wir uns bes 
ſorgen muͤſſen, undeutlich zu werden, oder doch 
unſern Vortrag ſchwer zu machen ‚wenn wir ung 
ag derfelben haͤtten enthalten wol⸗ 

. Die Freyheit weiche wir gebrauchet, den 
— des Herrn Verfaſſers in etwas zn due 
dern, wird ung vermurhlic, niemand uͤhelaus⸗ 
legen, weil wir darinne unfeent Leſer zu die⸗ 
wen geſuchet: Judem ſich der Here Verfaſſer ei⸗ 
Nee ſo undeaslichen Schreib⸗Art bedienet, daß 
man faſt eben ſo leicht Arch medis Beweiſe von 
denen Schnecken⸗Linlen wuͤrde faſſen, als den 
. eintigen Periodum in der Boxrede, pagea04 
Aber daran iſt gleichwohl⸗2 
zu ſuchen ſey, verſtehen koͤnnen; da men ni 

negange Seite leſen muß, die man el⸗ 

— DRAMA RUN, — 6 
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we 1. 

Theologia naturalis methodo fecientifi- 
ca pertradtata. Pars poſterior. 
Das iſt: i 

Natürliche Gottesgelahrheit, nach der 


denen Wiffenfchafften eigenenXehr . 


Art abgehandelt. Derandre Theil, 
darinne die Lehre, Daß ein GOtt 
ſey, und deſſen Eigenſchafften aus 
dem Begriffe von dem vollkommen⸗ 
den wehn und dem Weſen der Seele 
erwieſen, und die Gruͤnde der Got⸗ 
tesverleugner, derer ſo GOtt und 
die Welt mit einander vermſſchen ic. 
umgıfloifen werden, von Ehriflian 
2Bolffen ꝛc. 20 Franckfurth und 


Leipzig 1737,1in 40, IV Alph. . 
Bogen. * 


S iſt gewiß daß fich diejenigen, ſoman 
mie Recht vernuͤnfftige Menſchen neu⸗ 
nen kan, am leichteſten zu wahren 
Chriſten machen laſſen, und die Got⸗ 
tesgelehrten haben es demnach an ſolchen 
Schrifften nicht fehlen laſſen, bariune fie al 
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les eroͤrtert, was die Vernunfft von GOtt, deſ⸗ 

‚Sen Eigenſchafften, und denen daraus erwachſen⸗ 

‚ "den Pflichten erreichen fan. Allein da die we⸗ 
nigſten, die ein folch wichtiges Werd nah Wuͤr⸗ 

- den auszuführen möchige Stärde, aud) nur 


in der gemeinen Weltweisheit beſitzen; fo 


iſt die Weltweisheit felbft bisher- noch nicht 


auf einen ſo feſten Fuß geſetzet worden, auf 
welche fie der ſcharfſſinnige Here Wolff geſtel⸗ 
let , daß man auf die erften Gründe derfelben 
fiher härte bauen Fönnen, Gleichwohl find 
alle gründtich Gelehrten darinne einig , daß 


man der Wahrheit, infonderheir denen zu unfrer 


. Zelt fo angefochtenen und mit fo verſchledenen 
-argliftigen Waffen, auf allen Selten angegrif- . 
fenen ‚göttlichen Wahrheiten, keinen gröffern 
‚Schaden thue, als wenn man fie entweder 
mie ſchwachen oder. gar mit falfcyen Gründen 
unterflügee, welche die Gegner leicht ums 
ftoffen koͤnnen, und nachgehends behaupten 
wollen, daß fie folche Wahrheiten dergeftale 
widerleget, daß.fich niemand weiter ihrer ans 
uchmen koͤnne. Es If demnach nicht zu zweif⸗ 
feln, die Gottesgelehrten werden den wichti⸗ 
gen Beytrag des Herrn Regierungs⸗Raths 
zum Baue des Reiches GOttes mir gebühren- 
dem Danck erfennen , und den befondern Eins 
fluß, welchen diefe Lehren in das Wachschum 
des wahren Chriſtenthums haben, mit aller 
Hechachtung anfehen. Denn ob fich wohl 
der Here R. Rath nad) der firmen Schr Het, 
welcher er beftändig folget, auch dißfall⸗ * F 
⸗ .... Mdo— 








1: Wolfii Theolagia waturabs,. 79 
hoͤrlgen Schrancken gehalten, und nicht Ver⸗ 
sunfft und Offenbarung mit einander ver 
menaet; fo bat er doch denen Wahrheiten bes 
geoffenbarten Wortes um fo viel näher treten 
Tönnen , um wie viel er «sin der Welrweishele 
weiter als feine Vorgänger gebracht hat: zu 
geichweigen, daß man allezeit dem. ben groͤſteti 
Danck fchuldig fen, welcher einen ruͤhmlichen 
und unumftößlichen Grund, zu einem wichtigen 
Gebaͤude leget. Mir dieſem Theile von der nas 


tuͤrlichen Gortesgelahrheit, befihlieffer der ber 


ruͤhmte Here Verfaſſer die mühfanıe Arbeit, 
weiche er, um die Welt, Weisheit auf einen 
feften Fuß zu feßen, bisher in ſechs Bänden 
an die Metaphyfick gewendet. Die natuͤrli-· 
che Gottesgelahrheit ift yon folcher Wichtig« 
keit, daß er niche unterlaffen wollen, in gegen» 
wärtigem andern Theile diefelbe nochmahls, ie⸗ 
Doc) auf gantz andern Wegen zu unterfuchen 
und abzubandeln, ohngeacht er fic bereits in dem 
sorhergehenden erſten Theile volftändig und 
gruͤndlich ausgearbeiter. In dem erwehnten 
vorhergehenden Theile, Hatte er die Lehre, daß 
Sott würdlich fey , deſſen Eigenfhafften und . 
was mit deuenfelben verbunden ift , aus ber 
Betrachtung der firhtbaren Welt erwieſen, und 
Hinwiederum gezeiget, wie diefe von SOtt her 
komme, und ihm in allen Stüden unterwürß 
fifey. In diefem andern Theile aber erweio . 
fee er eben dieſes aus dem Begriffe, weis 
chen wir von einem allervollkommenſten Weſen 
haben, und feitee deſſen Eigenfchafften aus — 
F 2 
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Betrachtung unferer Seele her. Man nennet 
fonft in denen Schulen diefes einen : Beweis 
‚a priori , weil aus der Erklärung von GOtt, 
daß er das vollfommenfte Wefen ſey, gefalgere 
wird, daß er wuͤrcklich ſey: und man haͤtte mit 


‚ mehrerm Mechte fagen koͤnnen, dafi es ein aus 


der Betrachtung der menfchlichen Seele geführs 
ter Beweis iy. Denn man fan nicht anders 
miffen,, was das vollkommenſte Weſen fey, als 
wenn man die endlichen Kräffte der Seele, 


- GHrt ohne alle Einfchrändungen und Unvoll⸗ 


kommenheiten beylegee: Man fan auch nicht far 


gen man habe erwiefen, Daß ein ſolcher GOtt fen, 


wie uns Ihn die heilige Schrifft vorfteller, wenn 
man wicht erſt behauptet har, daß ihm aller⸗ 
dings diefelben Eigenfchaffren zufommen , die 
Ihm in dem geoffenbarten Worte, zugefchrieben 
werden. Spinoſa raͤumte ein, daß GOtt das 
allervollkommenſte Wefen ſey, und ſchloß dar 
aus, daß er auch nothwendig feyn muͤſſe. 


Weil er aber ſolchem vollkommenſten Wefen 


nicht dieſelben Eigenſchafften beylegte, diem. 
die H. Schrifft zueignet, ſondern aus frecher 
Bosheit behaupten wollte, GOtt !habe ſich de⸗ 
nen Verfaſſern feines Worts nicht anders offen⸗ 
baret, als fie fic) ihn eingebildet; fo find alle ver- 
ftäntigen Welewelfen und rechefchaffenen Got⸗ 
tesgelehrten darinne einſtimmig, daß er GOtt 
und daß er ein wuͤrckliches Weſen ſey, geleug⸗ 
net habe. Man kan es alſo vor keine vergeb⸗ 
liche Arbeit halten, daß der Herr Verfaſſer in 
dieſem Theile nochmahls ausgefuͤhret, ——— 

reits 


— 





1. Wolfis Tbeologia naturälis.  . gı 


reits in dem vorhergehenden erſten gründlich em 
volefen, Denn zugefchweigen, daß diefes eine. 
fchöne und allen Liebhabern nüglicher Wahr⸗ 
beiten hoͤchſt angenehme Probe iſt, wie ver 
fchiedene Schrgebäude man von dermatürlichen 
Gottesgelahrheit auffuͤhren Fönne, in deren ieg⸗ 
lichem ein befonderer Beweis daß ein. GOtt fey, 
zum Grunde liege; fo laͤſt fich offt ie einen 
folchen tchrgebände eine Wahrheit leichter und ' 
deutlicher als in einem andern zeigen: Wie 
denn auf den in diefem Theile von dem Heren 
Megierungs, Nach erwehlten Wegen, die goͤtt⸗ 
lichen Eigenfchafften viel Leichter erfunden wer⸗ 
den, indem wie GOtt die von allen Unvoll⸗ 
kommenheiten gereinigten Kräffte, die wir in. 
unfter Seele finden, beylegen, als wenn fie aus 
der Zufaͤlligkeit der Welt herausgebracht werden 
muͤſſen. Auſſer dem harauch der Herr Verfaſ⸗ 
fer in dieſem Theile den Urfprung der Bilder. 
in dem göttlichen Verſtande, aus dem görtli- 
chen Weſen felbft hergeleitet, und alfo den wich« - 
tigen Schr- Sag , daß das Weſen der Dinge 
nothwendig fen, und niche auf GOttes fregen 
Willen beruhe , in ermünfchtes Licht gefe⸗ 
get. Aus eben diefen Gründen hat er augen» 
fcheinlich gezeiger, ‚wie Frafft des doppelten 
Grundes, des Widerfpruchs und des zureichen⸗ 
den Grundes, ale Wahrheit von GOtt her⸗ 
fomme ; daraus man hinwiederum erfichet,tole 
ale menfchliche Erfänntniß auf diefen zweyen 
Gründen beruhe. Machdem er deutlich gezel⸗ 
get, wie alle zuſammen BAER: aus — 
F3z3— Ne 








Metaphyſick, iſt in zwey Abfchnirte_ ae! 
in deren erſtem der Herr Megierungea- Nas’ 


X’ 
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einfachen erfolgen muͤſſen, fo hat er auch grind- 
lich erflären können, wie alle Dinge, aus, 1 


und durch GOtt ſeyn. Dabeyharerdie gröb- 


ſten Fehltritte derer fo entweder GOtt verleug⸗ 
sen ‚: oder nichts von ihm wiſſen, derer welche 
GoOtt und die Natur miteinander verwech fein, 
GOtt entweder auf eine grobe oder verdeckte 
Art, einen Coͤrper zufchreiben , ingleichers Der 
fo genannten Marerialiften , Idealiſten, Hey⸗ 
den, Manichäer , Spinofiften und Epicarer 
Irrthuͤmer, deutlich vorftellen, und aus Dessert 
von ihm gelegten Gründen unmwiderfpreyläch 

solderlegen mollen. Er befthlieffee alfo mit 


dieſem Thelle dte gantze Meraphufid, weiche 
‚ erbisher in fechs Bänden mit fo vielem Flei ſſe 


abgehahdelt , machet fich anheifchig, in denere 
Schrifften fo man fünffiig allernächft von Ihrre 
zu hoffen hat, fo wohl das Natur, als Voͤlcker⸗ 
Dedht , inalgiehen die Sitten „ $chre und die 


buͤrgerlicheꝰKlugheit, auf einen feften Ruß 


zu feßen, und wie er bisher die wahre Weistzeit 
vorgetragen ‚ alſo ins Fünfftige die Gerechtis 


keit, Billigkeit und Erbarkeir zu befärdett Her 


| n 
Diefes gegenwärtige letzte Werck vo heilet / 
aß 


ein GOtt ſey, und deſſen Eigenfchaffsen auf dem 
Begriffe eines volkommenſten We ſens erw 

fet, demnach fo wohl von dieſem Begriffe ſclbſt/ 
als dem Verſtande und Willen SOttes/, in⸗ 
gleichen von feiner Vorſorge, von Der Schoͤpf⸗ 


fung und Macht deſſelben, In beſon dern Yen 


TE = — 
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ſtuͤcken handelt. In dem andern Abſchnitte 
unterſuchet und widerleget er den Irrthum 
der Gottesverleugner, und andere damit ver⸗ 
wandten Jerthuͤmer, und zeiget ausfuͤhrlich 


Den Ungrund des Vorgebens der Materia⸗ 


liſten, Idealiſten, Spinoſiſten, Manichaͤer, und 
anderes oben von ung genannten irrenden Welt⸗ 
weiſen. Wir finden in dem erſten Abfchnit« 
ce fo viel ſchoͤne Sachen, neue Wahrheiten, -- 
oder gründliche Beflärcfung- befannter, allein 
nicht genungfan- bishero unterſtuͤtzter ig 
Beiten vor ung, daß ung die Wahl ſchwer faͤllt, 
da wir unferm $efer einigen Geſchmack das 
von geben ſollen. Allein da wir indem Aus 
zuge aus dem erſten Theile diefee natürlichen 
Sottesgelahrheit, bereits den gründlichen Bes 
weis des Herrn Berfaffers von der Wahrheit 
Daß «in GOtt fen, und deſſen Eigenfchafften. 
beygebracht, ohngeachtet diefes alles hier auf 
gan andern Wegen. gefucher und erfunden. 
wird; &o falten wir nicht vor undienlich, bier 
feine Gedanden von Erfchaffung der Welt 
beyzufuͤgen. Wir bilden ung ein ‚dag wir - 
otelleiche verfchledenen damit eine Gefaͤlligkeit 
erzeigen, weil wir wahrgenom̃en, daß ſich einige 
berühmte Gottesgelehrte, hauptſaͤchlich an dem 
Dabin gehzͤrigen Satze von der beften Welt geaͤr⸗ 
Bert. Aber vieleicht geraten einige dißfalls 
auf andere Gedanden , wenn fie von der wah⸗ 
vw Meng des Herrn Verfaffers mit meh⸗ 
vorn Derichggmerdite 
"Der Her egkrungs« Rath eeweifet ans 
j Fa, fe. 
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faͤnglich aus verichiedenen beygebrachten Lehr⸗ 
und Grund⸗Saͤtzen, daß die Welt eine Reihe vie⸗ 
ler endlichen Dinge ſey, welche entweder neben 
einander ſtehen, oder auf einander folgen, und 
"alfo unter einander verbunden fenn, Daß die eine 
fachen Glieder derſelben nicht anders als ver- 
möge des zureichenden rundes, mit einarider 


verknuͤpfft feyn koͤnnen. Es beftchet deunach 


eine iede moͤgliche Welt aus gewiſſen ihr eignen 

Gliedern, Theilgen oder fo genaunten Elemen⸗ 

ten. GOtt aber machet ſich in feinem Verſtan⸗ 
de keine andere Vorſtellung von der Welt, als 

fo fern dieſelbe möglich iſt, und ſtellet ſich zufäl« 

lige oder nothwendige Dinge, nicht anders als 

alfovor. Da nun weiter die erften Theilgen der 

Coͤrper, die Seelcn ſo wohl der Menfchen, als 

‚ ber unvermünfftigen Thiere, und überhaupt alle 
endliche Wefen, ja alles was auffer GOtt moͤg⸗ 
lig ift, nur zufaͤllig; ift fo folger, daß auch Die 
Welt felbfi ein zufälliges Ding ſey, und fich 
OoOtt dieſelbe nicht anders vorftele. Alles aber 
was da iſt, ift nicht anders, als wie ſich ſal⸗ 
ches GDee in feinem Verſtande vorſtellet, ins 
dem ſich GOtt alle möglichen Dinge in feinem 
Verſtande vorfteller, und nichts. möglich iſt, 
als mas ſich GOtt alfo vorſtellet. Folglich 
find die erſten Theilgen der Materie, die See⸗ 
len fo wohl der Menfchen als Thiere, und die 
gantze Weit nur zufällig, und müffen demnach, 
wenn fiefeyn follen, aus nichts hernorgebracht 
werden. Wie nun feiner unter denen Welt 
werfen iemahls geleugnet, daß die Welt nicht 
an⸗ 


à 
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anders als durch die Schöpffung aus nichts 
entfichen £önne; fo find fie doch nicht einig, 
ob fie iemahls entftanden, Indem einige behaup⸗ 
ten wollen, daß fie entweder felbft von Ewige 
feit her geweft, oder aus einer ewigen Mate⸗ 
rie bereitet worden , welche der Herr Verfaſſer 
zu rechte zu weiſen, vor nöthtg erachtet. Er 
gründet ſich darauf, daB man erweifen Fan, 
die menfchlidyen Seelen feyn von GOtt geſchaf⸗ 





fen; Daher man dem Höchften das Vermögen | 


etwas aus nichts zu machen, nicht abfprechen 
Fan. Denn da die menſchlichen Seelen nur 
zufällige Dinge find; fo müffen fie aus nichts 
hervorgebracht feyn , indemman auffer GOtt, 


fein erfles und nothwendiges Wefen findet. 


Da wie nun fehen, daß GOtt das Vermoͤ⸗ 


gen habe , etwas aus nichts zu erfhafe . 


fen, und alles was in GOtt iſt, nothwendig 
hoͤchſt vollkommen iſt; ſo muß GOtt auch das 
hoͤchſte und vollkommenſte Vermoͤgen haben, 
etwas zu erſchaffen. Der Menſch hat gantz 
kein Vermögen etwas zu erſchaſſen, oder aus 
nichts Bervor zu bringen, fondern wenn ein 
Künftler ein Uhr⸗ Werck bauer , fo machet er 
war etwas neuts, welches vorhin nicht geweſt; 
allein es iſt nur aus andern vorhin befichenden 
Dingen von ihm zuſammen gefeget worden. 
Wie nım aus der Vorſtellung aller Wel⸗ 
ten in dem götrlichen Verſtande, deren inner 
liche Möglichkeit erhellet; fo erfichee man die 
äuffere Möglichkeit En (poflibilitas < ex- 


trin⸗ 


a 
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erinſeca) aus deren wuͤrcklichen Erſchaffung. 
Man hat ſich darinne behutſam in acht zu neh⸗ 
men, daß man ſich nicht mie Spinoſa uͤberei⸗ 
le, und aus Unwiſſenheit der Vorſtellungen in 
dem göttlichen Berftande, die innere Moͤglich⸗ 
keit der Dinge, var ein bloſſes Gedichte aus» 
gebe, obwohl nicht zuleugnen iſt, daß nichts - 
innerlich (intrinfece) möglich fey, was nicht 
auch äufferlich alfo befunden wird, Wilman 
ſich ferner, nachdem ınan weiß, daß GOtt die 
Welt erſchaffen habe, einen deutlichen Begriff 
machen, wiees damit zugche; fo ift nicht ſchwer 
zu ſchlieſſen, GOtt erſchaffe die Welt alfo, daß 
er die erften Theilgen der Edrper nach dem zu⸗ 
reichenden! Grunde erfchaffe, und eben 
diefem Grunde auch die Seelen, fo wohl der 
Menfchen als Tiere hervorbringe, und nathge- 
hends eine tede mit dem ihr zuſtaͤndigen Coͤrper 
verfuäpffe. Denn die gange Welt beftcher 
‘aus allen diefen foldyer geſtalt miteinander 
verbundenen Wefen, und fan demnach niche 
anders feyn, als fo fern fie GOtt alle nach dem 
zureichenden Grunde aus nichts hervorge⸗ 
bracht, und mit einander vereiniget. Es iſt 
auch feine beſondere Wuͤrckung GOttes noͤthig, 
um die Ordnung der Welt in der Natur feſte 
zu ſetzen, fondern dieſe beſtehet, ſo bald GOtt 
die nur genannten einfachen Weſen hervor e 
. bracht, und mie einander verknuͤpffet. Es 
haben zmar einige MWeltweifen behaupten 
"wollen, GOtt habe in ber erſten Schöpffung 
R ungebildete Materie, ein ungeftaltes Chaos 
gemacht, 
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- 1. Wolfii Theolsgianaturalis. . 2 

SE SPEER IER) RRIPBERERCBSSGEEED BEREESE- 
gemacht nachgehends durch eine befondere- 
Handlung, daraus die Coͤrper gebildet, wor» 
aus die fichtbare Welt beſtehet, und indem er 
. ferner dieſe Eörper in Ordnung gebracht, und 
fie auf verschiedene Arten mit einander ver» 
knuͤpffet, eine gewiffe Ordnung in der gangen. 
Weit beſtimmet. Allein fie ftellen fih GOtt 
folcher Geſtalt als einen Menſchen vor, wele 
her wegen feiner endlichen Kräffte nicht viel‘ 
auf einmahl thun Fan, fondern eines nach dem 
“ andern + asführen muß, und handeln alfo gang 
wider die richtigen Begriffe von des Höchften 





Abmacht und unendlihen Berflande Ste 


nehmen die erſte ungeftalte-Marerie ohne ger - 
nugſamen Beweis an, , und feßen voraus, daß ‘ 
aus einer icden Materie, auch ein ieder Coͤrper 
gefhaffen, und eine iede Meihe der Dinge, 
"In eine iede Ordnung geftellet, auch einem ie⸗ 
den Coͤrper alle und iede Kräfte bengeleget- 
erden koͤnnen. GOtt hat demnach diefe . 
fichtbare Wele erfchaffen , indem er dasjenige | 
was nur möglid war , zur Wuͤrcklichkeit ge 
bracht, gleichwie er alies ‚was nur innerlich 
möglich tft, auch zur Aufferlichen Moͤglichkeit 
oder Wuͤrcklichkeit bringen fan. 

: Hieraus folger weiter, daß GOtt auch Wune 
Ser chun koͤnne. Es ift die Schöpffung ſelbft 
ein Wunder. Werd, und das ea unter 
denen Bunder- Werden GOttes. 
dieſen laͤſſet fich ferner zeigen, daB der Höchfte 
auch diejenigen Wunder in der Natur thun 
koͤnne, welche Insgemein alfo —— — 

un 


ein aus 
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und nicht allein ſolche Wefen , die nicht vor 
fich ſelbſt feyn koͤnnen, crfchaffen, fondern auch 
dieſelbe Beränderungen in der Natur die wir 
als ungewöhnliche. und äuffer der Ordmung ber 
Matur vorfallende Dinge bervundern , hervor: 
kriegen könne. Wenn einige Gottesgelehrte und 
Meltweife die Schöpffung der Welt von E⸗ 
wigkeit her, vor möglich gehalten , und was 
wir bisher beygebracht, nad) ihrer Art, d; f. 
niche deutlich genung eingefehen ; fo haben fie 
gemeinet, man finde auf GOttes Seiten nichts, 
warum dieſes nicht hätte fenn fönnen. Allein 
da fie felbft zugefichen, daß man GOttes All⸗ 
macht nicht bis zu unmöglichen Dingen er⸗ 
weitern dürffe; fo Härten fie wohl erwegen fols 
len, ob auch die Beſchaffenhelt der endlichen 
Dinge, deren Erfchaffung von Emigfeie her 
zulaffe. Wie nun aus dein vorigen erhellet, 
dag GOtt alle möglichen Dinge zur Wuͤrcklich⸗ 
kelt bringen Eönne; fo iſt er allmaͤchtig, und 
‚ hat die Welt aus freyem Willen gefchaffen, in» 
dem fein Wille auch fonft in feinem Stücke fan 
gebunden werden, Unddiefesgile, wenn man 
auch fagen molte „daß nicht mehr als eine ein« 
. Kige Welt moͤglich fep; In. welchem Fall aber 
GoOttes Freyheit darauf ankommen würde, 
daß er dieſe Welt, nicht aber eine andere ha⸗ 
be erſchaffen koͤnnen oder nicht. Wenn eini⸗ 
ge dagegen antworten wollen, daß GOtt zwar 
Feine andere Welt, teboch aber die gegenwaͤr⸗ 
tige Welt anders-habe erfchaffen Fönnen, als 
fie iego iſt; fo bringen fie nichts als einen un⸗ 
RT ver⸗ 
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verftaͤndlichen Schall nichts bedeutender Worte 
‘vor. Denn wäre die gegenwärtige Welt an- 
ders gefchaffen, als fie tego iſt; fo iſt ehnſtrei⸗ 
tig, daß fie nicht mele Die gegenwärtige, ſon⸗ 
dern eine gang andere Welt ſeyn würde. Und 


alfo fegen dieſe nur andern zu woiderfpreeben ger  - 


wohnte teute, die Möglichkeit verfchiedener 
Welten ftllifchweigend voraus, wenn fie ber 
haupten wollen, daß nur eine Welt möglich) 
ſey. Wenn ein Künftler ein Uhr. Werck auf 
eine andere Art einrichten fol, alg eres porhin 
gemacht; fo find nochwendig die Einrichtun- 
en des Uhr, Wercks auf verfchiedene Art, und 
—5*— auch verſchiedene Gattungen deſſelben 
moͤglich. Waͤre nur eine eintzige Einrichtung 
bes Uhr⸗Wercks möglich, fo koͤnte ein erfaht⸗ 
ner Kuͤnſtler ſolches nicht anders zuſammen ſe⸗ 
tzen, als ſonſt gewoͤhnlich: und ein uͤbel oder wohl 
eingerichtetes Uhr⸗Werck iſt, wenn man die Wor⸗ 
te in vernuͤnfftigem Verſtande nimmt, nicht ei⸗ 
nerley, wenn auch beyde einander In vielen Stuͤ⸗ 
ken aͤhnlich find, Der Poͤbel pfleget alfo zu re⸗ 
den, daß ein Kleid noch eben das vorige fen, voenn 
auch ſchon vieles daran geändert worden: und 
man bat diefe Medeng- Art auch von der Welt 
brauchen: wollen, wenn man fich eingebildet, 
die Welt ſey noch immer Die vorige, wenn auch 
fchon vieles daran geänderte würde, Dieſer 
Gebrauch der Worte in des Poͤbels Werſtande 
bat zu vielen Irrthuͤmern in denen wichtigften . 
ehren Anlaß gegeben, wenn bie Fragen von 
der Vollkommenheit diefer Wels, von dem m. 
en — NW 
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faͤnglich aus verichiedenen bengebrachten Lehr⸗ 
undGrund-Säpen,daß die Welt eineMeihe vie⸗ 
fer endlichen Dinge fen, melche entweder neben 
einander ſtehen, oder auf einander folgen, und 
alſo unter einander verbunden ſeyn, daß die ein» 
fachen Glieder derfelben nicht anders als ver» 
möge des zureichenden rundes, mit einander 


verknuͤpfft ſeyn koͤnnen. (Es beſtehet derunach 


eine dede mögliche Welt aus gewiſſen ihr eignen 
Gliedern, Theilgen oder fo genannten Elemen⸗ 
ten. GOtt aber machet fich in ſeinem Verſtan⸗ 
de keine andere Vorftellung von der Welt, als 
ſo fern dieſelbe moͤglich iſt, und ſtellet ſich zufaͤl⸗ 
fige oder nothwendige Dinge, nicht anders als 
aiſo vor. Da nun. weiter die erften Theilgen der 
Corper, die Seelen ſo wohl der Menfchen, als 
der unvernünfftigen Thiere und überhaupt ‚alle 
endliche Weſen, ja alles was auffer GOtt mögs 
lig iſt, nur zufaͤllig; ift fo folget, daß auch die 
Weit felbfi ein zufälliges Ding ſey, und ſich 
‚Det diefelbe nicyt anders vorftelle. Alles aber 
was da iſt, üft nicht anders, ale wie ſich ſol⸗ 
ches GOrt in feinem Verſtande vorſtellet, ins 
‚dem fih GOtt alle möglihen Dinge in feinem 
Verſtande vorfteller, und nichts. möglich iſt, 
als was fih GOtt alfo vorſtellet. Folglich 
find die erſten Theilgen der Materie, die See 
Ien fo wohl der Menſchen alg Thiere, und Die 
gantze Welt nur zufällig, und müffen demnach, 
wenn ſie ſeyn ſollen, aus nichts hervorgebracht 
werden. Wie nun keiner unter denen Welt⸗ 
weiſen iemahls geleugnet, daß die Welt nicht 
au⸗ 
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anders als durch die Schöpffung aus nichts 
eutſtehen könne; fo find fie doch nicht einig, 
ob fie iemahls entſtanden, indem einige behaups 
ten wollen, daß fie entweder felbft von Ewig⸗ 

keit her geweſt, oder aus einer eioigen Mate⸗ 
rie bereitet worden , weiche: der Herr Verfaſſer 
zu rechte zus weifen , vor noͤthig erachtet. Er 


gründet fih darauf, daß man ermwelfen fan, 


die menfchlichen Seelen ſeyn von GOtt geſchaf⸗ 
fen; Daher man dem Hoͤchſten das Vermögen 
etwas aus nichts zu machen, nicht abfprechen 
fan. Deun da die menfchlichen Seelen nur 
zufällige Dinge find; fo müflen fie aus nichts. 


hervorgebracht ſeyn, indemman auffer ED, 


fein erfles und nothwendiges Weſen finder. 
Da wir nun fehen, daß ˖ GOtt das Vermoͤ⸗ 
gen babe , etwas aus michts zu erfihafe 
fen, und alles was in GOtt ift, norhwendig 
böchft vollkommen ift; fo mug GOtt auch das 
höchfte und vollfommenfte Vermögen . haben, 
etwas zus erfchaffen. . Der Menſch hat ganfk 
Fein. Bermögen etwas zu erfchaffen, oder aus 
nichts Gervor zu bringen, fondern wenn ein 
Künftler ein Uhr⸗ Werck bauet, fo machet er 
zwar etwas neunte, weiches vorhin nicht geweſt; 
allein «6 iſt nur aus andern vorhim befichenden 
Dingen von ihm zuſammen gefeget worden. 
Wie nım aus der Vorſtellung aller Wels 
ten in dem göttlichen Verſtande, deren inner 
liche Möalichkeit erhellet; fo erfichee man die 
äuffere Möglichkeit (poflibilitas < ex- 


in- 


. 
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erinſeca) aus deren wuͤrcklichen Erfchaffung. 
Man hat fi) darinne behurfan in acht zu neh⸗ 
men, daß man fich nicht mit Spinefa äberel- 
fe, und aus Unwiſſenheit der Vorſtellungen in 
dem görftlichen Berftande, die innere Möglich - 
keit der Dinge, var ein bloſſes Gedichte aus⸗ 
gebe, obwohl nicht zuleugnen iſt, daß nichts - 
innerlich (intrinſece) möglich fey, was nicht 
auch äufferlich alfo befunden wire. Wilman 
fih ferner, nachdem man weiß, daß GOtt die 
Welt erfchaffen habe, einen deutlichen Begriff 
machen, wiees damit zugche; fo iſt nicht ſchwer 
zu ſchlieſſen, GOtt erfchaffe die Welt alfo, daß 
ec die erſten Theilgen der Coͤrper nach dem zu⸗ 
veichenden; Grunde erfchaffe, und eben 
diefem Grunde auch die Seelen, fo wohl der 
Menſchen als Thiere Bernorbringe, und narhges 
hends eine tede mis dem ihr zuſtaͤndigen Eörper 
verfuäpffe. Denn die ganze Welt beftchet 
‘aus allen diefen foldyer geſtalt miteinander 
verbundenen Wefen, und Pan demnach niche 
- anders feyn, als fo fern fie GOtt allenach dem 
zureichenden Grunde aus nichts. hervorge⸗ 
bracht, und mit einander vereiniget, . Es ift 
auch feine befondere Wuͤrckung GOttes nörhig, 
um die Ordnung: der Welt in der Natur feſte 
zu ſetzen, fondern diefe beſtehet, fo bald GOtt 

die nur genannten einfachen Weſen hervor ger 
bracht, und mit einander verknuͤpffet. Es 
haben zmar einige Weltweifen behaupten 
wollen, GOtt habe in der erſten Schöpffung 
die ungebildere Materie, ein ungeſtaltes Chaos 
£ gemacht, 
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gemacht, nachgehends durch eine beſondere 
Handlung, daraus die Coͤrper gebildet, wor⸗ 
aus die ſichtbare Welt beſtehet, und indem er 
ferner dieſe Coͤrper in Ordnuug gebracht, und 
fie auf verſchledene Arten mir einander ver 
knuͤpffet, eine gewiffe Ordnung in der gantzen 
Weit beſtimmet. Alein fie ſtellen fih GOtt 
ſolcher Geſtalt als einen Menſchen vor, wel⸗ 
her wegen feiner endlichen Kraͤffte nicht viel 
auf einmahl chun Fan, fondern eines nach dem 
“andern + asfühhren muß, und handeln alfo gan 
wider die-richtigen Begriffe von des Höchften 
Allmacht und unendlichen Verflande Ste 
nchmen die erſte ungeftalte-Marerie ohne ge - 
hugfamen Beweis an , und feßen voraus, daß 
aus einer ieden Materie, auch cin icder Coͤrper 
geſchaffen, und eine jede Reihe der Dinge, 
in eine iede Ordnung geſtellet, auch einem ie⸗ 
den Coͤrper alle und iede Kräffte beygeleget 
- werden koͤnnen. GOtt hat demnach dieſe 
fichtbare Welt erſchaffen, indem er dasjenige 
was nur moͤglich war zur Würdlichkele ge 
bracht ‚, gleichwie er alles, was nur innerlich ° 
möglich tft, auch zur äufferlichen Möglichkeit 
* Wuͤrcklichkeit bringen kan. | 

Hieraus folger weiter, daß GOtt auch Wun⸗ 
Ber thun koͤnne. Es ift die Schöpffung felbft 
ein Wunder. Werd, und das en unter 
denen Wunder Werden GOttes. einaus 
dieſen laͤſſet fich ferner zeigen, daß der Höchfte 
auch diejenigen Wunder in der Natur thun 
koͤnne, welche Insgemein alſo — — 

un 
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md nicht alelu folche Weſen, die nicht vor 





fich ſelbſt ſeyn können ‚ erſchaffen, fondern auch 


dieſelbe Weränderungen in der Matur die wir 
als ungewöhnliche. und Auffer der Orbiming der 
Matur vorfallende Dinge bewundern , hervor: 
kriegen könne. Wenn einige Gottesgelehrte und 
Weltweiſe die Schöpffung der Welt von E⸗ 
wigkeit her, vor möglich gehalten , und was 
wir bisher beygebracht, nach ihrer Art, d, i. 
niche ‚deutlich genung eingefehen 5 fo haben fie 
gemeinet, man finde auf GOttes Seiten nichts, 
warum dieſes nicht härte fenn fönnen. Allein 
da fie ſelbſt zugeſtehen, daß man GOttes All⸗ 
macht nicht bis zu unmöglichen ‚Dingen er⸗ 
weltern dürffe; fo Härten fie wohl erwegen fols 
fen, ob auch die Beſchafſenhelt der endlichen 
Dinge, deren Erfchaffung von Ewigfeie her 
zulaffe. Wie nun aus dein vorigen erhefler, 
daß GOtt alle möglichen Dinge zur Wuͤrcklich⸗ 
keit bringen koͤnne; ſo iſt er allmaͤchtig, und 
hat die Welt aus freyem Willen geſchaffen, in⸗ 
dem ſein Wille auch ſonſt in keinem Stuͤcke kan 
gebunden werden. Und dieſes gilt, wenn man 
auch ſagen wolte, daß nicht mehr als eine ein⸗ 
tzige Welt möglich ſey; in welchem Fall aber 
GOttes Freyheit darauf ankommen wuͤrde, 
daß er dieſe Welt, nicht aber eine andere ha⸗ 
be erfchaffen koͤnnen oder nicht. Wenn eini⸗ 
ge dagegen antworten wollen, daß GOtt zwar 
Feine andere Welt, iedoch aber die gegenwaͤr⸗ 


tige Welt anders-habe erfchaffen Finnen, als. 
fie iego iſt; fo bringen fie nichts als einen un⸗ 


ver⸗ 
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verftändlichen Schall nichts bedeutender Worte - 
vor, Denn wäre die gegenwärtige Weltan- 
ders defchaffen, als fie iego iſt; ſo iſt ehnſtrei⸗ 
tig, daß fie nicht mache die gegenwärtige, ſom⸗ 
dern eine gang andere Welt ſeyn würde. Umb . 
alfo fegen dieſe nur andern zu widerfprechen ges 
wohnte teute, die Möglichkeit verfchiedener 
Welten ſtillſchweigend voraus, wenn ſie bes 
haupten wollen, daß nur eine Welt möglich 
fen. Wenn ein Künftler ein Uhr. Werd auf 
eine andere Art einrichten fol, alg eres vorhin 
gemadr; fo find nothwendig die Einrichtuns 

en des Uhr Wercks auf verfchiedene Art, und 
—5*8— auch verſchiedene Gartungen deſſelben 
moͤglich. Waͤre nur eine eintzige Einrichtung 
bes Uhr⸗Wercks möglich, fo koͤnte ein erfahr⸗ 
ner Kuͤnſtler ſolches nicht anders zuſammen ſe⸗ 
tzen, als ſouſt gewoͤhnlich: und ein uͤbel oder wohl 
eingerichtetes Uhr⸗Werck iſt, wenn man die Wor⸗ 
ge in vernuͤnfftigem Verſtande nimmt, nicht eis 
nerley, wenn auch beyde einander In vielen Stuͤ⸗ 
en aͤhnlich find. Der Pöbel pfleget alfozu re» 
den,doß ein Kleid noch eben das vorige fen, wenn 
auch ſchon vieles daran geändert worden: und 
man bat diefe Medens- Ars auch von der Welt 
brauchen wollen, wenn man fich eingebildet, 
die Welt fen noch immer dievorige, wenn auch 
fchon vieles daran geändert würde, Diefer 
Gebrauch der Worte in des Poͤbels Verftande 
bat zuvielen Irrthuͤmern in denen wichtigften 
tehren Anlaß gegeben , wenn bie Fragen von 
der Vollkommenheit diefer Welt, von dem - 

re nm 
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inne befindlichen Boͤſen, von der Schöpfung, 


der göttlichen Vorſorge, und fe w. fürkommen ; 


da man fich wegen ſolcher eiumahl angenomme⸗ 
en dunckeln Begriffe, aus unzehlichen Schwuͤ⸗ 
eig keiten nicht heraus finden koͤnnen, und die 
gruͤndlichſten Wahcheiten ſelbſt endlich vor ver, 
daͤchtig gehalthen. 

Aus denen vorhin angegebenen Begriffen 
von dem Einfluße des goͤttlichen Willens in die 
Schoͤrffung der Welt, erhellet folgendes: da 
«8 nicht unmöglich geweſt, daß GHDrt die 
Schöpfung der Belt unterlaffen härte; fo iſt 
er durch Beinen innerlichen Zwang zur Schöpf- 
fung genöthiger worden. Hieraus erfichet 
man, wie weit Spinofa und andere, die mit 
. Ihm eine unveränderliche Nothwendigkeit aller 

Dinge aus GOtt felbft herleiten , geirret ha⸗ 
ben. Denn nachdem fie einmahl angenommen, 
daß GOtt vermöge feines Wefens zur Schoͤpf⸗ 
fung genöthiget worden , unb fich einem uns 
deutlichen Begriff vom der Freyheit gemacht ; 
fo haben fie behaupeen wollen, daß die Welt 
neben GEOtt beſtehe, zugleich mit ihm ewig feg, 
‚und-daß man fih GOtt ohne die Welt niche 

vorftelen koͤnne. Daraus folger weiter, daß 
die Welt eine bloffe Eigenfchafft GOttes fen; 
wie in einem Dreyecke drey Windel, welche als 
lezeit zweyen rechten glelch find, eine Eigen⸗ 
ſchafft des Dreyecks iſt, und demnach der Ur⸗ 
ſpruug der Welt ein nothwendiger Ausfluß 
aus deſſen Weſen ſey. Mit beſſerm Rechte ſa⸗ 


ger man, daß GOtt dohue einigen Zwang die 
ge⸗ 


> 
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gegenwaͤrtige Welt unter viel andern möglichen | 
erwehlet. Daraus erhellet, wie diejenigen 
welche nar die Moͤglichkeit der gegenwärtigen 
ſichtbaren Welt zulaſſen, und die Möglichkeit 
unzehlicher anderen feugnen wollen, GOtt die 
freye Wahl abfprechen, und die görtliche Frey⸗ 
heit fo weit einfchränden , daß er nur Die gegen⸗ 
. wärtige habeerfchaffen oder nicht afchaffen koͤn⸗ 
nen. Wollen fie einwenden. dag fe GOttes Frey⸗ 
heit darinne erweitern wenn fie fagen, GOtt ha⸗ 
be die gegenwärtige Welt anders fchaffen koͤn⸗ 
nen, als er fie ietzo erfchaffen hat ; fo iſt dieſer kEin⸗ 
wurff nicht nur vorhin beantwottet worden, 
ſondern man ſiehet auch deſſen Ungrund, wenn 
man erweget, daß die gegenwaͤrtige Welt in 
gewiſſe Umſtaͤnde elngeſchloſſen, und demnach 
ein beſtimmtes eintzelnes Ding ſey. Es haͤlt 
aber niemand zwey eintzelne Dinge, deren Un⸗ 
terſchied deutlich in die Augen faͤllt, vor einer⸗ 
ley Sache. Man ſetze gegenwärtige Welt, 
wie fie von GOtt geſchaffen worden, und ſetze 
eben diefelbe Welt, nur baß fie in ein und andern 
Skuͤcken geändert fen. Welt GOtt vermöge fels - 
ner Allmacht alle möglichen Dinge zur Würtf; 
lichkeit bringen kan; fo iſt es der göttlichen AR- 
macht nicht Jumider, daß eine Welt, wie fie ietzo 
ift, und wie fie in einigen Stuͤcken geändert wor⸗ 
den ‚zugleich neben einander ſeyn, und es koͤn⸗ 
men demnach zugleich zwey Welten feyn , deren‘ 
eine vonder andern gang unterfchieden iſt. Wer 





wolte nun nicht fagen,, daß dieſe beyden Wels J 


ten gantz von einander ug fenn x ” 
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Inne befindlichen Boͤſen, von der Schoͤrffuug/ 
der göttlichen Vorſorge, und f. w. fürfonnmen > 
da ınan ſich wegen folcger eiumahl augenomme- 
aca dundelm Begriffe, aus unzchlichen Schwuͤ⸗ 
tig keiten miche heraus finden koͤnnen, und die 
gründlichfien Wahrheiten ſelbſt endlich vor ver⸗ 
dachtig gehalten. . 

Aus denen vorhin amgegebenen Begriffen 
von dem Einfluße des goͤttlichen Will:us in Die 
Schö:ffung der Welt, erhellet folgendes: da 
«8 nicht unmöglidy g weſt, dag GOtt die 
Schöpffung der Welt unterlaſſen haͤtte; fo iſt 
er durch keinen innerlichen Zwang zur Schöpf- 
fung gemöthigee worden. Hieraus erfichet 
man, wie weit Spinofa und andere, die mit 
ihm eine unveränderliche Nothwendigkeit aller 
Dinge aus OOtt felbft herleiten, geirret ha⸗ 
ben. Denn nachdem fie einmahl angenommen, 
daß GOtt vermöge feines Weſens zur Schoͤpf⸗ 
fung genoͤthiget worden , und fich einen uns 





deutlichen Begriff vom der Freyheit gemacht ; 


fo haben fie behaupten wollen, daß die Welt 
neben GOtt beftche, zugleich mit ihm eroig fen, 
und-daß man ſich GOtt ohne die Welt nicht 
vorftelen könne, Daraus folger weiter, daß 
Die Welt eine bloffe Eigenfchafft GOttes fen; 
wie in einem Dreyecke drey Windel, welche al 
lezeit zweyen rechten gleich find , eine Eigen 
ſchafft des Dreyecks ift, und demnach der Ur: 
fprung dee Wele ein nothwendiger Ausflug 
aus deſſen Weſen ſey. Mit befferm Rechte fa- 
get man, daß GOtt ohne einigen Zwang die 
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I Wallis Theologie naturaßs, gr. 
gegenwärtige Welt unter viel andern möglichen 


erwehlet. Daraus erhellet, wie diejenigen 
welche nar die Möglichkele dee gegenwärtigen 
fihedaren Welt zulaſſen, und die Möglichkeit 
unzehlicher anderen leugnen wollen, GOtt die 
frege Wahl abfprechen, und die görtliche Grey 
heit fo weit einfchränden , daß er nur dic gegen. 


. wärtige habe erfchaffen oder nicht erſchaffen Fön- 


sven. Wollen fie einwenden daß fir GOttes Frey⸗ 


heit darinne erwiltern wenn fie fagen, GOtt ha⸗ 


bedie gegenwärtige Welt anders fchaffen koͤn⸗ 


nen als er fieiego erfchaffen hat ;fo tft dieferEins 
wurff nice wur vorhin beantwortet reorden, 


fondern man fiehet auch deffen Ungrund, wenn 
man erweget, daß die gegenwärtige Welt in 
gewiſſe Umſtaͤnde eingefchloffen, und demnach 
ein beflimmtes einzelnes Ding ſey. Es hält 
aber niemand zwey eingelne Dinge, deren Un⸗ 
terfchied deutlich in die Augen fälle, vor einer, 
ley Sache, Man fee gegenwärtige Belt, 
wie fie von GOtt gefchaffen worden, und fege 
eben diefelbe Welt, nur baß fiein ein und andern 
Stüden geändert ſey. Well GOtt vermöge fels 
ner Allmacht alle möglichen Dinge zur Wuͤrek⸗ 
lichkeit bringen fan; fo iſt esder göttlichen All⸗ 
macht nicht zumider, daß eine Welt, wie fie leo 
iſt, und wie fie in einigen Stücken geändert wor⸗ 


den ‚. zugleichneben einander ſeyn, und es koͤn⸗ 


nen Demnach zugleich zwey Welten ſeyn, Deren 
eine vonder andern gang ungerfchieden iſt. Wer 


wolre num nicht ſagen, daß diefe beyden Wel⸗ \ 
ten gantz von einander unterſchieden ns | 
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Aue dieſen allen machet der Herr Verfaſſer 
endlich den Schluß, daß GOtt die allerbefte 
Melt erfchaffen Habe. Denn da er diefe ficht- 
bare Welt aus allen möglichen erwehlet, und 
die Welt darum gefchaffen, weil er fie fchaffen 
voollen, der götsliche Wille aber allezeit das be» 
fe erwehlet; fo iſt im geringſten Fein Zweifel, 
dah er auch die beſte Welt errochler und gefchaf- 
fen Habe, Es wollen viele den Sag leugnen, 
daß die gegenwärtige Welt die allerbefte fen, 
gleichwohl aber dabey behaupten, es fen feine 
andere als diefe möglich, und GOtt habe die 
fem ohngeachtet, doch eine beffere Wels erfchafs 
fon koͤnnen: Welches eine Verwirrung und aus 
genfheinlicher Widerfpruch iſt. Denn iſt eine an- 
dere Welt, welche beffer wäre ale die gegenwaͤr⸗ 
tigemöglich; ſo iſt diefe nicht Die einkige, fon« 
dern auffer ihr noch eine andere moͤglich. Wiel⸗ 
leicht haben die, welche dieſes Vorurtheil ver⸗ 
theidigen wollen, deſſen augen ſcheinlichen Wi⸗ 
derſpruch darum nicht gemercket, weil ſie ſich 
eingebildet, GOtt habe die gegenwaͤrtige Welt 
beſſer erſchaffen koͤmen, als fie ietzo iſt; won 
auf aber ſchon vorhin geantwortet worden. 
Weil auch GOtt die Welt aus einer gewiſſen 











Abſicht geſchaffen, fo muß dieſe die beſte unter 


allen ſeyn, die er ſich bey der Schoͤpffung vor⸗ 
ſetzen konte. Denn wie der Hoͤchſte in allen ſei⸗ 
nen Wercken einen gewiſſen Endzweck hat; ſo 
muß dieſer, Krafſt der goͤttlichen Veltewmen 
heit nothwendig allezeit der beſte ſeyn. Sol⸗ 
‚Sergeflale if guch: bie gegenwärtige Welt die 


gefid® 
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gefärifecfie, dem Endzweck zu errelchen, den 


* GOtt bey Erſchaffung der Welt. vorgeſe⸗ 

Denn wie GOtt vermoͤge ſeiner ewigen 
Welsh. allezeie Diejenigen Mittel erwehlet, 
Durch welche er feinen Zweck ficher und voll⸗ 
Lommen erlanger, und die Exfehaffung diefer 
ide cin foldies den Zweck der Schöpffung 
zu erreichen, erwehltes Mittel iſt; ſo wuͤrde 
GOtt dieſes Mittel nicht. allen andern Yorge« 
zogen haben, wenw er wicht durch daſſelbe ſei⸗ 
we Abfichten filher. und volllommen erhalten 
haͤtte. Weil fich einige vom der hoͤchſten Frey⸗ 
‚heit des goͤttlichen Willens feinen richtigen Be⸗ 


griff gemacht, haben fie fich eiugebildet, dii⸗ 


ſelbe am meiſten ˖ zu erheben , wenn fie bes 
haupteten, daß die Wahl einer ieden Welt GOtt 
gleichgültig geweſt, und man. demnach Feine 
gewiſſe Urſache angeben-£önne , warum er viel⸗ 
‚mehr dieſe ale eine. audere Welt erwehlet; da⸗ 


pn diefe Wahl auf einen blinden Zufall an. 


komme. Sie wollten ferner zeigen, daß bie 
gegeumärtige Welt hätte können befler gemacht 
‚werden, und alfo nicht die befte fe, weil GOtt 
nach feiner unumſchraͤnckten Höchiten Sehr 


- hun koͤnne was er wolle. Wenn wir aber 


auf GOttes Weisheit zurücke fehen , fo finden 
wir leicht, daß es nicht einerlen fen, welche Welt 
ans allen möglichen, erwehlet werde ; ingleichen. 
daß es nicht einerley fen , daß eine Welt oder gar 
keine von dem Hoͤchſtes gefchaffen werben. Denn 
da ſeine hoͤchſte Weisheit nicht zulaͤſt, daß er 
ew·⸗ fo ihr zuwider thun ſollte, in worden 
Dun, 48. Ernd.GcXV IL, cTh. G 5 ß 


Vall er in der That nicht wahrhafftig weiſe ſeyn 
wuͤrde; ſo richtet ſich ſeine Freyheit in Erwehlung 
der Welt ‚'welche geſchaffen werden ſollte, 
und bey dem Rathſchluß, ob. eine geſchaffen 
werden follte ? nach denen Geſetzen feiner Weis⸗ 
" Seit ‚linden ſich ein Wiſſer der Freyheit nie 
mahls anders , als nach der Worfchriffe feiner 
Weis heit gebraucher. Soicher geſtalt machet 
man die Freyheit in der Wahl und Entſchlieſ⸗ 
[ins ‚ der Weisheit unterwürffig ‚welches auf 
Peine Weiſe ungereimt iR. Denn wenn’anch 
eine Eigenfihaffe in GOtt, einer andern fo 
ebenfalls tw ihm iſt, nachgeſetzet wird; fo ma⸗ 
‚Het man deswegen GOrt wicht anders: Die- 
gen, fb auffer ihm find; unterwuͤrffig, eritt auch 
feiner Freyheit nicht zu nahe,. weil Hieraus 
vuicht fhlechterdings eine Nothwendigkeit, Die 
ſes vielmehr ale etwas anders zuthun, fondern 
nur ‚eine fo. genannte hopothetiſche erfolget. 
Und diefe hypothetiſche Mothwendigkeit, wel⸗ 
che in dem Wehlen und Eurfchlieflen auf der 
Weisheit beruhet, iſt eben diejenige. , wel⸗ 
che die ſchoͤlaſtiſchen Lehrer moralem zu nen⸗ 
‚nen pflegten. Diejenigen welche leugnen⸗ daß 
die von EOtt erſchaffene Weit die befte-fey, 
koͤnnen auch nicht zulaſſen, doß GOct den 
Endzweck welchen er ſich bey ihrer Schoͤpffuug 
vorgeſetzet, durch dieſe am volllommenſten ers 
reichet, und alſo das zu feiner Abſicht Hefte 
und beavemfte Mittel erwehlet. die geo 
genwaͤrtige Welt nicht die befte,fomuß nothwen⸗ 
dig eine andere fenn, weiche wenn fie GHDee 
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erwehler harte, ein ſicherer und beſſer Mittel fele. 
ner Schöpfung geweſt wäre. Allein diefes 
von Dem .allweifeften Wefen zu gedenden, iſt, 
wenn man auch wenig fagen will, die allergroͤ⸗ 
fie Thorheit; diefes aber ein herrliches Merck⸗ 
mahl der volllommenften göttlichen Weisheit, 
daß fein, Wide allezeit das befte ergreiffer, und, 
feine höchfte Freyhzeit gu bieſem leucket. 

Halten wır die Wele gegen GOtt ſelbſt, ſo 
ift ohne Zwpeiffel diejenige die befte, aus weicher. 
wir GOttes hoͤchſte Vollkommenheit beffer als 
aus einer leden andern erſehen. Deun da GOtt 
ein an fich ſelbſt vollkommenes Weſen if; fo 
Ban bie Welt zu feiner Vollkommenheit zwar 
nichts beytragen, iſt aber Doch ein Zeichen der⸗ 
ſelben. Man kan ja aus dem was in der 
Welt iſt, abnehmen, was in BDte fig. Denn. 
die Vorſtellung der Welt in dem goͤttlichen 
Verſtande, begreifft alle erſten Theilgen der 
Dinge, ſo ſerne dieſelben nach dem zureichen⸗ 
den Grunde mit einander verknuͤpfſet, und de⸗ 
nem daraus entſtehenden Coͤrpern ihre gewiſſen 
Seelen, ſo wohl denen Thleren ale Menſchen bey⸗ 
geleget ſeyn. Da aber dieſe erſten Kraͤffte und 
die Begriffe davon, nichts anders als eine mans. 
nigfaltige Einſchraͤnckung derer in GOtt ſelbſt 
befindlichen wiirdlichen Eigenfchafften fegn ;fo, 
findet man fo wohl in denen Seelen der Den 
fchen ala der Xhlere dasjenige, was in GOtt 
ift; aber dergeſtalt, daß dasjenige in gewiffe 
Geentzen eingefchrender iſt, was in GOit ſelbſt 
vollommen, und — heiſt. ER | 

= deme 
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demnach die Welt deutlich; ſo iſt kein Zweifel, 
daß man hinwiederum aus dem waßman In ber 
Bl mafrnicht, anfdas was in GOt iſe ſchlieſ⸗ 
fen koͤnne. Ob ſchon die Erkaͤnntuiß, welche 
GOtt von ſich ſelbſt har, weit vortrefflicher 
und herrlicher iſt, als die / zu welcher wir auf 
dieſem Wege von ihm gelangen koͤnnen; fo darff 
man doch auch dieſer unferer wiewohl unvel⸗ 
kommenen Erkaͤnntniß, wicht den gebährenden 
Werth abſprechen. Wienun eine tede Melt 
ein Zeichen von dem abgiebt, was in SOtt iſtz fo 
ift doch Feine Welt auffer die gegenwärtige, 
aus welcher wir bie allerhoͤchſte Vollkommen⸗ 
heit GOttes eben foerfinnen Fönten: Daher 
5 die gegenwärtige Welt das allerbefte Mittel, 

Ottes Ehre auszubreiten ‚ oder: welches ei⸗ 
nerley gefagt iſt, es iſt keine andre Welt, 
bdurch welche GOtt feine Ehre eben fo offenba⸗ 

ren koͤnte, wieer fie durch die gegenwaͤrtige 
hat kund gemacht. Denn GOttes Ehre of 
fenbaret: ſich dadurch, daß deſſen unendliche 
Vollkommenheit kund gemacht wird. Danun 
GSoOtt die Welt in der Abfiche feine Ehre zu 
offenbaren , erfchaffen hat; ſo kan Peine ande⸗ 
te Wele ſeyn, welche ein bequemer und beſſer 
Mircel der Dffenbarımg goͤttlicher Ehre waͤre, 
als .die ; welche ietzo iſt, und weiche GOtt 
felbft darzu erwehlet hat. . 

Der Hoͤchſte hat ferner feine Ehre durch bass 
jenige in der Welt, was ans der Berbindung 
der Dinge mir einander erfofger , als durch cha 
ſccheres Mittel offenbaren wollen. Dean u 
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die Wels eine Reihe vieler endlichen Dinge if, 
welche entweder neben einander ſtehen, oder 
anf einander folgen, und. alle unter einander 
verfnüpffer find; fo verhaften fich alle dick 
Dinge , entweder als Urfachen und Wuͤrckun⸗ 
gen , ober Doch ſo gegen einander, daß man in 
in einer den Grund;der Veraͤnderungen ſehen 
Fan , welihe in ber andern vorgehen. Da nun 
‚ein weifes Weſen ſolche Berfuipffung und was 
daraus folger , niche ame Abſicht machet; ſo 
bat auch der Hoͤchſte damit hauptfächlich auf 
die Dffenbarung feiner Ehre abgezielet. De - 
Sonne and Erde find In diefer fichrbaren Welt 
alfe mit einander verbunden, und fichen neben 
einander , daß die Sonne die Urfache der Vers 
änderungen iſt, fo anf der (Erde vorgehen. 
So fern nun OOtt die Sonne und Erde. zu⸗ 
gleich hervor ‚bringen , und beftimmen tollen, ; 
daß jene die Urſache der am biefer erfolgenden 
Veraͤnd erungen fegn follte ; fo find diefe VBeraͤn⸗ 
derungen ſelbſt, und wasdaraus folget, 3. E. daß 
die Erbe von Menſchen und unvernuͤufftigen 
Thieren bewohnet· werden koͤnne, u. fe w. Abe 
ſichten welche ſich der Hoͤchſte vorgeſtellet, und 
sach bieſen die: beyden groſſen Welt⸗ Coͤrper 
wit einander. verknuͤpffet. Denn wenn der 
Hoͤchſte Die Vorſtellung der Welt im feinem uns 
endlichen Verſtande betrachter; fo fiehet er daß 
er dad, was vermoͤge des zureicheuden Grumdes 
aus den Werbiudung aller Dinge mit einander 
erfolget, auch als gewiſſe Abfichten und: End» - 
ande brauchen. könne... E Dia wan die "2 
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alfo zu erfchaffen befchioffen hat, daß dasſeni⸗ 
‘ge was vermöge des Baues derſelben erſt nur 
"möglich war , zur Wuͤrcklichkelt gebracht wuͤr⸗ 
de ; fo ift kein Zweiffel, daß er fich folches zum 
Zgwecke vorgeflellet, und feine Abſicht dahin ge 
richtet. Der Künftler ſtellet ſich ein Uhr⸗ 
Werck feinem Verſtande als möglich vor, 
und man ficher aus der Verbindung ber Thei⸗ 


lee in demſelben mit einander, daß fie fo mit ein⸗ 


ander verknuͤpffet ſeyn, daß ein Mab das an⸗ 
dere treiber, und deınmach die Lirfache von def 
fen Bewegung iſt. Wenn der Kuͤnſtler die 
fee Werd zuſammen ſetzet, fo ſetzet er ſich die 
fe Bewegung als einen Eudzweck vor, und zei⸗ 
get Daraus den Grund, warum er das Uhr⸗ 
Werck auf diefe und Leine andere Weiſe zuſam⸗ 
men ſetze. Ob nun wohl alfo der Bau- und die 
Einrichtung diefes Uhr- Werdis unumgänglich 
noͤthig it, alſo daß man nichts Daran dn- 
- dern Ban; fo hindert doch nichts, daß nicht 

der Kuͤnſtler bey Einrichtung der Theile. gewiß 
fe Abfichten haben ſollte, unh man diefe Abfih, 
tn aus der Vetrachtung der: Theile ſelbſt nicht 
folte abnehmen können. Auf gleiche Weiſe 
wird auch in der Welt, GOttes Ehre, durch 
Die Erfänntniß des Zweckes, welchen ſich der 
Hoͤchſte, bey der Verbindung der Dinge vor⸗ 
geſetze, offenbarer ; zumahl da GOtt feine 
befondern Abfichten in der Welt ſelbſt, alſo mis 
einander verkaupffet, und eine der andern nachs 
geſetzet, daß die mäheen Immer ein Mite⸗ 

ul find, die mehr entfernten zu — 
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“ie — zuſammen auf den letzten Zweck 
zlelen. | | 
Aus denen vorhin gelegten Gründen, folgert 


der Herr Merfaſſer weiten, daß GOtt die ge 


genwaͤrtige Welt nicht anders habe erfchaffen 
Tonnen als er fie erſchaffen, auch fie nicht ano 
ders wollen machen, als er fie gemacht hat 
Wie ein erfahrener Künftler fen Uhro Werd 
wicht anders machen kan, els er fich den Abriß 
davon in feinem Verſtande voergeſtellet, und, in⸗ 
Dem er folches auf das befte, oder alfo machet, 
Daß es bie. Zeit auf das allergenaurfie aha 
miſſet, es auch nicht anders machen will: So " 
thut auch Ds nichts ihm unanfländiges, went 
er dieſe Welt wicht anders machen wollen oder 
konnen, alser fic wach feiner unendlichen Weiss. 
heit vor die beſte befunden, indem die Vorſtel⸗ 
lungen aller fo wohl einfachen als zufammen 
geſetzten Weſen, und aller möglichen Welten 
in ſeinem Berfiande , mochivendig und ums 





veraͤnderlich find. “Aber auch diefes iſt nur ei⸗ 


we fo genannte hippothetiſche Mothwendigkeit, 
wenn der Hoͤchſte die Welt, ſo er nach feiner .- 
ununfbrändten Freyheit und Weisheit Deo . 
ſchloſſen, nicht anders machen Tönuen. Denn 
Härte erfolche anders gemacht, fo würde er nicht 
Die , welche zu Erreichung feiner Abfiche die al⸗ 
lertuͤchtigſte war , gefchäflen haben. Und alſo 
ik gewiß; da alles was In der Welt wuͤrcklich 








- iR, von GOttes freyem Willen herruͤhret, daß 


„der Grund aller zufälligen Dingenicht in der - 
jenigen Reitze zu ben fey / in ‚welchen fe J 
5. 4 
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Der Belt fichen,, und. denmach alles, was anf 
fer. GOtt iſt, von GOtt gefchaffen worden. 
Weil man nun feinen zureichenden Grund Dee 
Schoͤpffung, in einem andern Weſen finden fan, 
als in dem, deſſen Berftand, Wille und Mache, 
im geringften keine Einſchraͤuckungen leiden un 
man biefeben GOtt allein in der größten obs 


kommenheit antrifft; ſo iſt GOet nicht nur ber 
Schopffer 


wahrhaffte, fondern — 


des gantzen Weltgebaͤndes 
Allein weil er nach dem Hhorhergehenden, die 
gegenwärtige Welt niche anders machen koͤn⸗ 


nen als er fie gemacht; fo hat er auch fo wohl 


dent natürlichen, als dem fo genannten Sitten⸗ 
Ubel in derfelben Platz laſſen ſollen. Die Er⸗ 
fahrung lehrer, daß dergleichen Libel: in dieſer 
Welt ſey, und man ſchlieſſet alſo mit Recht: weil 
GOtt die gegenwärtige Wels erſchaffen wollen, 


. fo hat er auch beyderley Arten des übels in ihr 


Platz Taffen follen. Diejenigen fo behaupten 


wollen, daß GOte bie Welt ohne die beyden 
etrochnten Arten des Ubels habe ſchaffen koͤn⸗ 
nen, nehmen zwey Satze ohne Beweis an, da⸗ 


von man das Gegentheu zeigen fan, 1) daß die 
gegenwaͤrtige Welt, wenn fie auch anders ge⸗ 


macht wäre, dennoch eben dieſelbe Welt fen 


würde, 2) daß eine Welt möglich fen, im wels 
her weder einiges natürliche noch Bitten» 
bel Pla hätte. Jenes iſt, wie vben erwie⸗ 


fen werden, ohnfehhlbar falſch, uud: das audere 
kean auf keine Weiſe exwieſen werden. 
= won rad fh Diefalls anf EROTteR Aumacht 
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berufſet, ſo zimmt man hir dieſe ohne Grund 
zu Huͤlffe, indenn GOtt nichts ſchaffet, oder zur 
. Märdlichkeit bringet, als was am ſich ſelbſt 
woͤglich iſt, und durch ſie alſo, daß etwas moͤg⸗ 
lich ſey, nicht bewieſen werden kan. Will man 
dergieichen Beweiſe gelten. laſſen, fo wird man 
alles annehmen und erweiſen koͤnnen, ba es 
Krafft der goͤttlichen Almacht moͤglich ſey. 
Indeſſen ſiehet man aus vorhin beygebroch⸗ 
tem Satze, daß ob ſchon fo wohl das natuͤrli⸗ 
che als Sitten/ Ubel nothwendig zugleich in 
dem Begriffe dieſer Welt enthalten iſt, deſſen 

Wuͤrcklichkeit doch nur: hypothetiſch, nicht aber 

ee notwendig ſey. Es war der 
tlichen Weitheit gemäß, eine folche Welt zu 
le ‚vaeimme:die benden gedachten Arten 
des Ubels. ihren Platz haben · Denn da er 

Durch Die Erſchaffung der Welt feine Ehre ofe 

fenbaren wollte, und es feiner Weisheit gemäß 
war , das zu Erreichung diefer Abficht bequem 
fe und ‚ficherfie Mittel zu erwehlen; ſo er⸗ 
kannte eu die gegenwärtige Belt vor Das befle 
wud sichtigfle Mittel. Nun ſiehet man in der 
Erfahrung, daß In dieſer Welt mancherleyh, fo 
wohl nasürliche als Gitten: Übel anzutreffen 
find, und demnach GOtt, da er dieſe Welt 
ſchaffen wollen, auch dieſen beyden Ubeln in ihr 
habe Platz laſſen ſollen. Wolte man demnach 
gleich zugeben, daß eine Welt gantz ohne Uhel 
ſeyn koͤnne) fo wuͤrden Doch diejenigen, welche be⸗ 
kauen wollen, GOtt habe die gegenwärgige : 
Weit ohne alles natuͤrliche und Sitten „Ubel 
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ſchaffen ſollen, hiermit dem, Hoͤchſten vorſchrei⸗ 
ben, daß er wider feine Weisheit haͤtte Handeln 
ſollen. Uns hieraus erſtehet man die Urſache, 


warum GOtt gedachten beyden Arten des Ubels 


im der Weit Platz gelaſſen, wenn auch ſchon 
eine Welt ohne alles Ubel ſeyn koͤnnte. 
Nachdem alſo der Herr Megierungs March 


die Lehre von der Schöpffung der Welt aus» 
gefuͤhret; fo zeiget er ferner, worauf die Et⸗ 


haltung derſelben beruhe. Daß das wuͤrckli⸗ 
che Weſen der Geſchoͤpfſe beſtaͤndig ſortgeſetzet 
wird, und fo wohl die erſten Theilgen des Coͤr⸗ 
pers, als die Seelen der Menſchen und Thiere, 
wie fie nach dem zureichenden Grunde in 


der Schoͤpffung von GOtt verbunden worden, 


fortdauren, das ruͤhrer von GOttes Macht und 


Willen ber. Die Erhaltung der Geſchoͤpffe 


iſt nichts auders, als eine befländige Fortfegung 
desjenigen Zuſtandes, im weichen fie in der 
Schoͤpffung von SOtt gefener worden, un 
lieget allein im dee goͤttlichen Amacht der 


j Grund , daß eine Sache wuͤrcklich fe , welche 


Bloß moͤglich war ‚und es koͤmmt bloß auffele 
nen Willen an , daß er möglichen Dingen fols 


he Würdlichkeic bepleget. Und alfo beruhet die 


Erhaltung der Geſchoͤpffe gang und aflein auf 
GOttes Macht und Wellen, Es haben zwar eini. 
ge behaupten wollen, daß die von GOtt einmahl 
erfchaffenen Dinge, nachgehends ihre Daurufg 
vermöge einer ihnen beywohneuden Krafft ſelbſt 
fortſetzen. Allein ſolcher geſtalt machen ſie 
aus denen Geſchoͤpffen ſelbſtaͤndige ig 
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che den Bund ihrer Wuͤrcklichkeit nicht in 
GoOtt haben, da doch Die Selbſtaͤndigkeit eine Ei⸗ 
genſchafft IR, welche GOtt eintzig und allein 
zukoͤmmt. Da euch GOtt weiter durch eine 
Dandlung, wenn er die Welt erhält, die Ord⸗ 
nung ber Welt und der Matur foriſetzet, ohne 
daß er ledes von beyden brfonders hun muͤſte; 

bat er , wenn. er feine Geſchoͤpffe erhaͤlt, in 
eine tede Handlung derfelben feinen Einfluß: 


Solcher Einfluß oder Beytrag GOttes geſchie⸗ 


Het eutweder ordentlicher Weiſe, wenn er die 
Naͤtur und ihre Wuͤrckungen ihr ſelbſt über - 
laßte, oder auſſerordentlich, wenn er Wunder 
hut, und in dem ordentlichen Sanffe der Na⸗ 
tur etwas verändert, Wach der ordentlichen 
Worſorge erhält GOtt eine Sache In denen 
Schraucken der in der Schöpfung ihreinmel 
beygelegten Kraͤffte, gleichwie er nach der aufs 
ferordentlichen, ihre Keäffte in andere und neue 
zen einfchlieffer. Hiernaͤchſt erweiſet 
der Herr R. Rath ferner: wie die Welt nicht 
ans. einer ungeſtallten Materie oder fogenanus 
sta Chaos hervorgebracht worden; fo koͤnne 
fie auch nicht dereinft In einen derglei⸗ 
schen ungeflalten Klumpen zufammen fal- 
len. Alſo werde die gantze Welt von ED 
allein erhalten und beherrſchet; es koͤnne auch 
nicht mehr als eimeiniger SH feyn, und hier⸗ 
Bades befchlieffee er dem erſten Abſchnitt bie 


In dem andern beftreitet er, wie ſchon ge⸗ 
dacht worden, die vornehmfien Jerthuͤmer dee 
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u Gottesverleuguer , beren welche eine unbe» 


. meidliche Mochwendigkeit ih der Matur be- 
baupten wollen , der fogenarnuten Deiſten, 
Maturaliſten / Materialiften, Idealiſten, Dias 
nichaͤer, Spinoſiſten, Epicurer u. a. m. wel⸗ 
he In der natuͤrlichen Gottesgelahrheit des 
rechten Weges verfehlet. Du es der Herr R. 
Rath bey feiner vielfaͤltigen Arbeit, wodurch er 
die Weltweis heit ſo weit gebracht und ſo herrlich 
befördert ‚ beſtaͤndig alſo gehalten, daß er 
fi) niche mie Widerlegung anderer. Mey 
mungen verweilet, indem er in den wohlge⸗ 
gründeten Gedancken geftanden, daß J 
mer von ſich ſelbſt wegfallen, wenn die Wah 
heit genugſam befeſtiget worden; ſo iſt ihzm bie 
Welt deſto mehrern Dauck ſchuldig, daß er ſich 
dißfalls ſelbſt überwunden, und dieſe hoͤchſtge⸗ 
faͤhrlichen Irrthuͤmer fo nachdruͤcklich umſtoſ⸗ 
fen wollen, Es fehlet zwar nicht am vlelfaͤl⸗ 
sigen Widerlegungen derſelben, da’ Infonder- 
heit auch folche Leute, welche Inder Weltiweis⸗ 
heit nicht genugfam bewandert find, hler Ehre 
einzulegen gehoffet. Allein wie dieſe mit ihren 
untuͤchtigen Waſſen der Wahrheit wenig Nu⸗ 
tzen geſchaffet; fo iſt die Bemuͤhung, deren ſich 
der Herr Reglerunge⸗Rath unterziehen wollen, 
deſto Höher zu ſchaͤtzen, da wohl niemand: die⸗ 
fen Irrthuͤmern mehrece Staͤrcke wird entge⸗ 
gen fegen koͤnnen; wie er deun nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit hier fo gründlich verfaͤhret, daß wir 
wegen Mangel des Raums, einige Nachricht 
davon, nicht ohne Werdruß unterlaſſen. = 
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Definitiones Plantarum, 
Das iſt. 


Beſchreibimgen der Geſchlechter der 
flantzen, zum Gebrauch ſeiner 


Zuhorer gefammlet vonM. Chris. - 
ian Gottlieb Ludwig. "Leipzig. 





1737, in groß gun, ı1. Bogen, 
Nie öfltere Vetrachtung der natuͤrlichen 


LCoͤrper macht uns ihre Erkaͤnntniß leicht. 


Je mehr wir fie auſehen, ie mehr ſammlen wir 
uns Merckmahle, wodurch wir ſie von einander. 


unterſcheiden, und zulaͤngliche und lebhaffte | 


Wegriffe in unserweden. Die Orbuung dies. 
ſer Kennzeichen machet bie Lehr⸗ Act aus, wors 

inne ‚die Schrer der natürlichen Geſchichte die 
unserfchichenen Arten der Coͤrper vortragen, 
Men. fan aus der. Mannigfaltigkeit der 
Merckmahle gar leicht: fchlieffen, warum die 
Erfinder folcher Deduumgen fo fehr pon ein⸗ 
ander abgehen. Diefe Mannigfaltigkeit iſt 
wohl in dem Reiche der Kraͤuter am meiften 
kenntlich, weil nicht allein die Pflantzen vor 
ſich ſelbſt, ſondern auch in allen ihren Theilen 
ſo fehe unterfchledben find. Hierzu kommen 


noch die vielen Bemühungen der Nagurforfcher, 
welche hierinnen ihre Kräffse am meiſten were 


Er 
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y 
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Da der Herr Verfaſſer die Kennzeichen der 
vornehmſten und befaninleften Gefihlecheerdee 


Pflantzen, feinen Zuhörern auf einigen Bo⸗ 
gen liefern wolte, überlegte er genau, welche 


von den botaniſchen Lehrarten zu ſeinem Vote 
trage am degvemften wäre. Da er ſich nun 


die feichreite erwehlen wolte, fo mufte er auf 
die rivinifche fallen. Es hat zwar diefe, wie 


alle andere ihre Ausnahmen doch Inden Haupt⸗ 


geſchlechtern zeiget fich eine angenehme Ubereins 
ftimmung, welche aud dem Gedaͤchtniſſe der 
$ernenden ungemein zuträglich iſt. Die Haupt 
ordnung diefes Werckgens ift alfo von Rivine 
entichnet worden; Doc har man auch Rajt, 
Zourneforts und Boerhaavens Schriften 
fleifig zu rathe gezogen, und nichts unseriaflen, 
was aus Dillenio und einigen andern zu meh⸗ 


rerer Erlenterung hat beygefuͤget werden Fön 


en. Endlich hat der Herr Verfaſſer unter⸗ 


ſchiedene Fehler verbeſſert, welche er in andern 


ben Unterfuchung der Pflantzen entdeckt hatte. 
Wie wollen nad) feiner Anleitung und der 
eoinifchen Schrart, etwas betrachten, und neh⸗ 
men erſtlich die Blumen , hernach die Früchte 
vor uns. Rivinus will; zwar In dem erſten 
Base feiner tchrart behaupten, daß einige, 
Pfantzen Blumen hätten, andere nicht: Doch 
dieſes nimmt der Herr Verfaſſer nicht an, ſon⸗ 


dern feget zum voraus, daß alle Pflantzen Blu⸗ 


men haben. ob wir fie gleich nicht an allen er» 
kennen. Die Blumen find entweder vollkom⸗ 


un oder umvolllommen, das iſt, fie haben’ 


° 
n 
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Blumen Blätter, (perala) oder fie haben Fels 
ne. Die erſten haben entweder eine gleiche 


oder ungleiche Sigue, (cegulares vel irregulares.) 
Sowohl die erſten als die letzten werden nach bee 


Zahl der Blumen, Blätter gerechnet; doch | 


muͤſſen zuvor. die gleichförmigen in einfache oder 
zufammem gefegte getheilet werden. Dieſe letze 
tern, welche alle aus einblaͤttrichen Blumen 
zufanmen geſetzt find, werden wiederum in un⸗ 
rerſchiedene Claſſen getheilet. —— 
Ehe der Herr, Verfaſſer zn den unvoll⸗ 


kommenen Pflantzen kommt, macht er eincbes | 


fondere Abtheilung von umnterfchledenen, welche 
yon einigenzu den volllonmenen, vonandern 
zu den Mlommenen gerechnet werben,. 
Er bat diefe Ausflucht nur ergriffen, weil er fich 
wicht aesrauet , was richtiges hierinne zu ben 
ſtiimmen. Die unvolfonmesen Blumen chels 
let. er in ffamineos und- amentaceos ein, ya 
fießet fonderlih auf den Unterſcheid der maͤnn⸗ 
Eichen und weiblichen Blumen. Am Endefils 
get er noch die ſtanbichten oder fonft noch nichs 
zecht erkannten Blumen bey, wie man fie zumels 
len an den Mooſen und einigem andern Pflau⸗ 
Der Unterfcheld der Seuche wird durch die 
Saamen beftimmer, welche auf die Blumen 
folgen. Es find dieſelben entweder bloß, oder 
bedeckt. Jene werden nach ihrer. Zahl, diefe aber 
nach der Zahl der Bedeckungen gerechnet. 
Diejenigen Saamen, welche bedeckt find, wer- 
den entweder mis einer trocknen — 
en de Ale 





Tag Uxtaduig defwieioner Pieisanam. 
Schaale, oder mit einer weichen: nd fleifchichr 
den Maserie bedeckt / und in den fetten ficher man 


79 anf ie Zahl der Kerne ‚oder Goaihen.. . Bus 


hetzt füge er med; zweh Arten der Fruͤchte bey, 
welche fi zu denvorigen nicht fuͤglich zehlen 
laſſen, nemlich die, welche Nuͤſſe tragen, (nu- 
eiferas) die, welche Zapfſen haben, und den 
Saanien under Schuppen bedecken (coni- 


5.) & — 

Ben iedem Geſchlechte ſetzet er den Mahmen 
voraus, und zeiget an, welche ihn erfunden, 
oder zum wenigſten Durch feinen Beyfull beſtim⸗ 
met hat; wobey ermeiftentheils af den Tour⸗ 
neföre. ſirhet. Die gleichviel bedeutenden 
Mahmen der Geſchlechter fuͤget er ben, ſo offt 
er von der Ubereinſtimmung völlig oaͤberzongt ges 
weſen iſt. Wo es ſich thun laͤſt, hat er Wur⸗ 
tzel, Staͤngel und: Blätter voraus geſetzt, weil 
ſolche überfläßige Kennzeichen offters einen gu⸗ 
sen Eindruck machen/, ob fit gleich. wicht aller 
mal vollkommen gewiß ſind, indem ſie ſich 
wicht auf alle Arten, die unter einem Geſchlech⸗ 
18 befindiich And, fondern nur auf. die" meiſten 
erſtrecken. Den Bliimen- Kelch und die Blu⸗ 


men Blätter merckt er fergfältig am die Zahl 


aber und die Beſchaffenheit der Faͤſerchen und 
des Blumen ⸗ Griffels hat er nicht ſelten überfes 
Ben, In Anfehang der Frucht find Die Kenn⸗ 
zeichen, fo viel es die vorgeſchriebene Kürge Feb 
Den’ wollen, genau beſtimmet. Die neuen Se⸗ 
ſchlechter bie der Here Verfaſſer für überfläß 
3 häfe, hass am Ende beygefügt, — u 
v N 8 4 





‚I. Ludwig definitienes Plantarıen, 209 
— 
gleich bey den meiſten den Grund des Unter- | 


ſchiedes angemerckt, damit derjenige, welcher cs 


aunchmen will, davon unterrichtee fen. Ge 
verfpricht diefe gefammleten Keunzeichen durch 
fernere Unterfuchungen zu verbeffern, und eini⸗ 
ge noch zweiffelhaffte Geſchlechter Dadurch ges. 
wiſſer zu machen, | 


F III. | 
andfurtifche Religions: Handlum 
m. ‚, welche stoifchen einem. hoched⸗ 
ien und hochweiſen Magiftrat, und - 
denen reformirten Burger und . 


- Einwohnern dafelbfl, wegen des in» 


-nerhalb derer Ringmauren dieſer 
Stadt geſuchten Exercitii Religionis 
reformatz publici, bey. den Höchft- 
preislichen Reichs Hof- Rath ges 
pflogen worden , zweyter Theil, 
Senat am Mayn 1735, in 


vu Alph. 18 Bogen. 


8 ſcheinet allerdings denen erften Regeln des 

Chriſtenthum von der Lebe und Saufft⸗ 
much entgegen zu feyn, daß man diejenigen 
wicht neben fich dulcen wolle, welche nicht glau⸗ 
‚ben koͤnnen, Daß wir den ſicherſten Weg nach die» 
femtchen glüdfellg zu werden, erwehler,oder ſich 
vor überzeuger halten , daß fie einen nähen . 
und beffeen Weg dahin gefunden, Dieſes 
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Wercrck aber leget zur Genuͤge aus der Erfah⸗ 
rung an den Tag, daß auch diefeg feine Ausnahme 
leide, und Daß der fo einem teden Sremölinge 
aus guthergiger Meynung in feinem Haufe 
Herberge verflatser, offt von demfelben ver» 
drungen , und aus feiner eignen Wohnung aus⸗ 
gefloffen zu werden Gefahr laufe. Man wire 
de deswegen nichts zu befürchten haben, wenn 
nicht die Bekenntniß des Glaubens, und die 
Gemaͤchlichkeit des zeitlichen Lebens fo in ein⸗ 
ander geflochren wären, daß die meiften jene 
als ein Mittel gebrauchen diefe zu erlangen. 
Es fchien unbarmhergig zu feyn, da vor etli⸗ 
chen Mndert Jahren, einige, welche aus ih⸗ 
rem Baterlande darum vertrieben waren, weil 
‚ fie nichts anders als die Wahrheit bekennen 
tollen, an einem fremden Orte unter Mies 
Ehriften Herberge füchten, folche ihren zu ver 
‚ fagen. Die Geiftlichen diefes Dres, weldye 
nur Erinnerung thun, daß man in der Sache 
behutſam verfahren folte, machen fich verhaft ; 
der beruffene Arnold fängt noch zu unfern Zei⸗ 
ten ein ſchreckliches Klage⸗ Gefchrey ‚darüber 
an; und Herr Salig tritt in deffen Fußtapf⸗ 
fen , und will behaupten, daß bey denen alten 
Heyden mehr bung der Siebe und Barmher⸗ 
tzigkeit zu finden geweſt, alsbey denen Chri⸗ 
fen , welche diefen anderweit Verjagten, wicht 
fo gleich Die Stadt. Thore aufmachen wollen, 
Mun aber zeiger die Erfahrung nicht nur, wel⸗ 
chen Schaden eine überellte Barmbergigfeit im 
Vremiſchen gerhan , fondern auch daß fich Die im 
ar Franck⸗ 
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Franckfurt angekom̃ene Fremden unterdem Vor⸗ 
wande der Gewiſſens⸗Freyheit mit Verdrin⸗ 
gung der bisherigen Einwohner, gute Ta» 
ge in der Welt fchaffenwollen. Man erfichee 
daraus, wie eine gantz unmögliche Sache es 
ſey, daß Lehrer derer Gemeinden unter denen, 
Chriſten, fo verſchiedene Giaubens⸗Bekennt⸗ 
niſſe haben, lange friedlich neben einander ſte⸗ 
hen und ſich vertragen ſollten, wenn auch ſchon 
dieſes oder jenes Glied unter ihnen, alle Mittel 
Ruhe und Friede zu erhalten, anwendet. Es 
beſchweret ſich niemand zu unfern Zeiten fo fehr, 
als die Reformirten, daß man fie aus bloſſem, 
Neid und Unwillen , lutheriſcher Seiten nicht 
vor Brüder holte: und da man In Srandfurt- 


- 


ſich nur erft in eine bürgerliche Sreundfchaffe. - 


mit Ihnen einzulaffen, angefangen; fo find bie. 
Streitigkeiten unendlich ‚ die. fie wegen Sa⸗ 
chen erhoben, fo nach ihrem eignen Geflönde. 
niß, von keiner Erheblichkeit ſeyn. Der meifte: 
Verdruß die verurſachten ſchweren Koſten und 
Gefahr, fallen auf die Obrigkeit zuruͤck, wel 
che bloß aus Chriſtlichet Uebe und Erbarmen/ 
ihnen Den erſten Zutritt geſtattet, und nun cr» 
fahren muß, daß der Vorwand der Gewiſſens⸗ 
Freyheit, faſt beſtaͤndig von der Abſicht auf 
vergnuͤgte und gute Xage: begleitet werde. 
Der Leſer wird ſich aus ber Nachricht, ſo wic von 
dem erſten Thelie dieſer franckfurtiſchen Geſchich⸗ 
te gegeben, erinnern, worauf dieſe Streit⸗ 
Sache andomme, wie einige anderweit wegen 
ber, Bekenntniß Ihres Glaubens vertriebene 
Ra Irem⸗ 
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Fremde, aus chriſtlichem Mitleiden, in der 
Stadt Franckfurt aufgenommen worden, 
nachgehends aus dem was man aus: chriflll« 
cher tiebe nachgefehen , ein Recht gemacht, ſol⸗ 
ches viel Höher getrieben, als jemand hätte ver, 
muthen follen, der Stadt unfägliche Mühe und 
Verdruß verurfacher, und endlich gar bey dem 
kayſerlichen Meichs » Hoff- Marhe, wider den 
Math In der Stadt, alsihre Obrigkeit beſchwer⸗ 
liche Klagen anbringen wolen. Dagegen hat 
gedachter Stadt⸗Rath, dieſer Stadt Gerecht⸗ 
ſame allezeit vorſichtig zu behaupten geſuchet fich 
beſtaͤndig verweigert, ſich mit denen ihm unters 
gebenen Buͤrgern in eine Rechts.Sache vor des 
nen hohen kayſerlichen Gerichten einzulaſſen, 
und dieſes Werck hauptſaͤchlich in der Abſicht 
ausfertigen laſſen, dem roͤmiſchen Kayſer und 
deſſen hohen Gerichten vor Augen zu legen, 
wie ungegruͤndet die von denen Fremden ange⸗ 
brachten Klagen ſeyn, und wie widerrechtlich dies 
ſelben ihre Obrigkeit in eine Streit⸗ Sache vor 
benen gedachten hohen Gerichten einzuwickeln 
ſuchen. Wir koͤnnen alfo folches hier zu wiederho⸗ 
len entuͤbriget ſeyn. Well aber die nur erwehn⸗ 
sen Fremden, ‚welche fich letzo Evangelifch- New 
formirte nennen, In verfhiedenen Schrifften fo 
fie.bey denen kayſerlichen Gerichten eingerei⸗ 
chet, viel harte Befchuldigungen gegen die lu⸗ 
theriſche Geiſtlichkeit einflieffen laſſen; fo Haben 
diefe Geiſtlichen, niit ihrer Obrigkelt Genehm⸗ 
Baltung , dergleichen ſchwere -Auflagen und 
Schmäßnngen von ſich und ihren feligen gr 


Religions-zandlungen, 173. 
fahren abzulehnen, der Nothdurfft erachtet; 


‚ aus weldyen@chrifften dieſer gegenwärtige an⸗ 
dere Theil erwachſen, dennoch einige Zu - und 


Bezleitungs» Schriffeen an dem - römifchen 


Be und Meichs-Hoff- Mach beygefuͤget 
ſind. 

Es hat fie inſonderheit eine Schrifft dazu 
veranlaſſet, welche ohnlaͤngſt unter der Auf⸗ 
ſchrifft: Gruͤndlicher Bericht von derer 


evangelifcy - reformirten Erercitio Res 


» 


ligionis in Franckfurth am Mayn, und 


was cs mit ſolchem von Anno 1554. das 


flbfk für eine Befkbaffenbeit gehabt, 


mie angefuͤgrer cechtlichen Deduction, 
Daß denen beyden evangelifihen re 
formieten, ſo wohl deutfchen als frantzoͤ⸗ 


ſiſchen Gemeinden daſelbſt, das Ererciti⸗ 


um Religionis publicum in dieſer Stadt 
Ring. Mauren nicht laͤnger zu verſagen, 
ſondern vielmehr vollkommen zu reſti⸗ 


ruiten ſey, an das Licht gekommen. Wie 


nun biefe Geiſtlichen ihrer Obrigkeit dasje⸗ 
nige zu ahnden überlaffen, was in diefer Schrift 


wider diefe ſelbſt und ihre wohl hergebrachten 


Rechte gefeget worden; fo haben fie In dem 
gegenwärrigen anderen heile, von diefen 
frandfurtifchen Streitigkeiten nur dasjeni⸗ 
ge beſonders ausführen wollen, was in der itzo be⸗ 
nannten Klag⸗Schrifft, theils der lutheriſchen 
Geiſtlichkeit in Franckfurt zur Ungebuͤhr bey⸗ 
geleget, und vorgeworffen, theils aber auch 
wider die van ihren Worfahren angebrachten 

H 3 Gruͤn⸗ 
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Gruͤnde eingewendet worden. Zu dem Ende 
wollen fiefich an die von dem Schrifles Seller 
des gegenfeitigen Berichte beliebte Ordnung 
nicht binden, ſondern was fie zu ihrem Zwecke noͤ⸗ 
thig finden in vler Hauptſtuͤcke abtheilen. In dem 
erſten ſtellen ſie den Zuſtand der evangeliſchen 
Kirche vom Anfange des Durch Luthert Dien ſt 
aufgegangenen Lichtes der Wahrheit, bis zu dere 
wegen der Glaubens, tehre 1555 geſchloſſenen 
Frieden uͤberhaupt, inſonderheit aber deu Zu⸗ 
ſtand der evangeliſchen franckfurtiſchen Kir⸗ 
che von ı 525 bis 1554 vor, da: Re Fremd⸗ 
linge erſtlich angekommen. In dem wen 
ten Hauptſtuͤcke aber geben fie ausſuͤbrli⸗ 
den und 'umflärdlichen Bericht, wir 
fi) die lutheriſche Geiſtlichkeit von 1554 
bis auf gegenwärsige Zeit, gegen bie frauck⸗ 
furtiſchen Reformirten verhaiten , und be⸗ 
legen ſolche Erzehlung mit noͤthigen Üekum 
den und Schrifften. In dem dritten Hauptſtuͤ⸗ 
cke ſuchen ſie die Schmaͤhungen und Beſchuldi⸗ 


2 | er mie weichen der Berfaffer dieſer Klage 


Schrift, die frandfuftifche evangeliſche Geiſt⸗ 
Ulichkeit, vor dem römifchen Kayſer, und vor der. 











gautzen Welt, fo viel an ihm iſt / zufihandenmas 


chen weſlen, gehuͤhrend abzulehnen, und Ihrer 
Vorfahren wohlverdienten Nachruhm zu retten, 
und zu vertheidigen. In dem vierten Haupt⸗ 
ſtuͤcke wollen fie endlich nachdrücklich erweiſen, 
Daß die von ihren Vorfahren wider den oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt der Reformirten In denen 
Ding -Maurın der Stadt Srandfurt ange 

führten 
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führten Gruͤnde und Beweisthuͤmer durch die 
Curtgegen geſetzten Schein⸗Sruͤnde nicht entkräffe 
ret wotden, ſondern noch hentiges Tages Ihe 
we Kraffe und Guͤltigkeilt haben, Wir finden 
änfonderheit in denen-benden erſten Abtheilun⸗ 
gen, viele auchin die allgemeinen Kirchen: Ges 
ſchichte einſchlagende Dinge, welche wir. hier 
fer ungern übergehen müffen.. Allein da die 
Derren Reformirten den Vorwurff faſt durchge⸗ 
Kinds, vielleicht aus Gewohnheit angenom⸗ 
men, daß ſie die Geiſtlichtkeit der lutheriſchen Ge⸗ 
meinen als ſchmaͤhſichtig und unhöflich ausfchrele 
en, fd halsen wir nicht für undienlich, ausgegen- 
waͤrtigem Werde anzuführen, wie die Hin. Ver⸗ 
faffer Viefe Anklage dem Gegentheil zuruͤck geben, 
und ihm zeigen, von welcher Gemuͤths⸗Beſchaf⸗ 
fenheit Die erſten und vornehmſten fchrer derer 
zu Franckſurt aufgenomenen Fremden geweſt; 
zumahl da man von diefen in denen Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibuugen der Gelehrten, und den ſo genann⸗ 
sen gelehrten Wörter» Büchern wenig oder gar 
Leine Rachricht finden. Da befannser-maffen- 
die Anwalde und Sachführer dervon denen Res 
formirten in Franckfurt erregten Streitigkei⸗ 
ver, die allda Ichvende Geiſtliche tederzeit. auch 
In öffenrlichen Schrifften mit‘ viel gehäßigen 
Beſchuldigungen beleget; fo fuchen die Herren 
SBerfaffer beſon ders in Dem dristen- Hanptſtuͤcke 
augeufcheinlich zu zeigen, daß die erſten Lehrer 
der Fremden, weiche eine ealviniſche oder re⸗ 
ſormirtel Kirche in Frauckfurth anfjurichten 
getwachter, hinige: und" Geamiitige ni en 
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uige umd zauckſuͤchtige Männer geweſt, fo bes 
Muhm niche hincerlaffen ; welchen man dene 
Bamahligen franckfurtiſchen lutheriſchen Pre⸗ 
digern, ohne alle Partheylichkeit beylegen kan 
mithin ale. bisherige Unrnhe in t 





J - Baupefächlic von denen Reformirten felbft er⸗ 


reget worden. Des allererſten Schrers . der 
Seemden in Franckfurt, BWalerandi Pollaui 


x Gedaͤchtniß, wuͤrde gantz in Vergeſſenheit ge⸗ 


blieben ſcon, wenn die letztere Klag⸗Schrifft 
der Reformirten, die Herren Verfaſſer nicht 
veranlaſſet haͤtte, einige Machricht von ihm 
aufzuſuchen. Jedoch haben ſie ſo genau nicht 
ausfuͤndig machen koͤnnen, in welchem Jahr, 
und an welchen Orte diefer Polanus gebohren, 
"worden, Aus feinem Buch, welches er 1547 
in fraugdfifcher Sprache zu Strasburg, unter: 
‚. det Auffchriffe: Traite tres utile du S. Sacre- - 
ment de la Cene, avce Refponfe aux princi- 
paux argumens des anciens & modernes, con- 
tre ce S. Sactement par Valerand Poullain, aus- 
. gehen laſſen, und zwar aus der Iufchriffe, die 
er andiegange frantzoͤſiſche Gemeine der Glaͤu⸗ 
bigen Jeſu Chriſti gerichtet, fo nach Straß» 
burg gefluͤchtet, iſt zu erfehen, daß er damals 


= n0c In keinem fonderlichen Aufehen geftanden, 


Man fan daraus nichts anders ſchlleſſen, als 
Daß er zu der Zeit moch kein Kirchen⸗ Amt 
verwaltet; und es iſt allerdings zu vermuthen, 

das diefes Buͤchlein, darinne er Die Lehre vom 

Abendmahl uͤberhaupt, und infonderheitdiefefs 

re vonder Gegenwart des Leibes und Blutes 

Chriſti im H. Abendmahl, nach Zwinglil — 

— | ‚lc dem 
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dien abgehandelt, und darinne nicht allein wiber 
die eömifchen Sloubeng - Derwandten, fondern 
auch wider die Lutheriſchen, welche er Doch nie» 
mahls nennet, gefteittgn , wohl wenigen auſſer 
Strasburg befaht worden; wie man denn auch 
nicht finder ; daß ſich andere Gelehrten darauf 
bezogen. Won Strasburg iſt dieſer Val. 
Pollanus nach Engelland gekommen, und da⸗ 
ſelbſt unter der Regierung Eduardi VI von de⸗ 
wen dahin gefluͤchteten, und in det Stadt 
Glaſenburg wohnenden Welſchen ‚zu ihrem Kir⸗ 
chen» Diener beruffen worden, nachdem ſie die 
Freyheit erlanget, den Gottesdienſt in ihrer 
Sprache zu halten. Da aber der Koͤnig Edu⸗ 
ardus im Jahr 1553 geſtorben, und ſeine 
Schwefſter, dt, Koͤnigin Maria, denen Fremde 
lingen dieſe Freyheit nicht mehr verſtatten wol⸗ 
len, iſt Pollanus mit einigen Bürgern ſeinerSe· 
meine nach Franckfurt gekommen, und hat zu al⸗ 
len nun durch zwey a ag zu. 
den Bewegungen ber Iutherifchen Kirche, den 
erſten Grund geleger. Bon feiner Gelehrſam⸗ 
keit koͤnnen feine Schrifften, befonders bie 
nur angeführte vom heit. Abendmahl und ei⸗ 
ne andere, die er Antidotum gememmet, am 
beften zeugen. Daß er aber ein fo hefftiger ale 
argliftiger Maun geweſt, der ſich anfänglich 
demuͤthig anzuſtellen gewuſt, bald aber ſeinen 
trotzigen und verkehrten Sinn ausbrechen laſſen, 
iſt daraus zu erkennen, daß die Aelteſten feiner 
Gemeinde, felbſt über: unbeſcheidenen Hand⸗ 
lungen ihr | bezeuget: Ingleich 
— 
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vsß Dathenus ausdruͤcklich von ihm befennen 
müffen., er habe. feinen vorhin genannten Aue 
Nöotum ; wide Wiſſen und Willen der audern 
Kirchen » Diener der Fremden fehr heftig ges 
—— daher die andern auch bey denen 
Derren Bürgemeiftern und fonften bezeuget, daß 
fie an Pollani Schreiben ein Mißfallen truͤgen. 


Inſonderheit erheflet Pohani tresiger Ei⸗ 


genfinn, aus deſſen felbft. eigenen, wie auch 
Joh. a Laſeo und; Hollbrachli mit Joh. Cabvi⸗ 
no gewechfelten , theils gedruckten theils noch 
ungehruckten Brieffen, welche rote fie mit eige⸗ 
nen Händen von ihnen geſchrieben worden, 
noch in dem hochfuͤrſtlichen gothaifchen. Vuͤ⸗ 
cher⸗Schatz aufbehalten werden, aus welchen 
gugleich dasjenige. erlaͤutert wird, was bie ches 
niahligen Lutheriſchen Prediger zu Frandfurch 

in ihrem Segenberichte von feiner Abſetzung ges 
meldet. Auſſer dem iſt denen Herren Berfaf 
ſern noch ein Brieff aus Antwerpen an einem 
franckfurtiſchen lutheriſchen Prediger in die 
Haͤnde gekommen, in welchem derſelbe über Bas 
lerand. Poſſanum, nach dem er ausEugelland zu⸗ 
ruͤck geksmen, gar fehr klaget, und bemercket, das 
er ihn m die groͤſte Augſt und Traurigkeit geſetzet, 
auch nahen fein- Worhaben, nach Franckfurt 
zu schen, wiewohl zu ſpaͤt, eutdecket. Denn 
ee der Brieff nach Franckfurt kam, hatte 
Pollanus fehon feinen Zweck erreichen. Sr 
übrigen wird Pollanus in diefem Brieffe als ein 
Mann abgemabter, vor demman ſich wohl vor⸗ 
ſehen und hüten muoͤſſe. Denn fo bein die 
| | or⸗ 
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Worte von ihm: Onmibus depictus eſt, ut vir 
cane & angue pejor. Allein man hat nicht 
moth ſeinetwegen Zeugniſſe beyzubringen, gegen 
welche vielleicht ſeine Parthey verſchiedene Ein⸗ 
wuͤrffe wuͤrde machen wollen, ſondern darff 
ihn med feine Genoſſen nur ſeldſt reden laſſen. 
Machbem cr Faum ein Jahr in Franckfurt ge 
weft, zerfiel er mit feiner eigenen Gemeine 
sdergeftalt, daß er in feinem an Calvinum ab: 
gelaffenen und hier beygedrudten Schreiben 
arfichen muſte, er-habe Feine Hoffnung, daß 
ihre Zwiſtigkeiten gehoben würden ‚ ſehe auch 
Eeinen andern Weg vor fich , Dadurch die Ger 
meine koͤnne beruhiget werden, alg diefen, daß 
er ſein Amt aufgebe, dazu er auch. willig fen, 
Joh. atafco aber nicht cinwilligen wolle; wane 
nenhero ce ferner Calvinum erfucher, ihm fee 
ne Meynung zu fohreiben, ober ſein Amt mit 
gutem Gewiſſen niederlegen Fönne? So muß 
auch Poſlanus in einem ardern Schreiben 
an Jeh. Calvinum, melches gleichfalig hier 
beygefuͤget ift, Flagend anzeigen, man habe ihn 
fo zanckſuͤchtig ausgefchrien,, daß niemand ne⸗ 
ben ihm im Predigt⸗ Amte zu fichen begehre; 
wannenhero er von Calvino einen guten Rath 
verlanger, auf weldye Weife er am dienlichften 
feinem Platz einen andern uͤberlaſſen fönne? 
Was ihm aber Calvinus vor einen fchlechten . 
Zroft. darauf gegeben , ift aus deffen hier bey⸗ 
gedruckten Antwort -Schreiden zu erſehen, da 
er ausdrüdlich ſaget: Er koͤnne nicht errathen, 
tele ‚feine Gemeine ‚einen fo. re 
Ha 


130 IM. Franckfurtiſche 
Haß auf ihn geworffen: Wenn es nur ein Mehe 
ner Thell derfelben wäre, fo follte es ihn nicht 
‚ wundern, uud man würde diefe mit Berady 
tung anzufehen haben. Allein da die Menge 
feiner Widerwaͤrtigen fo groß fen, ımd under 
dieſen viele ſonſt ein gutes Zeugniß vor fich Has 
ben; fo Befremde ihn diefes nicht werig: Wor⸗ 
auf Calvinus endlich fchlieffer , Pollanus ſolle, 
nachdem er alle Mittel verſuchet, das gute: 
Vernehmen zwifchen ihm und feiner Gemeine 
Berzuftellen, lieber der Menge weichen, und fich 
Iteber ein:nahl dem Urtheil der Kirche unter 
werfſen, ale feine tchre bey diefen Umſtuͤnden 
beftändig verächtlich feyn laſſen, umd in un⸗ 
nachläßlicher Befräncung leben, Nachdem 
nun bald hernach Calvinus im Jahr 15 56 ſelbſt 
sach Franckfurt gekommen, und Holbraceus 
an flattdes verftorbenen Nichardi mit ben Zus 
nahmen Gallus, welcher zuerft neben Pole 
no Im geiftlichen Amte geflanden, durch Calvi⸗ 
a4 Vorfpruch, zum Prediger der Fremden au⸗ 
genommen worden; fo iſt die Sache dahin ge 
diehen, daß Valerand. Pollanus fein Amt aufı 
geben muͤſſen, welches noch in felbigem Jahre 
. Srancifco Miverio aufgetragen worden. Hier⸗ 
“auf hielt Mater. Pollanus bey E. E. Rath 
um feinen Abfchted an, fo ihm auch die Obrig⸗ 
keit, wiewohl nicht in allen Stuͤcken nach feis 
nem Begehren zugeſtanden. Dem ohngeach⸗ 
ter blieb er nachgehends noch In Frauckfurt, 
und fuchte fich wieder in das Predige- Amt ein. 
gudringen. Holbraccus befchreiber ihn In — 
— vier 
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Briefe als einen falſchen, verleumderifchen, und 
aufrübrifchen Menſchen weicher ale Gelegenheit 
gefucher ihhm zu ſchaden, u. da er Buck vorher hier 
ber gekommen, allerhandFallſtricke geleget, ihn 
bey vornehmen Goͤnnern faͤlſchlich angegeben, 
Die Uneinigkelt in dee Gemeine, darinne er 
noch einen geringen Anharig hatte, unterhal⸗ 
ten, wit dem man alfo’in gar Feiner Sache 
- äbereite kommen könne, Wenn nun Baleramd. 
Dollani eigene Glaubens Brüder ihn alfo abges 
mahlet, fo wird dasjenige dadurch noch mehr bes 
fläriget , was diejenigen fo zu feiner Zeit bey der 
lutherſchen Gemeine im Prebige-Amt geftanden, 
weit glimpflicher von ihm gefchrieben,, obfchon 
auch diefes nicht zus feinem Ruhme gereicher. 
Alfo mögen die franckfurtiſchen Reformirten 
ſelbſt urtheilen, wie fern fie fich ihres erſten 

digers, ber bald nach feiner Abſetzung im 
: * 1558 auſſer Amte geſtorben, zu ruͤhmen 

aben., 

Bon Johanne a $afto , deſſen Leben In ver⸗ 
ſchiedenen gelchrten Woͤrter⸗Buͤchern und Le⸗ 
bens-Befchreibungen der Gottesgelehrten zu fins 
den, wiewohl die eigenrlichentäimflände Doch nicht 
allezeit recht gemeldet worden, hat Hr. Joh. Frid⸗ 
eich Bertram hochfuͤrſtlicher oſtfrießlaͤndiſcher 
Ober⸗Klrchen⸗ Rath und Hof⸗ Prediger, alles 
was er nur finden koͤnnen, In feinem gruͤnd⸗ 
lichen Bericht von "Job. a Laſco merck⸗ 
wurdigen Leben, fo zu Aurich 1533 In 410 
Im drey Thellen heraus gefommen‘, mit Fleiß 
geſanmnlet, und alles was zu — 
— ſase 
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fagct werden fan, mit angefuͤhret. Wie 9 
denn auch darinnen erweifen wollen, Joh. a 
“ Lafca ſey zuerſt, vor einen Lutheriſchen Gottes⸗ 
gelehrten gehalten worden , müffe aber nachge» 


hends zu denen Philippißen, und nicht zu denen. 


fo genannten Zwinglianern gezehlet werden, Er 
verſchweiget aber auch feine Schler nicht, und 
erweiſet aus deffen eigenen Brieffen, daß er ei⸗ 
ne befondere Herrſchſucht gehabt, und. fich we⸗ 
der yon denen, fo neben ihm im Amte geftanden, 
noch von ber Obrigkeit etwas wollen einreden 
Laien. Mit diefen ſtimmet wohl überein / was 
Burnet in denen Geſchichten der engliſchen Kir⸗ 
che, von ihm ſaget, daß er ſich gern in ſremde 
Dinge gemiſchet, und, nicht fo beſchelden auf⸗ 
geführer, als es wahl einem Fremden, der fo 
liebreich und friedlich aufgenommen worden, 
gebühres härte, fondern einen gewaltigen Eis 
genfinn, und unzeirigen Epffer wegen der Klei⸗ 
dung und Kirchen, Gebraͤuche bewiefen ; daher 
aud Bucerus und Saglus ‚und Infonderheit 
ı zu dem ange⸗ 
Kirche von des 
ı su. reinigen, 
Die Beſchei⸗ 
» Schriffi sen be 
ſchlecht, Inden 
r die 
ner 
, Syı 
Veſtph 
sn, 
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nearum de facra cœna fententiarum, und dieſer 
farraginem eonfentientium de facra cœna ſen- 
tentiarum herausgegeben , nur fartores gene» 
nes , mit folcher Benennung allerley Spöttereg 
getrieben, und gar mir Maul⸗Eſeln und fo tiere 
buben um fi) gemorzien. : Weil er in. Di» 
Frießland feinen Schut finden konte, ſo kam er im 
Jahr 1555 nach Franckfurt, in der Hoffsung; 
durch anderer Mildegätigfele bier fo lange ſei⸗ 
nen äuffenthalt zu finden, bis er aus Polen einen 
Beruff erhielt, una welchen er fich bey dem König 
Sigismundo durch feine dafigen Freunde ft 
werben ließ... Ob er nun wohl alfo In — 
furt fein qugenommener Prediger und Lehrer 
derer Fremden war; fo nahm er ſich dennochahe 
rer nach allen Kräfften an, und ſuchte ſich ducch 





Vorſpruch vor dieſelben, und durch, Streic 


Schrifften um ſie verdient zu machen. Indeſſen 
ließ er auch zu Franckfurt ſein Werck von dem 
Kicchendienft in gvo, unter der Aufſchrifft ab⸗ 
drucken. Forma ac ratio tota eccleſiaſtiqi mi- 
niſterii, in peregrinorum, potiffimum-vero 
Germanorum- eccleha , initiruta Londinj.ie. 
Anglia ger pienuiffimum Principem Apnglig« 
nejusnominisfexr 
atum i550. Allein 

nem ſtoltzen Eigen 
Mohlchärerin die 
eBland erzeiges, wie 
Schreiben erhellet, 
fhend vor ihr an⸗ 
ig eins Heuchlerin 
ve. 
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verdammet; ſo argliſtig und betruͤglich erwhes 
er ſich auch gegen die lutheriſche Kirche in 
Franckfurt. Die Herren Verfaſſer zeigen aus 
verſchiedenen zu Vertheidigung der Fremden | 
von ihm aufgeſetzten Schrifften was er dar⸗ 
innen für falfche Schluͤſſe gemacht , fiir höhe 
niſche und ſtachlichte Worte gebraucht, u |. w. 
“ md überlaffen eines leben Uberlegung, ob das 
ven dem reblichen Brentio in einem hier beyge⸗ 
legten Schreiben ihm beygemeſſene Beſtreben 
‚ andere betruͤglich zu hintergehen, rechtſchaffenen 
Gemuͤthern gefallen koͤnne. Machdem aber der 
aus Pohlen gehoffte Beruff ausblieb, und der 
Konig feinen Freunden nut antwortete, er wol⸗ 
fe ihu zwar nicht kommen heiſſen, aber doch das 
Wiederkommen in ſein Valterland nicht verweh⸗ 
ren; fo iſt er ohne weiteren Beruff 1558 von 
Scandfurt nach Pohlen gereiſet / und nach⸗ 
dem er mir allen Krafften gearbeitet, Calvini 
x Meaynungen auch im diefem Königreich einzu⸗ 
Fügen ‚im Jahr 1560 dafelbft verſtorben. 
Ä Die Herren Berfaffer gehen alfo weiter zu 
dem Sehen des erſten Prebigers der Miederlaͤn⸗ 
der in, Franckfurt, Petri Datheni, deffen 
ESchickſal, wie feine Gemuͤths⸗Bewegungen⸗ 
gewiß recht wunderlich geweſt. George Brandt 
Lerichtet, daß dieſer Dachenus zus erſt im Pabſt⸗ 
chum ein Muͤnch zu Popering geweſt, und 
machgebends denen Anhängern des Calvini bey⸗ 
getreien. Wo er gebohren, und an welchem 
Der er ſich aufgehalten, nachdem er das Klo⸗ 
fier verlaſſen, davon findet man m. 


richt. Won feiner Beſtallung aber zu eiuem 
Prediger der Niederlaͤndiſchen Fremdlinge in 
Franckfurt, erhellet aus derer reformirten 
Vorgeben, daß nachdem Johannes a Laſeq 
Die Ubung ihrer Glaubens» Lehre vor dieMie⸗ 


derlaͤndiſchen Meformirsen von E. E. Rath zu 


Frauckfurt erhalten, Miconius ein Prediger 
son Mordem in Oſtfriesland, den ı5 Sept. 


155 5 die erfie Predigt bey diefer Miederländie 


ſchen Gemeine gehalten; nachgehends alles 
zu dieſen Gottesdienſt nothwendige vera 
ſtalter, auch Petrum Dathenum zu einen Pre⸗ 
diger und Kirchen = Diener beſtellet, und hier⸗ 
auf fi) wieder nach Diordem in Friesland 
Zuruͤcke begeben. Was Darhenus für «im 
Mann geweit, was er für Lehr⸗Saͤtze geheget, 
und infonderheit, was er für einen trotzigen 
und eigenfianigen Kopff gehabt, iſt nicht allein 
aus feiner fonft fchon gedruckten, und hier wie⸗ 
der beygefügeen Erzehlung der Streisigkeiten, ſo 
mit denen Reformirten zu Franckfurt vorge» 
gangen, fondern auch aus. anderer. Reformit⸗ 
sın Schrifften unmiderfprechlic zu beweiſen. 


Ger. Brande erzehlet von ihm in der hollaͤndi⸗ 


fchen Meformationg» Hiſtorie Lib. VI do im 
Jahr 1566. Dathenus zu Popering, wo er zu⸗ 
vor. als ein Muͤnch gelebet, und In der Gegend 
Wert Slandern mit groflen Zulauff geprediget; 
dabey er zugleich erwehnet, daß er die Aeder 
Davids aus den Frautzoͤſiſchen Brizaͤ und Ma⸗ 
xoci, weil er ſelbſt die hebraͤiſche Spreche nicht 
verſtanden, zu er in hollaͤndiſche Reime ge⸗ 
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duß Dathenus ausdruͤcklich von ihm bekennen 
muͤſſen, er habe ſeinen vorhin genannten An⸗ 
ſAdotum, wider Wiſſen und Willen der andern 
Kirchen » Diener der Fremden fehr hefftig ger 
fihrieben ; daher die anderk aud) bey: denen 
Herren Bürgemeiftern und fonften bezenget/ daß 
fie an Pollani Schreiben ein Mißfallen truͤgen. 
Inſonderheit erhellet Pollani tresiger Eis 
genfinn, aus deſſen ſelbſt eigenen, wie auch 
Joh. a Laſeo undj Hollbrachii mit Joh. Eafoi- 
no gewechſelten, eBells gedruckten cheile noch 
ungedruckten Brieffen, welche wie fie mit eige⸗ 
nen Händen von ihnen geſchrieben worden, 
noch in dem hochfuͤrſtlichen gothaifchen. Vuͤ⸗ 
cher⸗ Schatz aufbehalten werden, aus welchen 
zugleich dasjenige. erlaͤutert wird, was Die ehe⸗ 
mahligen Lutheriſchen Prediger zu Franckfurth 
in Ihren Gegenberichte von friner Abſetzung ges 
wieder, Auſſer dem Ift denen Herren Verfaf⸗ 
fer noch ein Brieff aus Antwerpen an einem 
franckfurrifchen lutheriſchen Prediger in bie 
Hände gekommen, in welchem derſelbe über Bas 
lerand. Polſanum, nach dem er aus Eugelland zu⸗ 
ruͤck gekomen, gar fehr Hager, und bemercket, dafs 
er ihn in die groͤſte Angſt und Draurigkeit geſetzet, 
auch dabeny fein- Vorhaben, nach Franckfurt 
zu gehen, wiewohl gu ſpaͤt, entdecket. Denn 
ee der Brief nach Franckfurt kam, harte 
Pollanus fihon feinen Zweck erreichen Im 
übrigen wird Pollanus in diefem Brieffe als ein 
Mann abgemahter, vor dem man fich wohl vor⸗ 
ſehen und hüten muͤſſe. Denn fo ee die 
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orte von ihm: Onmibus depictus eſt, ut vir 
cane & angue pejor. Allein man hat. nicht 
noth ſeinetwegen Zeugniſſe beyzubringen, gegen 
weiche vielleicht feine Parthey verfchiedenc Ein, 
wiürffe würde machen wollen , fonbern darff 
ihn und feine Senoffen nur ſeldſt reben laffen. 
Dlaschvem er Faumein Jahr in Frauckfurt ge 
weft, zerfiel ee mie feiner eigenen Gemeine 
dergeſtalt, daß er in feinem an Calvinum abs 
gelaffenen und hier beygedruckten Schreiben 
gefichen muſte, er. habe Feine Hoffnung, daß 
ihre Zroiftigfeicen gehoben wuͤrden, ſehe auch 
keinen andern Weg vor fi, dadurch die Ge⸗ 
meine-Eönne beruhiget werden, als diefen, dag 
er ſein Amt aufgebe, dazu er auch willig fen, - 
Joh. a Laſco aber nicht einwilligen wolle; wan⸗ 
nenhero er firner Calvinum erſuchet, ihm (ef 
ne Meynung zu ſchreiben, ob er fein Ant mit 
guten Gewiſſen niederlegen Fönne? So muß 
auch Pollanus in einem asdern Schreiben 
on Jeh. Kalvinum, welches gleichſalls hier 
beygefuͤget ift, klagend anzeigen, man habe ihn 
fo zanckſuͤchtig ausgeſchrien, daß niemand nes 
ben ihm im Predigt» Amte zu ſtehen begehre; 
wannenhero er von Calvino einen guten Rath 
werlanger, auf welche Weife er am dienlichfien 
feinem Platz einen andern überlaflen. fönne? 
Was ihm aber Calvinus vor einen fchlechten . 
Zroft darauf gegeben , Ift aus deffen hier. bey⸗ 
gedruckten Antwort Schreiben zu erfehen , da 

er ausdrüdtich faget: Er koͤnne nicht errathen, 

wie feine Gemeine einen fo — 

a 


Du | 
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Haß auf ihn geworffen: Wenn es nur ein klei⸗ 
ner Theil derſelben waͤre, fo ſollte es ihn nicht 
wundern, und man würde dieſe mit VBerach⸗ 
tung anzufehen haben. Allein da die Menge 


ſeiner Widerwärtigen fo groß fey, und under 


Diefen viele fonft ein gutes Zeugniß vor ſich has 
ben ; fo Befremde ihn diefes nicht wenig: Wor⸗ 
auf Calvinus endlich ſchlieſſet, Pollanus ſolle, 
nachdem er alle Mittel verſuchet, das gute: 
Vernehmen zwifchen ihm und feiner Gemeine 
herzuſtellen, lieber der Menge weichen, und fich 
lieber einmahl dem Urtheil der Kirche unter⸗ 
werſſen, als feine tchre bey biefen Umſtaͤnden 
beftändig verächtlich feyn laffen, und im un⸗ 
. nadjläßlichee Beftändung leben, Nachdem 
nun bald hernach Calvinus im Jahr 15 56 ſelbſt 
: nach Franckfurt gekommen, und Holbracens 
an ſtatt des verfiorbenen Nichardi mie dem Zu⸗ 
nahmen Gallus, welcher zuerft neben Polla⸗ 
no Im geiftlichen Amte aeflanden, durch Salt» 
ns Vorſpruch, zum Prediger der Fremden at 
genommen worden; fo iſt Me Sache dahin ge 
diehen, daß Valerand. Pollauus fein Amt auf⸗ 


geben muͤſſen, weiches noch In feibigem are 


Franciſco Miverio aufgetragen worden. Hier⸗ 
auf hielt Maler. Pollanns bey E. E. Mar 
um feinen Abſchied an, fo ihm auch die Obrig⸗ 
keit, wiewohl nicht in allen Stüden nach ſei⸗ 
nem Begehren zugeflanden. Dem ohngeach⸗ 
tee blieb er nachgehends noch in Frauckfurt, 
und fuchte fich wieder in das Prebige-Amt ein- 
zudringen. Holbraccus befchreiber ihn In > 

. vier 
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Briefe als einen falſchen, verleumderiſchen, und 
aufrührifchen Menfchen, welcher ale Gelegenheit 
gefucher ihm zu fchaden, u. da er burtz vorher hier 
her gekommen, allerhand Fallſtricke geleger, ihn 
bey vornehmen Goͤnnern faͤlſchlich angegeben, 
die Uneinigkelt im der Gemeine, darinne er 
noch einen geringen Anhang harte, unterhal« 
ten, mit dem man alfo’in gar feiner Sache 
- überein kommen könne, Wenn nun Balerand. 
Pollani eigene Blaubens- Brüder ihn alfo abge» 
mahlet, fo wird dasjenige dadurch noch mehr bes 
ſtaͤtiget, was diejenigen ſo zu feiner Zeit bey der 
Iuchetfchen Gemeine im Pꝛedigt⸗Amt geſtanden, 
weit glimpflicher von ihm geſchrieben, obſchon 
auch dieſes nicht zus ſelnem Ruhme gereichet. 
Alſo mögen die frauckfurtiſchen Reformirten 
ſelbſt urtheilen, wie fern fie ſich ihres erſten 
digers, der bald nach ſeiner Abſetzung im 
ab 558 auffer Amte geſtorben, zu ruͤhmen 
aben. a 
Von Johanue a Laſco, deſſen Leben In ver⸗ 
ſchiedenen gelehrten Wörter » Büchern und Le⸗ 
bens-Befchreibungen ber Gottesgelehrten zu fins 
den wiewohl die eigentlichen Umſtaͤnde doch nicht 
allezeit recht gemeldet worden, hat Hr. Joh. Frid⸗ 
rich Bertram hochfuͤrſtlicher oftfrießländifcher 
Ober⸗Kirchen⸗ Rath und Hof⸗ Prediger, alles 
was er nur finden fönnen, in feinem gruͤnd⸗ 
lichen Bericht von Joh.a Laſco merck⸗ 
würdigen Leben, fo zu Aurich 1733 In 4t0 
in drey Theilen heraus gekommen, mit Fleiß 
geſammlet, und alles was zu feinem — * | 
| | — ag 
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faget werden Fan, mit augefuͤhret. Wie «5 
denn aud) darinnen eriweifen wollen, Joh. a 
Laſco fen.zuerft, vor einen Lutheriſchen Gottes⸗ 
gelehrten gehalten worden, müffe aber nachge» 
hends zu denen Philippiſten, und nicht zu denen. 
ſo genanuten Zwinglianern gezehlet werden, Er 
verſchweiget aber auch feine Fehler wichr , und 
erweiſet aus deflen eigenen Brieflen, daß er ei⸗ 
ne befondere Herrſchſucht gehabt, und: fich we⸗ 
‚der pon denen,fo neben ihm im Amte geftanden, 
noch. von der Obrigkeit etwas wollen einxeden 
laſſen. Mit dieſen ſtimmet wohl überein suas 
Burnet in denen Geſchichten der engliſchen Kir⸗ 
che, von ihm ſaget, daß er. ſich gern in.fremde 
Dinge gemifcher, und, nicht fo beſchelden aufe 
gefuͤhret, als es wahl ginem Fremden ,..der fo 
lichreich und friedlich aufgenommen worden, 
gebühree hätte, fondern einen gewaltigen Ei 
genfinn, und unzeitigen Eyffer wegen der Klei⸗ 
dung und Kirchen. Gebraͤuche bewieſen; daher 
auch Bucerus und Fagius, und inſonderheit 
der Ertz ⸗Biſchoff Cranmer, ihn zu dem ange⸗ 
fangenen Wercke, die eugliſche Kirche von de⸗ 
nen. paͤbſtiſchen Mißbraͤuchen zu reinigen, 
nicht mehr gebrauchen wollen. Die Beſchei⸗ 
denhzeit, ſo er in feinen Streit- Schrifficen be⸗ 
wieſen, war auch gewiß. fehr ſchlecht, Indem 
Here Bertram anführes, daß er die daͤuiſchen 
Gottesgelehrten, fo ihm guf. feiner Reiſe in eis 
nigen in zuwider gemeſt, Sycophanitas 
impudenti mas, desäleihen MWeftphalum und 
Qimmamıın, weil jener farragingmn, confufa- 
'n92- 
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hearum de facra eœna [ententiarum, und dieſer 


farraginem conſentientium de facra cœna ſen-· 


tentiarum herausgegeben, nur fartores genen, 
act, mit ſolcher Benennung allerley Spöttereg 
getrieben, und gar mir Maul-Eieln und sotterr 


buben um fich geworrien. - Meil er in. 


Frießland feinen Schutz finden konte, ſo kam er im 
Jahr 1555 nach Franckfurt, in der Ho ffnung, 
durch anderer Mildtpätigfeie bier fo lange ſei⸗ 
nen Äuffenthalt zu finden, big er aus Polen einen 
*Beruff erhielt, um weldyen ex ſich ben dem König 
Siglsmundo durch feine da figen Freunde. fs 


werben ließ. Ob er nun mol aljo In Frauck 


furt fein augenommener Prediger und schrer 


derer Fremben war ; fo nahın er ſich dennochiße 
ver nad) allen Kräften an, und fuchee fih duch 
Vor ſpruch vor diefelben And durch Streits 


Sorifften um ſie verdiene jun machen, Ynpeffen 


ließ er auch. zu Franckfurt fein Werd Yon dem 


Kicchendienft in guo ‚ unter der Aufſchrifftab⸗ 


drucken. Forma ac ratio tota ecclefiaftici mir 
nifterii , in peregrinorum , potiſſimum "vero 
Germanorum eccleſia, inſtituta Londini in 
Anglia per pientiſſimum Principem Anglia- 


== = = = Regem Eduardum ejus nomimisfexy, 
tum, anno.poft Chriftum natum ısso. _ Allein 


fo undandbar er ſich in feinem floigen Eigen 


. 


fin, gegen feine. groffe Wohlchägerig, ‚dig 


Gräfin Annam in Oft. Frießland erzeiget wle 
aus einem. hier pengefügten Schreiben erhefer, 
da er nicht einmahl em Geſchenck von ihr aus 
nehmen wolle, und. fic Als eine Heuslerin 

: ver⸗ 


\ ” 


⸗ 
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I vr ar, 
verdammet; fo argliftig und betruͤglich erwies 
er ſich auch gegen die lutheriſche Kirche in 
nckfurt. Die Herren Verfaſſer zeigen aus 
verſchiedenen zu Bertheidigung der Fremden 
von ihm aufgeſetzten Schrifften, was er dar⸗ 
tunen für falſche Schlaſſe gemacht, für hoͤhh⸗ 
niſche und ſtachlichte Worte gebraucht, |. w⸗ 
- md überlaffen eines: ieden Uberfegumg, ob das 
von dem redlichen Brentio in einem hier beyge⸗ 
legten Schreiben ihm beygemeſſene Beſtreben 
‚ andere detruͤglich zu hintergehen, rechtſchaffenen 
Gemathern gefallen könne. Machdem aber ber 
aus Pohlen gehoffte Beruff ausblieb, und der 
‚ König feinen Freunden nut antwortete, er wol« 
fe ihn zwar nicht kommen heiſſen, aber doch das 
Wiederkonmen in ſein Baterkand nicht verweh⸗ 
sen; fo iſt er ohne weiteren Beruff 1558 von 
Franckfurt nach Polen gereifet, und nach⸗ 
dem ee mit allen KAräfften gearbeitet ; Calvini 
x Meynungen auch in diefem Königreich einzu⸗ 
führen ‚im Jahr 1560 dafelbft verflorben. 
Die Herren Verfaſſer gehen alfo weiter zu 
dem Leben des erſten Prebigers der Miederlaͤn⸗ 
der in. Franckfurt, Petri Datheni, deſſen 
Schickſal, wie feine Gemuͤths⸗ Bewegungen/ 
gewiß recht wunderlich geweſt. George Brandt 
berichtet, daß diefer Dathenus zu erſt im Pabſt⸗ 
chum ein Münch zu Popering geweſt, und 
nachgehends denen Auhaͤngern des Calvini bey⸗ 
getreten. Wo er gebohren, und an welchem 
Ser er ſich aufgehalten, nachdem er das Klo⸗ 
ſier verlaſſen, davon ſindet man er 
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ehr. Won feiner Beſtallung aber zu einem 
Prediger der Niederländischen Fremdlinge in 
Franckfurt, erhellet aus derer reformirten 
Vorgeben, daß nachdem Johannes a Laſeq 
die. Ubung ihrer Glaubens⸗Lehre vor dieMie⸗ 
berländifchen Meformirren von. E. E. Nash zu 
Frauckfurt erhalten ‚- Miconius ein Prediger 


son Dordem in Oftfriesland , den 15 Sept. 


2555 die erfle Predige bey diefer Niederlaͤndie 
fen Gemeine gehalten; nachgehends alles 
zu dieſen Gosteedienfi nothwendige vera 
ſtaltet, auch Petrum Dachenum zu einen Pre⸗ 
Diger und Kirchen⸗ Diener beſtellet, und hier⸗ 
auf fih wicher nach Diordem in Friesland 
zurüde begeben. Was Darbenug für ein 
Mann geweft, mas er für Schr- Säge geheget, 
und infonderheit, was er für einen trotzigen 
und eigenfinnigen Kopff gehabt, iſt nicht allein 
aus ſeiner ſonſt ſchon gedruckten, und hier wie⸗ 
der beugefügtenErzehlung der Streirigkeiten, fo 
mie denen Reformirten zu Franckfurt vorge 
gangen, fondern auch aus anderer Reformit⸗ 
sen Schrifften unwiderfprechlich zu beweiſen. 
Ger. Drande erzehlet von ihm in der hollaͤndi⸗ 
ſchen Reformations Hiſtorie Lib. VI daß im 
Jahr 1566 Dathenus zu Popering, wo cr zu⸗ 
vor. als ein Muͤnch gelebet, und in der Gegend 


Weſt Flandern mit grofken Zulauff geprediget; 


Dabey er zugleich erwehnet, daß er die Feder 
Davids aus den Iranzöfifchen Brizaͤ und Ma⸗ 
ori, weil er ſelbſt die hebraͤiſche Sprache nicht 
verſtanden, zu er in hollaͤndiſche Reime ger 

Det. AB. v. CHUR . I brache. 
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gebracht. Und ob wohl das Werck ſehr ſchlecht 
gerathen, habe dennoch dieſe Uberſetzung des 


Dactheni, denen Reformirten ein groſſes Wer» 


— 


gnuͤgen gegeben; Daher fie ſolche in allen ihren 
Berfammlungen gu fingen: eingeführer , umb 
fie fo gar in der erflen Werfammlung der Beil 
lichen zu Dordreche 1574 zum Gebrauch bey 
dem Öffenelichen Gortesdienfte geordnet; wie 
wohl er nachgehends ſelbſt geſtanden, daß es | 
ihm als eine ungeitige Geburt abgedrungen 


worden. Als er aber 1560 von Frandf 


nach Heidelberg beruffen, und Churfürftlicher 
KHof- Prediger worden , ift er um das Jahr 
1570 mis Thoma Eraflo Med. D. der Kirchen⸗ 
Zucht halber, in einen fo hefftigen Streit ge 


rathen, daß er nicht allein Eraſti Säge won dem 


Kirchen⸗Banne für gottlos, und daß fie zur 
Arheifteren den Weg bahnen , ausgefchriem, 


. fondern auch an Bullingerum gefchrieben er umd 


fo in denen geringfien Sticken von ihrer Mei⸗ 


feine Schrifften, welche fonft in denen Mieder⸗ 


fanden fo hoch gefchätee wären, würden alle 


bisherige Hochachtung verlichren, wo er nicht 
auch Eraftum öffentlich augriffe. Allein Bul⸗ 
Unger antwortete ihm darauf in einen Schrei⸗ 


ben, er wünfche von Bergen, Baß er feine Hi 


tze etwas mäßigen koͤnte. Er brauchet dabey 
die vernänfftige Vorſtellnng; daß er nicht ohne 


Urſache mehrere Beſcheidenheit von Datheno 


verlange, damit er ihm nicht auf die Gedancken 
bringe, wenn Dathenus und ſeines gleichen, zu 


der Gewalt in der Kirche gelangten, daß fie 


den Banu brauchen dürfften, fie alſofort alle, 
nung 


__ Belglone:zandlo agen. —E 


ung abgehen, als GOttes Veraͤchter verdam⸗ 
men, undbis zu denen grauſamſten Feinden des 


Chriſtlichen Glaubens verjagen wuͤrden. Die 


Sache und die Zeit wůrden Endlich lehren, wöo die⸗ 
ſes Hinauslauffen,und was für groſſe Umuhe und 
Unordnung in allen @tänden dadurch duͤrffte an⸗ 
gerichtet werden. "Er Bullinger wolle gerne Uns 
recht haben, wenn die Zeit zeige, daß was befr 
ſeres daraus erfolge; glaube aber, daß dieſe ſei⸗ 


ne Mohlgemeinte-Beyforge weder ungegtuͤndet 


noch nchriftlich fen. Wenn Herr Mic de la 


Möche dirfes Wengen des Darhent in fern 


Memoit, ‚Liter; de la Grande Bretagne a - 
führer / ſo kan er nieht unterlaffen fein Mißfallen 


daran an den Tag zu legen. Hier ficher man, 
ſpricht er, ein metehliches Beyſpiel der Mel» 


gung, welche einige Ptebiger zu Gewaltthaͤ⸗ 


rigkeiten haben. Dathenus wird in denen Ni⸗ 
derlanden verfolget, und koͤmmt als ein Fluͤcht⸗ 
ing von Franckfurch in die Pfaltz; Da «er 
denn nach allen Vermuthen ein recht fanfftmil 


Ahiger Gottesgelehtier ſeyn ſollte, welchen ſein 


Leiden, nachdem er eine Zeit lang im Elende 


im der Welt herum geſchweiffet, koͤnte gewitzi⸗ 


/ 


are haben. - Alteln man finder nichts weniger 


ben Ihm ‚und hoͤret ihzn vom nichts auders als 
von harter Kirchenzucht und verbannen reden. 


Er feger ſich hefftig gegen felne Brüder, die nicht 
gleiche Meynung miedhm Haben, ſtreitet oͤffters 


wider Eraſti Maßigung und Beicheidenheit, ſu⸗ 
chet die ſchweitgeriſchen Gottesgelehrten an ſich 


zu zichzen: und dieſe muͤſſen an die ſem vertrie⸗ 


benen Prediger, feinen unbaͤndigen Enffer und 
2 I.2 -„ feine 
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amd mer er nur wieder zu einem Kirchendlin⸗ 
fie gelangen Löunte, wollte er ihn gerne annch⸗ 
men, md das Gegentheil beweiſen. NMach⸗ 
dem er ungefehr:che Jahr zu Staade gewoh⸗ 
net, gieng er in der Hoffnung, mehreres mit 
der Armmeykunſt zu geminnen, nach “Danzig, 
woſelbſt Ihn aber die Widertaͤuffer als einem 


- Aufrüßrer, der an den Werluſt von Flanu⸗ 


dern Schuld hätte, bey der Stadt⸗ Obrigfeit 
angaben, und ſo viel Gehoͤr funden, daß ihm Die 
Stadt verboten ‚ und auch user darinne zu über 
nachten unterſaget wmurde. (Er muſte dem⸗ 

nach auſſerhalb der Stadt in Schottland 
ſchlaffen, von dannen ee: nach Elbingen gegan⸗ 
gen, ſich noch einige Jahr daſelbſt vonder Arte 
nenkunft ernehret, und 1 590 den 19 Febr. ge⸗ 
ſtorben. Wenn Herr de la Roche in der vorhin⸗ 

genannten Monats⸗Schrifft einige Machricht 
von ſeinem Leben giebt, nemmet.er denſelben aus⸗ 
druͤcklich einen verſchlagenen, und mis seber- 
man ſich uͤberwerffenden Prediger. Da es 
nun. fehr bedencklich fallt, daß Die beyden erſten 
Prediger der frantzoͤſiſchen und niederldadifchen 
Sersadlinge in Frandfurt, auffer Dienk fiers 
. ben müffen; fo wird cin ‚leder vernünfftiger 

Leſer uriheilen, was die Schrer fo zu Ihren Zeiten 

in diefer Stadt an dem Worte des Herrun ge⸗ 
arbeitet, von dieſen heyden hitzigen Calvinifien 
Pollano and: Datkeno haben leiden muͤſſen, 
und ob mit denenſelben wohl einige Bere 
einigung oder vertrauliche Gemeinſchafft ha⸗ 
be konnen aufgerlchtet werden, wenn man ie 
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nicht lediglich ihren Eigenfinn unterwerffen, 
und ſie nach ihrem Gefallen die Regierung fuͤh⸗ 
ven laſſen wollen. 

Der Leſet an ſolches um fo viei beſto wenl⸗ 
ger in Zweifel zichen-, da dieſe franckfurti⸗ 
ſchen Reformirten nicht allein ihre Bitterkeit 
gegen die Geiſtlichen an den Tag geleget, ſon⸗ 
bern fich auch gegen die Obrigkeit ſelbſt in vielen 
Stiden gefeget und ungebuͤhrlich ertwiefen, 
deren Rechte zn kraͤncken ſich erfühner , und 
überhaupt, da fie fo zu reden in Franckfurt faum 
warm geworden, fich gleich einer unerlaubten . 
Freyheit bedient. Das erfle, dadurch fie fich 
Der Obrigkeit entziehen, und fich felbft eine ob . 
rigkeitliche Mache über ihre Glaubendgenofe 
fen anmaflen wollen, war dieſes, daß fis ein 
ſo genauntes geiftliches Gerichte unter ſich ver⸗ 
anſtalteten, nach eigenen Gefallen Kirchen⸗ 
Diener berufften, und Schulen anlegten. Und⸗ 


ob wohl die hochloͤbliche Obrigkeit dergleichen an · 


gemaſtes geiſtl. Gerichte ihnen niemalen vergoͤn⸗ 
nen wollen, ſondern vlelmehr ernſtlich unterſa⸗ 
get, ſo haben ſie es nichts deſtoweniger immer 
—* Weiſe fortgeſetzet. Ja fie ſind in 
ihrem Eingriffin die obrigkeitlichen Rechte fo weit 
gegangen, daß ſie ſich auch um ihre beſondern 
Gerichte in der Stadt zu haben, gar an eine aus⸗ 
wärtige Herrſchafft gebänger , welches ihnen 
Boch nicht nach Wunfch gelinge wollen ‚ ins, 
waffen diefelbe viel zu vernuͤnfftig wer, daß 
fie einen Löblichen Stadt ⸗ Rath, in einige We⸗ 
ge — Weiſe — oder — 


⸗ 
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dere Gerichte widerrechtlich eingegriffen werde, 
geſchehen laſſen ſollen, fondern vielmehr die Re⸗ 
irn an ihreorbentliche Obrigkeit zuräde 
gewieſen. 
Der offt erwehnte Dathenus will zwar ruh⸗ 
men, die drey oͤſſentlichen Kirchen der vet jagten 
ECdhriſten, d. i. ‚die frautzoͤfiſche, engltſche, aud 
niederlaͤndiſche, wären in ber Lehre und Kir⸗ 
chendienft einander gar gleich zu Zrauckfurt 
ain Mann gebfichen , bis die Engehänder wis 
der in ihr Vaterland beruffen, und Die zwey 
andern Gemeinen, duch Haß und Uſt "der 
Etav- Prediger, endlich im Jahr 1561 zerſtoͤth⸗ 
rer worden: Wie er denn auch fermer behaup⸗ 
ten will, man werde in Ewigkeit mie Wahe⸗ 
heit nicht erweiſen, noch beflätigen können, 
ðaß die ermedeten Fremdlinge , wegen der Kir⸗ 
chen, Gebraͤuche unter einander ſollten gezon⸗ 
cket haben. Wein die wahren Geſchichte zei⸗ 
gen das Örgenthelldaven, fo gar daß mas dar⸗ 
aus ſatrſam erweiſen fan, daB ſich dieſe Frem⸗ 
den ſchon in Eugellaud unter einander aͤrgetlich 
gezancket, und demnach nicht zu verwundern 
ift, daß ſie nach dem in Frauckſart mitgebrach⸗ 
sen zanckſuͤchtien Geiſte, auch in dieſer Stadt 
zändifche Leute geblieben, die ſich unter ein⸗ 
ander felbſt gebiſfen. Die Herren Vetfaſſer 
geben / zum Beweis des erſten, das Zeuguiß 
eines in dleſer Sache gantz unpartheyiſchen 
Geſchichtſchreibes Anton. Wilhelm Boͤhmens, 
aus ſeinen acht Duͤchern, von der Reforma« 
ton der Kirchen in Eugelland — 3 
| Ä $98 
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Atona 1734 in 3v0 gedrucket worden. Sei⸗ 
ne Worte von denen in Engellaud augenom⸗ 
menen Flüchtlingen , find folgende: ob wohl 
Granmer und andere vor diefe Flüchtlinge ſo 
wohl geſorget, find fie doch bald hernach als 
fie aufgenommen worden, wegen allerley Kite - 
chen⸗Haͤndel unter einander In einen Streit ge 
rathen, und dermaffen zerfallen, daß Martin 
an Bucerum geichrieben: Sie haben folchen 
unverföhnlichen Haß wider einander, daß die 

Sache vor den geheimden Rath gebracht wor. 

- den, um darch diefen enzfchieben zu werden. 
Machdem fie mit foldyen Hertzen nach Frauck⸗ 
furt gekommen, fo iſt nicht wohl zu vermuchen, 

daß fie Die vorige Werbitterung fo gleich ſollten 
abgeleget ‚haben, Auſſer allem Zweifiel aber 
ſetzen dieſe Sache bie Base zweyer belt 
nen bechanfehnlichen Männer 
vini, amd Sohannis a: —** deren * 
geben denen Reformirten, noch Geutiges Tas 
ges, auffer allem Widerſpruch angenommen 
— Calrinus wuſte ſchon um alle ihre bit⸗ 

n Zaͤnckereyen, und war von ihnen ſelbſt 

se nach Franckfurt zu kommen, und ih⸗ 

ce Händel, wol möglich, = ſchlichhen. Nun 
wollte er gern zu feiner Reife einen fehelubaren - 
Worwand haben, daß es nicht hieſſe, er haͤtte 
ihrer — = eine fo weite Reiſe 
von Geuff bis nach Franckfurt übernehmen 
. Daher Krieh er im Jahr 1556 am. 
den Hann von pn. und gab ihm zu ver⸗ 


rien , wie gen gefehtn bück, Bun ten 
15 eine 
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eine öffentliche Umterredung zwifchen ihrir,unb 


denen frandfureifchen Iurherifchen Geiſtü— 
eben angeftellee, damit ınan vorgeben koͤn⸗ 


se, er fen einer foldyen Unterredung wegen, au 


Diefen Dre gefommen. Hiernaͤchſt koͤmmt er 
auf feine Bruͤder, vie ſich in Frauckfurt ein⸗ 
gefunden‘, und giebe von ihren erſten zweyjaͤh⸗ 
eigen Verhalten eim folches Zeugniß, deſſen 
fie ſich nicht rühmen duͤrffen, wenn er ſaget: 
Daß er fie fon offe Friede zu halten ermah⸗ 
net, und die Darmädigten noch ferner ers 
mahnen wolle ‚ fie möchten fich doch nicht mie 


verkehrten Uneinigkeiten zerreiffen: auch geſte⸗ 


. het, der Herr von Glauburg der ihnen fehon 
viele Laſter überfehen , habe einer ſonderbahren 
Standhafftigkeit noͤthig, den Werbruß, dem fie 
ihn machsen, zu überwinden, u. ſ. w. 
Herr von Slauburg bezeuger hinwiederum im 
feinen Briefen an Calvinum, wie er feinen Lin» 
muth über bie unaufhörlichen Zaͤnckereyen nicht 
ferner bergen koͤnne, und gewiß glaube, der 
Zeuffel habe alle Kräffte angefpanmet, bie Sram» 
den durch ihren umverföhnlichen Haß unter 
einander, ſo verhaſt und abſcheulich zu machen, 
daß fie in’ Teuefchland Beinen Platz mehr fin 
den würden, und fich die Schuld felbfl beymeſ⸗ 
fen müften, daß der Verfall ihrer Kirche fo na, 
be ſey / indem forchin derjenige Gefahr lauffe, 
am teben geſtraffet zu werben, der in denen 
reutſchen Kicchen folche ärgerliche Händel au 
fangen wolle. ä 
Wahrender ſolcher Streitigkeiten unser — 
* 3* ran⸗ 
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Feantzoſen, waren auch die Engeländer in 


Franckfurt unter einander zerfallen, und fuͤhr⸗ 
sen wegen des Kirchendieuſtes und der aͤuſer⸗ 
lichen Gebraͤnche, die verbitterfien Streitigkei⸗ 
sen; daher ein von Here Böhmen augeführter 
ungenannter Engellaͤnder ausdruͤcklich bezeu⸗ 
get; die Zwiſtigkeit der engliſchen Kirche, da 
e ſich in Die Wifchöflichen und fo genannte 
byterianer getheilet, fen zu dieſer Zeit im 


Feanckfurt entſtanden. "Dean nachdem bie 
Engellauder 1554 nad) Frauckfurt gekommen,—, 


und von ber Obrigleit Erlaubniß erhalten, 
der Kirche, darinne die. Frautzoſen fon 
frantzoͤſiſch zu predigen angefangen, auch 
in ihrer Sprache zu prebigen, ſo wurde 
ausdruͤcklich bedungen, daß ſie mit denen Frau⸗ 
tzoſen einerley Kirchen» Gebräuche führen, das 
Amen niche laut ſagen, auch die weiſten Chor⸗ 
Hemden, usd andere in Engelland, uriter Edus 
ardo VI eingeführte Gebräuche abfchaffen ſoll⸗ 
-gem ; welches fie fich auch anfänglich wohl ge 
fallen liefen. : Nachdem fie aber Joh. Knoren 
von Geuff nach Franckfurt zum Prediger bes 
zuffen , gerieten fie mie andern ihrer Laundes⸗ 
Leute, die fich nach Zuͤrch, Strasburg, und in 
andere Staͤdte begeben, um deswillen in Streit, 
Daß fievon dem in. Engelland vorgefchrieberren 
Kirchendienfle abgegangen ‚darauf von einem 
auf das andere gefallen, und endlich die Genf _ 
füfche Kirchen⸗ Ordnung völlig annehmen wol⸗ 
lem. Hierauf wegerte ſich Kor fo wehl die 
Genffifche: Kirchen -Drduung anzunehmen, — 
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Bas englifche Kirchen⸗ Buch ohne alle Auunchs 
me einzuführen , und wurde endlich chft Wur⸗ 
tingham einig, Calvini Urtheil über diefes engl. 
Kirchen⸗Buch einzuholen. Calvinus antwortete 
darauf denen Engellaͤndern, und beſtraffte fe 
wicht nur ihres Streits halber, fonbern ur 
sheilte auch von dem englifchen Ricchen Buche, 
daß viele tolerabiles; ineptiæ barinne wären; 
er wiſſe nicht, was diejenigen endlich Gaben 
wollten, quos fæcis papifiicz reliquiz tanın- 
pere delctant. Da nun durch dieſen Vrieff 
die Gemuͤther der Engellaͤnder in Frauckfurt 
noch mehr getreunet worden, fo ſaſten fie den 
Entſchluß, daß Knor, nebfl drey andern eine 
neue Rirchen-Ordnung entwerffen folkte, deſſen 
Eutwurff fi) auch die Gemeine wehlgefallen 
ließ, und beſchloß, fefbigen ohne Widerſpruch, 
bis zu Gnde des Aprilis beyjubehalten. Allen 
im Martio kam D. Richard Kor, der an dem 
englifhen Krchen⸗Buche in feinen Baterlans 
de ſelbſt mit gearbeitet hatte , nach Frauckfart, 
md erregte eine neue Unruhe. Er gieng in ih⸗ 
re V tuwg , and fieng nach den in Em 
| übtichtn Gebrauch, das Amen laut zw’ 
chen an; lies den folgenden Sonntag einen 
von feinen beyden Gefährten, wider Wiſſen 
uud Willen der Gemeine, auf die Cantzel ges 
hen, und. die Sitancy dem Volcke oͤffentlich vor⸗ 
leſen; da/ er dem felbfb, mit denen ſo ihn zafles 
len, nach engliſcher Art, laut autwortete; da⸗ 
wider Kaor den! Nachmittag eyfrigſt predigte. 
Des Stets dieſer beyden | 
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nor die feauckfurtiſche Obrigkeit, welche Befehl 


wethellte, daß es ben der einmal eingeführten . 


Ordaung bleiben, und kelne weitere Neuerung 
‚gemacht werden follte. Kor aber gabden Kno⸗ 
gen bey der Obrigkeit an, ale habe er nicht al⸗ 
Jein in Engelland einige harte Werte wider den 
Kanfer: In einer. Prediger geſprochen, fondern 
auch. diefelben feiner In. englifcher Sprache ge 
ſchriebenen und gedruckten Ermahnung an bie 
Vekenner und. Chriſten einverleiber , folglich 
ein Verbrechen wider die kayſerliche Hoheit bes 
gangen; "dariiber dieſen Knoren, um gröfferm 
Unheil vorzubeugen, die Stadt verboten wur» 
de. Damit aber hörte der Streit in der Ge⸗ 
meine nicht auf, und obwohl die Korifche Par⸗ 
they eine Zeitlang die Oberhand behielt, auch 
die eugliſche Kirchen ⸗ Ordnung völlig. einfuͤhr 


ve; fo ſeizten ſich doch Wittingham und ſeine 


Anhänger mit allen Kraͤfften dagegen und ſol⸗ 
ches Zancken und Streiten wurde noch durch 
andere Zroiftigkeisen über bie Armen, Gelder, 
Klrchenzucht, und dergleichen unterhaften und 
gemehret. Die Nachricht von foldyer unver⸗ 
wänffsigen Unordunng gieng dem PDarfen ‚und 
andern Reformirten, die fich noch heimlich im 
Engelland aufblelten, fehrrieff zu Hertzen, und 


Die Ausländer wurden ungemein geärgert, bafie 


ſahen, daß fich Leute, welche um des Glaubens 


willen ihr Vaterland veelafien, folcher Dinge . 


‚ die.nacy ihrem ei ändriß, 
a en 


betreſſen, noch das Gewiſſen angehen, — 


— 


£ 
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einander fü grauſam zerbiſſtn. Herr Böhme 
führer in feinem vorhin genannten Wercke am, 
daß ein. gelehrter Engelländer ‚.diefen zu’ der 
Zeit in Franckfurt fich aufthaltenden Engellän- 
dern, die meiſte Schuld wegen der Spaltung 
ver englifchen: Kirchz beygemeſſen, und aus⸗ 

druͤcklich gefihrieben: die fo genannte None 
Conformitaͤt fen in den Tagen Editardi VI im 
Engelland empfangen , amd zu. der Koͤnigin 
Mariä Zeiten gebohren worden ‚‘wietsohl 
nicht. in Engelland, ſondern in Kandfürt am 
Maynz Sie ſey ferner unter dei Regierung der 
Königin Eliſabeth gepfleget und entwehnet, 
anter Jaesbo I. zur Groͤſſe eines Juͤnglings er⸗ 
wachſen, bis fie endlich zu Ende der Regierung 
Earoli I zu einer fo mäınikhen Krufft md Staͤr⸗ 
cke gebichen,, daß fie denen Biſchoͤfflichen die 
Spitze bieten , und fic beſtreiten Bönnen, - 


Aus dieſen und mehrern derglelchen Pro⸗ 
ben'von der Aufführung dee erſten Seiſtlichen 
amter Denen in Sranitfurch aufgemaummenen 
Fremden, wird der Lefer ein ſicher Urtheil faͤl 
len, wie weit das ſchmaͤhſuͤchtige Vorgeben eis 
niger Refoemirten, auch Calvini ſelbſt, der 
Wahrheit ähnlich fen, wenn fie fo heuchleri⸗ 
ſche Klagen geführee ; daß die damahligen lu⸗ 
sherifchen Lehzrer in Feanckfurt zanckſaͤchtige 
keute geweſt, und: die Kirchen +. Diener der 
Fremden in mauncherley Streitigkeiten zu ver⸗ 
wickeln geſucht haben. | 7 


1 | . WW. 
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TV Longin vom Schabenen. 
— — — ——— — 
—— | 
Dionyſius Longin vom Erbabeı 
nebſt deffen Leben, einiger Nachr 
von feinen Schrifften, undeiner 1: 
terſuchung, mas Röngindurd | 
Erhabene verſtehe, von Earl He 
rich Heinecken. Dreßden 17 
in groß gvo, 1 Alph. 7 Bogen. 


Gerngin! Schriffe von dem Erhabenen, i 
oßen Zeiten hochgehalten worden: und 
Die Örundfäge der Beredſamkeit allgemein 
Peiner Sprache eigen find, fo kan man fich « 
Derfelben in der Deutfchen mie Nugen bi 
nen. Wir haben biöher vom Longino noch 
ne Uberſetzung in unſerer Mund: Arch au 
weifen. Dan ifl deswegen Herr Heinecker 
fondern Dand ſchuldig, baßer deſſen Ar 


* auch denen, unter ung fo der griechifehen®S 


che nicht völlig mächtig find ‚ brauchbar ma: 
soollen. Und man ift folches deſto mehr zu t 
fchuldig, da dieſe Dofmerfchung fo wohl 
zachen daß fiedem Werfaſſer, ja unferm: 
gerlamde,felbft Ehre bringet. Man finder 
in dieſem Bande viererleg, Erſtlich ein: 
bens, Beſchreibung des Longins; hernach 
Machricht von deſſen Schrifften; ferner 
iechiſchen Texte deſſelben, nebſt der d 
allberſetzung; und endlich einelinterfuch! 


bwas Longin durch das Erhabene warf 


te AV Kerle won Kuhabenen. 


* wollen von allen einige Nachricht er⸗ 
theilen. 
Dionyftus Wngin lebte im dritten Jahr⸗ 


hundert nach unfers Hrylaudes Geburt, und 


war entweder aus Griechenland oder in einer au 
daſſelbe ſtoſenden Provintz gebohren. Er 
hoͤrte in ſeiner Jugend unter andern ben be⸗ 


ruͤhmtes Ammonius Saccas zu Alerandrien. 


Darauf trleb er zu Athen unter feinem Vetter 
Eoındius Fronto die Beredfamfeit., ‘wen. 
dese auf die Weltweisheit viel Fleiß, dis folgs 
ge in dieſer meiftenrheils dem Plato nach, er⸗ 
hiele auch allhier das Amt, die Echrifften der 


Gelehrten zu beurtheilen. Won da wurde er 


zu der Kayferin Zenobia nach Palmyra in Phoͤ⸗ 
nicien beruffen , und zu einem der oberſten 
Staass » Märhe ernennet. Derfelben ſtunde 
er treulig bey, bie er endlich nebft ihr von dem 
Kayſer Aureliano gefangen genommen, und 
vors Berichte geficher wurde. Hier opfferte 
re zu Vermeidung eines Khmählichen 
odes, nicht nur ihre beften Mäche, fondern 
felbft den Longin auf, und fcheb alle Schuld 
ihrer Widerſpenſtigkeit auf denfelben. Lon⸗ 
gina wurde deswegen der Kopff abgeſprochen; 
tworüber kedoch dieſer großmuthige und ſtand⸗ 
haffte Mann ſo wenig erſchrack, daß er viel⸗ 
mehr froͤlich zu feinen: Tode gieng, und fich 
bey dem Ende bes Lebens fo gelaſſen bezeugte, 
Baß er auch fo gar feine. Freunde welche ſich 
über die Sraufamfeir des Kayſers ſehr beklag⸗ 

zen cwoͤſtete, und hnen Much zuſprach. — 
n⸗ 
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TJengini Schrifften theilt Herr ‚Here Henke I in 
dren Theile ein. Etliche kennen wir. bioß 
nach ihren Tituln: von andern ſiud noch eini⸗ 
ge Zeilen uͤbrig: und emblich iſt ein gantzes 
Werck vorhanden, welches man auffer wenig 
verlohren gegangenen Bogen, vor.vollfiäuhig 
halten kan. Die Titul der — 
ten werden hier genennet,.und gemeldet, wer 
dieſelben angezogen : die Uberbleibſale aus denen 
andern verlohrnen Büchern aber find Hier gantz 
in griechifcher Sprache nebft: einer deutſchen 
Uberfegung eingeruͤcket. Das ganne Wereck 
fo wir von dem Longin; noch uͤbrig haben, 
iſt gegenwärtige Schrift von dem: Erfah 
nen , deren verfchiedene Auflagen uud. Uberſe⸗ 
ungen dee Herr Herausgeber umſtaͤndlich an 
führe ‚und gar gründlich beurtheilet. 
Hierauf folge diefe Schrifft ſelberin geicchhe 
cher Sprache, welcher auf der gegenuͤberſte⸗ 
Hemden Seite allezeit Die deut ſche Uberfegung 
beygefuͤget iſt. Der Herr Herausgeber bat 
in derſelben die beyden wichtigſten Pflichten 
eines Dollmetſchers ſorgfaͤltig beobachtet, und 
ſich erſtlich bemuͤher, den Sinn feiner Urkun⸗ 
de treulich auszudrucken: hernach aber allen 
Fleiß augewendet, daß der Reinigkeit und 
Zierlichkeit der Sprache, in welche er den Lon⸗ 
gin uͤberſetzet, kein Eintrag geſchehe. 
das iſt die Bemuͤhung nicht alle, deren er ſich 
ben dieſer Arbeit unterzogen; ſondern er Het 
dieſer Schrift des fongin durch und durch ge 
Schere Anmerckungen beygefuͤget, in welchen er 
vorie den Sinn beſelben etläre, chef 
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Uberfegung rechtfertiger , cheils die Fehler an⸗ 

derer Dollmerfchungen bemercket, thells tom 

ginum gegem unbilligelirtheile vertheidigt, cheils 


allerhand feine Anmerckungen, ſonderlich aus 


den Geſthichten der Gelehrten und der Rede⸗ 
Tarfi anbeinger. Wir wollen zur Probe aus 
ber neunten Abtheilung, von den er habruen Ge⸗ 
| — etwas aus einer Anmerckung weit 


— ala ein Beyſpiel derſelben Mo⸗ 
Te Worte an: GOtt ſprach: es werde 


icht; umd es ward Licht: Es werde 


‚Erde; und es ward Erde. Herr Heinide 
mercket dabey folgendes an: das iſt diejenige 
Stelle, deren wahrhaffte Hoheit fo beffrign auge⸗ 
fochten worden, und woruͤber zwey groſſe = 
ner in Franckreich fo beiffende Schriften 
wechſelt haben. Der gelehrte Biſcho = 
Arrauches, Hnet,gab 679 einem Beweis 
der Wahrheit der chriſtlichen Religion heraus, 
und behauptete darinne, gedachte Stelle hal⸗ 
te nichts erhabenes in ſich, ja es ſey dem heiligen 
SBerfaffer derſelben im mindeſten nicht einge⸗ 
fallen, fich hier erhaben auszudruͤcken, folglich 
ware die gantze Anmerckung des Lougin ver⸗ 
geblich. De pun. die Geſellſchafft von Port 
Monal in der Worvede ihrer frantzoͤſiſchen Ber. 
dolmetſchung der fin Bücher Mofis, nicht 
nme das Urtheil des Longin über gedachte Wor⸗ 
:se, fondera auch des Boileau Gedandın an⸗ 
fuͤhete, und zugleich demſelben völlig beypflich⸗ 
tete; fo hielt Boilean vor noͤthig, in einer 
neuen en Bnfloge des Somgin , dieſer ir 
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rahmlichſt zu erwehnen, umd .auben zu bemun⸗ 
dern, warum ein ſo gelehrter und erleuchteter 
Mayn als Huet, nichts erhabenes an gedach⸗ 
ter Stelle ſinden koͤnne? Der Praͤlat nahm da⸗ 
ber Gelegenheit, in einem beſondern Echreiben 


an den Hertzog von Montanfier ſeine Meynung 


zu vertheidigen, und abermahl ausdruͤcklich gu 
bejahen; erwehnter Ort habe nichts eng 
oder wenn folches ſchlechterdings erhaben ſeyn 
ſolltee,: fo muͤſſe man behaupten, Meſes 
bringe das erhabene unrecht an, welches doch nie⸗ 
mand von dieſem heiligen Geſchichtſchreiber 
würde jagen wollen. Boileau härte ver⸗ 
ſchiedener Anzuͤglichkeiten halber, die Huet in 
ſeinem Brieffe einflleſſen laſſen, mit gutem Fuge 
gleich autworten koͤnnen; dem aber ohnge⸗ 








achtet ſchwieg er, ſo lange die Schrifft noch un⸗ 


gedruckt war. Da ſie aber leClerc mit ſeinen Au⸗ 


7 merdungen in ber Bibliotheqve choiſie heraus⸗ 


gab; fo verfertigee Bolleau die zehnte Be⸗ 
teachtung über den Longin, welche in dem beit» . 
sen Thelle feiner Werde, nebſt allen Streit⸗ 
Schrifften zu finden ift, fo Huet und fe Clero 
daruͤber gewechſelt. Es werden darinne alle 
Gruͤnde der Gegner deutlich widerlegen. Le 
Elerc hat hierauf wiederum nach des Boilean 
Abſterben, in dem 26 Theile der —n . 
choifie geantwortet. Unterdeſſen haben Lon⸗ 

gins LÜberfeger und Ausleger Insgefamt, beffen 


. Mecheil angenommen , und gedachte Stelle 


würdlich vor erhaben gehalten; auch fo gar 
Silvain, der dod, alles an dem Longin tadeit. 
oo Hurt wurde — das Segeurheil hs 
bauv⸗ 
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hanptes: ihmäft le Eferc, und diefem wiederum 
andere gefolger. Ya «8 ſchreibt faft feiner von 
ber Beredſamkeit oder ber chriftlichen Mieligten, 
der nicht dieſe Stelle beybringe, und fich zu ei» 
mer von beyden Partheyen ſchlage. M. Ehri- 
ſtoph Wolle hat uͤber gegenwaͤrtige Stelle des 
Longin, zu Leipzig im vorigen Jahre eine Diſpu⸗ 
tation gehalten, worinne er dem Longin bey⸗ 
pflichtet, und dasjenige, was ſo wohl Boileau, 
Tollius, Huet, le&lerc, als auch andere hier⸗ 
von ſagen, weitlaͤufftig anfuͤhret. 
Den Beſchluß des Buches macht Herr Hei⸗ 
secken Abhandelung ivon.dem , was kongin eis 
gewslich durch das Wort Erhaben verfiche ? 
Er bat dieſelbe bloß zur Erklärung des Longin, 
vornemlich aber den Deutſchen zu Gefallen ge» 
ſchrieben; weswegen er auch alle von Longin 
bengebrachten Saͤtze wiederholet, und mit dent⸗ 
ſchen Exempeln erleutert. Uberhaupt beden⸗ 
tet das Wort Erhaben, die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit, welche man bey einer Sache antriflt: 
das Erhabene in der Dicht-und Redekunſt aber 
iſt ein Gedancke, welcher durch das finnsumd 
geiftreiche zu feiner Vollkommenheit getrieben 
worden, und zu deſſen Servorbringung, theils 
die natürliche Faͤhigkeit des Berſtandes, theils 
die in ihm erregte keidenfchafft , theils die zier⸗ 
liche Vorſtellung, theils die ausgefuchten Wor⸗ 
se, theils die Fünftliche Zufammenfegung, das 
ihrige beytragen. Daß fich die meiften einen 
ganz irrigen Begriff von dem Erhabenen mas 
chen, das kommt daher, weil fie nicht uͤberle⸗ 
«gen, daß zwiſchen dem Erhabenen in. den Ge 
6 —— Dam 
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= me — lebender Redner und 


IV. Longin nom rpabenen. - 

uud swifchen einer: hohen *— 
— Unterſcheid Se Herr Verfaſ⸗ 
fer handele ſehr fein von den unterſchledenen Ar⸗ 
ten der guten und fehle: ſo wohl 
als der Gehaucken / u. ſchluͤſſet: Ben deeſem Er⸗ 
habenen oder der hoͤchſten VWollkommenheit in 
Dencken, hat Longin in gegenwaͤrtiger Schrifft 
— Bes Solches muß man 





bey Leſung unſerer Griechen zum 


GSrunde ſetzen, und niemals aus der Acht lafı 
(en: denn wer Lehr⸗ Saͤtze der Schreib, Art 


bey ihm ſuchet, der wird fich alemahl verirren 


Mechſt dem wird von den Mitteln gehandelt, 

Das Erhabene zu erlangen, und überhaupt if 
Die gantze Abhandlung fehr mohl: gefchuichen, 
and mit viel gruͤndlichen richtigen Gedancken 


füllet. Da aber der Herr Verfaſſer bp 


angt 
feinen Regeln das illuſtrans ab. oppofita ſeho 
Harık gebrauches , md dazu meiſt Stellen aus 












T 


[I 


V. 
D. 3. Johann Jacob Rambachs, (et; 
 erften zn ı Theok, 
Prof, prim. und des hochf. — 
ſtorii Aſſeſſoris in Gieſſen, heilſa⸗ 


me Wahrheiten des Evangelii, mit 


einer Vorrede D. Joachim Lan⸗ 
gms, S. S. aan Prof, pubk.ondı 
and? 
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De Wiweis des Safe und der Kraft 
welchen man fie des ſel· D. Rombochs 
Schrifften zefunden, hat die zer mach Bam 
felben begierig, und die Werleger willig gemacht, 
daojenige/ was man von dieſes BDoctesgelrhrten 
hecerlaſſenen Scheiffime:anftreiben ¶ loͤnnen, 
den Liebhabern Im:: ı Beganwärtis 
ges Dar ii auch eine ſolche Arbeit ; welcht 
deren Verßfaſfer nicht ſAbſt zu Stande gebracht, 
adern aus deſſen Pappieren md andern 
bſthrifften „derjenigen. welche * 
— worden. Sie —A * 
gi Feſtagu⸗Evangelia ae ok 
time ampertefeıe Abhandliangen vorkoim 
* ſo find. dieſelben auch gruͤndlich und erw 
baulich ansgeführer; weswegen man dieſelben 
denen, Welche dergleichen -Fölliher Heben , mit 
Grunde anyerifen-ban. : --.. 

Herr D. tange iſi um ciwe-orsebonger Seah 
Buche erſuchet worden.” Da er nun 7 in 
De gsi über der an 

(08 it dem ten 
befchäfftiger war , und XR ſehr wichtige 
Lehre von den Pflichten der oͤffentlichen Leh⸗ 








































“rer und Zuhörer, und auch dabey die von der 


allgemeinen Genade, und von ber Mögligkeit, 
vote des gaͤntzlichen Nüdfälls aus dem ran: 
be der Oenade, allfo auch der beftändigen Be⸗ 
harrung in demſelben, erleuterre; fa achante er 

— — vor 


vor zutraͤglich, Die Erklaͤrung der Worte von) 
16 bis zı Vers, ſtatt einer Vorrede drucken 
zu laſſen. Wtelleidye haben wir kuͤrefftig wenns 
dieſer letzte Theil ſeiner bibliſchen Arbeit an dad 
Sicht treten follse, Gelegenheit, etwas davon zu 
gedenden. Itzo wollen wir nur ein paar Saͤ⸗ 


Be aus dlefer Exflärung anfuͤhren, welche ziem⸗ 


lich wach deu befondern Mennungen einiger 
haſliſchen Gottesgelehrten ſchmecken, und nicht 
Überall Beyfall finden dürften 

Bon dem che, Amte braucht er-folgenbe 
Worte: Zu biefem ifl niemand tuͤchtig und 


würdig, als der wahrhafftig im Stande der 


Genaden ſtehet. ch rede von einer geifflichen 
Tuͤchtigkeit und Würdigfeit; fintemal die na. 
tärliche, die man dazu aus bloß natürlichen 
Keäffeen Bar, bey weiten nicht hinlängfich iſt. 
Der propherifche Tert Handelt von einem fol. 
chen Lehrer, der durch Untreue gegen feine Zur 
hörer dahin verfaßen Fan, daß er feiner eignen 
Seligkeit vertufig wird. Folglich muß er 
fih im einem Stande befinden, darinne er 
der Seligkeit chelkhafftig werden fan: Wel⸗ 
cher ift ver Stand ber · Genaden. Wie untiich- 
eig man auſſer demſuben zur wuͤrdigen Fuͤh⸗ 
vung des Amts fen‘; das bezeuget Paulus un 
ser andern damit, wenn er ı Tim. 3,5 ſpricht: 
So temand feinem eigenen Haufe, (und alfo 
auch fich ſelbſt) nicht weiß vorzuftchen, wie kan 
er die Gemeine GOttes Derforgen ? Ingleichen 
v. 6: Micht ein Menling , ein erft gang neu⸗ 


lich Bekehrter, der von der geiſtlichen Führung . 


der Seelen noch keins tigene Erfahrung hat. Und 
Ka. fola⸗ 


Wahrheiten des SEoaugenn. 147 
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TE ··· 
Sr Wiweis des Geifles und der Krafft⸗ 
welthen man fie De. fel: D. Rambechs 
Sechrifften gefunden ‚hat Die tefer mach deu» 
ſelben beginnig, und die Derleget willig gemacht, 
daojenige, was man von dieſes Bottesgelehtten 
Winterlaffenen Echrifften arcftheiben ‚Odamer; 
den Llelihaberu mitzutheilen.· Beganwärtis 













geb Vach Ih auch eine ſdiche Arbeie ) weiche 
deren Verfaſſer nicht ſAbſt zu Staude gebracht, 





me "ans ‚deffien Pappierin und uber 
bſchrifften derjenigen welche fie geſawwmlech 
genommen worden. Sie beſteht aus geiſtls 
den Meden, ſo der ſel. Berfafier über bie 
Sonn ˖ mad Feſtagu⸗Evangelia gehalten. Wie 
dörtume auprrleſene · Abhandinugen vorkonn 
men; fo find dieſelben auch graͤndlich und erw 
baulich ausgefuhhret; weswegen man dieſelben 
denen, welche dergleichen ⸗Buͤcher Heben , mit 
Grunde anyriifen kan. u — 

Herr D. Lange iſt um eint Mortedoza Senn 
Buche erſuchet worden. Da er nun gleich in 
feiner biblifchen Arbeit, Äber der Erklaͤrung des 
deisten Capitels in dem. Propheten 
befchäfftiget war , und daben die ſehr wichtige 
Lehre von den Pflichten der öffentlichen Leh⸗ 
retr und Zuhörer, und auch dabey bie von ber 
allgemeinen Genade, und von der Mögligkeit, 
vote des gaͤntzlichen Ruͤckfalls aus dem Stan: 
Ye der Genade, allfo auch. der beſtaͤndigen Be⸗ 

wrutig, in demſelben/ eeleuterte; fa ochtere er 

N ur vor 
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vor zutraͤglich, die Erklaͤrung der Worte von 
16 bis 21 Vers, flott einer Vorrede drucken 
zu laſſen. Vielleicht haben wir kuͤnfftig wenn 
dieſer letzte Theil ſeiner bibliſchen Arbeit an dad 
Sicht treten ſollte Gelegenheit, etwas davon zij 
gedencken. Itzo wollen wir nur en paar Saͤ⸗ 
Be aus dleſer Erflärung anfuͤhren, welche ziem⸗ 
lich nach den beſondern Meynungen einiger 
hauliſchen Gottesgelehrten ſchmecken, und nice 
überall Beyfall finden dürften 

Bon dem Schr, Amte braucht er-folgende 
Worte: Zu dieſem iſt ‚niemand tüchtig und 
würdig, als der wahrhafftig Im Stande der 
Genaden ſtehet. Dich rede von einer geifflichen 
Tuͤchtigkeit md Wuͤrdigkeit; fintemal die na- 
tärliche,, die man dazu aus bloß natürlichen 
Keäffeen hat, bey weiten nicht hinlängfich iſt. 
Der propherifche Tert handele von einem ſol⸗ 

chen Lehrer, der durch Untreue gegen feine Zur 
hörer dahin verfallen Ba, daß er feiner eignen: 

Seligkeit verfufig wird. Folglich muß er 
fih in einem Stande befinden, darinne er 
der Seligkeit theihufftig werden fan: Wel⸗ 
cher ift der Stand ber Genaden. Wie untuͤch⸗ 
tg man auſſer demſelben zur wuͤrdigen Fuͤh. 

vung des Amts fen; das bezeuget Paulus und 

ter andern danıtt, wenn er ı Tim. 3,5 ſpricht: 
So temiand feinem eigenen Haufe, (und alſo 
auch fich felbft) nicht weiß vor zuſtehen, wie Fan“ . 
er die Gemeine GOttes verforgen ? Sngleichen 
v. 6: Miche ein Menling , ein erft gang neus 

lich Befehrrer, der von der geiſtlichen Führung . 
der Seelen noch keins eigene Erfahrung barinh 
Ka. ola⸗ 
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(glich noch viel weniger ein Muſſec, ein noch 
ngepflangter ‚oder Unbekehrter; noch duso@pu- 
zog, einer, ver nach dem Pelaglaniſmo fich gleich⸗ 
fam ſelbſt gepflautzet hat, und ſich falſchlich 
r bekehrt bil Da gu einem politiſchen 
mte, auffer dem natürlichen Leben auch das 
gehörige Alter im demfelben nöchig iſt; fo if 
auch ben dem geiftlichen Leben, Bas man ver⸗ 
indge wahrer Befehrung von GOtt hat, ein 
ſolches Alter noͤthig, Dadurch man zu mehrerer 


| | Befefligung und Erfahrung gelanger fen. 


. A der Lehte von der Beharrung im Stans 
de der Genaden, tft diefes feine Meinung, es 
ſey eine falſche Einbildung, als weun man oh⸗ 
ne Ruͤckfall im Stande der Genaden nicht bes 
harren koͤnne; welcher Irrthum von dem Epi⸗ 
cureiſmo herruͤhre, Der ſich auch bey viel fleiſch⸗ 
lich geſinnten Lehrern beſinde / ünd fie zu Schmuͤ⸗ 
ckung dieſes Irrthums verleite. Er ſpricht: 
Damit die Lehre von der möglichen und billi⸗ 
gen Beharrung fo viel eigentlicher und richti⸗ 
ger gefaflet werde, ſo hat man wohl zu mer 
den , wovon eigentlich die Mede fen? Die Re⸗ 
de ift nicht von Sünden ber Lbercilung und 
Schwachheit; fonderu von Sünden der vor⸗ 
ſetzlichen Bosheis , ob man ſich mit Bewah⸗ 
rung eines guten Gewiſſens davor im Stans 
de der Genaden beftändig bis am fein feliges 
Ende. huͤten ſolle, auch könne? Wer je⸗ 
nes leugnen wolte, der müfte vor pharifdi» 
ſchen Stolge ſich ſelbſt niche fennen. Wer 
aber dieſes leugnet, ja als irrig beſtreitet, wie 
es leider mitten in der evangeliſchen Kirche 
| Ä | N) 
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ſo gar in äffenslichen Schriften gefchehen fl, 
der verrärk feinen umchriftlichen und gang epi⸗ 
FF Etan , verwirfft auch in der That 
darffit den vornehmften Zweck aller apoſtoli⸗ 
fchen Briefe: ala welcher, bey dem möglichen: 
Müdfoll war, die erfien Ehriften indem Stan⸗ 
De der Genaden, darein fie gebracht waren, da» 

r zu warnen. Anderer Gründe, welche der. 
angelifche Sat als eine rechte Haupt »Schre 
vor ſich, jener Irrthum aber wider fich hat, 
ietzo zu geſchweigen. — u j 
Wir kommen nunmehro zu Herrn Rambachs 
Arbeit ſelbſt. Solche beſteht aus auserleſenen 
Predigten und andern geiftreichen Reden uͤber 
Bie gewöhnlichen Sonn-und Feſtags⸗Evange⸗ 
Ha, desgleichen über einige im Hertzogthum 
Magdeburg verordnete Buß: Terte, wie auch 
aus gründlichen Anmelfungen zur wuͤrdigen 
Borbereiturig auf diehohen Feſtage, und auf 
die Marterwoche, an der Zahl acht und achtzig 
Solche find insgeſamt zu Halle theils auf der 
öffenflichen Eangel in der Schul. Kircye und 
zu Slaucha, theils in gewiffen dazu ausgeſetzten 
Erbauungs- Stunden, auf dem Wanfen-Han 
fe daſelbſt, Sonn-und Feſtags, nach geende 
ter öffentlicher Kirchen- Andacht, gehalten wor⸗ 
den, Man hat fie den Verfaſſer nach ver 
zu Halle üblichen Gewonheit, mit Fleiß 
und Aufmerckſamkeit nach gefchrieben,, her» 
nad) aber genau revidiret. Man Fan diefe 
Sammlung als eine Fortfeßung der fchon cher ' 
mals herausgegebenen evangefifchen Betrach⸗ 
tungen des Deren Verfaſſees anſehen. ai 
i — 


fd -V.Rambsdheheilfene  ' 


——— BL —— ei 
iſt aber auch im gewiſſer Abfiche von deufelben 
unterfchleden , indem bie. Predigten hier voll- 
ſaͤndiger als dore geliefert, und deren « el 
‚gröffere Anzahl als dort dem Leſer norgeläger 
werden. In der That es kommen: hier ſehr 
feine und ausgefuchte Abhandlungen vor; wie 
uns denn fonderlich die Predigten am Il Wey⸗ 
nachts⸗ Feyertage von dem Siege des Glau⸗ 
hens uͤber die Aergerniſſe der Vernuufft an. 
den nichrigen Umflaͤnden der Geburt JEſu, 
am erſten Sonntage nach der Erſcheinung 
Chriſti von den Vortheilen einer frühzeitigen 
Froͤmmigkeit, am Sonntage Dvafimebogenis 
ri von den edlen Früchten der Aufferfichung 
JEſu, am II Sonntage nach Trinitatisvon 
den irdiſchen Sinn , am VII Sonntag nad) 
Trinitatis von der Genade der Tränen, am 
XXX Sonntage nach Trinitatis von den boͤſen 
und argen Gedanden, am XXV GSonntege 
nach Trinitatis von der fündlichen Leichtglaͤu⸗ 
Bugfett in geiftlichen Dingen, wohl gefallen. 
Herr Johann Scorge Kirchner, College an dem 
Gymnaſio zu Halle, hat dem Buche einen Vorbericht 
bepgefüget , barinne er fo mohl von bem Verfaſſer, 
als dem Inhalte deffelden, Nachricht ertheilet. Er 
hat auch telchem ein Verzeichniß der darinnen ent: 
haltenen Vredigten, ſamt deren Innhalt, wie auch 
£.)rt und Zeit mo und wenn ſte gehalten worden, fuͤrge⸗ 
ſetzet, und enblich ein gutes Regiſter dazu verfertiget- 
vi x 


Nouveau didtionaire desPaflagers fran- 
'cois-alemand & alemand - frangois, 
oder neues frantzoͤſiſch⸗ teutfches 
und teutſch⸗ frangöfifches Woͤr⸗ 
ters 


Vgeiſch mowvezu dictionaire. 15% 

: "tee Buch, herausgegeben von "To: 

hann Leonhard Frifch, Mitglied der 
fönıgl. preuf. Societät der? 

ſchafften in Berlin. Leipzig 1737 in 

groß goo, Ill Alph. 19 Bogen. 


ON a8 gegenwärtige Wörter - Tuch iſt ohnſſreitig 


eines der beften , deren fi) ein Deutfcher bey 
Erlernung der frarttzoͤſiſchen Sprache, und biy lung 


Derfelben bedienen kan. Was wir biäher von ſolcher 


Arbeit aus Frandreich ausführliches und gutes bes 


dummen, R.m:rnpelB gan famaäfi, u Ban 
N | 


gebrauchet werde 


alſo von wenigen in Deut 


Die bey uns gangbaren Wörter: Bücher aber., * 


zoyal, voyageur, orarent. &c. haben nebſt vicl = 
dern Wörtern, auch die Kunft Woͤrter aufge 
Daber man fie zum defen der frantzoͤſiſchen 


fo von gewiſſen Wiſſenſchaffien handeln nicht brams - 


xhen tan. — — bieh Unbeguemlichkeit 


DD — — 
—— 


De fie * bat in —— and 
frang: 32 Bderde Das wichtigfte gebracht‘, die 
— iſchen Kunſt⸗Woͤrter aber nicht weggelaffen, 
wenn nicht allezeit ein deutſches Wort da geweil,fü 
Dieflben ansgedrucket, folche in deutſcher 5* 
mit andern Worten — ‚auch wohl gar 





Diegrieipiken mb lateinifchen Rahmen N re 


geſetzet, wenn ex dazu inunferer Sprache 


entweberteis - 
ne, oder nur untichtige Werte gefunden. Weil fer⸗ 


‚ner die fonngöftfchen Wörter viel begreiflicyer And; 
and eher im — bleiben, wenn wir wiſſen 

wo fie hergeleitet werben, fohaterauch, wo es noͤ⸗ 
2 die Ableitung ng berfeiben kuͤrtzlich beygefügen, 
and folche indie bekandten Zeichen C) ein tem, 
Bey einer andern Arbeit aber ver ſpricht er, deren wei» 
tere Audführemg wicht zu unterlaffen. Die meiſten 
folder. Woͤrter - Bücher find nach einer befonberm 
und mei nach der ſchweitzeriſchen Mund⸗ und 
Sprach⸗ Ark eingprihtst ; MWegswegen viel Dir 
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te der Gelehrten, 
enwaͤrtigen Zuſtand 


iteratur in Europa 


begreiffen. 


inzehnter The 
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age VI. griſch nouveau dictionaireè. 
ger und Redens⸗Arten darinne vorkommen, die vos 
andern Kreifen garnicht verflanden werden. Daher 
hat er fich genötbiget geſehen, das beutfche Regiſter 
ber bisher gebrauchten Wörter. Bucher fall ganglıch 
ändern. Wenn aber jaeiniae Wörter, ſo nur inet» 
chen Gegenden von Deutichland brauchlich ind, mit 
untergelauffen, fo Bat er zu benen Redens Arten, fe 
nur bey dem ;gemeinen Volcke brauchlich find, Das 
MBort vulgo gefeßet. j 
: Bay bieler neuen Auflage bet zwar ber Herr Ber: 
faſſer, wegen feiner andern Geſchaͤffte Die verſprochene 
Vermehrung bed Buches ſelbſt zu unternehmen keine 
' —— — der Verleger aber hat ſich nach einer an⸗ 
n geſchickten Perſon umgefehen melche dieſelbe beſer⸗ 
ger. Sey den vorigen Auflage mar das Buch nach der als 
en Orthographie eingerichtet. Weil aber Die Academic 
francoife ſelbſt ſeit dem ihre Grundſaͤtze geaͤudert u. mie 
Auswerffung der Buchſtaben, ſo nicht ausgeſprochen 
werden, bie neue Ortbographie angenommen ; ſo hat 
man ſich genoͤthiget geſehen, auch daB gegenwaͤrtige 
Werck nach ſolcher nunmehro durchgebens gebillig⸗ 
ten Schreib Art in eine neue Ordnung zu bringen; wo⸗ 
bey man doch nicht veraeffen, an gehoͤrigen Orten, bie 
vor Anfänger nöthige Anweiſung einzur uͤcken, mo fie 
Die Worte nach der alten Drthographie füchen muͤſſen. 
ah * ſteben re nn Woͤrter 
r in ber gegemwaͤrtigen Auflage als in den vorher⸗ 
| den. Ben dentn Woͤrtern fobereied Inden er 
en Ausgabe geflanden, hat man viel neue Bedeutun⸗ 
gen, wie auch eime geofle Menge von neuen Pprafibus 
dazu bringen müffen , weiche einen befondern Idioti⸗ 
ſmum in fich halten, und offt gantz etwas anders bedeu⸗ 
ten, als ein Anfaͤnger dencken wird, wenn er ſchon al⸗ 
ſe Bedeutungen der Wörter gu rathe ziehet, daraus 
eine ſolche Phraſis zuſammen gefeget iſt. Andrer Ber» 
änderungen wollen wir nicht gedencken: Ban darff 
aber dad Buch nur oben bin anſehen, fo wird man * 
ſinden, daß es bey dieſer Auflage viel brauchbare ges 
macht worden, and vor der erſten einen 
nicht geringen Verzug habe. 
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J1. 
Martorelli Teatro della ſanta caſa 
| nazarena. 
Das tft: 
Schausplas derer Befchichte des heil, 
nazarenifchen Haufes der. feligen 
Jungfrau Maria, nebft deſſen 


tvunderbaren Uberbringung nad 


Koreto rc. durch Heren Petr. Daler. 
Martoreli, Biſchoff zu Monte Fel⸗ 
tro. Rom 1732 in ‚Sol. der erſte Theil 
vi Alphaberh ı8 Bogen. Der an- 
dre Theil V Alph. 13 Bogen nebfl 


vi Kupffer : Tafeln. 
N aus dergleichen Werden, wie das ge 
genmwärtige ift , die nuͤtzliche und er⸗ 
wünfchte Wahrheit erlernen, daß der Abery 
glaube inder Welt um ein merdliches gefallen, 
und Da alles ſtuffenweiſe ab- und zunimmt, noch 
ein weiterer Werfall deffelben zu hoffen fey. 
Ob es wohl‘ ungereimt und wider alle Ver- 
nuufft If, fich Die vollkommene GOttheit ein 
| | La | ” 





Ud die, welche fih nicht zu dem römis 
fchen Gottesd ienſte halten , koͤnnen 
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ein lafterhafftes Weſen vorzuftellen; fo trugen 
doch Homerus und die alten Heyden faſt durch⸗ 
gehende fein Bedenden, die ärgflen Schand⸗ 
shaten und lächerlichflen Kinder-Poffen von ih⸗ 
ven Goͤttern zu erzehlen; womit fie ihrem eiges 
- nen Slaubensgenoffen tuciano Selegenhrir gas 
ben , die gamge heydnifche Sottesgelahrheit laͤ⸗ 
cherlich zu machen, Wermuthlich hat Dies 
fer Hende die Menfchen dahin gebracht, 
daß fie ſſich ſchaͤmen, dem vollfommenen 
OOtt ſolche Lafter beyzumeſſen, die einen 
ruchloſen Menſchen vor der ehrliebenden 
Welt zum Abſcheu machen ; welches ſchon 
- eine merdliche Abnahme des vernünfftigen Leu⸗ 
ten fo unanftändigen Aberglaubens if. Als 
lein fo weit hat die Wahrheit noch nicht durch» 
dringen fönnen , baß man überall in der Welt 
erkannt hätte, es ſey niche viel weniger unge» 
reimt, ſich GOtt als gottlos vorzuſtellen, oder 
ſolche Spiel Werke von; ihm zu erzehlen, de⸗ 
ven ſich ein geſetzter und ernfihaffter Maun zu 
ſchaͤmen Urſache haͤtte. Man muß denen, 
welche die. Wunder» Wercke der Heiligen ber 
römifchen Kirche erzehlen, ihr Richt chim und 
geſtehen, daß fie dieſen niche offenbare Greuel 
und Schand- Thaten beymeſſen, oder die Suͤnde 
felbft Ihrem Schuß anbefehlen; und man fan 
. zum wenigflen benen neuern Geſchichtſchrei⸗ 
bern der Heiligen, diefe Behutſamkeit nicht ab⸗ 
fprechen. Allein von dieſem Fehler ift keiner 
frey, daß er feine Heiligen, und durch Diefe dem 

groffen und vollfommmuen GOtte, mis Rn 
en en 
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ley Eindifcher Arbeit bemuͤhet, zu welcher ſich 
ein Menfch, der feine wenige Lebens⸗Zeit wohl 
anzulegen wuͤnſcht, wicht würde Dingen laf- 
Wolte man fich von dem hohen und hei⸗ 
Ligen göttlichen Wefen , von den groffen herr» 
lichen Werden, damit es ſich befchäfftiget , ohn⸗ 
geachtet unfer endliche Verſtand das wenigſte 
davon erreichet , einem tüchtigen- ‘Begriff und 
gute Vorſtellung machen , und. olfo erkennen, 
daB man GOStt nicht nur nichts fündliches, 
fondern auch nichts unanftändiges beymeſſen 
duͤrffe; fa wilrden bey vielen Ehriften unzeh 
liche Arten des, Aberglaubens fallen, und der 
von dem Heiland felbft erforderte Dienft im 
Geiſt und in der Wahrheit erwuͤnſcht befördert 
werden. Man würde alsdenn erröchen, in 
Ichen Wercken, wie das gegenwärtige ift, dee 
aria und andern Heiligen öffentlich nachzu⸗ 
ſagen, daß fie um eines ieden böfen Fingers 
willen, oder den Verluſt eines Findifchen Spiel 
Wercks zu erſetzen, GOtt felbft angegangen, 
and deswegen muͤhſamen Nash mie ihm gepflos 
gun, Wir halten vor unnoͤthig, ung lange bey 
denen Urfachen. aufzuhalten , mit welchen der 
Herr Werfaſſer in der Vorrede feine Arbeit 
entſchuldiget und rechefertiget , angefehen es 
eine ausgemachte Sache iſt, doß ein Feder 
Ruhm verdienet, welcher die Geſchichte der vo⸗ 
Kigen Zeiten fleißig aufzeichnet, oder anderer 
Geſchicheſchreiber Werke von der Vergeſſen⸗ 
eit rettet. Es find. im alle Geſchichte Maͤhr⸗ 
tingeflochten, au auch von * 
3 | n 
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| 
ein laſterhafftes Weſen vorzuſtellen; fo trugen 
doch Homerus und die alten Heyden faſt durch⸗ 
gehende fein Bedencken, die ärgften Schaub 
shaten und lächerlichften Kinder-Poffen von i⸗ 
sen Goͤttern zu erzehlen; womit fie ihrem eige 
‚ nen Slaubensgenoffen tuciano Gelegenhiitgw 
ben , die gautze beyonifche Gottesgelahrheit ir 
cherlich zu machen. WBermurhlich Hat die 
fer Heyde die Menſchen dahin gebradtı 
daß fie ſſich ſchaͤmen, dem vollkommen 
GOtt ſolche Lafer beyzumeſſen, die em 
zuchlofen Menfchen vor der ehrliebende 
- Belt zum Abfchen machen ; welches ‚Kb 
- eine merdliche Abnahme des vernuͤnfftigen Len 
sen fo unanftändigen Aberglaubens if. I 
lein fo weit hat die Wahrheit noch nicht dutch 
dringen koͤnnen, daß man überall im der Wel 
erfanne hätte, es ſey nicht viel weniger ung 
reimt , fi) GOtt als gotelos vorzuſtellen, ot 
ſolche Spiel. Werde von ihm zu erzehlen,! 
ven fich ein gefegter und ernfihaffter Mam: 
fchämen Urfache hätte. Man muß den 
welche die. Wunder» Wercke der Heiligen 
römifchen Kirche erzehlen, ihr Recht thun m 
geſtehen, daß fie dieſen nicht offenbare Greu 
und Schand- Thaten beymeſſen / oder die Ein 
ſelbſt ihrem Schutz anbefehlen; und man IB 
zum wenigflen denen neuern Geh 
bern der Heiligen, diefe Behutfamf‘ 
fprechen. Allein von diefem T-*' 
frey daß er feine Heiligen, ° 
groffen und vollfommmen 
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fen eine Nachricht hoͤchſt noͤthig, folglich der⸗ 
jenige ein nützlicher Geſchichtſchreiber, web 
cher Maͤhrlein fo wie fie ergehler und vom Dem 
gemeinen Manne geglaubet werden, aufzeich⸗ 
ner, wenn er foldhe nur niche muthwillig mit 
feinen eiguen Zuſaͤtzen vermehret. Der Bere 
Verfaſſer hat inſonderheit mie diefem Wercke 
fein Daterland bechren wollen ; welches Das 
Haus der heil. Marla vor den gräflen Schaf 
hätt, den es befitzet, und weil viele, beſonders 
aber die Ketzer und fo genannten Eritici der letz⸗ 
ten Zeiten, folches Herrliche Wunder - Werd im 
Zweiffel ziehen , hier alle Diejenigen Beweis⸗ 
.  Ahimer ſorgfaͤltlg zufammen tragen wollen, da» 

‚ durch diefe zur Erfenntniß der Wahrheit,oder 
wenn foldyes ja von verſtockten Herten nicht zu 
boffen if, zum Stillſchweigen können gebracht 
werden. Er bemerdfet als etwas görtliches, 
daß diefes Heil. Haus wenige Sabre vorher 
aus dem gelobten Lande nach Italien geflor 
hen, als einige Paͤbſte den päbfllichen Stuhl 
nach Avignon in Franckreich verſetzet; Da 
den der Höchfte das mit Kriege verwuͤſtete, 
durch Kranckheit gefchlagene , und tiber Die 
—gin der Kicche dufferft betrübte Itali⸗ 
Iberſchickung diefer heiligen Wohnung 
jugleich aber feine Stadthalter erin⸗ 
len, daß er ſelbſt dieſes Land zu feinem 
alt erwehlet, und demnach verlauge, daß 
vornehmfter Dienet auf Erden, biet 
öle. Wir übergehen andere Ge 


welche der Here Werfaſſer fo wohl 
| an 
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an dem Ban diefes Hauſes, als deſſen Geraͤ⸗ 
£he , ingleichen dem darinne befindlichen Ma⸗ 
zien-EBilde, fo Lucas gemahle, finder ; zumahl 
da wir nicht ſehen, wie man der Spöttereg 
der Welt dabey entübriger ſeyn önne,ob ſchon 
derſelbe gute und nügliche Lehren Daraus zu zie⸗ 
hen bemuͤhet iſt. Das gantze Werck iſt in zwey 
Theile abgetheilet; deren erſter die vornehmſten 
Geſchichtſchreiber des Hauſes zu Loretto ent⸗ 
haͤlt, der andere hingegen die eigenen Nachrich⸗ 
ten des Herrn Verfaſſers, nebſt einigen kurten 
Auszuͤgen aus andern, welche dieſes Wunder⸗ 
Werck in ihren Schrifften beruͤhret/ in ſich faſſet. 
Herr Martorelli ſahe, daß das Werck des 
Paters Horatii Turſellini, ſo er ehedeſſen von 
dem Hauſe der Maria zu Loretto, mit gutem 
Beyfall der Gelehrten ausgefertiget, in denen 
Buchlaͤden ſchwerlich mehr zu haben ſey. Wie 
er num gottesfuͤrchtigen Werehrern der heili⸗ 
gen Jungfeau, ſolches gern in die Hände ges 





ben wolte; fo hielt er vor dienlich, deſſen Er⸗ 


zehlung, und inſonderheit die vielfaͤltigen und 
herrlichen Wunder⸗ Wercke dieſes Hauſes mit 
mehrern Gründen zu beſtaͤrcken, auch die groſ⸗ 
fen Wunderthaten, fo nachgehends dafelbfl ger 
ſchehn, beyzufuͤgen. Demnach findet man In 
demerften Theile anfänglich das Werck des Par 
ters Raphael Riera aus der Gefellfchaffe IEſu, 
voelches bishero noch niemahls abgedrucket wor _ 
den. Der Pater Turfellini bezicher fich fehr 
oft auf daflelbe, und hat daraus viel herrli⸗ 
x Sachen in fein m. übernommen — 


3. Fo 
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ne eigenhäudige Schrift, wurde nach dem To⸗ 
De des Verfaffers aus der geheimen Cautzeley 
zu Loretto, in das Haus der Gefelfchafft Jeſu 
nach Mom gebracht, daher es Herr Martorelli 
anf den Vorſpruch guter Freunde, von den 
ehrw. Vater Tamburini erhaltene Hier⸗ 
naͤchſt folget In dieſem erſten Theile das belob⸗ 
te Werd des Vaters Turſellin ſelbſt, und ums 
mittelbar nach dieſem die Uberſehung aus dem 
Lateiniſchen In das Itallaͤniſche, welche Barto⸗ 
fony. Zuechi ausgefersiger, und mit dem ſechſten 
Buche vermehret. Hierauf kommt zum vier⸗ 
ten eine im Jahr 1297, und alſo bald nach der U⸗ 
berbringung dieſes Hauſes aus Galilaͤa geſchrie⸗ 
bene, noch nie gedruckte Nachricht. Weiter 

finder man die Erzehlung, welche der ehrw. 

E- Srancifcanıs, damahliger Bifchoffi zu 

ecanati int Jahr 1330 aufgeſetzet. Die O⸗ 

brigkeit zu Recanati, auf deren Gebiete das 

Haus zu Loretto ficher,, hat nachgehends Ders 

ordnet , daß diefe Schrifft öffentlich in denen 

Schulen ſolle gelefen werden , um das groffe 

under: Werd in befländigem Andencken zu 
erhalten, und yon denen Vätern auf die Kim 
der fortzupflangen. Doch weiter finder man 
eine andere Erzchlung, welche Petr. Georg. 
Zeremannug, damaliger Verweſer der Kircht zu 
Mecanati und Auffeher des Heiligen Haufes zu 
Loretto 1440 ausgefertiget, nebft denen Zeugnife 
fen einiger Aelteſten, wie ſolche, damit iederman 
davon koͤnte benachrichtiget werden, oͤffentlich 
angeſchlagen worden. Dieſer fuͤget Herr Met 
torelli, weil ſie lateiniſch geſchrieben geweſt 
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die itallaͤniſche Uberſetzung des Verfaſſers ſelbſt 
bey; iugleichen wie fie 1480 von dem beruͤ 
ten Dichter und Gottesgelehrten Bapt. Man⸗ 
tuano ernenert und in beſſeres Latein eingeklei⸗ 
det worden, da er auch einige ſeiner Gedichte, 
zu Ehren des helllgen Hauſes hinzugethau. 
Hlerauf erſcheinen ˖die Geſchichte Hieronymi 
Augelita, weiche er ans denen Jahrbuͤchern 

von Terfato md Recanari genommen, und dem 
Pabſt Clemens VII zugefchrieben , nebſt deſſen 
Uberſetzung feiner eigenen Schrifft in die itallaͤ⸗ 
niſche Sprache. Endlich find zu Ende des er⸗ 
ſten Theiles noch des Hauptmann Silvio Sera⸗ 


gli Schrifft la S. Caſa abbellita angehaͤnget; in 


gleichen eines ſpaniſchen Prieſters von Valencia, 
Antenli Salt,Santnario Laurentano ; des Piie- 
ſters Balthaſ. Bartholi Trattato iltorico, ſo er 
1693 ausgefertiget; des Paters Caͤſar Renzo⸗ 
li von der Geſellſchafft JEſu, La Santa Caſa 
illuſtrata e difeſa, nebſt verſchiedenen Stellen 
aus allerley Schrifften, in denen dieſes heil. 
Hauſes Meldung gefchehen, welche Herr Mar⸗ 
torelli mir Beybehaltung der eigenen Worte 
derer Verfaſſer bengefüger. 

In dem II Theile gehet die Haupt» Abficht 
des Herrn Verfaſſers dahin, die unwiderſprech⸗ 
Ude Wahrheie deffen, was vom dem heiligen. 
Hanfe der Marla zu Soretto von denen Ges 
ſchichtſchreibern angegeben worden , zu zeigen; 
da er denn alle Zeugniffe vor daffelbe , alle Liv» 
kunden, und ſo wohl natürliche als übernatürk 
che Beweiſe diefer Wohrbeie ſammlet. 3 

* 
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—— ——— — — En zul 
dieſe Gruͤnde, ſollen hauptſaͤchlich auf zwen Sců⸗ 
gen beruhen: auf dem beſtaͤndigen und umun⸗ 
serbrochenen Beyfalle der ſaͤmmtlichen allgemeis 
nen Kirche , da fich die Gläubigen an aden Dr« 
sen und zu allen Zeiten, der Genade und Wohl⸗ 
thaten der heiligen Grauen zu Loretto zu erfreu⸗ 
en gehabt; und aufdenen unleugbaren groffen 
under: Werden, welche augenfibeinlich in der 
Abficht geſchehen, die Würde und das Auſehen 
dieſes göttlichen Haufes zu beſtaͤtigen Zu dem 
"Ende füger er auch einige Schug : Meden from⸗ 
‚ smer nd gelehrter Geiſtlichen und Biſchoͤffe bey, 
Damit fie denen Verleumdungen der Unglaͤubi⸗ 
gen begegnen wollen, welche infonderkeit,nadhs 
dem Lutheri und Calvini Unruhe entſtanden, viel 
nichtige Scheingruͤnde gebrauchet, um bie 
Kirche des Troſtes ſo ſie an dieſem heiligen 
Haufe gefunden, zu berauben. Er entſchuldi⸗ 
get fi) endlich, daß er nicht gemuͤßiget ſeyn 
koͤnnen, die verleumderiſchen Einwuͤrffe der Ke⸗ 
ger nachzuſagen, da er ſich dieſelben von Stuͤck 
zu Stuͤck zu widerlegen vorgenommen. 
GOtt hat dieſes heilige Haus, da es noch 
in Galilaͤa geſtanden, gewuͤrdiget, daß die aller⸗ 
wichtigſten Wunder: Wercke zwiſchen deſſen ges 
ringen und unganſehnlichen Wänden geſche⸗ 
ben. Es beſtaͤtigen die alteſten Erzehlungen 
Der heiligen Waͤter, die Zeugniſſe beſonderer 
Wunder · Wercke, viel hochzuachtende göttliche 
Dffenbarungen , wie auch das auedruͤckliche 
Zeugniß ber rämifchtn Paͤbſte, und der — 


4 
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lichen allgemeinen Kirche, * daß die heilige 
Jungfrau ſelbſt in dieſem Haufe empfangen, 
gebohren und aufergogen worden. In eben 
demſelben if ihr auch der Heiland der Welt won 
dem Heiligen Engel angelündiget, fie ſelbſt von 
dem Heiligen Geiſt und der Krafft des Höchften 
uͤberſchattet, auch Chriſtus nachgehends, da er 
son der Ylucht in Aegypten zuruͤck gekommen, 
fo lauge darinnen auferzegen worden, bis er 
vor das Volck hervorgetreren , und fein heilig 
Ame übernommen. ** Weil der Here Verfaß⸗ 
fee nach ſeinem Erachten niche mehrere Gruͤnde 
braucher, feine Nachrichten zu beſtaͤrcken, ala 
wir vorhin gefehen; fo darff es niemand Wun⸗ 
Der nehmen, wenn er weiter fo umfländlich ale 
ob er ſelbſt zugegen geweſt, erzehlet, wie bie 
Boten Ehriftt nach dem Tode deffelben , diefes 
Heilige Haus in Galildͤa eingeweihet, und m 





* Diefes iſt das gantze Deer derer von dem Herrn 
Verfaſſer fo genannten a Beweis⸗ 
Gruͤnde, — welche er allenthalben in dieſem Wer⸗ 
cke mit ſolcher Zunerficht ge Wie nan ein ie 
Ber, der nur in etwas verfichet, was zu einem gruͤnd⸗ 
lichen Beweife gehoͤret, leicht fehen wird, daß we⸗ 
Der einer vor fi), noch alle zufammen genommen, 
das allermindefte ermweifen ; fo mird ber Leſer 
weder von und glauben, daB wir einen Be⸗ 
weis, fo mir aus diefem Werde anführen, vor 
richtig halten, noch und zumuthen Finnen, dag wir 
ans der unendlichen Arbeit unterziehen, und wo es 
„‚diefen Demeifen fehle, Erinnerung thun follen, 
Es wird. in diefem Wercke öffters ermehnet: daß 
* Erlöfer der Welt in dieſem Hauſe von ſeiner 
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einem beftändigen Gottesdienſte gewidmet. 
Diefe erwogen nach der Himmelfaher des Hei⸗ 
landes , und nachdem die Gabe des Heiligen 
Geiſtes auf fie ausgeguflen worden , bey fich 
ſelbſt die wichtigen Geheimniſſe, welche zum 
Heil des ganzen menſchlichem Geſchlechtes im 
Diefer Wohnung offenbarer worden , wollten 
demnach deren Anbdenden erhalten, und che die 
fi täglich mehrenden Chriſten in der garen 
Welt zerſtreuet wuͤrden, Diefes Haus zu einen 
beftändigen Heiligthum und göttlichen Dienfle 
der erſten Kirche widmen. Die Junger und 
Boten Ehrifti richteten deswegen in dieſem Hau⸗ 
fe, vor allen Dingen einen heiligen Tifch auf, 
allwo fie GOtt die feligmachenden Opffer des 
Helle der Menfchen daxbringen, und dem Bol 

x 





. Hutter gefäuget werben: Welches entweder von 
einer fehr kurtzen Zeit verfianden werden muß, oder 
sank wider die Wahrheit if, indem Maria fi 
mit‘ Joſeph und ihrem Sohne fo lange in Ae 
gupten aufgehalten, daß Jeſus eine gank umge 
woͤhnlich lange Zeit an der Mutter Bruſt müfte ge⸗ 
wet ſeyn, wenn fie ihn auch nach ihrer Zuruͤck⸗ 
kunſſt aus Egypten noch gefäuget hätte. Noch ſelt⸗ 
famer klinget es , wenn hier erzehlet wird, daß der 
Stern, weicher die Weifen aus Morgenlande ange 
führet, über eben dieſem Hanſe gu Nazareth ſtille 
gefanden , da gleichwohl denen Kindern befannt if, 
Daß ſolches zu Bethlehem, wohin Herodes die Weis 

Ä fhidte , geſchehen. Es muͤſten anders fchon da» 
mahls Joſeph und Maria ihr Wohnhaus, wie eis 
ne Schuede mit fih allerwegen herum getragen 
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cke, wie fie zu Jeruſalem gewohnt geweſt, das 
Brodt des Lebens auschellen koͤnten. Der 
Dre wo die Juͤnger Chriſti diefen heiligen 
Ich aufgeftcher , auch diefen heiligen Tifay 
ſelbſt, fichet man noch heutiges Tages in Mia» 
riaͤ Haufe zu Loretto, wo er dem Bilde der hei⸗ 
Higen Jungfrau gegen über, nicht weit vonder 
Mauer, gegen Morgen fichee. Denn fie hat⸗ 
zen von der Jungfrau Maria gehöret, dafaich 
der Heiland mehrentheils an dleſem Orte auf⸗ 
gehalten , daſelbſt mit feiner Mutter öffters ge» 
betet, und andere Wercke der Gottſeligkeit vers 
richtet. Auf derrechten Seite, in dem Win⸗ 
ckel dieſer Stube, ſiehet man auch den Ort, wo bie 
gebenedeyete Jungfrau betete, da ſie den eugli⸗ 
ſchen Gruß hoͤrete, und von der Krafft des Hei⸗ 
ligen Geiſtes uͤberſchattet wurde. Zu denen 
Fuͤſſen des Bildes des gecreutzigten Heilandes 
ſieher man den Herd, auf welchem die heilige 
Jungfrau zu fochen, und ihrem Sohn und Bern ' 
lobtem, was zum Unterhalt und Beguemlichkeie 
des Lebens noͤthig iſt, zuzuberelten pflegte, 
Man finder auch noch den Drt, wo fie ihr Bet» 
se fichen hatte, nebft einem kleinen Schrancke, 
darinne fie ohnfehlbar die Heilige Schrift und 
andere zur Mothwendigkeit des Lebens gehoͤ⸗ 
zige Dinge aufbebielt. Diefer Ort war wie 
ehedefien das Allerheiligſte in dem Gotteshauſe 
zu Jernſalem, mit einem Fuͤrhang abgefonders, 
und wird auch noch heutiges Tages alfo vegs 
wahret. Weiter haben die Juͤuger Chreiſti 
in dieſem heiligen Zimer cin Vildniß des: ges 
. * | cren⸗ 
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trensigten Heilandes aufgeſtellet um das Anden⸗ 
cken ſeines Leidens und ſeiner Liebe zu dem 
menſchlichen Geſchlechte beſtaͤndig in der 
Menſchen Gemuͤther zu erneuren. Bald dar⸗ 
vach wurde auch das Bildniß der Heiligen 
Jungfrau, an eben demſelben Orte aufgehaͤn⸗ 
get, wo es noch io zu finden iſt, welches der 

lige &ucas eigenhändig verfertiger haben fol. 

ey folcher Ansgierung: diefes heiligen Zim⸗ 
mes war Marla befländig ſelbſt zugegen, 
indem fie iederzeit von denen Simgern und Bo⸗ 





ren Chriſti, auch den Bürgern der Stadt, alle | 


&iebe und Ehre genoß. So iſt auch Fein Zwei 
fel, daß der Helland felbft auf eine der menſch⸗ 
lichen Bernunfft unbegreiffiiche Weile, mit viel 
zaufend Heiligen Engeln gegenwärtig geweſt, 
indem ct ausdrädlich fein Wort gegeben , daß 
wo zwey oder drey verſanmlet find im feinem 
Mahmen er mitten unter ibwen foyn wolle. 


Wir uͤbergehen die fühne undausführliche Er⸗ 


zehlung, wie diefes Haus zu Razareth von wid 
taufend Ehriften , fo aus der gantzen Welt, um 
vie Heiligen Orter zu beſuchen, zuſammen fa» 
men , beehret und zu aflen Zeiten hochgehalten 
x worden. Der Verfafler diefes Wercks weiß 
uns auch zu fagen , in weichem Zuſtand fid 
daſſelbe von Zeit zu Zeit befunden , nachdem 
Mahomerh und jene Anhänger die chriſtliche 
Glanbens.Lehre faſt im gantzen Morgenlande 
nterdruͤcket, und wie es durch beſoudere Wuns 
derthaten GOttes noch immer erhalten wor⸗ 
Wen , ohngeachtet die. Saxracetzen alle gr 
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dein Grunde heben , und an einen unter denen 
Chriſten auserfehenen Dre bringen follcen, we 
es in gebührenden Ehren gehalten wuͤrde. 
Solchem Befehle leifteren diefe feligen Geiſter 
fogleic, Schorfam, erhuben das gange Gebäude 
in die Lufft, und erugen es unter befländigen Lob⸗ 
gefängen über ferne Lande und das groffe 
Meer , aus der Stadt Mazareth, bis fie es in 
einer angenehmen Gegend in Dalmatien, Ter- 
facto genannt im Jahr 1291 dm 9 May 
feüß.um zwey Uhr niederfegren. Die guten 
und einfältigen Ehriften fo in dieſer Gegend 
wohneten, fahen diefes ungewöhnliche in ei⸗ 
ner Mache bey Ihnen aufgewachfene Haus, 
mit der gröften Verwunderung und Beſtuͤr⸗ 
Kung an, und der Ruff von diefer Neuigkeit 
wurde in kurtzen aßenthalben ausgebreicer. Wie 
nun das Volck von aflen Enden herzu kam, 
dieſe groffe Geſchichte zu beſehen: ſo fanden fich 
‚unter dem Hauffen auch unzehliche Krancke und 
Beſchwerte, welche an dieſem heiligen Orte ſo 
gleich ihre vorige Geſundheit wieder erlangten, 
und da ſie wieder nach Hauſe kamen, die groſ⸗ 
fen Thaten, welche GOOtt hier an ihnen gethan, 
mit ſchuldigem Dancke ruͤhmten. Wollte ie⸗ 
mand zweiffeln/ ob dieſes auch wuͤrcklich ges 
fchehen; fo finder er in dieſem Werde eine groſ⸗ 
fe Menge Zeugniffe vornehmer und gettese 
füchhtiger Seiftlichen diefer Gegend ‚ welche 
mit ihrer. Auffage nicht nur alles beſtaͤti⸗ 
gen , fondern nach ihrer Gewohnheit, noch viel 
ein mehrers hinzufegen. Jedoch) es waren dabey 
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endlich ihre Rede mit dieſen Worten: bamit 
aber du, nein Sohn, alle diefe groffen Dinge 
andern erzehlen Eönneft, fo fiche auf und ſey 
gefund. Der heilige Mann war nicht weni 

er über die göttliche Offenbarung foldyer Ge⸗ 
Belmniffe erfreuet, als über das Wunder Berl 
an feinem vorhin krancken Leibe beſtuͤrtzet; wes⸗ 
en er frühe, fobald es Tag worden, voll 

yffer vor die Ehre GOttes, durch alle Gaf- 
fen der Stade Terfacto lief, was ihm begeg⸗ 
ner erzeblte, und nebft einer groſſen Menge 
Volcks, ſelbſt nach diefem heiligen Haufe ei⸗ 
lete, ſo wohl um GOttes Wunder » Werde da 
feibft zu ſehen, und alle Umftände auf das ge- 
nauefte zu erforfchen, als auch der heiligen Mur» 
ter. GOttes vor fo groffe Wohlthaten, gebühr 
renden Dand abzuſtatten. Der damahlige 
Ober⸗ Herr diefes Landes Nicolaus Frangipar 
aus, von deſſen Froͤmmigkeit viel unverwerfflis 
che Zeugniffe übrig find, hörte von denen Wun⸗ 
derwercken die fich in ſeinemLande zugefragen,in« 
gleichen wie GOtt ſolche dem Hirten der Schaafe 
Chriſti im Teaum offenbaret, und befchloß, nach⸗ 
dem er der heiligen Jungfrau davor gedancket, 
die Sache auf das genauefte nad) allen Um⸗ 
ftänden zu unterfuchen. Er eröffnete alfo dem 
Bifchoffe, wie er gefonnen ſey, redliche Maͤn⸗ 
ner fp bey iederman ein gutes Gerüchterhät- 


ten, in Salildam zu (hidden, daß fie in der | 


Stadt Nazareth den Ort, an welchen. biefeg 
heilige Haus vormahls geſtanden, in Augen 
ſchein nehmen, und auf das genaueflc . 

— en 
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few ſollten / ob alle Maaffe daſelbſt mit dem von 
ihnen ‚mitgenommenen Grund ,„ Miffe genau 
übereintreffen, audy ben denen Einmohnerk 
"des Landes ſich erfundigen möchten ‚ zn welcher 
Zeit, und auf welche Weiſe, daffelbe hinweg⸗ 
gekommen fey. Der Bifchoff billigte nicht nur 
ſolches gottſelige Vorhaben , fondern erbot 
fidy auch felbft mie denen von dem Landes; 
Herrn abgefchickten Männern dahin zu reifen, 
Sie machten ſich alfo ſaͤmtlich anf die Meife, 
und nachdem fie bis nach Nazareth kommen, 
fahen fie mit der groͤſten Verwunderung, tole 
an dem von denen Einwohnern ihnen gezeig⸗ 
ten Orte, das Haus aus dem runde ausgeho⸗ 
ben war; fd gar, daß fie noch die Klüffte und 
Steinrigen erkennen konnten, wo es vorhin ge⸗ 
ſtauden. Noch mehr wurden fie in Verwun⸗ 
derung gefchet, da fie die Stelle wo es geſtan⸗ 
den , nach) Ihnen mitgebrachten Grundriße 
genau abmaflen , und alles mit dem mas 
dem Bifchoffe von der Heiligen Maria im Traum 
offenbaree worden, auf das genaueſte einſtim⸗ 
mig befanden, Da fich aber iederman in Eu. 
topa über folches heilige Geſchenck erfteuete, 
welches der Höchfte zu Terſacto lea | 
laſſen; fo wurden die Einwohner diefer Ger 
gend felbft in die aͤuſſerſte Bekuͤmmerniß gefer 
wet, als folches zu reifen einmahl gewohnte 
Haus, bald hernach wicder von ihnen zog, und 
fi in Italien niederließ. Weil daffelbe, und 
befonders die heilige Beſitzerin deſſelben, bey 
Denen ſtillen und frommen Dalmatien , alle 
| - M 3 — Ch 
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Ehre genoſſen, auch fo wohl von dem taubess 
Herrn als Unterthanen reichlich beſchencket wor⸗ 
den; fo beftemdete fie diefer flille und unver⸗ 
muthete Abzug deſto mehr , da derfelbe faſt vor 
einen Undand härte können augefehen werden. 
Die Verfaffer dieſes Werde fuchen demnach 
die heilige Murser GOttes deswegen mit ver 
fehledenen Gründen zurcchtfertigen. Die ©» 
Abe felbft ift unleugbar, daß nachdem die Keb 
Mge Maria eine kurtze Zeit in Dalmatien gewoh⸗ 
net, die heiligen Engel ihr Wohnhaus aufs meut 
 fortgetragen, und folches im Jahr 1295 deu 27 
December in bem Kirchen» Gebiete in dem Laͤnd⸗ 
‚gen la Marchegenannt, niebergefeget. Viel⸗ 
leicht iſt es denen Engeln , nachdem fie es über 
Das adriatiſche Meer geführee, zu fauer gewor⸗ 
den, folches weiter zu bringen; welches daher 
vermuthlich iſt, weil fie es in feiner angenchs 
men Gegend oder luſtigen italiaͤniſchen Garten, 
fonbern in einem dicken und von Ber Straſſe abge: 
legenen Gebuͤſche in.dem Gebiete Recanati ab 
geſetzet. Da dieſer Ort einer vornehmen rd» 
miſchen Frauen, mit Mahmen toreta eigen war, 
bat man auch nachgehends diefes Haus nach 
Ihe Sancta Maria de Sorefa, ‘und end⸗ 
lich &. Maria de Laureto genennet , daher 
auch die nachgehends nicht weit davon neu er⸗ 
bauete Stadt den Nahnmen bekommen. Wie 
groß Indeflen Die Beflärgung der vorigen Wir⸗ 
she der heiligen Jungfrau, der ohne ihr Ver⸗ 
ſchulden ungluͤcklichen Dalmatier geweſt, de 
fie dieſen von ihnen fo hoch gehaltenen Gaf zu⸗ 
eſt vermiffer, iR leicht gu erachten; Dr fe 
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den Wohnhaufes iſt nicht wohl daben geweſt, 
indem fie felbft geſtehen, daß fie fich beforgen 
muͤſſen, der genädige und barnihergige SOtt 
möchte ſolches anhaltende Bitten und Flehen 
erhoͤren, und das ihnen bisher anvertrauete 
Kleinod ihnen wiederum entziehen; * weshal⸗ 
ben fie auch anfänglich diefen. neidifchen Gä- 
ften, wie ungerecht Ihre Bitte fey, zu Gemuͤthe 
geführer, auch ihnen mit Berhen aufzuhören, 
auferleget, und weil dieſes alles bey fo unge⸗ 
Rümen Betern nicht helffen wollen, fie mie Droh⸗ 
Worten und Gewalt abhalten muͤſſen. 
Indeſſen genoß das Bold zu Mecanatk 
mie vielem Vergnuͤgen die Früchte der aus⸗ 
nehmenden Wohlchaten, weiche ihnen die hei⸗ 
lige Marta in ihrem Haufe aus Dalmatien zu» 
gefilhrer hatte. Bey ihrer Ankunfft in dem vors 
Din erwehnten abgelegenen Walde, fand fie 
daſelbſt erliche Hirten fo ihre Heerde weideren, 
denen alfo die Ehre GOttes zugleich mit dem 
heiligen Wohnhaufe in der ae > = 





*Es iſt aus Livio, und andern Geſchichtſchreibern bes 
kannt, daß die alten Roͤmer die Gottheiten anderer 
Voͤlcker argliſtig von dieſen abzurufſen, und fie un« 
ter der Verſprechung einer beſſern Bewirthung in ihre 
Stadt zu locken gewohnt geweſt. Wer noch nie gele⸗ 
ſen, wie fie dabey verfahren, Ban ſich aus der gegenwaͤr⸗ 
— — tl Nana 
en, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, 

lungen der roͤmiſchen Geiſilichkeit, noch ein Reſt 
von dem ehemahligen Aberglauben der heidniſchen 
Roͤmer geweſt 
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fihten da ſie von der Karheit des Herrn umleuch⸗ 
tet wurden, und nicht weniger als die Hirten zu 
Bethlehem zur Zeit der Giburt Chriſti ganz er⸗ 
ſchrocken ſtunden. Nachdem mehrere zu ihnen ge⸗ 
kommen, und fie nach fleißigem Geber: einen 
Much gefaſſet, giengen-fie an den Drt, wo ſich 
das heilige Wohnhaus der Marla niedergelaf 
fen, und wurden fo bald fie hinein getreten, 
mie unaus'prechlicher himmlifcher Süßigfeie in 
ihren. Herten ergdichet. So bald’ der Ruff von 
dieſer fonderbaren Genade, welche GOtt ſeinen 
bisher mit ſo mancherley Ungluͤck betruͤbten 
Italiaͤnern erwieſen, nach Recanati und au⸗ 
dere umliegende Plaͤtze, auch endlich ſelbſt nach 
Mom gekommen, machte ſich «ine unzehliche 
Menge glaͤubiger Chriſten auf den Weg zu die⸗ 
ſem abgelegenen Walde, und unter denen ſeb 
bei viel Lahme, Gebrechliche oder mit andern 
unheilbaren Leibes⸗ Kranckheiten Beſchwerte, 
welche alle fo bald fie die Schwelle dieſes hei- 
ligen Haufes betraten,ihre Geſundheit wicher sts 
langten. Nachdem ſich aber unter der von allen, 
Orten zu diefemheiligen Hauſe zuflieflenden un⸗ 
zehlichen Menge des Goftfeligen , auch viel 
gortlofe Meuchel- Mörder, Mäuber, Unreine 
u. fi w, einmifchten‘, welche in dem abgeleges - 
nen Walde, im Angefichte der Yelligen und 
keuſchen Jungfrau, alle Safter und Schand⸗ 
Thaten verübten, fo wollte es dieſem waunckel⸗ 
märhigen Haufe auch an diefem Drte niche 
mehr gefaßen : weshalben es ſich, da man ſol⸗ 
Ds am wenigſten — ‚auf — 
ee  3.$,.,. N a. 
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en zu Recanati wohnenden Brüdern eigene 
«hümlichen Hügel, ohngefehr taufend Schrit⸗ 
:ge von der erfien Stelle fert machte Wer 
bedender , wie es bereits vorhin etliche mahl 
weiter gefonmmen ſey/ bee wird Teiche mercken, 
daß es auch biefes mahl von denen Heiligen 
Erngeln auf ihren Schulrern in der Lufſt fort 
getragen worden, Diefes machte die Ein 
‘wohner biefer Gegend vorfichtig , daß fie ſich 
bißig beſorgten, es möchte bie heilige Jung⸗ 
frau vieleicht ihr Gebiethe gar verlaffen , und 
fi abermahls wo anders einzumierken , bie 
Luſt anfonımen laffen.. Es wurde demnach 
wine befondere Wallfahrt des ganken Landes zu 
Hm vorhin genannten Hügel angeſtellet, und 
Die Mutter GOttes wehmuͤthig erfücher,, daß 
fie die hertzliche Liebe fü alles Volck zu ihr tra⸗ 
ge, erkennen, und wicht feruer einen meuen 
Mohn: Platz fuchen möchte, Weil dieſes hei⸗ 
AUige Haus vor diefes mahl zwar ſolche Bitte er⸗ 
Hörer, allein doch nachgehends ſich einmahl 
weitergemachet; ſo iſt mehrgedachter Huͤgel 
zu unſer Zeit fo mbekannt worden, daß ſo 
wohl die Geſchichtſchreiber des heiligen Hauſes, 
als auch die Einwohner zu Necanati, deſſen 
ehemahlige Stäte nicht In mahl angeben Fön. 
nen. Am wahrſcheinlichſten iftes , Daß in denen 
folgenden Zeiten diefer Hügel gänslich abgetra- 
‚gen , und verfchledene andere Gebäude am dit. 
ſem Orte aufgeführes worden, welche man nach⸗ 
gehends mit in die Ding» Mauren ber erwei⸗ 
terten Stadt Loretto gefaſſet. Weil Die goti⸗ 
feligen Verehrer des offt erwehnten Hauſes * 
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cher Glaube und innigliche Liebe hrer Werchs 
rer gegen fie nicht anders ale hoͤchſt angenchz 
und erfreulich fenn konte; To wollte fie Bem an 
Bächtigen Volcke auch fürhtbauliche: Merck⸗ 
mahle ihrrer Genade ‘geben , weshalben man 
pfft feurige Kugeln: vom Ammel auf das Haus 
und Volck herab fallen fahe, Daraus die Um⸗ 
fiehenden die wahrhaffeige Gegenwart der Hei, 
ligen Frauen zu ihrem befondern Troſte abneh⸗ 
men Eonten, Es wutden alfo viele durch Dem 
Geiſt GOttes geruͤhret, und von diefer himm⸗ 
liſchen Wolluſt ſo eingenommen, daß fie die 
Welt ‚und alles was fie In derfelben harten, 
detleugneten, fich in geifflichen Kleidern SOtt 
allein heiligeen, um ihm und ber belligen Jung⸗ 
frau in denen nächft gelegenen &ufi- Wäldern 
beftändig zu dienen, dem ans Andacht zu 


dieſem Haufe von aller Orten der Welt ankom⸗ 


menden Volcke aufjumärten, und in ihm ſo wohl 
durch ihre Lehren als Ihr Benfpiel , die wa 

re Gottſeligkeit zu befeſtigen. Die auf einan⸗ 
der folgenden Bifchöffe su Recanati unterlieffen 
dabey nichts, wodurch die Ehre dieſes geheim; 
niß vollen Hauſes fonte befördert werden, und 
beſchenckten nicht nur daffelbe mie denen hächft« 
herum gelegenen Feldern, damit inſonderheit 
vor die Prieſter fo das heilige Haus beforgten und 
Die andaͤchtigen Fremden bequeme Wohn⸗Plaͤ⸗ 
Be koͤnten aufgefuͤhret werden; ſondern ertheil⸗ 
ten auch von Zeit zu Zeit denen Stadthaltern 
Chriſti zu Rom, von denen groſſen Thaten SDR 
kes an dieſem Orte Machricht, und — 
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heillgen Maria zu Loretto zugefuͤhret worden, 
auſſen gelaffen, welche faſt unendlich ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, wenn ſich nicht die vornehmen Geiſtlichen 
von Zeit zu Zeit in dieſelbe zu theilen pflegen. 
Dem ohngeachter bleibet dach noch immer fo 
viel übrig, daß man daffelbe mir allem Recht 
vor das wichtigfte In dem gantzen heiligen Haus 
fe achtet. ne. 

> Was wir bisher aus des Herrn Martorelli 
Werk angeführer,das betrifft nurden er ſten Ans 
fäng ‚und gleihfam die Kindheit diefes Hau 
ſes, und man fan daraus fchon. abnehmen, wie 
hoch die Pracht, Herrlichkeit und Anfe 
ben deffelben in denen folgenden Zeiten geſtie⸗ 
gen, davon ung der Kaum: nicht geſtattet, ein 
mehreres beyzubriugen; zumahl da wir unferm 
$efer noch eine Machricht aus bem Aten Theile 
ſchuldig ſeyn, in welchem die eigene. Arbeit 
Des Herrn Martorelli enthalten iſt; auch ung 
vor verbunden achten, einige Proben von de⸗ 
nen Wunder⸗Wercken anzufuͤhren, ſo dieſe hei⸗ 
lige Maria gewuͤrcket welche ſo zahlreich ſind, 
daß deren Erzehlung wenigſtens den dritten 
Theil dieſes ſtarcken Werckes einnimmt. Nach 
einer kurtzen Einleitung zu dem Iren Theile, 
handelt Herr Martorelli erſt von der fo ge 
- nannten Tradition der Waͤter, und mie weit 
man derfelben "Stauben. ‚zugeben: gehalten 
(ey ; da er denn meiner, man. könne Die Wahre 
beit dee Geſchichte des Hauſes zu Loretto, nach 
denen firengfien Regeln der neuen Bernunffte 
Khte behaupten, Hiernaͤchſt eroͤrtert er 
— ach⸗ 
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an allen Orten der Welt vereheet worden; zu 
- welcher beftändigen Hochachtung die groͤſten 
Wunder⸗Wercke fo darinne geſchehen, und die 
unendlichen Wohlthaten fo daraus auf alle 
Menſchen gefloſſen, nicht wenig beygetragen. 

Daß es chen daſſelbige ſey, in welchem ehedeſ⸗ 
ſen die wichtigften Geheimniſſe zur Erlöfung 
Des menfchlichen Geſchlechtes vorgegangen, und | 
indem fih Maria nebſt ihrem goͤttlichen Sohne 
eine geraume Zeit in der Stadt Mazareth auf⸗ 
‚gehalten, Beftätigen nicht nur viele und unzeh⸗ 
liche Wunder GOttes, fondern auch Das Zeug: 
ni der Unglaͤubigen und der Teuffel ſelbſt. 
Und ob wohl viel muthwillige Ketzer die Ber: 
fegung diefes Houfes aus dem gelobren fante 
In Italien In Zweiffel zichen wollen; fo haben 
doch bereits verfiändige Gottesgelehrten den 
Ungrund ihrer Einwuͤrfſe in gründlichen Schub» 
Schrifften an den Tag gefeget, aus denen Herr 
Martoreli hier umſtaͤndliche Auszüge beyfüger. 
Da er auch beſorget, daß ſich vielleicht viele 
Die Groͤſſe feines Buches möchten abſchrecken 
laſſen, daflelbe nady der Drönung Burchzulc 
fen , mithin diefe wichtige Wahrheit in weniger 
Gläubigen Hergen gepflanger werden, oder doch 
wenn fie nicht alle Beweis, Gründe vor biefel- 
be faffen, nicht tieff genug einwurgeln möchte; 
(0 wiederholee er in einem Anhange die vor: 
hin bengebrachten Gründe , gibt eine Mach⸗ 
richt won denen ſo die Geſchichte der Stadt 
und des heiligen Haufen zu loretto befehrieben, 
> ' und 
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ſchon damahls etwas goͤttliches in ihr wohnte, 
ſo kam ſie auf Anregung des Geiſtes, zu Reci⸗ 
zero in ein Haus, wo ein armes Weibes⸗Bild 
rem. aus mehlichem Beyſchlaff gebohrnen 
Sohne die Kehle abzuſchneiden im Begriff war; 
wæelcher aber dieſe Heilige Franciſca in Die At⸗ 
we. fiele, und ſo wohl das unſchuldige Kind 


von Tode errettete, als Die graufame Mutter 


von folcher Tode- Sünde abhielt. Hierbey aber 
ließ es die gottesfücchtige Franciſca noch nicht 
bewenden, fondern nahm um die Mutter bey 
" Ehren zu erhalten , das Kind zu fi, und trug 
es in ver Stiße, zu denen heiligen Vaͤtern 
ach Loretto, von denen es auferzogen,unbnacdh“ 
gehends da es erwwachfen, ein Heiliger Prieſter 
‚und eiffriger Werchrer der Mutter GOttes an 
Biefem Orte worden. Wären folche Zeichen 
anderweit gefeheßen , daß eine ledige junge Dirs 
ne ein neugebohrnes Kind unter ſolchem Vor⸗ 
wand in der Stille gebracht, mit dem Ver⸗ 
fangen, daß man es erziehen moͤchte; fo IR 
kein· Zweiffel, die Obrigkeit des Ortes wuͤrde 
ſorgfaͤltig nachgefrager haben, ob die Dirne 
richt des Kindes Mutter fen, und die welchen 
es zugebracht worden, nicht um deilen Ems 
Sfängnißeinige Wiſſenſchafft gehabt. Wir fins 
den infonderheit viel Beyſpiele von unfruchtba- 
ven Frauen , welchenach verrichtetem Gebet zu 
Loretto fruchtbar worden, und von jungen Dir, 
nen, welche wenn ſie fid) eine zeitlang daſelbſt 
aifgehalten, von mancherley Kranckheiten ge⸗ 
fen; wie dem uͤberhaupt das. weibliche Ge⸗ 
N | ı ſchlecht 
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Wter dieſes grimmigen Feindes, nah vor⸗ 
hergegangener ernſtlicher Reue und Buſſe voa 
feinen Sünden losgezehlet, und der Teuffel von 
ihm auegerrieben wurde. Allein Die Hand⸗ 
ſchrifft wollte der Teuffel nicht voleder ‚heraus 
geben , bis die heilige Marla ſich ſelbſt ins Mit⸗ 
gel ſchlug, Diefelbe abforderte, und fie Dem ac 
quälten Juͤngling wieder zuſtellete. Wir kis- 
nen nicht leugnen, daß iemehr wir folche Ge: 
ſchichte nachlefen, deſto ineht wir daran zweiſ⸗ 
fFeln, ob ſich das geringſte davon in der Wott⸗ 
keit alſo befindes ſehen aber gleichwohl fo vıclı 
Beyſpiele in dieſem Werde vor ung, wie hart: 
Das Haus zu Loretto diejenigen. beftraffet, wel⸗ 
che nur den geringften Umſtand in Zweiffel 
gegen, daß wir bilig ein michrers Davon ons 
zuführen Bedencken tragen, 


HB 


Geſchichte der Deutſchen big zu Ab⸗ 
08 der merovingiſchen Konige in 
chs Büchern fortgeſetzt von D. 
Job. Jacob Maſcou. Leipzig 1737 

in grog 4to Il Alph. 10 Bogen. 


88 wir vor zehn Jahren In dem hundert 
und. feche und zwantzigſten Thelle unferer 
Actovum, von dem erfien Theile dieſer Gefoich⸗ 
te Nachricht gaben, fuͤgten wir den Wunſch 
bey, daß der Herr Verfaſſer die — 
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ſchichten der Deutſchen unter den Merovingern, 
und denn acht und dreyßig beſonders autgear⸗ 
beitete Anmerckungen. 

Den Inhalt der Geſchichte koͤnnen wir dem 
Leſer ambeſten bekannt machen, wenn mie dem 
felben den Auszug daraus mitchellen, ‚weichen 
Der Here Werfaffer in der Vorrede ſelbſt mit ⸗ 
getheilee: Er gebraucht ſich folgender Berk: 
Clodovaͤns öffnet den Schauplatz, als Stiff ⸗ 
ter der fraͤnckiſchen Monarchie, durch blutige 
Feldzuͤge, und gluͤckliche Tractaten, und verſi⸗ 
chert fi der Fruͤchte von beyden durch feine 
Bekehrung. Seine Söhne erweltern fie, un⸗ 
ter andern auch durch Bezwingung bs Bars 
gunder und Thuͤringer. Micht weniger Auf 
merckfamktit verbienet. das Reich, fo Theode⸗ 
ricug, König der Of ⸗Gothen, faſt um Diefel- 
be Zeit ‚in Italien anrichtet, der, fo lange er 
lebet, zugleich dem Kayferund den Koͤnigen der 
Francken die Wage hält. Die Vandalen ließ⸗ 
fen wir beym Befchluß des erfien Theils in 
Afkita. : Her folgen ihre Gefihichte unter 
Geiſeriel Machkommen, bis Juſtinianus fie bes 
Frieget, und Beliſarius deu Ichten Koͤnig Ges 
limer, zu Conſtautinopel im Triumph auffuͤh⸗ 

ret. Diefer Sieg mache dem Kayſer Muth, 
auch die Dfi« Borken in Italien anzugreiffen. 
. Bellfarins führer anfangs dem Krieg his fol 
chem Gluͤck, dag der Koͤnig Witiges en mw 
Maͤvenng ergiebt. "Aber die Gothen faſſen 
neuen Muth/ und Totilas jaget Beliſario in 
ha ann Seiögügen‘ ya — die — = 
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gang anderes Anfehen ,‚ nachdem Ihe Koͤrig, 
keovigildus, Die Suevos überwunden, Sein 
Sohn Reccaredus trit zum carholifchen Glau⸗ 
ben uͤber, und vereiniget dadurch deſto genauer 
die Gemuͤther der Gothen und der Eingebohrs 
nen vom Sande. Die Belehrung der Angels 
Sachſen giebt Gelegenheit, den Zuſtand der 
ſaͤchſiſchen Reiche, und zugleich der Meligien, 
in Britannien , zu berühren, Was damahls 
die Francken zudtefer Bekehrung beygetragen, 
haben die Angel⸗Sachſen hernach durch eben 
dergleichen Vemuͤhung bey den deutſchen Boͤl⸗ 
ckern in Germanien reichlich vergolten. Das 
ee Seculum erwecket dem roͤmiſchen 
eiche neue Feinde an den Saracenen. In⸗ 
dem die Kayſer in Aſien mit ihnen zu thun ha⸗ 
ben, faͤllt es den Longobarden deſto leichter, ihr 
Reich in auszubreiten; zumahlen, nach⸗ 
dem der Koͤnig Grimoaldus ſich zur catholi⸗ 
ſcen Religion bekennet, und die Nation ſelbſt 
nach gewiflen Geſetzen zu leben anfaͤngt, die 
‚endlich auch bey dein’ Itallaͤnern bellebet wer- 
den. Die Francken erholen fih unter Clota⸗ 
rio II und feinen Machkommen von ber vorigen 
"Zereiittung. : Dagobertus -befrieget auch Die 
felavifchen Nationen, welche in Germanlen mit 
feinen Reiche graͤntzen. Aber endlich oͤffnet die 
Jugend und die Schwäche die folgenden Koͤ⸗ 
ige den Wen zur Gewalt der Majorum Domus, 
Aufs höchfte treiber fie Pipinus von Herflafl, 
"und verläft fie feiner Kamille bey nahe erblich. 
Minen unter den Kriegen, fo darüber geführet 
gi: Ser — wor⸗ 
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pinus ftöft endlich: den König Childericum ins 


Etofier, und ſchwingt fich felber auf den Tereem. 

In denen dem Buche befonders 'bengefügten 
Anmerkungen, werden fchr feine und nützliche 
Sachen abgehandelt, weiche in der Geſchicht⸗ 
Beſchreibung felbft nicht ˖ füglich Plag gefun- 
den, aber doch zu deren Erläuterung und Er⸗ 
gäntsung nicht wenig beytragen. Sk fliehen 
in folgender Ordnung : 


1 Bon den Burgundern und der Stifftung 
ihres Reichs in Gallien. . - 

II Reihe der alten Könige von Burgund. 

111 Berfaffung des burgundifches Mes: 
von Ihren Geſetzen, Sitten ꝛc. 

IV Won den Grentzen des burgundiſ. Reichs 
‚aus: den Unterſchrifften des aaa zu 
DVenne - 

V. Bon dem Reiche der Theingek. 

VI Stamm⸗Tafel der letzten Könige * Thuͤ⸗ 
ringen. 

VII Bon den Bandalen. Inggeraein, . 

VII Reihe der Könige der Vandalen von Go⸗ 
degiſilo bis an Gelimerum. ——— 

IX Bon den Gothen insgemein. 

X Bon den Weſt⸗GSothen ins befonhere. Won 
Athanarico, Fritigerno, Nadagaifo. 

XI Von. dem Reiche der Weſi Gochen in Gal⸗ 

lien und Spanien. 

XII Bon der Juſeriptian, bie rn 

Plaeidiaͤ zu Ehren geſetzt ſeyn 

MU Von den Oſt⸗Gothen —*— 7 —* 





> 


der Dentſcher. 13 
——— — —— — ——— ——— 
ſchichte der Of. Sochen, big zur Stiftung 
. Ihres Reiches in Italien. — 
XIV Bon dem Könige Theoderlco, und dem 
Reiche der Oſt⸗Gothen in Italien. 
AV Won Boetio. 
XVI Beſchaffeuheit der Schauſpiele zu Theode⸗ 
riel Zeiten, inſonderheit von den Ludis cir⸗ 
cen ſibus und den Factlonibus Circi. 
XVII Bon dem Recht der Könige der Oſt. Go⸗ 
ehen, in Anſehen der paͤbſtlichen Wahl ° 
XVIH Von Amalaſuinta und Theodehato, 
KIX Bon Bellfario, - 
Xx Don Marſete. 
XXI Uberbleibfelder Oſt⸗Gothen. 
XKI Bon dem Reich der Sepiden. 
KARIN Von den Longobarden, von ihren erſten 
— * Stifftung ihres Reichs in Ita⸗ 
Den | I 


XAIV Bon dem Reiche der Sveven In Spa⸗ 
nien. od ; 
XXV Bon der Verwuͤſtung des weft» gorhls - 
Tchen Reiches durch die Saracenen. | 

ZXVI Bon der Einrichtung des Reiches der 
Weſt⸗Gothen: Bon ihren Geſetzen: Bon 
dem Office gothico: Bon ihren Muͤntzen 
und Buchſtaben c. 

XXVII Won den literis celticis 

XXVIII Won den Buchſtaben der Angel-&a 
en . . . 


fen. ne 
AXIX Ob die Pieti deutſcher Ankunfft ger 

wefen? a BR 
RXX Bam den Sarmaten insgemein. 


x . 


xxxi | 
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XXXI Won denflavonifihen Voͤlckern. 

XXXII Von den Hunnen, in ſonderheit von den 
Alanen. 

XXXIII Mehrere Nachrichten. von den Koͤnl⸗ 
gen der Weſt⸗Gothen, aus den Concilils Hi 
frauid, 

XXXiV Worinnen eigenslich die Zractaten 
— Gregorio Il und Carolo Martello 

eftanden? 

XXXV Bon dem Hertzog thum Bayern unter 
den Koͤnigen der Francken vom erſten 
Stamm. 

XXXVI Von dem Hertzogthum Alemannſen 
oder Schwaben, unter den Koͤnigen derFran⸗ 
cken vom erſten Stamm. 

XXXVII Geſchlecht der Pipinorum. 

XXXVIII Addenda. 

Ju der neunten Anmerckung von denen Ge» 
then, erinnere der Herr Wer faſſer, daß ihre Ger 
ſchichte an und vor fich ſehr dundel find., durch 
die vielen verwegenen Muthmaflungen der 
Gelehrten aber noch mehr verdundele worden. 
Von den aͤlteſten Umfländen und dem Urſprun⸗ 
ge der Sochen, will er wegen der vielen Maͤhr⸗ 
gen gar nichts fagen, fondern hält ſich bloß an 
Die Zeugnifie ſolcher Schrifft⸗Steller, weiche 
zu denen Zeitengelebt, von welchen fie geſchrie⸗ 
ben. Man muß vor allen Dingen die eigent⸗ 
liche Nation der Gothen, und Diejenigen , fo 
von Ihnen überwinden worden, oder fich frei⸗ 
willig zu ihnen gehalten, und daher mitunter 


Ihren Rahmen begriffen geweſt, uuterſcheiden. 
— Denn 
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196 . U. Maſcovll Geſchichte 
fich die Oſt⸗Gothen dergeftalt von den Weſi⸗ 
Gothen ab, daß iedes Volck feinen eigenen 
König vor ſich hatte. Die Weſt⸗Gothen fan⸗ 
ben gegen Abend ihren Sitz in Dacia und 
Sarmatia, d. i, in den Laͤndern, ‚welche igo 
theils unter dem Nahmen von Ober-Lingens, 
Siebenbürgen und Wallachen befanne fiad, 
heile zu dem angrengenden Pohlen gehören, 
Die Oſt⸗Gothen breiteten fidh von Urſprunge 
. des Borifthenis bis an den Tanaim aus. Alſo 
hat ſich die Mache der Gothen, da fie am hoͤch⸗ 
ſten geſtiegen, gegen Norden bis an die Oſt⸗ 
See, gegen Abend bis an die Weichſel und 
drüber, gegen Morgen bis an den Tanaim und 
gegen Mittag bis an die Donau und den Pon⸗ 
zum Euxinum erſtrecket. Als hierauf zur Zeit 
Valentis die Oſt Gothen von den Hunnen mit 
Krieg überzogen, die Weſt Gothen aber durch 
innerliche Empoͤrungen geſchwaͤchet wurden; ſo 
gertheilcen fie fi), und man findet hernach ſon⸗ | 
derlich viererley Arten der Gothen: Die Weſt⸗ 
Borken, fo unter Alarico nach Italien giengen, 
und cin hefonder Reich in Gallien und Spa- 
nien ſtiffteten; die Gothen fotn Thracien ihre | 
Wohnung behielten ; die Oſt⸗Gothen, welche 
endlich unter Theodorico in Italien einrädten ; 
die Gochen fo beftändig in ihrem Lande zurüde 
Blieben, dergleichen die Gothi retraxitaͤ, welche 
am Tanal und Palude Mäorideikre alte Woh⸗ 
zıung behielten, Dee Hert Verfaffer handele 
Dierauf ſehr flelßig von der Einführung ha 

i 2 4 
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fchen Buchhandlung erhalten. Wie mumfelbige 
an Reinlichkeit des Paplers und Sauberkaͤt des 
Druckes denen vorigen im geringſten nichts 
machglebet: Alſo wird fie denen Kermern un: des 
ſto mehr gefallen, da fie Durch dir Zuſatze dcs 
Herru Hof Rasch Mafcons um ein merckliches 
vermehret und verbeffertworben. Bon dieſen 
wollen wir in unſeim Nuszuge einige Nachricht 
geben, von dem Werde ſelbſten aber niches er. 
wehnen, Inden: bie Verdienſte Des Gravind 
Fran beuen Anfängern wicht unbekaunt ſeyn 
nen. 

Es iſt dieſer Gravina, wie der Herr Hoſ⸗ 
Rath bemercket, aus Calabrien ohnweit Coſen⸗ 
ja gehrtig geweſt. Wiewohl nun von deſſen 
Eltern aus Mangel der Nachrichten nichts dey⸗ 
gebracht werben Fan; fo erhellet doch ans dern 
Buche de leglhuns, daß der berühmte Weltwei⸗ 
fe Gregorius Caropreſius feiner Wiurter 

Schweſter Sohn, und zugleich fein Lehrmei⸗ 
ſter geweſt. Machdem er zu Meapoli den Wiſ⸗ 
ſchafften obgelegen, iſt ihm von dem Pabſie 
nnöttutie II das Amt eines Lehrers ber | 
Rechte In dem Archi- Gpnmafio zu Mom an 
vertrauet worden; en er ſich aber unter den 
damahligen Rechts⸗Gelehrten nicht wenig 
Feinde zugezogen, da er vonder alten Lehr⸗Art 
abgegangen , und die fchönen Wiſſenſchafften 
mit der Rechtsgelehrſamkeit zu verfnüpffen an- 
gefangen. Indem er nun aus angefuͤhrter 

‚  Mefache im Begriff geweſt, dieſe Stelle zu der» 
laſſen, und fi auf erhaltene Vriefe nach — 
an . ern ⸗B547 Q 
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man afle diejenigen, welche dergleichen Worte 
fpiele wohl gar ftatt der Definitionen gebrau- 
chet zu Stokfern machen wolte; fo würde man 
- alle Gortesgelehrten und Medicos der vorigen 
Beiten davor halten muͤſſen. Zudem fo ſcheinen 
Die Rechts⸗ Selchrten diefe befondere Urfachen 
gehabt zuhaben, wenn fie fich der Worte flat 
ordentlicher Definition bedienet, Daß die Rech⸗ 
ge nicht von einem ieden verflauden, und alio 
Khrt Kunft gemein werden möchte, Wenn fie 
fich aber juſtitiæ facerdotes, qui veram non 
ſimulatam philofophiam profitereneur, genen» 
mer; fo haben fie fich vielmehr von den Stoickern 
abfondern, als mit denfelben vergleichen wol» 
um, Die Jurisprudentz haben fie nicht nach 
Dem Erempel der ftoifchen Welt Weishelt re- 
- mm dıvinarum atque bumanarum fcientiam 
Beheiſſen; fondern fie deswegen alſo genennet, 
weil das Jus pontificium darunter begriffen 
war, weldyes den Sortesdienfi der Roͤmer an⸗ 
gieng. So läft ſich auchniche erweiſen, daß 
Die Liebe zur menfchlichen Geſellſchafft den Stoß 
dern eigen geweſt, und hingegen von andern 
Secten hintan gefeger worden. Es haben nicht 
allein die Stoicker, fondern auch bie platonis 
ſchen und peripatetifchen Weltweiſen davor ge⸗ 
halten, daß alles und iedes zum. Beflen der 
Menſchen erkhaffen worden; obgleich die Epis 
curer bierinne anderer Meynung geweſt. Wenn 
Seneca die Zinſen nomina extra.naturam quæ- 
fira nennet, fo ſuchet er den Geitz feiner Zeiten 
u tabelns da hingegen die SCH egwas gan 
a 4 an⸗ 
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ſollen, nicht zulänglich beſtaͤrcken. Dem ob 
ſich gleich die Proculejaner um den gäntglichere 
Wort⸗Verſtand nicht wenig befümmert; fo 
Baben doch folches die Sabinlaner gleichfalls 
gethan und thun müffen: dahero denn aus die 
fer Urfache Fein Unterſcheid unter beyden Se⸗ 
eten zu machen iſt. Es haben üßer dieſes nicht 
alllein die Stoicker, ſondern auch andere, einen 
freywilligen Tod erwehlet; wie aus dem Er- 
empel des Actich, welcher ein Epicurer geweft, 
erhellet. Ja es fcheinet fo gar ben floifchen 
Schr- Sägen zuwider zu lauffen, daß fich ſemand 
dus Uberdruß bes Lebens den Tod anthun duͤff⸗ 
te, well fie gelchree, daß ein weifer Mann auf 
Peine Weife vor unglücklich gehalten werden 
konne. Denn vermögediefer Meynung haben 
fie es nicht für gerecht halten können, wenn fich 
lemand aus der Urfache entleiber, daß er feinem 
Elende ein Ende machen moͤchte. Wenn daher 
Die Rechts: Gelehrten gefbrochen, daß derieni> 
ge, welcher fi aus Verdruß das Leben ger 
‚ nommen, betrauret werden fönne, und hinge⸗ 
gen folches, in Anſehung derjenigen, fo ſich der 
verdienten Steaffe , welche den übrigen zum 
Erempel dienen folen, zu entziehen gefuchet, 
verboten; fo finder man die Urfache gar leicht. 
Denn die meiften find in Anfehung des erſten 
Falles , gelinde gegangen, weil man nicht ge 
glauber, daß fich iemand , der gefunden Ver⸗ 
ftand beſaͤſſe, Teichrlich ermorden wuͤrde; da 
Bingegen folches von den Verbrechern, wegen 
BA der 
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Yon den alten Gerichts-Gebräuchen der Sach⸗ 
herfuͤhret. Auf der 97 Seite erjehlee Era» 
na, daß bie fogenannten Novellen, welche 
anfangs in griechiſcher Sprache heraus gekom⸗ 
ma, von einem unbefanusen in die Lateiniſche 
Überfegee, und unter dem Kayſer Juſtiniano 
Jl bekannt gemacht worden. Allein der Herr 
Hof⸗Rath ſuchet aus des Paulli Diaconi hiſto 
xia langobardica L. Ic. 25 zu erweiſen, daß 
fie Juftinianus ſelbſt heraus gegeben, mie er be 
reits in der conkirusione de ewendando codi. 
ce $. 4 verſprochen. 5 
So gehet der Herr Hoff- Kath auch fernen 
vom Gravina ab, menn diefer auf der 104ten 
Seite der gemeinen Meinung, daß nemlich des 
florentinifche codex pandedarum zu Amalı 
I gefunden worden, beypflichtet: weil von Dies 
r Sache, welche doch in dem sıten Seculo 
vorgegangen ſeyn fol, Ecin Sefchichtfchreiber von 
dem vierzehnsen Jahrhundert etwas erwehnet. 
Auch verneinet derſelbe, daß Lotharius das roͤ⸗ 
miſche Recht durch ein ausdruͤcklich Geſetz in 
dem gantzen roͤmiſchen Reiche eingefuͤhret; in⸗ 
dena bereite Conring de origino juris germanici 
. 21 gezeiget, daß ſich ſolche Nachricht mehr auf 
einen falfchen Ruff als auf Die Wahrheit gruͤn⸗ 
de. Da Grablua aufder ı 16ten Selte,von dem 
italiänifchen Rechts · Gelehrten Cine anführer, 
daß felbigen nicht alkin ein guter Poet, ſon⸗ 
bern auch ein gefchickter Xusleger der. roͤmiſchen 
Geſetze geweſt; ſo erinnert der Here Hoff · Dark 
dagegen, Kofi cs zwar gedachter Cines an Fa⸗ 
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and von dar nad) Altorff gefommen fen, allıwe 


er auch geſtorben. Diefesfind die Zuſaͤtze des 


Herrn Hoff⸗Rath Maſcov, von deren einigen 
wir kurtze Auszüge gegeben haben. Cs wire 
aber hieraus zur Genuͤge erhellen, daß das of- 
nedem befiebte Buch des Gravinaͤ, durch diefe 
Zufäge und gelehrten. Anmerckungen nicht we⸗ 
nig Zierde und Nutzen erlangt, 


IV. Ä 

Specimen definitionum Philofophiz 

pythagoricz vere geometricz , cum 
- ejusdem Tetradty , five mundo lu- 

minofo , tabulæ æneæ incifo &c. 
| Das ift: | 

Derfuch einiger Erflürungen der py⸗ 
thagorifchen recht auf die Meß⸗ 
Kunft gegründeten Welt» Weie- 
beit, nebft deren Vieretk, oder der 
erleuchteten Welt auf eine! Kupf- 
fer Tafel vorgeſtellet. Franckfurt 
1736 in 410 3 undein halber Bo⸗ 
gen, nebft ı Bogen Kupffer. 


Enn ein Buch darum nothwendig hoch⸗ 
zuachten wäre, well man wenig feines 
gleichen hat; fo wuͤrde man diefe wenigen Bo⸗ 
gen gewiß viel andern geoffen Wercken votzie⸗ 
ben müffen. Boͤhmens und anderer Leute von 
diefer Art Schriften, welche ehne Geduncken 
| gu 


⸗ 
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worden, ſo haben einige groffe Gelehrte, ver- 
fchievene Schrifſten ausgehen laffen, dariune 
fie fo tieff verſteckte Wahrheiten erörtert, daß 
nicht cin jeder Anfänger deren Grund und Zus | 
ſammenhang einfehen koͤnnen; da fich denn an⸗ 
dere Fleine Gelehrten eingebildet, man koͤnnr 
den Sag umkehren und allgemein machen, daß 
derjenige welcher Sachen fehreibee , die gar 
niemand verſteht, nothwendig unter dem grofs 
fen Gelchrten, die oberfte Stelle verdiene, 
Solchergeſtalt Haget man die Werfaffer un⸗ 
verftändlicher Schriften, davon weder fie feibft 
noch andere fo In denen Wiffenfchafften dazu fie 
gehören, wohl unterrichtet find, was verfichen 
Fönnen , verſchiedener cheils grober theils Eins 
difcher Fehler an. Denn wenn man fidy die 
Sache recht vorfteller , fo müflen fie bey ihrer 
Ungeſchicklichkeit der Welt etwas nügliches auf» 
zuweiſen, zugleich einen: ungereimten Ehr Geitz 
neben andern Gelehrten zu ſtehen, und zugleich 
mit ihnen genenne zu werden , befigen, und 
darneben entweder die Eindifche Einbildung ha« 
ben, daß fie andere Gelehrten hintergehen, 
und mit einem Vortrage den niemand verficher, 
ihnen eine groffe Meinung won fich beybringen 
koͤnnen; ober von der Eitelfeit eingenommen 
ſeyn, und fih von dem Beyfall folcher Leute, die 
ihren Verſtand nicht brauchen Eönnen, auf 
blofen laſſen. Wir ersehlen hier nur die Ge⸗ 
Nanden der heutigen Welt von dundeln 
"hrifften, ohne uns einzulaffen , wie weit Dies 
en gegründer ſeyn oder nichts uͤberlaſſen 

| on 
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fen, wie diefes ebem die Verhaͤltniß wie 2453 
zu 4582 heiffen koͤnne. Allein wir muͤſſen 
dem Heren DBerfaffer doch glauben, daß wicle 
diefe feine Erfindung zu ſehen gelüftee, weil 
man alle Abfichten der Menfchen nicht erra⸗ 
then Fan , und fich viefleiche einige mir dee von 
ihm gefundenen Wahrheit nur luſtig machen 
wollen. Es fan feyn, daß er zu redlich iſt, 
und den böfen Zweck diefer Spötter nicht ges 
wercket; wannenhero er ſich auch von ihnen 
nicht wollen irre machen laffen, Daß er nicht in ge⸗ 
genwärtigen ‘Bogen mit dem herausruͤcken folte, 
was er voreiniger Zeit in einem frautzoͤſiſchen 
Werckgen: L’analyledes etresimples & reels 
verfprochen ‚ in welchen er auch einen auf die 
Meßkunſt gebaueten Beweis von dem hochwich⸗ 
* Geheimniß der heiligen Dreyfaltigkeit ger 
geben. 
Hier will er alſo die Anfangg : Gründe der 
pythagoriſchen Welt⸗ Weisheit, welche rauf 
die Betrachtung des Eirculs gegründer, denen 
Gelehrten mittheilen, weil nach feinem Ermef. 
fen , unvergleichlich ſchoͤne Wernunffe Schlüf 


fe darinne enthalten find, Gleichwohl aber 


will ex auch vor die Wahrheit diefer pytha⸗ 
gorischen Lchrs Säge nicht Buͤrge werden, 
und denenfelben durchgehends beypflichten; zu⸗ 
mahl da es auf GOttes Willen ankomme, ob 
ſie richtig oder falſch ſeyn ſollen. Er hat in⸗ 
deſſen ein ſonderbar Werguügen bey ſich em⸗ 
pfunden, daß er hier eine Hrobe von feine 
tieffen Einfiche geben Lönnen , und hoffet, daß 
das was daran lächerlich und abgefhmadt 

aus⸗ 
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gebildet, indem er darinne don Dem Werflans 
ve, Willen, GOtt, denen guten und bike 
Geiſtern, $ufft, Teuer, Kräfften der Matur, 
‚Welt. Cörpen u. ſ. w. handelt Er has ſel⸗ 
me Gedancken In zwey Hauptſtuͤcke abgethei⸗ 
let, und will in dem erſten von denen guten 
Geiſtern, in dem andern aber von denen boͤ⸗ 
fig und gefallenen Geiſtern Handeln ; doch fo 
daß er nichtsmehr als lauter Erflärungen her⸗ 
ſetzet, und ſolche mit wenigen Zuſaͤtzen und Er⸗ 
laͤutetungen begleiten Gleich zu Aufange des 





erſten Hauprflücdes , will er eine Erklärung 


von der Kraft überhaups geben, und be 
ſchrelbet folche : Vis et linen recta fe in fe 
eontraheas, vel extra fe producens : Die 
Krafft ift eine gerade tinte , welche fich entwe⸗ 
der in fich felbft zufammen ziehet, oder auſſer 
ſich ausſtrecket. Nach des Herten Verfaffers 
Erachten, ift dieſes nichts anders , als eine py⸗ 
thagoriſche Monade, fo ſich nach der Rechen⸗ 
Kunſt durch die unendliche Relhe 1 Mırkı sıpr 
u. ſ. w. ausdrucken laͤfſt. Es koͤnte wohl dieſe 
Erklaͤrung nicht verwirrter und dunckler ſeyn, 


als ſie iſt, und es wird in derſelben das voraus 


geſetzet, was doch erläutert werden folte, Inder 
nach unferm Erachten, dazu eine Krafft erfos 
dert wird, daß ſich etwas zuſammen ziehen 
oder ausſtrecken koͤnne, und alſo des Herrn 
Verfaſſers Erklaͤrung, wenn man deutlich re⸗ 


den wollte, alfo wiirde muͤſſen ausgeſprochen 


werden: Die Krafft iſt eine gerade tinie. wel⸗ 
che eine Krafft has, ſich entweder zuſammen zu 
ee — giehen/ 


u Pe "ne “ 
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214 IV; Spesieien defniiitie | 
angefuͤllet fen, ſetet, des muß nothwendig zu⸗ 
geben, daß alles in der Welt in einer mauf⸗ 
hoͤrlichen Ruhe liege. * ——— 
Hiernaͤchſt erthellet er verſchiedene, noch 
viel mehr dunckele Erklaͤrungen von der Be⸗ 
wegung, deren Richtung, der Krafft veradge 
welcher die Coͤrper zuſammen hangen, ſich an⸗ 
ziehen, u. ſ. w. und beſchreibet endlich GOtt, 
er ſey infinita linearum redtarum eongeties, 
ſecunduta determinatiönem optimam, motum 
optimum in triade produtens, viribus quibus- 
oumque poſſibilibus, in inſinitum præditus, 
fecundum infinitas proportiones poſſibiles. 
Wir koͤnnen nicht leugnenn, daß wir dieſe Des 
ſchreibung nicht verſtehen, und muͤſſen uns da⸗ 
- mit troͤſten, daß wir gewiß verſichert ſeyn, an. 
Bere welche ihre Verunuffft wohl zu brauchen 
wiſſen, werden ſich auch davon keinen Begriff 
machen koͤnnen. Allein fo viel der Wort⸗ 
Berftand giebt, gehet der Here Verfaſſer 
noch. weiter als einige verworſſene Weltweiſen / 
dit 
*Gleichwie ſich der Herr Verfaſſer! ſonſt in die 
— der lei — De. ae 
“ heit vorigo obſchwebenden Streitigkeiten mie ein, 
drinagen, und fich dadurch einen Rahmen machen 
wollen s ſo hat er auch Ber in gegenwaͤrt igen als 
“ andern Sägen biefed Werckgens denen erwehuten 
„Beltweifen — wollen. Jedoch er iſt 
wegen ſolcher Einwurffe zu entſchuldigen, undman 
"fan ibm nicht vor übel halten, daß er die Lehren 
— — ke 
wir nangelubret, aut j 
a re 
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darum viribus certispraditarum , fecundum 
determinationem. optimam , motum a Dco 
productum continuans, certo fpatio dehinitus, 
Ein böfer Geiſt hingegen iſt: Congerios linea- 
‚ zum ‚ fecnndum. angulos obtulos five acutos, 
- femet ipfum ad curvas determinans, viribus 
primitivis præditus, fpatio.definirus. 

Hieraus kan fich der Leſer Teiche eine Wor- 
ſtellung machen, welche ungeheure Worte der 
Herr Verfaſſer vorbringen werde , wenn er 
von dem Falle der Engel und deren Wer⸗ 
führung reden will; zumahl wenn er die fol. 
genden Erklärungen dazu nimmt , daß bie 
Wahrheit eine Beftimmung nachrechten Win: 
deln ſey, diekiigen hingegen, wenn die Knien 
. ftumpffe oder fpigige Winkel machen, Hier 
aus muß nun nach diefem ſchoͤnen Schegebsiupe 
wetter folgen, daß der Fall eines guten Gei⸗ 
fles nichts anders ſey, als wenn derſelbe fi 
nach Erummen Linien beugen, - 

An der Sitten: chre des Herrn Verfaſſers 
finder man wicht weniger Geheimniſſe, ats in 
dem was wir bisherbengebracht , deren Krafft 
vermuchlich darinne liegen muß, daß die Leu⸗ 
se aus Erfchrecken vor feinen Erklärungen, eis 
nen Abfchen vor denen Saftern bekommen, 
Gewiß wenn. iemand höret, der Geitzfey vis 
gravitacionis fpiritui juncta ; Die Hoffare ſey 
vis elafticitatis ſpiritui juncta u. ſ. w. ſo wird 
er lieber Geitz und Hoffart meiden, als daß 
er ſich von dem Herrn Verfaſſer ſolte erklaͤren 
laſſen, was Geitz und Hoffart ſey. Es 

naco 
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ag V. Rorcholdo Bewels der Wahch. 
en allen Orten fo haͤuffige Feinde derſelben 
son verfchiedenen Arten; man greifft fie 
auf fo unterichledenen Seiten bald mie fift, 
RFald mir öffentlicher Gewaltem, daß man weh! 
Urfache har, mancherley Anſtalten gu genugfamer 
Gegenwehr vorzukehren. Man hat beſonders 
In Engelland vie er Chriſti von allen Sei 
ten angegriffen, wofelbft Toland Die unver 
falſchte Nichtigkeit dee Schriften des neuen 
Bundes in Zweiffel gezogen; Collin fich bemuͤ⸗ 
bet, die Weiffagumgen des alten Bundes, wel, 
ce von dem Meßia handeln, zu verdrehen; 
Moolfton wider die Wunder « Werde Chri⸗ 
fi gefehrieben ; und Tindal behaupten wollen, 
- die Erkenntniß GOttes aus der Wernunfft 
y fo vollſtaͤndig, daß man feiner befoudern 
ffenbarung Bedürffee Wie nun in Engel | 
land die gefährlichften Waffen wider die Wahr⸗ 
eig geſchmiedet worden; ſo zehlet der. Hr. Ver 
affer dieſes billig unter feine vortheilhaffteſten 
Umſtaͤnde, daß er auf feinen Reifen, da er ſich 
in dieſem Reiche aufgehalten, Gelegenheit 
gefunden , nicht nur viele. der Lehre Chri⸗ 
fit entgegen geſetzte Bücher mit. Bedadıt 
ducchzulefen , fondern auch die vortreflichften 
Abhandlungen dafelbft kennen lernen, darin⸗ 
ne dieſe goͤttlichen Lehren mit dem groͤſten 
Machdruck vertheidiget worden. Es haben 
nicht alle, welche unter uns das ihrige zum 
Vorſpruch vor die Wahrheit nach ihren Kräff- 
een beygetragen, fo glückliche und vortheilhaff⸗ 
te Umſtaͤnde vor fi, und. man Yan — 
t 
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einen Widerſpruch im ſich ſaſſet. Nechſt dem hat man 
eine natuͤrliche Gewißheit, welche ſich auf den ordent⸗ 
lichen Lauſſ der Natur gründet; eine fo genannte mo» 
raliſche Gewißheit, wenn wir aus denen uns befann- 
ten Eigenſchafften und Kräfften der menfchlichen Sce⸗ 
be ſchlieſſen, daß andere Menſchen dieſes oder jencs 
hun oder unterlafien werden; eine hiſtoriſche Gewit⸗ 
heit, welche unter demallgemeinen Worte der moralı 
en, einiger maflen zugleich mit begriffen wird, und 
ptlählich darauf bernhet, daß wir verficherf ſeyn, 
Daß iemand die Wahrheit fagen koͤnne und melle 
Er erinnert hierbey, daß voriko in Engelland einine 
vornehme Gelchrte fireiten, ob Die moralifche, oder ma⸗ 
thematifche. Gewißheit gröffer fen? Diefen Streit cut: 
—— er alſo, daß er einen Unterſcheid unter der 
atur ber Gewißheit, und unter den Staffeln der 
Deutlichkeit machet; Inden nad feinem Grachten 
wohl fein Zweifel ift, daß eine moralifche Gewirheit oftt« 
mals viel cher als eine mathematische begriffen wer⸗ 
de, zumahl von einem, der fih nicht an allgemein 
Begriſſe gemöhnet hat. Jedoch wird eine mathema⸗ 
tiſche Gewißheit ewig und unumgänglich nothwendig 
bleiben; dahingegen eine moraliſche Gewißheit nur 
unter gewiſſen Bedingungen nothwendig iſt. Hicr⸗ 
naͤchſt erörtert der Herr Verfaſſer die Eigenſchafften, 
welche ein gründlicher Beweis der Wahrheit der rık- 
lichen Glauben » Lehre haben muß, und gehet alsdenn 
zu dem erſten Theile ſeiner Abhandlung fort,darinne er dic 
Saͤtze der naturlichen Gottesgelahrheit unterfuchet, wel⸗ 
de in der Lehre IEſu vor bekannt angenommen werden. 
; Er berocifer demnach erft aus dem Lichte der Ver⸗ 
nunfit, daß ein GOtt jey , zeiget deſſen Vollkom⸗ 
menbeiten , (fellet die Werde GOttes und den Ur. 
ſpruag des Boſen vor, und handelt endlich von denen 
göttlichen Belohnungen und Straffen. Den Bewers 
dar GOit wurcklich ſey, führet'er alſo, daß er aus 
denen erften Gründen der Welt» Weisheit zeiget, es 
jen ein eingiger Geiſt von Ewigkeit her, welcher ale 
Volkoumenheit et aufeinmahl in der hoͤchſten Sun 
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Bolltommenheit — kdanen non GOtt nicht geſa⸗ 


et werben. Dabey hat man ſich vorzuſehen, daß 
man nichts fo einen Widerſpruch im ſich faſſet, für 
de die höchfie Staffel einer Vollkommenheit halte: Zu⸗ 
wahl da man nicht leichter auf fich ſelbſt widerſpre⸗ 
Begriffe verfällt, als wenn man ſich eine Sa⸗ 
in ihrer höchften Se vorftellen will. Diele 
‚glauben , fie denden etwas, wenn fie fagen 
ED: könne alle feine — — ffe auf das bächfte * 
fommen und * machen; da fie doch bier m 


2. That nichts als Worte denden , indem Stt al 


ein auf das höchfte volllommen ſeyn fan. Demnach 
a die — Worte fo viel: GOtt > 
ne ale feine Geſchoͤpfſe zu Göttern machen. Weil aber 
aur vin — Sr möglich ift, ie iſt in — 
St ein sfienbarer 

Man leget mit — Rechte, GOtt 

TE nn 

einen deutli eg —— 
= en Verfiandes und Willens zu bemühen. 
Bier und menfchlicher — — 3 m 
MT: Er Aeler Ah amählg, verkhiedene Sad 
ale: Er fe ebene si 
nad) einander vor, if aber nicht vermögend alle auf 


einmahl zu uͤberdencken: Und weil defien Begriffe von 


verſchiedenen Sachen, nicht allejeit auf das 5 
deutlich find, fo irret unſer Verſtand eben dieſerwe⸗ 
— offt; welches alſo die Schrancken feiner 
menheit ſeyn. Weil nun die Volllommen⸗ 


| ge des göttlichen Verſtandes Peine Schranden hat, 


feget man feine Wolkommenheit mit allem Rechte 
Aug baf a an alles mögliche auf einmahl dent⸗ 
lich vorftele. Da ferner die Menfchen einen fregen 
Willen haben, und ans eigenem Triebe vieles thım 
oder unterlafien koͤnnen; fo fraget fi, ob auch G ” 

die zufälligen und. — dem freyen Willen der Men⸗ 
AR erröhrenden Di — vorher wiſſe? welche on 
ge alerdings mit * gu beantworten iR. Denu 
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werden vorzuſehen, daf 
Yan nice fo einen a kh faffet , für 
halte: 3% 


eher: 
er auf 

Begriffe verfälit, als weun man fich ei 

in ihrer höchften Staffel vorſtellen will. 

‚glauben , fie etwas, wenn gen 

SOtt tönne alle feine Gefchöpffe auf das Böch 

fommen und glücklich — 3 da ie doch m 


= 3 sE R 
irges 


® 
F 


Sa 


Jein auf das hoͤchſte vo ea an A 

bedeuten die angeführten Worte fo vie: SDt fe 

ne ale feine Geichöpffe zn Soͤttern machen 
—— er EHE 


glich iſt, ſo iſt in dieſen 
— * 


Ei 


beach zu —e — Und cl Tee Begriffe von 
verſchiedenen Sachen, nicht allezeit auf das h 
deutlich find, fo irret unſer Berftanh eben Brain 
en fehr oft; welches alfo die Schranden feine 
nımenheit ſeyn. Weil nım die Vollkomwien⸗ 


nme , daß er fih alles mögliche auf einmahl dent⸗ 
lich vorftele. Da ferner die Menfchen einen freyen 
Willen haben, und aus eigenem Triebe vieles 
oder unterlaflen können ; fo frage fidh, ob auch 

bem freyen Wille 


- pe yufälligen 
ſchen herrähren® a vorher wiſſe? 
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einen Endimed, den er fi) vorgeſetzet, zu erlangen ; 
fo muß der am allerweiſeſten ſeyn, welcher nicht uur 
den beften Endzweck hat, fondern auch zu Erreihmg 





deſſelben, die beften Mittel annimmt. Es folget weıs 


ter: weil GOtt alles, mas aufler ibm ifl, und unter 
allen möglichen das Beſte wuͤrcklich gemacht hat; ſo 


wuͤrde auch fein Vermögen zureichen, alle übrigen 


möglichen Sachen würdlid) gun machen, und er dem- 
nad) allmaͤchtig ſeyn. Aus ber Alteiffenheit umd 
Allmacht GOttes folgert man ferner mit Recht, daß er 
allgegenwaͤrtig ſey. Denn an welchem Ort eine Sa⸗ 
che in die andere wuͤrcket, oder von der andern etwas 
leidet, an demſelben ſind ſie einander gegenwaͤrtig. 
Vermoͤge der Allwiſſenheit, weiß GOtt alles, was in 
feine Geſchoͤpſſen vorgehet: und vermoͤge feiner All⸗ 
macht, kan er in alle, wenn und wie es ihm belie⸗ 
bet würden. Fa GOtt wuͤrcket alle Augenblicke ie 
feine Sefchöpfle, indem es ohnmöglich ift, daß ke oh⸗ 
ne feinen Milen einen Augenblick beftchen Fünnen, 
GOtt muß auch das allerieligfte Weſen ſeyn, weil cr 


allezeit das Beſte will, und das Beſte dag allergroͤſſe⸗ 


fie Vergnügen bringet. Es ift auch nicht möglich, daß 
er als der Schöpffer, nicht an dem Wohlfenn feiner Ge⸗ 
fchöpfle ein Vergnügen finden folte, infonderheit da 
die Vollkommenkeit der Geſchoͤpfſe dem Schoͤpffer zum 
herrlichen Lobe gereichet. Da der Herr Verfaſſer bie 
Gliedmaſſen des Menſchen ſelbſt, und alles im ber 
Welt fo eingerichtet vor ſich fiebt ‚is daß fie auf alle 
Weiſe fo viel zu einem wahren und unfchuldigen Ber: 
anügen und Belufligung des Menfchen beytragen muͤſ⸗ 
fen ; fo kan er ſich nicht entbrechen,, deswegen hier ei⸗ 
ne Ausſchweifſung zu machen, und bie Sache nad} ih» 
rem Werth lebhafftig vorzuſtellen. Es iſt ader bereits 
porhin erinnert worden, daß mir ung die goͤttlichen 
Vollkommenheiten, und folglich auch deſſen allerhoͤch⸗ 
ſte Guͤte nicht fo vorſtelen fcHen, daß deren Begriff 
einen Widerſpruch in ſich faſſe. Demnach koͤnnen 
sr nicht ſagen, GOtt wolle alle feine Serhonie in 
j ct 
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216 V. Rorthoide Sende der Maheh. 
bare wegen des in der Welt ‚befindli en Bafe mar | 
wollen, und was zu einem vernuͤnfftigen, GSOtt 
wohlgefaͤlligen Dienſt erfodert werde, unterſuchet; ſo 
handelt er im andern Theile, von der Wahrheit der 
chrifilichen Glaubens⸗Lehre. Hier erörtert er in dem 
erften Hauptſtuͤcke die Möglichteit einer göttlichen Dis 
fenbärung 3 geiget in ben andern Die Urfachen, Yearım 
——— Folgen * * — 
nlich zu wuͤnſchen hat, und indem dritten die Eigen⸗ 
een einer GOtt wuͤrdigen beſondern Offenbarung, 
Hiesanf beweiſet er in dem vierten, daß die chriſtliche 
Glaubeno Lehre die Eigenſchafften einer GOtt wuͤrdi⸗ 
gen Dffenhatung anſich habe; zeiget, wie der Bewei 
vonder Wahrheit der chriſtlichen Glaubens⸗Lehre 
führet werden maͤſſe; rettet in dem ſechſten H 
dire Wahrheit ber Grſchichte, auf welchen bie Gätrli- 
Feit derLehre IEſn berubet,und behauptet endlich ia bet 
fiebenden die Wahrheit des chriftlichen Glaubens, ans 
denen Thaten und Wundern , welche JEſus verrichtet, 
- 88 bat memahls eime Lehre mehr Auflichen — 
mu und fie hat durch die hefitigfien Verfolgnugen 
‚nicht kdanen unkerdruͤcket werden. Cine unzehlbare. 
Venge vernünfftiger und gelehrter Beute, find fo even 
ihrer Goͤttlichkeit überzeuget geweſt, daß fie weit lieber 
ihr. Leben, als die Befennmiß diefer Echren, Haben wollen 
fahren Infien , und die Chriften machrn noch io bie 
ardfle Anzahlanrerdenen Menſchen aus. Coiftaud) 
einera ieden Menſchen an dem Inhalte Diefer — 
ſchreiblich viel gelegen, indem, wenn fie g ein 
göttliche® Licht iſt, Diejenigen zu einer unausiprechlich 
großen, und ewig Daurenden Glückeligkeit gelangen, 
welche nach der Vorſchrifft derielben einher gehen. 
Aber es iftauch feine Marter fo.groß, und Beine 
von fo langer Dauer, als diejenige, welche mathıoifige 
and vorfegliche Sünder in jenem Leben sn erwarten 
ben, wofern ſie nicht durch in Mittel, van welchen die 
Wernmiis nichts weiß, mit GOtt wirderum wriühnet 
ot⸗ 
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eſchriebene — ſinden werde; ſo ſehen wir 

es vor unnöthig an, uns laͤnger dabey anfzuhalten, und 

wünfchen, daß der Herr Verfafler fein Verſprechen be⸗ 
eunigen, und ben verfpradyenen Beweis der Wahr⸗ 
it des chriſtlichen Glaubens aus denen Weiſſagun⸗ 

.. gen bes alten Bundes, der Welt bald, vor Augen 

legen möge, zu welcher Arbeit er ſich in ber 

Vorrede anbeifchig gemacht. 
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Lettres d’un Theologien reformè à un 
Gentilhomme lutherien. 


d. i. 


Schreiben eines reformirten Gottes⸗ 


gelehrten an einen lutheriſchen Edel. 
‚mann, an ſtatt einer Antwort auf 
Die Briefe, welche ein deutfcher Leh⸗ 
rer auf der romiſchen hohen Schule 
zu Straeburg an diefen Edelmann 
abgehen !aflen; ausgefertiget von 
Armand dela Chapelle, Daftore im 
aag. Amfterdam 1736 in gvo 2 


Theile. 1 Alph.z3 Bog. 
Io iſt ohnſtreitig eine noch nie erhoͤrte 
Sache, daß ſich ein Gottesgelehrter 

der ſich zur calviniſchen Kirche beken⸗ 

net, der Iusherifcyen Ölaubens » Genoffen in 
einer befondern Schrifft angenommen / und 
diefelben in Ihrer Bedrängniß, durch eine nach⸗ 
druͤckliche Vertheidigung gegen die roͤmiſche 
Seiſtlichkeit zu unterſtügen und aufzutichten 
W2 ge⸗ 
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geſuchet. Wan har disfalls nicht nur bie lich» 
reiche Neigung und dag chriftliche Mitleiden 
des Herrn Verfaſſers zu rühmen und mit al⸗ 
lem Dancke zu ertennen, fondern auch deffen ge- 
ſchickten Ausführung der unternommenen Ar 

- beit, vieles Lob beyzulegen. Wir wiffen nicht, 
ob die lucherifchen Gemeinen unter ihnen ſelbſt 
viele würden gefunden haben, die mit ſo guter 
Einficht, Geſchicklichkeit, angenehmen und or⸗ 
dentlichen Vortrage, die Wahrheit vertreten 
koͤnnen, als ſich Herr la Chapelle in gegen⸗ 
waͤrtiger Schrifft derfelben angenommen; zus 
mahl da eine menſchliche Furcht, die Feder wi⸗ 
der diejenigen zu führen, welche auf gewiſſe 
Maffe die obrigkeitliche Gewalt befigen , ober 
doch durch verfchledene Kuͤnſte, dieſelbe an ſich 
zu ziehen wiffen, vielen ſonſt aufgeweckten und 
geſchickten Leuten das Gemuͤthe würde nieder⸗ 
geſchlagen haben. Inſonderheit iſt es zu ruͤh⸗ 
men, daß Herr la Chapelle, aus der guten U⸗ 
beilegung, daß er mit einem Gegner zu thun 
habe, welcher nach der gemeinen Gewohnheit 
feiner Parthey, bald hier bald da aus verbors 
genen Schlupff. Windeln einige unvermurbcte 
Anfälle thut, und nirgend Stand hält, den⸗ 
felben geſchickt zumörhigen weiß, daß eran ei⸗ 
wen Orte im fregen Felde fiehen, und das Ur⸗. 
theil von dem Ausfchlage des Sieges, der vers 
nünfftigen Welt überlaffen muß, Wir wollen 
hiermit fo viel fagen ı der gelehrte Herr Bern 
fafler verfähre anders ale die meiften fo die 
© 0 Irr⸗ 
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Irrchuͤmer der römifchen Kirche ſonſt beſtritten, 
oder ſich gegen den Angriff ihrer Geiftlichkeig 


- Verantworter, ordentlich und gründlich, indem 


er die vielen von feinem Gegner erregten Strei⸗ 


tigkeiten, in erliche wenige Hauptſtuͤcke zuſam⸗ 


men ziehet, diefe mit einer groflen Einfiche und 
Selehrſamkeit erörtert, und daneben ſich anhei⸗ 
ſchig macht, feinem Gegner einen völligen Sieg 


"in allen übrigen Stuͤcken einzuräumen , wer 
er ihn in diefen wenigen Hauptſtuͤcken überwinr 
"den könne. Will man einen angenehmen Vor⸗ 


Srag,lebhaffte Ausdruͤckungen, beftändige Uns 
verhaltung der Aufmerckſamkeit des Leſers, mit 
‚unter die Kuͤnſte der flreitenden Gelehrten zeh⸗ 
ten; fo mußmanfagen, da Herr la Chapelle 
dieſelben ſehr gefchidft anzuwenden gewuſt. 
Man darff aber nicht etwa meinen, daß er ſich 
auf einige Weiſe argliſtiger Waffen gegen ſei⸗ 
nen Widerſacher gebraucht, welches ihm auch, 
da er alle Staͤrcke in Haͤnden hat, im gering⸗ 
ſten nicht von noͤthen geweſt. 
ESs iſt dieſes Werd einem Buche entgegen 
geſetzt, welches bereits 1730 in 4to mit der 
Aufſchrifft: Schreiben eines deutſchen 
Lehrers auf der zu der roͤmiſchen Kirche 
ſich bekennenden hohen Schule zu 
Straßburg, an einen von dieſer Kirche 
abgeſonderten Edelmann, wegen fechs 
HAindeoniffe det Seligkeit, die man bey 
der Iutherifihen Blaubens-Aehre finder, 
MStrafburg heraus gekom̃en. Manfichet aus 
Ver Vergünftigung des Abdeuck es welche beyge⸗ 

%. % Q_3 . fuͤget 
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Lettres d’un Theologien reformè à un 
Gentilhomme lutherien. 


| d. . 

Schreiben eines reformirten Gottes, 
- gelehrtenan einen lutherifchen Edel. 
- mann, an flatt einer Antwort auf 

die Briefe, welche ein deutfcher Leh⸗ 
rer auf verrömifchen hohen Schule 

. du Straeburg an diefen Edelmann 

abgehen !aflen; ausgefertiget von 
Armand de la Chapelle, Pa ore im, 
Amfterdam 1736 in 8pp 2. 


aag. 
<heile. 1 Alph. 23 Bog. 
S iſt ohnſtreitig eine noch nic erhoͤrte 
Sadıe , daß fich ein Gottesgelehreer 


& 
der ſich zur .calvinifchen Kirche befen« 


net, der lutheriſchen Slaubens⸗Genoſſen in 
einer befondern Schrift angenommen , und 
diefelben in Ihrer Bedraͤngniß durch einenache 
druͤckliche Vertheidigung gegen die römifche 
Seiftfichkeie zu unserflügen und aufjurichten 

| Q a ge⸗ 
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gefuchet. Wan har disfalls niche nur die lieb⸗ 
xeiche Neigung und dag chriftliche Mitleiden 
des Herrn Verfaſſers zu rühmen und mit al⸗ 
lem Dancke zu erkennen, fondern auch deffen ger 
fchickten Ausführung der unternommenen Ar⸗ 
beit, vieles Lob beyzulegen, Wir wiffen nicht, 
ob die lurherifchen Gemeinen unter ihnen felbft 
viele würden gefunden haben, die mic ſo guter: 
Einſicht, Sefchicklichfeit, angenehmen und ors 
dentlichen Bortrage , die Wahrheit vertreten 
koͤnnen, als fich Herr la Chapelle in gegen⸗ 
wärtiger Schriffe derfelben angetommen; zus 
mahl da eine menfchliche Furcht, die Feder wi⸗ 
der diejenigen zu führen, welche auf gewiſſe 
Maffe die oBrigfeitliche Gewalt befigen , oder 
doch durch verfchledene Kuͤnſte, dieſelbe an fich 
zu ziehen wiſſen, vielen ſonſt aufgeweckten und 

eſchickten Leuten das Gemuͤthe wuͤrde nieder⸗ 
geſchlagen haben. Inſonderheit iſt es zu ruͤh⸗ 
men, daß Herr la Chapelle, aus der guten U⸗ 
berlegung, daß er mit einem Gegner zu thun 
habe, welcher nach der gemeinen Gewohnheit 
ſeiner Parthey, bald hier bald da aus verbor⸗ 
genen Schlupff Windeln einige mvermuthete 
Anfälle thut, und nirgend Stand hält, den⸗ 
felben geſchickt zunörhigen weiß, daß eran ei⸗ 
wen Orte im freyen Felde fiehen, und das Uee, 
theil von dem Ausfchlane des Sieges, der vers. 
nuͤnfftigen Welt überlaffen muß, Wir wollen 
hiermit fo viel fagen : der geleßree Herr Vers 
faſſer verfähre anders als die meiſten en 
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Ierthuͤmer der römifchen Kirche ſonſt beſtritten, 


oder ſich gegen den Angriff ihrer Geiſtlichkei 

verantwortet, ordentlich und gründlich. indem 
er die vielen von feinem Gegner erregen Strei⸗ 
tigkeiten, in etliche wenige Hauptſtuͤcke zufam- 
men: sicher, diefe mit einer groflen Einfiche und 
"Belehrfamkele erörtert, und daneben ſich anhei⸗ 
ſchig macht, feinem Gegner einen völligen Sieg 

in allen übrigen Stücken einzuräumen , wenn 
er ihn in diefen wenigen Hauptſtuͤcken äberwinr 
"den koͤnne. Willman einen angenchmen Vor⸗ 
trag, bebhaffte Ausdruͤckungen, beftänbige Uns 
rxrerhaltung der Aufmerckſamkeit des $efers , mit 
"unter die Kuͤnſte der flreitenden Gelehrten zeh⸗ 
ten; fo muß manfagen, daf Herr la Chapelle 
dieſelben ſehr gefchicfe anzuwenden gewuſt. 
Man darff aber nicht etwa meinen, daß er ſich 
auf einige Weiſe argliſtiger Waffen gegen ſei⸗ 
nen Widerfacher gebraucht, welches ihm auch, 
da er ale Staͤrcke in Händen dat, im geringe : 
fen nicht von nöchen geweſt. 
ESs iſt diefes Werd einem Büche entgegen 
geſetzt, welches bereits 1730. in 4to mie der 
Auffchrifft: Schreiben eines deutſchen 
Lehrers auf’ der zu deu römifchen Kirche 
ſich bekennenden boben Schule zu 
. Straßburg, an einen von dieſer Kirche 
abgeſonderten Edelmann, wegen ſechs 
„Bindeoniffe det Seligkeit, die man bey 
Der lutheriſchen Olaubens-Achre finder, 
zu Straßburg heraus gelomen. Man ſiehet aus 
Ver Verguͤnftigung des Abdruckes, welche beyge⸗ 
1. Q_3 fuͤget 
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füget ift, daß der Verfaſſer dieſer Schrifft ein 
geroiffer Jeſuſte Joh. Jacob Scheffmacher, 
ein bey ſeiner Parthey beruffener Prediger fey. 
Jedoch wollen andere, Bieihn aus dem Ruhme 
Bennen, bdenerfich auf dem Predige-@tuhl er. 
worben zweiffeln, daß er der Berfafler dieſes 
Buches fey, und vielmehr glauben, daßer nur 
feinen Mahmen darzu hergelichn. So wid 
uſt gewiß, da man dieſes Buch alenehalben aug- 
zuftreuen geſuchet, und die gantze Geſellſchafft 
der Jeſuiten durch ihr Anſehen folches unterſtuͤ⸗ 
tzen wollen, wie auch daß daſſelbe in Straßburg 
und in der gantzen Gegend um dieſe Stadt hen 
um, vieles Aufſehen verurſachet. Herr la Cha⸗ 
pelle wurde demnach von einem Geiſtlichen dies 
fer Orten inftändigft erfuchee, daſſelbe zu beant⸗ 
worten: und ob er ich wel ſchwerlich entſchlieſſen 
konte, dergleichen Arbeis zu unternehmen, mit 
welcher ex bey denen von ihm fo genannten Glau⸗ 
ben8,‘Drüdern die fich an Die augfpurg. Bekennt⸗ 
niß halten, vielleicht ſelbſt nicht groffen Dand 
zu verdienen, beforgen mufte, folicß er ſich doch 
endlich durch unabläßliches Anhalten uͤberwin⸗ 
den, die Feder zu ergreifen. Denn der P. Scheff⸗ 
macher hat in dieſem Buche in der That alle von 
der roͤmiſchen Kirche abgeſonderten Gemeinen 
angefallen, und um die lutheriſche Kirche zu 
bekriegen, in ſeiner Schrifft olles ohne Uberle⸗ 
gung zuſammen getragen, was man in derer 
Richelien, Arnaud, Nicole u. a. m. Schrifften 
findet, womit dieſe Feinde der calvinifchen 
Kirche, ehedeſſen in Franckreich dieſelbe beftrtg- 
1 BE Sch, 
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‚2, bis Ludwig KIV diefen Waffen durch fels 
ne Soldaten den Nachdruck gab, welchen fie 
an fich felbfl nimmermehr gehabt Haben wür- 
Den, Wie nun der P. Scheffmacher nicht une 
deutlich zu verftchen giebt, daß er dergleichen 
Mittel die teure zu befchren, nicht vor unrecht 
halte, auch nach der Art feiner Glaubens. Bruͤ⸗ 
Der, denen gebrückten Bürgern zu Straßbur 
Damit zu drohen fcheinet; fo hat Herr la Ehapelle 
in Erwegung aller diefer Umftände gemeiner, 
genugfamen Beruff zu haben,auf des P. Scheff⸗ 
macher Schrift zuantworten. Denn da man 
diefe Sense nimmermehr dahin bringen wird, 
Daß fie in Abhandlung der Streitigkeiten mic ans 
dern Gottesgelehrten, gehörige Beſcheidenheit, 
Aufrichtigleit, Wahrheit und andere Waffen 
gebrauchen , welche ihre Gegner vor allein er⸗ 
Laube halten; ſo hat der Herr Verfaffer gemeis 
wet, es fen diefes der einzige Weg, ihnen, wenn 
fieandenen Orten, da fie Die Oberhand haben, 
mie Gewalt die Wahrheit kraͤncken und unter> 
druͤcken wollen, zu begegnen, daß fid) andere 
Gottesgelchreen, melche an foldyen Orten les 
‚ben, da fie ſich vor ihnen nicht fürchten duͤt ffen, 
derer verfolgten und gedruͤckten Gemeinen ans, 
nehmen. “Jedoch har er nicht vor nörhig ger 
halten, fi) mit dem P. Scheffmacher in.alle 
Kleinigfeiten, davon bereits ungehlige andere - 
vielfältig geredet, einzulaffen, ſondern vardien 
licher gehalten, einem neuen Weg zu gehen, 
und die Hauptſache anzugreiffen, Diefe iſt 

ze nach 
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———C — — — — 
nach feinem Erachten, daß man eroͤrtere, wir 
der Michter derer zwiſchen denen Partheyen 
dorkommenden Streitigkeiten ſey. Wenn man 
- Yeinen dergleichen unträglichen Richter irgend» 
‚WB tm der Wät finder, fo iſt das Recht eines 
"jeden Menſchen, nach einer reiffen Überlegung 
ſelbſt zu urchellen , unwiderſprechlich ausge⸗ 
Wache; ımd wenn man dieſes einmahl zuläft, 
fo folgee Mcht weniger unwiderſorechlich, daß 
"&n ieder In feinem Gewiſſen verbunden ſey, 
ſich von derjenigen chriftlichen Gemeine zu 
"trennen , mie welcher er 2 wider feine klare 
Erkenntniß zu fündigen, nicht in Gemeinſchafft 
leben kan. Weil aber die gedachte Überlegung 
und Pruͤfung eine gewiſſe Richtſchnur des Glau⸗ 
bens verlanget, an die man fich halten koͤnne; 
‘fo muß dieſe Unterſuchung nothwendig vor der 
| erfigedachten, twegen eines untruͤglichen Rich⸗ 
. tersin dee Welt, vorher gehen, Man fieher 
demnach vor fich ſelbſt/ daß fich der Herr Verfaſ⸗ 
fer angelegen ſeyn laffen , erſt gründlich zu 
j gie , daß die cheiftliche Kirche Feine andere 
cheſchnur des: Glaubens habe , auch feine 
anbere haben fünne, als die hellige Schrifft; 
hernach aber eben fo deutlich und fonnenflar zu 
wwrweifen, daß dergleichen untruͤglicher Rich⸗ 
‚ter auf Erden, von dem die römifche Kirche 
nr peu Aufhebens macht ‚ nichts anders ale ein 
offes Gedichte und Hirngefpenfte fm. "Auf 
\ wi Weiſe meinee der Herr Verfaſſer übers 
| oben zu ſeyn, daß cr ſich in die mes 
— * 
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Fragen eimlaffen biirffer - Ob Die die rämifche Ki u 
«he in der That eine chriflliche Kirche ey? Ob 
der H. Petrus ſie geſtifftet? Ob die Pabſte Pe 
rri Nachfolger ſeyn? Ob dieſer Geſandte Chri⸗ 
fi keine andern Nachfolger gehabt ? Ob er ie 
mahls zu Nom getveft ? Ob der Vorzug die 
fer Kirche von andern erkannut uud angenom⸗ 
Men worden? Ob das Lutherthum vor Luthers 
geweſt du. ſ. w. Der Herr Berfaffer will mo 
der dtefe Tragen felbft verwerfien , noch diejenb⸗ 
gen, fo ſich diefelben zu eroͤrtern Muͤhe gege 
ben, tadein; ſondern Hält vielmehr davor, * 
man die fodavon gehandelt, mitgurem Mutzen 
nachlefen könne : Allein er glaubet Darneben, 
doß der von ihn erwehlte Weg, alle Streitig 
Leiten ungemein abfürte, und allen arglifitgen 


Einwendungen vorbeuge. Dennwenn de. 


Schrifft die einige Richtſchnur des chriftlichen 
Slaubens ift, fo können Feine wichtigen und dem 
Chriftenthum weſentlichen Fragen vorkom⸗ 
men, ale welche aus der H. Schrifft ausge⸗ 
macht werden; und wenn in der Welt kein un⸗ 
betruͤglicher Auieger derſelben zu finden iſt, ſo 
Tan auch Peine Kirche genugſames Recht har 
ben, andern Gemeinen igren Glauben vorzus 
Schreiben, oder diefelben, weilfievon ihrer Die» 
nung abgehen, zu. verdammen. Im übrigen 
-Boffet der Here Verfaſſer, daß ser P. Scheff- 
macher erkennen werbe, daß er mit einern red⸗ 
Tichen nd wicht eitele Wortheile ſuchenden Geg⸗ 
m zu ſchaffen dabe, ER nur je 
5 


—* 
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nie andern Waffen, als die eintzige H. Schrifft 


vorbehalte, ſondern auch unter allen Uberſetzun⸗ 
gen derfelben, Leine als die zu Trident vor un⸗ 
truͤglich erflärte fogenannte gemeine laselnifche 
und andere von der römifchen Kirche vor aͤcht 
gehaltene annehme,un der Welt zu zeigen,daß 
Die H. Schrift, wie fievon der römifchen Kies 
che felbft angenommen wird, deren Schren eben 
fo wenig, als die Iucherifchen oder calninifchen 
Uberfegungen beftärde. Der Herr Verfaſſer 
theilet demnach feinen Vortrag in zwey Haupt⸗ 
heile, und zeiget in dem erſten, daß man der 
Wahrheit unbefchader , die Schrifft des P. 
Scheffmacher gan haͤtte übergeben können, 
weil leicht zu zeigen fen, mit wie wenig Aufriche 
tigkeit dieſer Geguer in feiner Schrifft verfaß» 
zen, welches Herr la Chapelle auch mie einigen 
Proben Inder Thar ermeislicdy machet. Bier 
auf zeiget er, daß die H. Schrift, wenn man 
fie alseine Hegel des chriftlichen Glaubens au⸗ 
fieht, deutlich genug ſeyn müffe, um die da» 
bey vorkommenden Zwiſtigkeiten zu entſchei⸗ 
den; zumahl ba bey ſolchem Glauben keine uns 
truͤgliche Auslegung nöthig fey, um ihr diejeni⸗ 
ge Gewißheit und Borgüge zuzuſchreiben, welche 
ihre Wahrhele und deren göttlichen fellgmachen« 
Den Ucfprung verſichern. In den andern Theile 
ſuchet der Herr Nerfaffer anfänglich zu behaup⸗ 
een, daß Gore vermoͤge feiner Gerechtigkeit, der 
Kirche keinen dergleichen Dollmetſcher ſeines 
Willens habe geben koͤnnen, durch deſſen um 
srüglichen Ausſpruch einem — er 
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Meche die Wahrheit feibft zuprüfen, enggogen 


würde, gleichwie auch der Höchfle ſolches nir - 


. gend verfprochen hat. Er zeige ferner, daß 
es alfo gang falfch fey, wenn Gegenthheil erhaͤr⸗ 
ten wil, daß dergleichen Dollmetfcher und Aus⸗ 
leger in der ehriftlichen Kirche noͤthig, oder deſ⸗ 
fen Beftelung der goͤttlichen Weisheit gemäß 
fen, und beweiſet ſchluͤßlich ausder H. Schriffe, 
wie fih die von P. Schefimacher angegebenen 
= Hinderniſſe der Seligkeit, gar leicht —* 
en. 

Er faͤngt billig feine Unterfuchung bey ben 
Haupt⸗Sache, von dem Richter der unter des - 
nen Chriften obfchwebenden Streisigfeiten, 
oder von der. Nichtfchnur ihres Glaubens an. 
Denn menn der Pabſt, und die von ihm abgen 
fondersten Kirchen , feine gemeine Regel des 
Glaubens haben; A iſt es unmöglich, daß fie 
iemahls wegen einer Sache oder Streitigkeit 
einſtimmig werden kaͤnnen. Und wie es nicht 
weniger unmoͤglich iſt, daß nicht eine derglei⸗ 
chen Richtſchnur unter Chriſten, die ſich uͤber⸗ 
haupt an einen Glauben halten, ſeyn ſollte; 
ſo kommt die Haupt⸗Sache, welche vor allen 
andern Dingen nothwendig ausgemacht wers 
den muß, daraufan, daß man diefe beyden 
Iheilen gemeine Richtſchnur feſte ſetze, welche 
hernach bende, als ein untrügliches Maaß des 
Wahren und des Falſchen annehmen. Es if 
eine iederman befannte Sache, daß bie, fo fi 
von der —— Kirche abgeſondert, dieſe be | 
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re allein der H. Schrifft beylegen, und folche 
fonft keinem Menfchen , oder deſſen Schriften 
gugefichen wollen. Der P. Scheffmacher zie⸗ 
het diefes felbft nicht in Zweiffel, und ſaget freg 
heraus, daß die welche die Mißbraͤuche der roͤ⸗ 
mifchen Kirche zuerſt getadele, diefes zum vor⸗ 
nehmſten Grunde ihrer Abfonderung genoms 
men; ſtellet fich auch bald zu Anfange feines 
. Buches vor, daß ihm Gegentheil nichts zuge 
ftehen werde, ale was er mit klaren und unwi⸗ 
derfprechlichen Worten der H. Schrift behaup⸗ 
ten koͤnne. Wenn demnach die H. Schrift, 
‘welche die surßerifihen zur Richtſchnur Ihrer 
Slaubensstehre annehmen, auch von dem P. 
Scheffmachet vor die Megel feines Glaubens 
gehalten wird; foift diefelbe ohnſtreitig eine ge» 
‚meine. Megel, um das Wahre und Falſche in de: 
nen zrolfchen beyden Theilen vorfallenden Zwi⸗ 
ſtigkeiten, darnach abzumeſſen. Man hat hier 
nicht noͤthig zu erörtern, ob diefe Gedancken 
des P. Scheffmachers mit denen Sägen ande 
ver tehrerderrömifchen Kirche übereinflimmen, 
weil man ſich nur die Einwürffe des P. Scheff» 
machers zu beantworten vorgeſetzt. Allein man 
ſiehet nicht, wie man diefes mic denen ausdruͤck 
lichen Ausiprüdhen, derer zu Trident verſamm⸗ 
Ieten Vaͤter IV Sefl. I Decree. zuſammen rei- 
men fönne,wenn diefe ausdrücklich fagen: Daß 
Die Predige von der Benade, welche Je⸗ 
ſus Chriſtus und feine Befandten det 
Welt vorgetragen, ale die Gvelle alle 
Wahr⸗· 
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Wayhrheit, welche zur Seligkeit und ei⸗ 
nem heiligen Wandel führer,eines Theile 
in gefcbriebenen Büchern, und andern: 
Theile in denen mündlichen Erzehlun⸗ 
gen Der Vaͤter, enthalten fey. Der Here: 
Verfaſſer geſtehet, daßder P. Scheffmacher, 
wenn er anders nicht wider alle Geſetze der Red⸗ 
lichkeit, feinen: Worten einen zweydeutigen 
Verſtand beylegen will, desfalls weit billiger. 
und vernünfftiger als feine Glaubens⸗Bruͤder 
Bandele , und hier nichts anders fage , als 
was alle lutheriſchen und calviniſchen Gemei⸗ 
nen haben wollen, Jene pflegen fonft in ders 
gleichen Fällen, taufend andere zur Sache nicht 
‚gehörige Dinge mit einzumiſchen, welche zu 
nichts dienen , als die Streitigkeiten zu ver⸗ 
binaeen und mehr zu verwirren.. Der P. 
Scheffmacher aber handelt darinne weit ver 
nünfftiger, daß eralle diefe Fragen übergeht, 
oder vielmehr nur Die eintige , welche allerdings‘ 
u gehoͤret, von der Deutlichkeit der Heil, 

riffe beruͤhret. Auch hierinne ſcheinet er 
anfänglich mie denen, fo ſich von der römifchen- 
Kieche abgefondert, gang einig zu ſeyn, wenn 
ee fchreibete Daß das Wort Gottes niche 
allein in dem Buchſtaben der .Schtifft, 
fondern bauptlächlich in dem Verſtan⸗ 
de, welchender H. Geiſt damit verknuͤpf - 
fen wollen, beſtehe. Daher auch der &. 
BSieronymus in Gal. I, 3 ſchreilbe: Man 
folle niche meinen, daß die Predigt ur | 
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ſti auf dem Buchſtaben berube, fondern 
man babe dieſelbe vielmehr ın dem mie 
Diefen verbundenen Verſtande zu ſuchen. 
Denn wie Eönntees fonft Eommen, daß 
eine falfche Auslegung, die Predigt dev 
Benadevon JEſu Chriſto in dlePredige 
eines biofjen Menſchen, ja wohl gar in 
eine Predigt des Teuffels verwandeln 
boͤnne, wenn der Teuffel eine dergleichen 
verkehrte{uslegungeingegeben? Der Dr. 
Verfaſſer haͤlt dieſe Gedancken feines Gegners 
vor gantz richtig, und wundert ſich nur, wa⸗ 
rum er ſich ferner ſo viele Muͤhe gegeben, die⸗ 
ſes wider die Gemeinen fo das Anſehen des roͤ⸗ 
mifchen Pabftes nicht erkennen wollen, weit 
Läufftig zuerweifen; weil diefe zwar auch alle 
Hochachtung, vor den Buchflaben der von 
Gott eingegebenen Schriften tragen, allein 
Doch in ihren Öffentlichen Glaubens - Belenmt» 
niſſen Ichren, daß man hauptfächlich auf dew 
Verſtand der Worte des H. Geiſtes zu fehen 
Babe, Dieſes iſt eine ſo ausgemachte Sache, daß 
die roͤmiſchen Lehrer ſolches ſelbſt ihrem Gegen⸗ 
theil ſehr offt als einen Fehler aufgeruͤcket, daß 
felbiger bey dem Buchſtaben der H. Schrifft, 
der Vernunffe allzuviel einrdunse , und went 
tine Auslegung , da man die Worte in und. 
gentlihem Verſtande nimmt , vermänffiger 
ausfalle, von dem Buchflaben abzugchen fein 
Vedencken trage. Man muß fi) wundern, 
daß wie alles In der Wels fogar ſehr der Veruu⸗ 
drang 


od 
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anderung unterworffen iſt, alſo auch die Strei⸗ 








tigkeiten ſelbſt, an dergleichen Veraͤnderungen 


ſo groſſen Theil nehmen. Es iſt nicht lange, 
da die Lehrer der roͤmiſchen Kirche von ihrem 


Säge mit eben fo vielen Worten, als durch 


Wwelche er fine Meynung ausgedrüder, aus 


der H. Schrift erweifen ſollte. Würden fie 
nicht aus der. H. Schriffe eine Stelle anführen 
können, welche ausdruͤcklich ſage: Die toͤmi⸗ 
ſchen Päbfte find nicht des Heil. Petit 
Nachfolger; Die Kirche ift nicht unbes 
tröglich ; die Heiligen follen nicht an- 
geruffen werden, u. ſ. w. fo foflte man von 


Gegentheil fo gang buchftäbliche. Beweiſe Ihe 
"res Slaubens erfordeeren , daß derfelbe feine 


/ 


der H. Schrift felbft verdammt feyn, weiltnen 


diefe Saͤtze nicht anders, als durch Folgeruns _ 
gen, und ausdenbuchftäblichen Werffandegee 


zogene Mernunffes Schlüffe ; herleiten koͤnne. 
Die Gelehrten fahen ſich fo gar genoͤthiget, der 
gleichen ungeteimte Anforderungen in Schriff⸗ 
sen abzulehnen, und estam deswegen das herrs 


I 


liche Werck des berühmzsen Dallzila foifondee 
fur les Saintes Ecritures contre les noyveaux 


methodiftes gvo Charent. 1634: an das Licht. 


Man fan aber daraus zur Genüge abnehmen, - 


daß die Gegner des P. Schefimachers niemals 
etwas anders gelehret, als was er felbft Hier 
einräumer; tie denn auch Dalldus zu mehren 
ger Beftärdung der Wahrheit, vor gut befun⸗ 
Den, dieſem Buche eine Uberſctzung einer klei⸗ 
wen Schriff: des Theodoreti, wider diejenio 

"Deut. aö.ärnd. ca. R gen, 


. 
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ſti suf dem Buchftaben beruhe, fondern 
man babe diefelbe vielmehr ın dem mie 
Diefen verbundenen Verſtande zu ſuchen. 
"Denn wie koͤnnte es ſonſt kommen, daß 
eine falſche Auslegung, die Predigt Deo 
Bensdevon JEſu Chriſto in die Predigt 
eines bloſſen Menſchen, ja wohl gar in 
eine Predigt des Teuffels verwandeln 
Bönne, wenn der Teuffel eine dergleichen 
verkehrte Auslegung eingegeben? Der Hr. 
Verfaſſer hält dieft Gedancken feines Gegners 
vor gantz richtig, und wundert fi nur, wa⸗ 
zum ex fich ferner fo viele Mühe gegeben, die⸗ 
fes wider die Gemeinen fo das Anfchen dee roͤ⸗ 
mifchen Pabſtes nicht erkennen wollen, weite 
Läufftig zu erweiſen; weil Diefe zwar auch ale 
Hochachtung, vor den Buchflaben der vom 
Gott eingegeben Schrifften tragen , allein 
doch in ihren öffentlichen Glaubens » Bekennt⸗ 
niffen lehren, daß man hauptſaͤchlich auf den 
Werftand der Worte des H. Geiſtes zu fehen 
Babe. Dieſes iſt eine ſo ausgemachte Sache, 
Die toͤmiſchen Lehrer ſolches ſelbſt ihrem Gegen⸗ 
theil ſehr offt ale einen Fehler aufgeruͤket, daß 
fibige bey dem Buchftaben der H Schrift, 
er X: 


ne, und Wen 

eine ] Worte in unei⸗ 

gentlii ‚ verminffiger 

‚augfal abzugehen fein 
Nieden ſich wunder 
daß w ſeht der Ber’ 


de 
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-Anderumg unterworffen ift, alfo auch die Strei⸗ 
tigkeiten ſelbſt, an dergleichen Veränderungen - 








fo groffen Theil nehmen. Es ift nicht lange, 
da die Schrer der römifchen Kirche von ihrem 


Gegentheil fo gan buchfläbliche Beweiſe ie 
res Zlaubens erfordeecen , daß derfelbe feine 


Säge mit eben fo vielen Worten, als durch 
welche er feine Meynung ausgedrider,, aus 
der H. Schrifft erweifen ſollte. Würden fie 
nicht aus der. H. Schriffe eine Stelle anführen 

en Paͤ ĩ icht des Heil. Petit 
Nachfolger; Die Kirche iſt nicht unbe⸗ 
truͤglich; die Heiligen ſollen nicht an⸗ 


eruffen werden, u. ſ. w. fo ſolte man ven 


der H. Schrifft ſelbſt verdammt ſeyn, weil man 


dieſe Saͤtze nicht anders, als durch Folgerun ⸗ 


gen, und aus dem buchſtaͤblichen Verſtande ge⸗ 
zogene Vernunfft⸗Schluͤſſe, herleiten koͤnne. 


Die Gelehrten fahen ſich ſo gar genoͤthiget, dere 


gleichen ungeteimte Anforderungen in Schriff⸗ 
sen abzulehnen, und es kam deswegen das herr⸗ 


liche Werck des beruͤhmten Dallæi ſa foi fondee 


fur les Saintes Ecritures contre les noyveaux 


methodiſtes gvo Charent. 1634 an das Licht, 


Man kan aber daraus zur Genuͤge abuchmen, 


RAS Ai Gegner des P. Scheffmachers niemals 


s gelehret, als was er ſelbſt Hier 

wie Denn auch Dalldus zu meF 
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fi auf dem Buchſtaben berube, fondern 
man babe diefelbe vielmehr ın dem mic 
Diefen verbundenen Verſtande zu ſuchen. 
"Denn wie Eönntees fonft Eommen, daß 
eine falfche Auslegung, die Predigt der 
Bensdevon JEſu Chriſto in die Predigt 
eines bloſſen Menſchen, ja wohl gar in 
eine Predigt des Teuffels vetwandeln 
boͤnne, wenn der Teuffel eine dergleichen 
verkehrte Auslegung eingegeben? Der Hr. 
Verfaſſer häle diefe Gedancken feines Gegners 
vor gantz richtig, und wundert fi) nur, wa⸗ 
vum er fich ferner fo viele Mühe gegeben, Dies 
fes wider die Gemeinen fo das Anfehen des roͤ⸗ 
mifchen Pabftes nicht erkennen wollen, weite 
läufftig zuerweifen; weil Diefe zwar auch alle 
Hochachtung, vor den Buchflaben der von 
Gott eingegebmen Schriften tragen, allein 
Doch in ihren Öffentlichen Glaubens » Bekennt⸗ 
niſſen lehren, dag man hauptſaͤchlich auf den 
Verſtand der Worte des H. Geiſtes zu ſehen 
Babe. Dieſes iſt eine ſo ausgemachte Sache, daß 
die cömifchen Lehrer ſolches ſelbſt ihrem Gegen 
theil ſehr offt als einen Fehler aufgeruͤcket, daß 
ſelbiger bey dem Buchſtaben der H. Schrifft, 
der Vernunfft allzuviel einraͤume, und wenn 
cine Auslegung, da man die Worte in unei⸗ 
gentlichem Verſtande nimmt, vermünffigee 
anusfalle, von dem Buchſtaben abzugehen fein 

Vedencken trage. Man muß ſich wundern, 
daß sb alles in der Welt ſo gar ſehr der Beriur 
derung 
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dnderung unterworffen iſt, alſo auch die Strel⸗ 





tigkeiten ſelbſt, an dergleichen Veraͤnderungen 
ſo groſſen Theil nehmen. Es iſt nicht lange, 
da die Lehrer der roͤmiſchen Kirche von ihrem 


Gegentheil fo gantz buchſtaͤbliche Beweiſe Ihe 
res Baubens erforderten, daß derſelbe ſeine 
Saͤtze mit eben ſo vielen Worten, als durch 


welche er ſaͤne Meynung ausgedruͤcket, aus 
der H. Schrifft erweiſen ſollte. Würden fie 
nicht aus der. H. Schriffe eine Stelle anführen 
können, welche ausdrüdlich fage: Die roͤmi⸗ 
(chen Päbfte find nicht des Heil. Petit 
Nachfolger; die Ricche iſt niche unbes 
trüglich ; die Heiligen: follen. nicht an- 

ffen werden, u. ſ. w. fo follte man von 


der H Schrift ſelbſt verdammt feyn, weilnan 


“ 


diefe Saͤtze nicht anders, als durch Folgeruns 
gen, und ausden buchftäblichen Verſtande ges 


zogene Mernunfft» Schlüffe ; herleiten koͤnne. 


Die Gelehrten fahen ſich fo gar genörhiges, dere 


gleichen ungereimte Anforderungen in Schriff⸗ 
sen abzulehnen, und es kam deswegen das herrs 


liche Werck des berühmsen Dallzila foi fondee 


fur les Saintes Ecritures contre les nouveaux 
methodiftes gvo Charent. 1634. an das Licht. 


Man kan aber daraus zur Genäge abnehmen,  - | 


⸗ 


daß die Gegner des P. Scheffmachers niemals 


etwas anders gelehret, als was er ſelbſt hier 
einraͤumet; mie deunauc Dalldus zu mehre⸗ 
rer Beſtaͤrckung der Wahrheit, vor gut befun⸗ 
Den, dieſem Buche eine Uberſetzung einer klei⸗ 
wen Schriff: des Theodoreti, wider diejeni⸗ 
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gen, welche vorgeben, daß man die Wor⸗ 
se der H Scheifft ſchlechterdings anneh⸗ 
muen, und um die Sachen, die fie bedeu⸗ 
. zen, ſich niche bekuͤmmern folle, beydrus 
gen laſſen. Allein ohngeachtet P. Scheffma⸗ 
her In der vorhin angeführten Stelle, u.a. m. 
diefes als eine unumftößliche Grund: Megel 
angiebt, daf man das Wort Gottes nicht im. 
Buchſtaben und Worten , fondern vielmehr 
in deren Berftande zu fuchen Babe; ſo will er es 
doch gleichwohl in andern Stellen, ſeinen Geg⸗ 
nern vor uͤbel halten, daß ſie denen Worten der 
von Gott eingegebenen Schrifften zum Nach⸗ 
theil, ſich bloß an den darunter liegenden Ver⸗ 
ſtand halten wollen. Denn fo giebt er vor: 
: Man Eönne nicdhe ohne Erſtaunen 
lefen, daß Leute, welchenach ihrem Vor⸗ 
i geben ‚ fih befländig an den Buchſta⸗ 


„ben des göttlichen Werts balten, auch 


auf fol Vorgeben die Abfondesung 
von der wahren Kirche guten Theile 
‚gründen, dennoch wenn man auf das 
Hauptftüche von der Kirche Eömmt ‚ ei⸗ 
ne gantz andere und Der vorigen wilder» 
fprechende Sprache reden. Dee Herr 
Verfaſſer antwortet darauf, man habe weit 
mehr Urſache darüber zu erflaunen,, daß em 
Gottesgelehrter, welcher feines Gegenchells 
Schren nothteendig willen follte, weit er folche 
beſtreitet, diefelben folcher geftale entworfen 
habe, Daß man nicht abſchen koͤnne, ob-diefes 
u — — aM 
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aus einer vorſetzlichen Unwiſſenheit und Ver⸗ 
geffenheit,oder aus Bosheit gefchehen. Man er⸗ 
ſchrickt, wenn man an die Betheurungen geden⸗ 
cket, durch welche P. Scheffmacher ſeinen Leſer 
verſichern wollen, wenn er nicht ſelbſt von 
dem was er ſchreibet/, uͤberzeuget ſey, ſo 
wolle er, daß der oberſte Richter, der ihn 
einmahl fo wohl wegen dieſer Schrifft, 





als derer dabey von ihm gehabten Ab ⸗ 


ſichten richten werde, ihn an dem groſ⸗ 
fen Gerichts⸗Tage aller Welt, als den 
ärgfier und ungewiffenbafftefien Be⸗ 
truͤger fEraffen folle. Gleichwohl iſt ieder⸗ 
man befannt, wie es auch P. Scheffmacher an: 


mehr als einem Orte angeführet , daß fich fo 


wohl die Iutherifche als die calviniſche Kirche zu 
Benlegung der vorkommenden Zwiftigfeisen, . 


nicht an die Worte, fondern an den Werfland. - 


der örtlichen Schrifften halte, - 

Will man diefes feinem Gewiſſen überlaffen, 
und indeſſen von ihm glauben, daß er die heil, 
Echriffe vor die wahre Michtfehnur des Glau⸗ 
bene der Ehriften halte, und deren Krafft nicht 
in denen Worten, fondern in deren Verſtande 
fische; fo ift diefes die naͤchſte Srage: ob dieſe 
Schrifft audy klar und deutlich gnug fen daß ein 
teder, was au feiner Seligfeit noͤthig iſt, daraus 
fchöpffen koͤnne ? Hiervon redet P. Scheffmas 
cher bisweilen ſo, daß man vollkommen mit 
ihm zufrieden ſeyn koͤnnte, wenn er einraͤumet, 
daß in der H. m gang deutliche — 

2 vo 
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"nach feinem Erachren, daß man erdrtere , wer 
der Michter derer zwiſchen denen Partheyen 
dorfommenden Streitigkeiten fey. Wenn man 
keinen dergleichen unträglichen Richter irgend 
‚wo tn der Wele finder, fo iſt das Meche eines 
‘jeden Menfihen, nach einer reiffen Überlegung 
ſelbſt zu urtheilen, unwiderſprechlich ausge⸗ 
‚macht; und wenn man dieſes einmahl zuläft, 
"fo folger Atcht weniger unwiderſorechlich, daß 
"tin ieder In feinem Gewiſſen verbunden fey, 
ſich von derienigen chriftlichen Gemeine zu 
trennen , mie welcher er ohne wider feine klare 
Erkennmiß zu fündigen, nicht in Gemeinſchafft 
Ieden Fan. Weil aber die gedachte Überlegung 
und Pruͤfung eine gewiſſe Richtſchnur des Glau⸗ 
bens verlanget, an die man fich haften koͤnne; 
ſo muß dieſe Unterſuchung nothwendig vor der 
erſtgedachten, wegen eines untruͤglichen Rich⸗ 
ters in der Welt, vorher gehen. Man ſiehet 
demnach vor ſich ſelbſt/ daß ſich ver Herr Verfaſ⸗ 
fer angelegen ſeyn laſſen, erſt gruͤndlich zu 
‚zeigen, daß die chriſtliche Kirche keine andere 
Richtſchnur des. Glaubens habe , auch feine 
‘andere haben koͤnne, als die heilige Schrift; 
hernach aber eben ſo deutlich und fonnenflar zu 
erweiſen, daß dergleichen untruͤglicher Rich⸗ 
ter auf Erden, von dem die roͤmiſche Kirche 
— viel Aufhebens macht, nichts anders als ein 
oſſes Gedichte und Hirngefpenſte ſey. Auf 
* Weiſe meiner der Herr Verfaſſer übers 
hoden Zu ſeyn, daß ct fich In die gemeinen 
L . — Fra⸗ 
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Fragen einlaffen biürffr Ob Bierömifche Kin 
ein der That eine chriflliche Kitche ey? Ob 
der H. Petrus ſie geſtifftet? Ob die Pabſte Per 
"ri Nachfolger ſeyn? Ob dieſer Geſandte Chri⸗ 
‚fi keine andern Nachfolger gehabt ? Ob er io 
mahls zu Rom geweft ? Ob der Vorzug die 
fer Kirche von andern erkanut und angenom⸗ 
nen worden? Ob das Lutherthum vor tuthere 
geweſt du. ſ. w. Der Herr Berfaffer will we⸗ 
der dieſe Fragen ſelbſt verwerffen, noch diejen⸗ 
gen, fo ſich dieſelben zu eroͤrtern Muͤhe gege 
ben, tadeln; ſondern haͤlt vielmehr davor, daß 
man die ſo davon gehandelt, mit gutem Mutzen 
machleſen koͤnne: Allein er glaubet darneben, 
daß der von ihm erwehlte Weg, alle Streitig⸗ 
keiten ungemein abkuͤrtze, und allen arglifiigen 
Einwendungen vorbeuge. Denn wenn die H. 
Schrifft die eingige Richtſchuur des ehriſtlichen 
Blaubens ift, ſo koͤnnen feine wichtigen und den 
Chriſtenthum weſentlichen Fragen vorkomn 
men, als welche aus der H. Schtifft ausges 
macht werden ; und wenn in der Welt fein um» 
beträglicher Ausleger derfelben zu finden iſt, fo 
Tan auch Feine Kirche genugſames Recht ha» 
ben, andern Gemeinen ihren Glauben vorzus 
Ichreiben, oder diefelben, weil fie von ihrer Die» 
nung abgehen, zu. verdammen. “Sm übrigen 
hoffet der Here Verfafler, daß ber P. Scheffr 
madher erkennen werde, daß er mie einem red⸗ 
lichen und wicht eitele Wortheile ſuchenden Geg⸗ 
ner zu ſchaffen habe, indem er ſich nicht nur kei⸗ 
ae ; Ei, "x 
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ne andern Waffen, als die eintzige H. Schrifft 
vorbehalte, ſondern auch unter allen Uberſetzun⸗ 

















236 1 Lure dm Tbeologien reforme. 


— —— — — — — — 
me andern Waffen, als die eintzige H. Schriffe 
worbehalte; fondern auch unter allen Liberfeguns 

em derfelben, Leine als die zu Trident vor un⸗ 
srüglich erflärte fogenannte gemeine lateiniſche 
und andere von der roͤmiſchen Kirche vor aͤcht 
gehaltene annehme, um der Welt zu zeigen, daß 
Die H. Schrifft, wie ſie von ber roͤmiſchen Kir⸗ 
che ſelbſt angenommen wird, deren Lehren eben 
fo wenig, als die lutheriſchen oder calninifchen 
Uberfegungen beftärde. Det Here Verfaſſer 
theilet demnach feinen Vortrag in zwey Haupt 
Theile, und zeiget in dem erften , dab man ber 
Wahrheit unbefehader , die Schrift des P. 
Schefſmacher gan hätte übergehen koͤnnen, 
weit leicht zugelgen fen, mit wie wenlg Auftich⸗ 
tigkeit dieſer Gegner In feiner Schrifft verfaße 
zen, weiches Herr la Chapelle auch mit einigen 
Proben Inder Thar ermeislich machet. Biete 
auf zeiget er , daß die 9. Schrift, wenn man 
fie alseine Megel des chriftlichen Glaubens are 
fieht, deutlich genug feyn müffe, um bie da⸗ 
ben vorkommenden Zroiftigfeiten zu entſchei⸗ 
den; zumahl da bey ſolchem Glauben keine un⸗ 
erägliche Auslegung noͤthig fen, um ihr diejent- 
ge Gewißheit und Vorzuͤge zuzuſchreiben / welche 
ihre Wahrheit und deren goͤttlichen ſeligmachen⸗ 
den Urſprung verſichern. In dem andern Theile 
ſuchet der Herr Verfaſſer anfaͤnglich zu behaup⸗ 
ten, daß Gott vermoͤge feiner Gerechtigkeit, der 
Kirche feinen dergleichen Dollmetſcher ſeines 
Willens habe geben können , ducch deſen um 
truͤglichen Ausſpruch einem ledenGlaubis * 
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Recht die Wahrheit felbfk zu prüfen, entzogen | 


würde , gleichwie auch den Hoͤchſte ſolches nir ⸗ 


. gend verfarechen hat. Er zeiget ferner, daß 
es alfogann falfch fey, wenn Gegentheil erhaͤr⸗ 
ten wiß, daß dergleichen Dollmetſcher und Aus⸗ 
leger in der chriftlichen Kirche noͤthig, aber deſ⸗ 
fen Beſtellung der goͤttlichen Weisheit gemäß 
fen, und beweiſet ſchluͤßlich aus der H. Schrifft, 
wie ſich die von P. Scheffmacher angegebenen 
— Hinderniſſe der Seligkeit, gar leicht le 
en. 

Er fänge billig feine Unterfuchung bey ben | 
Haupt«Sache , von dem Richter der unter de⸗ 
nen Chriften obfchwebenden Streitigkeiten, 
oder von der. Richtſchnur ihres Glaubens an. 
Denn wenn der Pabfl, und die von ihm abgen 
fondersen Kirchen , feine gemeine Regel des 
Glaubens haben; fo ifies unmöglich, daß fie 
iemahls wegen einer Sache oder Streitigfeit 
einftimmig werden koͤnnen. Und wie es nicht 
weniger unmöglich iſt, daß nichs eine derglei» 
chen Richtſchnur unser Ehriften, die fich uͤber⸗ 
haupt au cinen Glauben halten , feyn foltes 
fo kommt die Haupt» Sache, welche vor alle 
andern Dingen nothwendig ausgemacht wers 
den muß, daraufan, daß man biefe beyden 
heilen gemeine Richsfchuur feſte ſetze, welche 
hernach beyde, als ein unsrüglicdhes Maaß des 
Wahren und bes Salfchen aunchmen. Es iſt 
eine iederman bekannte Sache, daß die, fo fi 
von der roͤmiſchen Kirche abgefondert, dieſe &h- 
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re allein der H. Schrifft beylegen, und folche 
Font keinem Menfchen , oder deffin Schriften 
gugeftchen wollen. Der P. Scheffmacher zies 
het diefes felbft nicht in Zweiffel, und faget freg 
heraus, daß die welche die Mißbraͤuche der roͤ⸗ 
mifchen Kirche zuerſt geradele, Diefes zum vor⸗ 
nehmſten Grunde ihrer Abfonderung genems 
men ; ftellet ſich auch bald zu Anfange feines 


x Buches vor, daß ihm Gegentheil nichts zuge, 





ſtehen werde, als was er mit klaren und unwi⸗ 
derſprechlichen Worten der H. Schrifft behaup⸗ 
ten koͤnne. Wenn demnach die H. Schrifft, 
welche die Po zur Richtſchnur Ihrer 
Glaubens⸗Lehre annehmen, auch von dem P. 
Scheffmacher vor die Regel feines Glaubens 
gehalten wird; fo iſt diefelbe ohnſtreitig eine ge- 
meine Megel, um das Wahre und Falſche in de» 
nen zrolfchen beyden Theilen vorfalenden Zwi⸗ 
ſtigkeiten, darnach abzumeffen. Man har hier 
nicht noͤthig zu erörtern, ob diefe Gedancken 
des P. Scheffmachers mit denen Saͤtzen ander 
ver tchrerderrömifchen Kirche uͤbereinſtimmen, 
weil man fich nur die Einwürffe des P. Scheff⸗ 
- machers zu beantworten vorgefegt. Allein man 
ſiehet nicht, wie man biefes mic denen ausdruͤck⸗ 
Tichen Ausjprüchen, derer zu Trident verſamm⸗ 
leten Vaͤter IV Sefl. I Decret. zuſammen rei- 
men koͤnne, wenn dieſe ausdruͤcklich ſagen: Daß 
die Predigt von der Genade, welche Je⸗ 
ſus Chriſtus und ſeine Geſandten det 
Miele vorgetragen, ale die Ovelle aller 

Wahr: : 
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Yoanrbeit, weiche sur Seligkeit und ei-, 
nem beillgen Oandel führer,einesTheile: 
is gefchriebenen Büchern, und andern: 
Theile in denen mändlichen Erzehlun⸗ 
gen Der Vaͤter, enthalten fey. Der Here: 
Verfaſſer geſtehet, daß der P. Scheffmacher, 
wenn er anders nicht wider alle. Geſetze der Red⸗⸗ 
lichkeit, feinen Worten einen zwendeurigen: 
Verſtand beylegen will, desfalls weit billiger. 


und vernünfftiger als feine Glaubenss Brüder 


handele , und hier nichts anders fage , als 
was alle furherifchen und calvinifchen Gemel⸗ 
‚nen haben wollen, Jene pflegen fonft In ders 
gleichen Fällen, taufend andere zur Sache nicht 
gehörige Dinge mit einzumifchen ,. welche zus 
‚nichts dienen , als die Streitigkeiten zu ver⸗ 
bänaeen und mehr zu verwirren. Der P. 
Scheffmacher aber handele darinne weit ver 
nuͤnfftiger, daß eralle diefe Tragen übergeht) 
oder vielmehr nur die einkige , vorlche allerdings‘ 
yet gehöret, von der Deutlichkeit der Heil. 

rifft beruͤhret. Auch hierinne fcheinet er 
anfänglich mie denen, fo fidy von der römifchen- 
Kieche abgefondert, gang einig zu ſeyn, wenn 
ve ſchreibet · Daß das Wort Gottes nicht 
allein in dem Buchſtaben der .Schrifft, 
ſondern hauptſaͤchlich in dem Verſtan⸗ 
de, welchen der H. Geiſt damit verknuͤpf⸗ 
fen-wollen, beſtehe. Daher auch der &. 
Sieronymus in Gal. I, 3 ſchreibe: Man 
folle nicht meinen, daß die Predigt on 
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Ri auf dem Buchftabenberube, fondern 
man habe diefelbe vielmehr in dem mie 
Diefen verbundenen Verſtande zu ſuchen. 
Denn wie önntees jonft kommen, daß 
eine falfche Auslegung, die Predigt dev 
Genade von JEſu Chrifto in dlePredige 
eines bloſſen Menſchen, ja wobl gar in 
eine Prediger des Teuffels verwandeln 
Boͤnne, wen dec Teuffel eine dergleichen 
verkehrte Auslegung eingegeben? Der Hr. 
Verfaſſer haͤlt diefe Gedanden feines Gegners 
vor gang richtig, und wundert fid) nur, wa⸗ 
rum er fich ferner fo viele Mühe gegeben, die⸗ 
fes wider die Gemeinen fo das Anſehen des roͤ⸗ 
mifchen Pabſtes nicht erkennen wollen, weite 
Läufftig zuerweifen; weil Diefe zwar auch alle 
Hochachtung, vor den Buchflaben der von 
Gott eingegebenen Schrifften tragen, allein 
doch in ihren Öffentlichen Glaubens⸗Bekennt⸗ 
wiffen Ihren, daß man hauptſaͤchlich auf dem 
Verſtand der Worte des H. Geiſtes zu ſehen 
habe. Dieſes iſt eine ſo ausgemachte Sache, daß 
die roͤmiſchen Lehrer ſolches ſelbſt ihrem Gegen⸗ 
theil ſehr offt als einen Fehler aufgeruͤcket, daß 
ſelbiger bey dem Buchſtaben der H. Schrifft, 
der Vernuufft allzuviel einaaͤume, und wenn 
tine Auslegung, da man die Worte in une 
gentlihen DVerfiande nimmt , verminffiger 
ausfalle, von dem Buchftaben abzugehen fein 
Bedencken trage. Man muß fih wunderu, 
daß wie alles in der Welt fogar ſehr der — 
exung 
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Anderung untertoorffen iſt, alfo auch die Strel⸗ 


tigkeiten ſelbſt, an dergleichen Veränderungen - 


fo groffen Theil nehmen, Es iſt nicht lange, 
da die Lehrer der roͤmiſchen Kirche von ihrem 


welche er fine Meynung ausgedrider, aus 
der H. Schrift erweifen ſollte. Würden fie 
nicht aus der. H. Schriffe eine Stelle anführen 
können, welche ausdrüdlich fage: Die toͤmi⸗ 





fdben Päbfte find nicht des Heil. Pet. 


Nachfolger; Die Ricche iſt niche unbes 
tröglich ; die Heiligen’ follen. nicht an- 
geruffen voerden, u. f. w. fo foflte man von 


Gegentheil fo gan buchſtaͤbliche Beweiſe ih⸗ 
res Zlaubens erforderten, daß derſelbe feine 
Saͤtze mit eben ſo vielen Worten, als durch 


vg 


der H.Schrifft felbft verdammt ſeyn, weiltnan 


dieſe Saͤtze wicht anders, als durch Folgeruns . 
gen, und aus dem buchſtaͤblichen Verſtande ge⸗ 


zogene Vernunfft⸗Schluͤſſe, herleiten koͤnne. 


Die Gelehrten ſahen ſich fo gar genoͤthiget, dere 


gleichen ungereimte Anforderungen in Schriff⸗ 
sen abzulehnen, und es kam Deswegen das herr⸗ 


liche Werck des berühmten Dallæi la foi fondee 


fur les Saintes Ecritures contre les nouveaux 


methodiftes gvo Charent. 1634 an das Licht. 


Man lan aber barauszır Senüge abnehmen, - 
daß die. Gegner des P. Scheffmachers niemals 


etwas anders gelehret, als was er felbft Gier 
einräumet; wie denn auch Dalldus zu mehren 
ger Beſtaͤrckung der Wahrheit, vor gur befun⸗ 
Den, diefem Buche eine Liberfegung einer klei⸗ 
nen Schriff: des Theodoreti, wider diejeni⸗ 

"Deut sb.ärnd, CCA. R gen, 


ae L. Lere d'un. Thuolegen rofarmii 

gen, welche vorgeben/ daß man die Wor⸗ 

te der 5: Scheifft fhlechterdings anneh⸗ 
men, und um die Sachen, die fie bedeu⸗ 

.. zen, ſich nicht bekuͤmmern folle, beydru⸗ 
Gen laſſen. Allein ohngcachtet P. Scheffma⸗ 
her in der vorhin angeführten Stelle, u. a. m. 
Diefes als eine unumftößliche Grund: Megel 
angiebt, daf man das Wort Gottes nicht im. 
Buchflaben und Worten , fondern vielmehe 
Anderen Berflande zu fuchen Babe; ſo will er es 

doch gleichwohl in andern Stillen, feinen Geg⸗ 

nern vor uͤbel Halten, daß fie denen Worten der 

von Gott eingegebenen Schriften zum Mach» 

theil, fich bloß an den Darunter liegenden Ver⸗ 

flaud halten wollen. Denn fo giebt er vor: 
Man könne nicht obne Erſtaunen 
lefen, daß Leute, welchenach ihrem Vor⸗ 
: geben ‚ fich beftändig an den Buchſta⸗ 
en des göttlichen Worts halten, auch 
auf ſolches Vorgeben die Abfonderung 
von der wahren Kirche guten Theile 
gründen, dennoch wenn man auf das 
Asuptftücke von der Kirche koͤmmt/, ede 
ne gantz andere und der vorigen wider⸗ 
fprechende Sprache reden: Der Here 
Verfaſſer antwortet darauf, men habe weit 
mehr Urſache darüber zu erflaunen , daß ein 
Gottesgelehrter, welcher feines Gegentheils 
Schren norhwendig wiflen follte, weil erfolche 
heſtreitet, dieſelben folcher geſtalt eutworffen 
habe, Daß man nicht abſchen konne, ob dieſes 
— u 
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J aus einer vorfeglichen Unwiffenheic und Ver⸗ 


geffenheit,oder aus Bosheit geſchehen. Man er. 
fehricke, wenn man an die Betheurungen geben« 
det, durch weiche P. Scheffmacher feinen Leſer 
verfichern wollen, wenn er nicht ſelbſt von 
dem was er fchreibet, überzeuget fey , ſo 
wolle er, daß der oberſte Richter, der ihn 
einmahl fo wohl wegen dieſer Schriffe, 


als derer Dabey von ihm gehabten Abe -· 


fichten richten weude , Ihn an dem groſ⸗ 
fen Gerichts⸗Tage aller Welt, als den 
Argften und ungewiffenhafftefien Bu 
truͤger ſtraffen folle Gleichwohl iſt ieder- 
man bekannt, wie es auch P. Schefimacher an 
"mehr als einem Orte angeführet , daß fich fo 
wohl die lutheriſche als die caloinifche Kicche zu 
Beylegung der vorfommenden Zwiftigfeisen, . 
nicht an die Worte, fondern an den Werfiand. - 
ber goͤttlichen Schrifften halte, 

Will man dtefes feinem Gewiſſen überlaffen, 
und Indeffen von ihm glauben, daß er die heil, 
Schrifft vor Die wahre Richtſchnur des Glau⸗ 
bens der Ehriften halte, und deren Krafft nicht 
in denen Worten, fondern in deren Berflande 
fiche; fo ift dieſes die nächfle Frage: ob dieſe 
Schrifft auch klar und deutlich guug fen daß ein 
teber, was zu feiner Seligfeit noͤthig iſt, daraus 
ſchoͤpffen könne? Hiervon redet P. Scheffmas 
cher bisweilen fo, daß man vollkommen mis 
ihm zufrieden ſeyn fännte, wenn er einräumer; 
daß in der H. > gang deutliche _. 
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.  vorfommen, ob man ſchon auch andere darins 
ne anteeffe, welchedasjenige in der That nicht 
fagen, was uns bey dem erften Anblicke dar 

Inne ausgedrücer zu feyn ſcheinet; daher 

diejenigen . dadurch zum Irrthum verfuͤhret 

werden, welche niche unter einem bleffen Schein 

. amd der lautern Wahrheit, denn gehörigen Unter⸗ 

ſcheid zumachen wiſſen. Dieſes alles harfeine 

Nichtigkeit, und P. Scheffmacher wider ſpricht 

hiermit weder denen lucherifchen noch calvini⸗ 

ſchen Gortesgelehrten. Denn man fan von 
allen Büchern In der Welt fagen, daß nicht al⸗ 
fe Stellen darinne gleich deutlich feyn; zu ge⸗ 

- fihweigen, daß eine bloffe Einbildung , Vor⸗ 

urthelle und Eigenfinn, fehr offt daran Schuld 
ſeyn, daB einerin einer Stelle nicht ſiehet, was 
doch würdlich darinne liegt, oder ſich etwas 
darinne zu fehen 'einbilder, davon allda niche 
die geringfte Spur anzutreffen if. Was 
kan man nicht in einem Buche finden, wenn 
man alle Kräfftedaran wender, zuzeigen, daß: 
es darinne fichen folle ? Und wenn ein Werck 
noch ſo einfaͤltig abgefafler, auch der Verſtand 
der Worte, Infonderheif wegen der Beichaffen« 
heit der Sachen felbft, noch fo fonnenflar iſt; 
fo finder man doch wohl Leute, welche ein Raͤ⸗ 
tzel daraus machen, und bag Gegentheil daraus 
erzwingen koͤnnen. Man beſchuldiget den Je⸗ 
ſuiten Theoph. Rainaldum, daß er bloß zu ſei⸗ 
nen Vergnuͤgen, an dem gemelnen alten —— 
* | —— 
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Benss Bekenntniß der Epriften, dergleichen uns . 


werautworsliche Booheit ausgeuͤbet. Wie er 
vorgiebt, jo fan man den Sag, daß man an : 
Sort glaube, alfo annehmen , daß darinne 
wuͤrcklich geläugnet werde, daß ein wahrer 
Sott ſey u.ſ. w. Es hat ihm dieſes nicht nur de 
Vargas in den Stratag. Jeſuitar. aufgeruͤcket; 
ſondern Rainaldus hat ſich ſelber dergleichen ab⸗ 
ſcheulicher Spoͤttereyen in einem feiner groͤſſern 
Wercke Erotem. Partit. III Erot. 3 nicht geſchaͤ⸗ 
met. . Bailter Jug. des Scavans T. I gedencket 
dieſer gotteslaͤſterlichen Spöfteren des Rainal⸗ 
di unter den Wort Chicanerie, haͤtte aber wohl 
Urſache gehabt, dergleichen Verfahren mit eĩ⸗ 
nem haͤrtern Nahmen zu belegen. Wenn man 


— begreiffen kan, wie ſich Ralnaldus, daer 


dar geiſtlichen Stande gelebet, erlauben koͤnnen, 
ſolchergeſtalt aus der Glaubens⸗Lehre oͤffentlich 
ein Spiel und Gauckel⸗Werck zu machen; fo 
entdecket Bayle in feinem Wörter Buche un⸗ 
ter dem Nahmen Bediccusdas Gcheimniß, ob 
er ſchon die Sache felbft nicht enefchuldigen 
wil. Denn es erhellet aus einer Stelle, die 
Bayle aus deſſen Schriften anführet, daß er 
Durch eine dergleichen Marter des Werfiandes 
behaupten mollen, daß in. der Welt nichts fo gar 
beutlich und Elar ſey, welches die fogenannten 
Critici wicht verdunckein fönnten, auch fich dis⸗ 


falls den beruffenen Cochleum zum Mutter vors _ 


ellet, welcher eben diefen Kunſtgriff wider 
—* anzuwenden er und serie 
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Bücher verfertiger, Dariunen er ſich der luthe⸗ 
riſchen Lehr⸗ Art gebrauchen, und nach "deriel» 
ben aus der H. Schrifft erweiſen wollen, daß 
Jeſus Chriſtus nicht wahrer Gott geweſt; 
dag Gott denen boͤſen Geiſtern gehorchen nf 
fe; daß die H. Jungfrau ihre Jungfrauſchafft 
nicht behalten u. ſ. w. Cochleus meinte ſol⸗ 
chergeſtaͤlt ſonnenklar zu erweiſen, daß keine 
Mahrhrie fo heilig ſey, welche man nicht ans 
Gottes Worte, wenn man folches verdrehen wol⸗ 
le, beftreiten koͤnnte. Diefe teure haften ale 
lerdings nicht Urfache, die allerheiligficn Gruͤn⸗ 
de unſers Glaubens alfo zu verunchren, um zu 
erweifen, wie weit füch die ſogenaunten Eritich 
- Vergehen können , umd wie unbefchreiblich fie 
Rich bisweilen in ver That verirren. Man hätte 
diefen Zweck zu erreichen , fich mit eben fo gu» 
gem Rechte, eines ieden Bauern⸗Lieds oder Bier 
©tüdgens bedienen fönnenz; wieder unter bes 
. Mahmen des Mathanafius verborgene finneels 
che Gelehrte, auf ſolche Welfe mie feiner Spoͤt⸗ 
teren über das Verfahren der nur gedachten Art 
Leute, Die Welt vergnuͤget. So viel ift gewiß, 
daß weder Sochleus mic feinen Büchern, noch 
Mainaldus mit feinen Verdrehungen eines dee 
erften chriftlichen Glaubens⸗ Bekenntniſſe, dee 
Melt den Mißbrauch der vorgegebenen Kunſt 
die Schrifften der Alten zu beurtheilen, fo gruͤnd⸗ 
lich und augenfcbeinlich gezeiget, als der. Vers 
faſſer des fogenanneen Chef d Ouevres d’un 
Inconnn. Solchergeſtalt läugner u Sa 
Mn e R £s 


1: Lettve dun Thoologich veform. — 247 


Klarheit der H. Schrifft im geringſten nicht, ee 


wenn man ſaget, daß einige Stellen darinne - 
vorkommen , an welche fic diejenigen ſtoſſen 
Können , die fo gleich dem erſten Schein er⸗ 
eiften, und wenn fie fi) von ihrer eigenen. 
Einbildung blenden laffen , "einen falfchen - 
Schimmer,vor ein wahrhaffeiges Licht anfehen. . 
Alles was man aus der vorhin beruͤhrten Au⸗ 
merdung des P. Schefimacher fchlüffen fan, 
koͤmmt darauf an, daß wenn man Gottes Wort 
leſen will, man fich mir eben der Sorgfalt dar 
zu geſchickt machen, eben fo aufmerckſam und ofe 
ne einige Vorurtheile ſeyn müffe,als wenn man 
andere weltliche Buͤcher mis Nutzen leſen will. 
Mir übergehen dasjenige, was der Herr Verfaſ⸗ 
ſer umftändlicher ausführet,tvie es cin vernuͤnff⸗ 
tiger Menſch machen muͤſſe, wenn er Virgili-⸗ 
um oder Domerum lefen, und diefelben verſte⸗ 
hen will; um zu zeigen, daß cin Menſch, der 
Sottes Wort zu verfichen und zu faffen geden⸗ 
de, dabey nische weniger Fleiß und Machden⸗ 
den ‚anzulegen habe, Die H. Schrifft-verfis 
chert uns ſelbſt Prov. II, 3.6, daß man nach 
der Wahrheit in Gottes Worte nicht vergeblich 
forſche, wenn nam dieſelbe darinme wach allen 
feinen Kräften, und aus einemreblichen Hera. 
‚gen ſuchet. P. Scheffmacher ſaget felbft an 
einem andern rt: wenn es ja; welches gleich». 
wohlfonft unmöglich) iſt, gefchehen follte, daB 
einer fich mit alle wahren Redlichkeit des Her⸗ 
- Kens ande Schrifft Meike, —— 
er —— 
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ber der Wahrheit verfehlen follte , fo fen feine 

Schutz Rede und Entfchuldigung fchon frtig 
und ausgemacht. Der Heiland ſelbſt und ſei⸗ 
ne Juͤnger berufften fich auf die &chrifften des 
alten Bundes, wenn fie denen Juden den Weg 
Bir Seligkeit zeigen wollten ‚und legten alfo hier⸗ 
mit an den Tag daß diefelben fodeurlich fenn muͤſ⸗ 
fen, daß ein ieder die Krafft und den Nachdruck 
Ber Vernunfft⸗Schluͤſſe, fo fie auf diefelben 
gründeten, einfehen könne. Es mufle dem⸗ 

- nach die Schriffe des alten Bundes deutlich 
„geüuug ſeyn, daß ſie denen Juden zu einer Nichte 
Vſſchnur in denen Zwiſtigkeiten dienen konnte, ſo 
ſte mit denen erſten Chriſten hatten: das iſt, ſie 
muſte fo klar und deutlich ſeyn, daß fie durch 
dieſelbe genugfam verbunden waren, Jeſum 
Chriſtum vor den Heiland der Welt zu erken⸗ 
wen.“ Hieraus aber folget welter, daß auch die: 
H. Schrift flar genug ſeyn muß, um unter als 
len Ehriften bey vorfommenden Streitigkeiten, 
eine Richtſchnur ihres Glaubens abzugeben. 
Denn warum folte diefelbe deuslicher feyn, wenn 
zwiſchen Juden u. Ehriften etwas auszumachen 
iſt, als wenn die Chriſten unter elnander/ dieſelbe 
. As eine Richtſchnur ihrer Mißhelligkeiten brau⸗ 
hen wollen ? Man wollte denn ſagen, die 

. Schriften des neuen Bundes wären viel dun⸗ 
ckeler, als die fo zur Zeitdes alten Bundes aus⸗ 
gefertiger worden ; oder die Weiffagungen 
von dem Meßias und feinem Amte wären in dem 
alten Bunde, viel deutlicher und leichter = 
vo . re en y 





fichen, eis dasjenige, was wegen der unter de⸗ 


nen Ehriften vorfaflenden Streitigkeiten, in 
Ber gantzen H. Schrifft. zu finden iſt; oder man 
muͤſte endlich behaupten wollen, daß die Juden 
ehedeffen viel mehr Einficht und Schaͤrffe des 
Berflandes, als heut zu Tage die Chriſten befep 
fen, welches fich gleichwohl fehr übel mit der 
von dem ·Heilande fo offt an ihnen geſtrafſten 
SBerbiendung zuſammer reimen läfl. - 
Der Herr Berfaffer zeiger ausführlich, wie 
man feinen von diefen Süßen annehmen koͤn⸗ 


ne, und prüfee endlich das Vorgeben feines - 


. Gegners , daß man zwar viel belle ſcheinen⸗ 

des Sicht au verfchiedenen Orten der heiligen 
Särifft-finde, daraus aber nicht fülgern fün« 
ne , daß alle Zwifligkeie wegen des wahren 
Verſtandes diefes göttlichen Wortes geho⸗ 


Ben, oder daß uͤberhaupt alles dasjenige, was 


ein Chriſte glauben ſoll, bereits in derſelben 
ausgeſprochen ſey. Mach dieſem Vorgeben des 
P. Scheffmacher, wuͤrde ſich die Klarheit der 
H. Schrifft gerade als denn verlieren, wenn 
eine ſtreitige Frage unter denen Chriſten vor⸗ 
koͤmmt und ſolche demnach aufhoͤren, eine Richt⸗ 
ſchnur des Glaubens zu ſeyn, wenn man deren 


Licht und Beyſtand am allermeiſten von noͤthen 
hat. Der Herr Verfaſſer zeiget in den folgen⸗ 
den, wie der Ruhm der Deutlichkeit und Klar⸗ 


heit, welchen fein Gegner auf dieſe Weiſe und 

unter ſolchen Umſtaͤnden, dem Worte Gottes 

——— Tre aͤhnlich fen, pur 
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Wwie ungereimt , umb zugleich argliflig derſelbe 
die Einfältigen , mit dem daraus gezogenen 
Schluſſe hintengehen-welle , daß die ſo auffer 
der römifihen Kieche find, ob fiefich gleich nach 
ihrem Borgeben, auf Gottes Wort gründen, 
doch feinen fihern und fruchfbaren Glauben 
haben koͤnnen. Die Urfache, welche er vor⸗ 
sendet, ift diefe, daß die H. Scheifft zwar in 
einigen Stellen deutlich , im viel andern aber. 
dunckel iſt: daraus er weiter folgert, daß ein 


= Glaube, der auf Seinem andern Grunde beru⸗ 


bet, nothwendig wandend und unficher ſeyn 
müffe; fogar, daß man auf folche Weiſe niche 
einmahl wegen feines Glaubens von der Sorte 


. 


heit Jeſu Chriſti verſichert ſeyn Eönne Mau. 


kan ferner gar leicht dieſe allgemeinen Schluͤſſe 
machen, daß Gottes Wort wenig oder gar 
niches su dom Glauben beuttage; daß manan 
dem allen, was darinne ſtehet, zweiffeln koͤn⸗ 
se und ſolie und daß man ‚um ein rechter Glaͤu⸗ 
biger zu werden / von folchen allgemeinen Zweiffel 
anfangen wüfk. Man erfchrict bilig,wenn man 
alfo wahrnimmt, wie di 
ſchen Pabfles, um etliche 
«hen, und zuißrer Partt 

tzen Grund des Chriftent 

Koffen. Wir aber halte 
vweil ein leder, der nur dlı 

ſehen hat, leicht vor ſich 

weil einige dunckele Stel 

vorfommmn, darum die € 
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wie ungereimt , und zugleich argliftig derfelbe 

die Einfältigen , mit dem daraus gezogenen 
Schluſſe hintergehen-welle , daß die ſo auffer 
der roͤmiſchen Kieche find, ob flefich gleichnach 
Ihrem Borgeben, auf Gottes Wort gründen, 
boch feinen ſichern und fruchtbaren Glauben 


- haben fünuen, Die Urfache, welche er vor⸗ 


sendet, ift diefe, daß die H. Schrift zwar im 
einigen Stellen deutlich , im viel andern aber. 
dunckel iſt: daraus er weiter folgert, daß ein 


j Glaube, der auf Seinem andern Grunde berus 


ber, nothwendig wandend und unficher ſeyn 
muͤſſe; fogar, Daß man auf folche Weife niche 
einmahl wegen feines Glaubens von der Gott⸗ 


beit Jeſu Chriſti verfichert feyn koͤnne. Mau 


kan ferner gar leicht dieſe allgemeinen Schluͤſſe 
machen , daß Gottes Wort wenig oder gar 
niches zu dem Glauben begttage; daß manam 
dem allen, was darinne ſtehet, zweiffeln koͤn⸗ 
ne und ſolie und daß man, um ein rechter Glaͤu⸗ 
biger gu werden von ſolchen allgemeinen Zweiffel 
anfangen wuͤſſe. Man erſchrickt billig, wenn man 
alſo wahrnimmt, wie die Anhänger des roͤmi⸗ 

ſchen Pabſtes, um etliche Einfaͤltige zu erſchlei⸗ 
. den, und zu ihrer Parthey zu ziehen, den gan⸗ 
tzen Grund des Chriſtenthums muthwillig um⸗ 
ftoſſen. Wir aber haften ums dabey nicht auf, 
. weil.einieber, dernur ein mittelmäßiges Ein⸗ 
fehen hat, leicht vor füch ſelbſt begreiffet, daß 
weil einige dunckele Stellen in der H. Schrifft 


⸗ 


vorkommen, darum bie theuerſten mn | 
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des chriftlichen Glaubens , welche auf ſonnen⸗ 
Hare Stellen des. gösslichen Worses gebauet · 
find, nicht Den geringfien Anſtoß leiden, und 
die Dunckelheit erlicher Worse, ung die Fruͤch⸗ 
te des reinfien tichts, fo wir in andern Stellen 
fo deutlich: erblicken, nicht rauben koͤnne. 
Der P. Scheffmacher machet zwar hieraus 
einen gantz andern Schluß, und will erhaͤrten, 
daß etliche wenige dunckele Stellen der heiligen 
Schrifft, uns auch die deutlichſten Lehr Saͤtze 
derſelben unbrauchbar machen, wenn nicht die 
gantze Schrifft von einem untruͤglichen Ausle⸗ 
ger erklaͤret und unterſtuͤtzet werde. Der Here 
VWerfaſſer aber feet ihm entgegen, wenn ein 


N 


Mahonıetaner die Geſchichte Jeſu Ehrifti,nneele 


ehe der Jeſuite Hieron. Taverius in perſiſcher 
Sprache aufgeſetzet, zu leſen bekomme, und 
dadurch ein eifriger Chriſt werde; oder wenn 
ein portugiefifcher Inde aus Zuſammenhaltung 
ber Schriften des neuen Bundes, mit denen 
Stellen in dem alten Bunde, fo von den Meßia 
Handeln, erlesschtet werde, und zu Liſſabon zur 
roͤmiſchen Kirche übertrete: ſo wuͤrden die Her , 
ren Jeſuiten beyde ohnfehlbar vor wahrhafftig 

Gläubige halten, ohngeachtet fie ſonſt keinen 
unbetruͤglichen Ausleger des goͤttlichen Wortes, 
als das Licht ihrer eigenen Erkenntniß gehabt. 
Barum foll alfo nur bey denen tucherifchen unb 
Ealvinifchen ein dergleichen Ausleger unum⸗ 
Zanglich nöchig fen? Widerſpricht nicht auf 
Pohche Weiſe des Pı Scheffmacher ſich Kiöf, 


8 


as2 I. Lenred’un Thöologien viformb; | 
a | gg EEE 


wenn ex erſt überhaupt einen ſolchen Auslege⸗ 
nothwendig erfordert, ingebachten Bällen aber 
denfelben wwegzulaffen, vor gut befindet? Aufe 
fer dem iſt es ausgemacht, DaB man vor Chriſti 
Zeiten keinen andern Ausleger der Schrifften 
der Weiſſagungen hatte, als ſolche teute, auf 
welche Gott felbft ben Geiſt der Weiſſagung ge⸗ 
leget. Gleichwohl treffen einige, und bioweilen 
ziemlich lange Zeiten ein, binnen welchen Fein 
fogenannter Prophet, und demnach auch fein 
folcher unbetraglicher Austeger der Schrifften 
des alten Bundes , in Iſrael zu finden wat, 
- Was foll man alfo von allen denen Juden, weis 
che zwiſchen dieſen Zeiten gelebt, Ingleichen von 
Benen Heyden, fo fich Damals zum Judenchum 
bekehret, fagen ? War damahls nirgend auf 
Erden ein wahrer und gewiſſer Glaube? War 
unter allen diefen Leuten niemand. der Gott ges 
fallen harte? Der H. Paulus, wie ihn die ger 
Ichrreften Ausleger in der roͤmiſchen Kirche ex» 
kiaͤren, bezeuget Hebr. XI, 34 2 37 ausbruͤck⸗ 
lich, daß von der Zeit, welche von Malachia 
bis auf die Zukunfft des Heilandes verfloſſen, 
allerdings ein wahrer und ſicherer Glaube, und 
wahre Gläubige unter denen Juden geweſt. 
Wir übergehen viele und infonderheit die bey 
Der roͤwiſchen Kirche unverwerfflichen Zeugnifle 
des H. Hieronymi umdi Auguftini, welche Der 
Herr Verfaffer umfländlich anführet, und aus 
allen endlich ſchluͤſſet: wenn Paulus ſelbſt dem 
Glauben der Zuden, fo von Malachiä Zeiten 
bis auf Johannem, in einer Zeit von ohngefehr 
400 
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bäer Freudigfeit und befländigen Hoffnung auf 
Gott, fo yerrliche tobfprüche beygeleget, ohn⸗ 
geachtet man damahls nirgend von einem unbe⸗ 
früglichen Ausleger des göttlichen Wortes, et 
was gewufl ; fo wird ohnſtreitig der Blaube 
Der von der römifchen Kirche abgeſonderten Ge⸗ 
meinen , welcher auf einerlen Gründen mit je⸗ 
nem beruhet, Gott auch eben fo angenehm und 
eben fo feligmachend fey. De 
Er zeiget hierauf ferner, wie ungereimt ſei⸗ 

nes Gegners Borgeben ſey, wenn dieſer behaupe 
sen will, ber Glaube koͤnne nicht feliginachend 
ſeyn, wenn der geringſte Zweifel, und noch 
Biel weniger, wenn ber allergeriugſte Irrthum 
mit unter lauffe. Er ſetzet demfelben die auss . 
druͤcklichen Worte dreyer berühmten Kicchene 
Lehrer Drigenis, Baſilil und Gregorii Mazlan- 
zeni entgegen, deren zweye von der roͤmiſchen 
Kirche unter die Heiligen gejebler, und als Bis 
fchöffe vor die ficherften Zeugen einer unbetruͤg⸗ 
Kchen Erzehlung der Väter gehalten werden, 
Auffer dem iſt ja bekannt, daß die allergelehr⸗ 
seften undredlichften unter denen alten Vaͤtern 
der Kirche, mehr als einmahl in Irrthuͤmer 
verfallen; fo gar, daß man weitläufftige Ver⸗ 
zeichniffe ihrer vielfältigen Fehltritte zufanımen 
tragen koͤnnen. Der P. Scheffinacher giebt ' 
felbft genugfamen Beweis davon an die Hand, 
wenn cr don denen Streitigkeiten bes H. Cy⸗ 
pelani mit Pabft Stephano redet, und jenew- 
beſchuldiget, daß er allzu hartnaͤckigt geweft 


294 1. Tettre dem Tbeoslogien voforme.: 
des Pabfts gute Vorſtellungen anzunehmen ; 
* Babe er ausdruͤcklich erwehner, daß Cyprianus 
fich geirrer, und nur.verlanget, daß man feinen 
Irrthum aufs beſte entſchuldigen folle , weil 
derfelbe allezeit an: ihm von einem brennenden 
- Eifer vor die Wahrheit, und Erhaltung der 
Erinigkeie in der Kirche begleitet geweſt. Glei⸗ 
cher geftalt raͤrmet er ach von dem H. Augus 
flino ein, daß derfelbe ſich geirret, ob er wohl 
vor dieſen nicht fo viele Machficht, ale vor 
Cypriani Fehler bezelget. Denn Auguſtinus 
Lib. I Retractat. cap. zı will die Worte des 
Heilandes: Du bit Petrus, und aufdiefen « » . 
durchaus nicht von Perro, fordern von Chriſto 
felbſt verftanden wiffen. Diefem feger P. Scheff⸗ 
macher entgegen, daß alle Väter Perrum eins 
hellig vorden Grundftein der Kirche erfennen, 
Deren gemeine Ubereinſtimmung alfo nothwen⸗ 
dig der Meynung eines eingigen muͤſte vorge 
zogen werden; zumahl da man deutlich ſehe, 
daß ſich Auguſtinus deswegen in dieſer Aus⸗ 
legung vergangen, weil er in der ſyriſchen Spra⸗ 
che nicht genugſam erfahren geweſt. Wollte 
nun P. Scheffmacher, wie es ſcheinet, mit ſei⸗ 
sem unbetruͤglichen Ausleger der H. Schrifft fo 
viel haben, daß die Verſicherung, zu weicher 
man mit deffen Beyſtand in Erklärung der H. 
Schrifft aelangen koͤnne, groͤſſer ſeyn ſolle, als 
wenn ſich ein ieder den Sinn: der Schrifft nach 
Ben Maaſſe feines Verſtandes zu erreichen bes 
euͤhet; ſo zeiget Herr la Chapellt weiter, wo 
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antenne = 
"Vergleichen Wegweiſer die Gewißheit die goͤtt⸗ 
lichen Wortes auf keine Weife mehr verſichern 
wuͤrde, inden man gar leicht fichet , daß der 
Gegner dennoch alle Gewißheit des Glaubens 
einzig und allein auf das Anfehen dDiefes Aus⸗ 
legers gründe. Und wenndiefedem Borgeben 
nach unträgliche Auslegung geſchrieben wär, 
ſo koͤnnte diejelbe dennoch nicht mehrere Gewiß⸗ 
heit geben , als das gefchrichene Wort Gottes 
ſelbſt. Auffee dem koͤnnte eine dergleichen Aus⸗ 
legung keine andere Krafft und Recht haben, 
als fo fern dieſelbe auf dem Worte Gottes be⸗ 
ruhete; da denn nothwendig die erſtern Strei⸗ 
tigkeiten wegen des wahren Verſtandes des 
goͤttlichen Wortes wieder vorkommen muͤſten. 
Aus dieſem allen iſt genugſam zu erſehen, daß 
das vorgegebene Anfchen eines dergleichen uns 
betrüglichen Auslegers der H. Schrifft, die 
Chriften nothwendig in die allergröfte Ungewiß- 
heit, und nicht ungegruͤndete Zweiffel verwis 
Weln würde ; welches alles man vermeidet, 
wenn man das in einigen wenigen Stellen zwar 
dunckele, doch an denen Orten , fo den Grund 
des Glaubens angehen , genugſam deutliche 
nnd fonnenklare Wort Gottes, zum.unsräge 
lichen Grunde leget. 


. Wir überlaffen dem Leſer die gruͤndliche und 

mehrere Ausführung diefer Säge,in dem Wer- 

de felbftmachzulefen, und fügen mir noch für - 
Ulich die VI Hinderniſſe der Seligkeit bey, = u 
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che P. Scheffmacher in der Incherifchen Kirche 
geſehen haben will, Here fa Chapelle aber in 
diefem Wercke geſchickt, ordentlich und uͤberzeu⸗ 
gend abgelehnet. Es find dieſelben folgendes 
1) Daß ein Lutheraner von der wahren Kirche 
Chriſti gerrenner ſey, da man es boch allezeit 
vor einen unumflößlichen Grund: Gag gehal⸗ 
ten, daB auffer der Kirche Feine Seligkeit 
zu boffen. : 2) Daß deſſen Glaube nur menſch⸗ 
lich, ungewiß und auf bjoffe Meynungen, oder 
ungewiſſe wilführliche Auslegung der heiligen 
Schrifft gegründet ſey. 3) Daß man in der 
(ucherifchen Kirche Beine Beichte habe , ober 
daß diefelbe doch nicht wie fie ſollte, nemlich 
Dergeftallt angeflellee werde , daß man dem 
ep alle begangenen Sünden erzehle. 4) 
Daß es ein Lutheraner mic einer Parthenhals 
‚te, welche ſich muchwillig wider ihre rechtmaͤſ⸗ 
figen Vorgeſetzten aufgelehnet. 5) Dußman 
im der lurherifchen Kirche Feine Prieſter finde, 
welche Mache hätten, das H. Abendmahl aus⸗ 
zucheilen, und das Bold von Sünden los zu 
zehhlen. 6) Daß die Lehre der lutheriſchen 
Kirche mit vielen Ketzereyen vermiſcht ſey, 
welche von denen Chriſten ber erſten Kirche 
fuͤrlaͤngſt verworffen, und von denen gelehr⸗ 
teſten Vaͤtern vor Irrthuͤmer erkannt wor⸗ 


den. 
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Introductio ad Philoſophiam, Meta- 

phyſicam & Logicam continens. 
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8.3 s Sravefande Einleitung zur 

‚ Welt: Weisheit, Darinne die erften 
Gründe unſerer Erkenntniß, und der 
Vernunfft⸗Lehre enthalten find.Reis 

den 1736 in go, 1Alph. 1 Bog. 


Molte lemand darüber einiges Mißver⸗ 
gnuͤgen ſchoͤpffen, daß der beruͤhmte Herr 
Verfaſſer durch gegenwärtige Einleitung zu 
ber Welt, Weisheit, die groſſe Menge der 
Schriften von diefer Art vermehret; fo ante 
worset er.in der Borrede mit Mecht, daß er - 
diefen Entwurf zum Vortheil feiner Zuhörer 
dem Drucke überlaffen , und in Unterrichtung 
Derfelben lieber feine eigene Lehr Art brauchen, 
als ſich an anderer Gelehrten Vortrag binden 
wollen. Allein der Augenfcheln Ichrer, daB 
Herr Gravefande aus befonderer Beſcheiden⸗ 
Bei, feine Arbeit in gg Werthe angefer 
get, als fie verdiene. Denn wie die bishero 
von ihm ausgefertigten Schriften von. der 
Matur⸗Lehre und den mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften nicht wenig zu deren Aufnahme und 
der gruͤndlichen Unterweiſung der Jugend beyge⸗ 
tragen; fo wird dieſelbe auch aus gegenwaͤrti⸗· 
QDæut. 48. Erd, CCX. h. 8 ge 
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ger Abhandlung der erſten Gruͤnde der Welt⸗ 
Weisheit vielen Mutzen ſchoͤpffen koͤnnen. Wie 
gedencken nicht, daß er in der Lehre von denen 
Bernunfft-Schlüffen,micHüfffe einiger mathe⸗ 
- matifchen Schr - Säge verfchledene neue Wege 
gezeiget, die nüglichen Lehren der alten ſchola⸗ 
flifchen Sehrer angewendet, und in feinem gan. 
Ken Wortrage auf deurliche Begriffe fo wohl 
der Worte als Sachen gefehen. Allein wie 
halten ung vor verbunden, diefes Vorzuges, 
welchen feine Arbeit vor viel andern Schriften 
von dieſer Arc hat, Erwehnung zu thun, daß 
ge die menſchliche Weisheit nicht groͤſſer ges 
macht, als fie im der That iſt, und bay verſchie⸗ 
denen unter denen Weltweiſen ſtreitigen Leh⸗ 
ren gezeiget, daß noch Feine Parthey Urfache 
habe, ihre Meinung vor die ficherfie auszuge⸗ 
en, indem man ihnen allen noch vieles nıtf 
Grunde entgegen ſetzen kan. Man darf ihn 
deswegen niche In den Verdacht bringen, als 
‚ ober fich folcher geftalt zu denen fogenannten 
Zweifflern befennen, und deren Gedancken von 
Beuen erſten Gründen der menfchlichen Erkennt⸗ 
niß gut heiſſen wollen; indem er ja nicht alle 
Gewißheit und Wahrheit umſtoſſen, fondern 
nur junge Gelehrte warnen wollen, daßfiefih - 
nicht einbilden, fie wiſſen etwas, wenn fic ſich 
och weit vom euer gründlichen Erkenntniß ent⸗ 
ſernet befinden. Es würden alfo diejenigen 
weit irren, die ſich einbilden wollten, man ? 
we in verfchiedenen Hauptſtuͤcken aus diefew 
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auder vergleichen , und demnach auch feinen 
Vernunfft ˖ Schluß machen fan. Man geden⸗ 
de ein verſtaͤndiges Weſen, welches ſich feine 
Begriffe nichemach Belieben, gegenmärtigvore 
fiellen, und deren ſo es vorhin gehabs, fichnicht 
wieder erinnern Fan; fo wird. diefes ein volkom 
menes Benfpiel der Unvernunfft ſeyn. Nicht 


minder iſt diefes mic denen Begriffen wefentlich 


verbunden , daß man ſich ſelbſt derfelben bewuſt 
(ft, woraus auch die eigene Überzeugung eines 
deden Dienfchen, daß er wuͤrcklich fey, erfolgen 
Wie ſich nun alfo ein leder ſelbſt bewuſt iſt, daß 


er auf eine gewiſſe Art und Weiſe ſey; fo fan 


er verſchiedene dergleichen Arten, davon er einen 
Begriff hat, mit einander vergleichen, und ei⸗ 
ne Art derandern vorziehen; d. i. wenn es au⸗ 
ders an ihm läge, ‚würde er in den Zuflandg 
welchen er andern vorgezogen , treten, ober in 
demjenigen verbleiben , in welchem er fich vor» 
itzo befindee, wenn es auch fchon In feiner See 
walt ftiinde, fich in einen andern zu verfegen- 
Wollen iſt demnach nichts anders ‚, als eine 
Handlung des Verſtandes, ba ein Zuſtand in 
dem man fich befindet, einem andern vorgezogen 


wird, * Ich will, daß eng gewille Sache euffs 
| om 


‚ # Der Herr Verfaſſer ſcheinet hier Earteflo zu Ges 
fallen, den Willen auf einer Seite in allzu ges 
naue Schrancken einzukhlieflen , und auf der 
andern demfeiben einen allzu groſſen Umfan 
beyzulegen. Denn nach Gartefio ift ber Wille 
nichts andere, als das letzte BER 


— 
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"mir ſeyn folle, welche entweber von mehr, oder 
weniger Wichtigkeit if. Alſo iſt far, man 
-Bönne dieſes auch fo ausdruͤcken: Sch zicheden- - 
jenigen Zufland, welchen ichmir nach meinen 
Gefallen von diefer Sache kuͤnfftighin vorſtelle, 
demjenigen vor, in welchem ich die Sache gegen⸗ 
waͤrtig anders begreiffe. Dadurch, daß ein 
verſtaͤndiges Wefen einen Zuſtand dem andern 
‚vorziehen kan, ift ſolches der Gluͤckſeligkeit oder 

| $ 3. des 


Berftand, in Sachen, die entweder zu thun oder 
zu laſſen ſeyn, fälle. Es überzeuget aber eineg 
ieden fein eigenes Gewiſſen, daß er offt ein Ur⸗ 
theil falle, ohne darneben etwas zu wollen, und 
hinwiederum der Wille fehr offe dem gefälleten 
Urtheil gang entgegen handele. Aus ienemfoh ' 
get, daß Wollen und Urtheilen weit von einan⸗ 
unterfchieden ſep, ob fich gleich der Wille al⸗ 
legeit auf ein gewiſſes Urtheil des Beagande$ 
gründet; aus dieſem aber, Daß beyde nothwen⸗ 
Dig gang verfidiedene Eigenfitafften der Seele 
ſeyn müffen. Gempronius faͤllet nach. reiffes 
Uberlegung das Urtheil, es fey ihm böchfl nach⸗ 
theilig, wit Cajo Freundſchafft zu halten; und 
halt le dennoch. Man wendet vergeblich ein, 
daß einine, ob wohl nichtige Gründe, Sempro⸗ 
nium aufd neue müffen, betrogen baten , bie 
Freundſchafft fortzuſetzen; indem auch hieraus 
erfolget, daß der Wille, und das legte Urtheil des 
Verſtandes, nicht gantz eilerley ſeyn können. 
Es folget hieraus nichts mehr, als daß beſtaͤndig 
eine Borſtellung des Verſtandes, vor der Be⸗ 
ſtimmung des Willens vorhergehe; im gering⸗ 
feen aber nicht, daß Wille und das darauf fol 
. „gende Urteil ded Verſtandes, eines gleich ſo viel 
als das andere ſey 
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U ne 
des Elendes fähig, obgleich die Menſchen 5 
rxentheils dieſe Worte alſo brauchen, daß ſie 
denjenigen Zußand ungluͤcklich nennen, welchen 
ſie vor glädlich würden geachtet haben, dafern 
fie thn nicht mie elnem noch mehr glüdfeligern 
uſammen gehalten haͤtzen. Wollie man dis⸗ 
falls etwas gewiſſes feſte ſetzen, fo ſollte man 
nur denjenigen Zuſtaud gluͤckſelig neunen, in 
/ welchem ein Menſch lieber ſeyn, als gar nicht 
fenu wollte, und denſelben ungluͤckſelig, ben 


welchen ein Menſch fi) vielmehr wuͤnſchen 


möchte, daß ergar nicht wär. Ob nun ſchon 
die Menſchen diefe Worte insgemeln fehr ums 
gewiß und zweydeutig brauchen ; fo erfolget 
hoch aus denen nur gegebenen Begriffen, daß 
Die Lebe der Menſchen zur Gluͤckſeligkeit, die 
Urſache aller Neigungen des Willens fen, ins 
Ben der Mille des Menfchen ducch nichts an⸗ 
‚ Vers if etwaggerichtet wird, als weil er fols 
‚chen Zuſtand einem andern — Wenn 
der Menſch ferner ein Vermoͤgen har, gu thun 
was ihm beiieber, der Wille mag auch beſtim⸗ 


met haben, was er will; fo nennet man dieſes 


die Freyheit. Gore allein ift ein fchlechterdings 
- und vollkommen freyes Weſen; da hingegen 
bey allen Gefchöpffen die Freyheit in gewiflen 


- Befondern Faͤllen eingeſchraͤncket Ift, Indem ihr 


Vermoͤgen nicht zu allen, was fie wollen, zu⸗ 

reichet. Die hoͤchſte Staffel Ihrer Freyheit iſt 

alſo, wenn ſie in allen denen Dingen, unter 

welchen fiedie Wahl haben, cin gleiches —* 
— m 
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mögen befitzen, daffelbe zu erhalten. Wenn 
man ben fich ſelbſt zu Rathe gehet, ob man aus 
dem Zimmer gehen, oder dariune bleiben wols 
le, und es fonft an nichts fehle, daß manniche 
Binaus gehen koͤnnte; fo iſt dieſe Freyheit hier 
te groͤſte, welche ein geſchafſenes Weſen haben 
Tan. Bleibe ich dariune, fo thue ich was mie 
heliebet, und bin frey, weil ich, wo mie «8 an⸗ 
ders gefallen, hinaus hätte gehen können. Wenn 
ober in dieſem Falle, die Thuͤre, anders als Ich 
mir einbildese, wär verfchloffen geweſt; fo hätte 
ich hier nicht alle Freyheit gehabt. Ich bin 
zwar geblichen, und habe gerhan was mir be 
liebet: allein wenn ich.auch hätte hinaus gehen 
wollen, fo wuͤrde es mir wegen der verfchloffer 
sen Thür, an dem Vermoͤgen folches zus thum, 
gefehlet haben. Die Weltwelfen nennen dies 
ſes Spontanedigarem, welche demnach zur Frey⸗ 
heit nicht genung iſt. Zwiſchen diefen beyden 
Faͤllen ſtehet noch ein dritter, key welchem zwar 
einige, aber nicht eine völlige Freyheit iſt emw⸗· 
lich, wenn. ein Menſch unter zweyen oder meh⸗ 
rern Dingen eines erwmehlet, allein nicht glei⸗ 
ches Vermoͤgen bat, ein iedes zu erhalten 
Wenn man unter drey Dingen wehler, und nur 
zwey Davon erlangen Fan; fo. iſt Die Freyheit 
sicht völlig, ob ich auch. ſchon der Wille gegen 
eines von denen zweyen, welche würdlicherlan« 
get werden koͤnnen, lencket. Gefchicher esalfe, 
daß der Wille, wenn er unter dren ober mehrern 
Dingen wehlen foll, auf das was man vicht 
| 84 
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erlangen kan, faͤlt, hernach aber unter denen 
zwey übrigen eines uchmen muß ; fo thut ee 
zwar waser will, hat aber dennoch feine Frey⸗ 
heit nur gewiſſer maffen, und iftimder That ger 
zwungen. Diefer Fall koͤmmt vor, wenn nam 
aus zwey Ubeln das kleinſte erwehlen muß in⸗ 
dem der Wille hier beyde zu vermeiden, geneigt 
ft. Und wenn alfo ein vernänfftiges Weſen 
anders als es deffen Wille beftimmer, zu han⸗ 
deln genoͤthiget veird ; fo heiſt dieſes ein Zwang, 
Indem derjenige gezwungen ft, welcher wicht 
thun fan ‚, was er will. Es iſt demnaͤch dies 
Res feine Rothwendigkeit, oder Zwang eines 
Menſchen, wenn man behauptet, daf der Wil 
Te ſich niemahls ohne eine gewiſſe Urfache gegen 
etwas lencke. Wenn man frage, warum dee 
Wille vielmehr dieſes, als etwas anders ergreif⸗ 
fe; ſo kan er nicht anders, als ſich gegen das⸗ 
jenige lencken, was ihm das beſte zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Und wenn einer bloß in der Abſicht zu 
erweifen, daß ein vernünftiges Weſen nicht ale 
lezeit an diefes Gefeg gebunden fey, anders und 
nach ben Gegentheil handeln wollte; ſo wuͤrde 
er an den Tag legen, daß ihm in dieſem Falle 
das beſte zu ſeyn ſcheine, feine Gegenpart zu 
widerlegen. Und ob ſchon einige vorgeben 
wollen, wenn auf beyden Seiten ein vollkom⸗ 
menes Gleichgewichte fey, ſo koͤnne man keine 
andere Urſache angeben, warum der Wille die⸗ 
ſes eigen andern vorziche, als die bloſſe Will» 
Kühe des Gemuͤths; fo iR dach klar, daß ſo lan⸗ 
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Schickſal fortgeriffen und genöchiget. Er prü« 
fet eine iede von diefen Meinungen beſonders, 
und unterflüget die mittlere mic eben fo guten 
Gruͤnden, als bie find, welche er die beyden uͤbri⸗ 
gen umzufloffen braushet. 

Beil ihn nun diefes die Verbindung der 
Seele mit dem Leibe genauer zu erörtern vera 
amlafler; fo erweiſet er, daß die Seele Fein ma⸗ 
gerielles Wefen ſey. Denn obwohl einige be⸗ 

aupten. wollen ,. e& fen Diefelbe etwas Coͤrper⸗ 
ches, und unfere Gedancken märcn nichts ans. 
ders als eine Bewegung der Fleinften Theile des 
Seibes;. fo haben doch andere im Erwegung ges 
zogen, daß Bewegung und. Gedancken nichts 
mit einander gemein haben, und daß der Coͤrper 
das Vermoͤgen zu dencken, nicht durch die bloſ⸗ 
fe Bewegung erlangen koͤnne; woben fie iedoch 
Davor gehalten , daß. Gore dem Coͤrper diefes 
Vermoͤgen hätte beylegen koͤnnen, wannenhe⸗ 
zo fie auch gemeinet, man kaͤnne nicht ausma⸗ 
chen, ob die Seele des Menſchen ein coͤrperli⸗ 
ches Weſen ſey, oder nicht? Der. Herr Verfaſa 
fee meinet, man; könne die Frage leicht mie 
Huͤlffe diefes Grundes entſcheiden, daß daß, 
Vermoͤgen zu dencken keine Eigenſchafft eines 
ausgedehnten Weſens ſey, indem eine iede Ge⸗ 
Rande ein einfaches Weſen iſt, fo ſich in Feine 
Theile gergliedern laͤſt, ob ſich fchon die Sache: 
felbft, die wirung unser folchen Gedancken vora 
ſtellen, cheilen und zerglicdern laffen. Er bes 
hauptet biernächfl, va das Dencken ——— 
— 
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die gautze Seele des Menfchen ausmache, und 
unterſuchet Daneben die Frage: Ob Die menſch⸗ 
liche Seele allegeit etwas dende? da er denn 
wach reiffer Erwegung der von beyden Theilen 
Deswegen bengebrachten Gründe, fo viel here 
aus bringe, es fen dieſes ungewiß, und koͤnne 
vermöge der Einfiche, welche mis noch vorige _ 
haben, nicht ensichieden werden. Ob er num 
wohl vorhin angegeben , daß fein denckendes 
Weſen etwas cörperliches ſeyn könne; fo über- 
zeuget uns doch die tägliche Erfahrung, daß die 
Seele mir dem mit gewiffen Gliedmaſſen begab« 
ten Seibe, in welchem fie wohnet, auf das allere 
genauefte verbunden ſey. Die erſte Wuͤrckung 
fold,er Berfnüpffung, aus welcher alles uͤbri⸗ 
ge erfolgee, ift diefes , daß gewiſſe Gedancken 
der Seele, mic andern gewiffen Bewegungen 
des Coͤrpers überein. treffen, und bie Ausuͤbung 
des Vermögens der menfchlichen Seele, auf 
der Sefundheic des Leibes beruhet; Daher denm 
wenn die Ordnung einiger Theile geſtoͤret wird, 
die Vernunfft nicht mehr den Willen ber Seele 
lencket, und der Menfch fo gar alle Freyheit 
verliere, we: deffen Verſtand in Unordnung 
gebracht wird. Man Fanalfo diefer Verbin» 
dung bie verfchiedenen Meigungen der Men⸗ 
ſchen, und die verfchiedene Grade ihrer Scharff⸗ 
finnigkeit zufchreiben, ob man wohl niche alle 
Urfachen des Linterfchelbs, fo man ben der See⸗ 
le antrifft, dem Coͤrper beymiſſet. Man hat 
keine ſo genaue Erkenntniß von derſelben — 
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Weſen, daß man dem Coͤrper allein deu Unter⸗ 
feheid der Gemüchsr Befchaffenheit auflegen 
dürfte, ob man gleich nicht leugnen fan, daß 

bey derfelben viel auf die Befchaffenheit des Lei⸗ 
bes anfomme, indem man fehr offt wahrnimmt, 
Daß auch jene an denen Aenderimgen fo in 
dieſem vorgehen, Theil nehme. Man findee 

‘ferner auch den Grund derfelben Gemuͤths⸗ 
Meigungen welche insgemein Affecten pflegen 
genennes zu werden , in folcher Werbindung 
der Seele mit dem Leibe. Wenn das Gemuͤ⸗ 
the durch eine lebhaffte Vorſtellung, hefftig ges 
ruͤhret wird, fo iſt die damit überein treffende 
Bewegung des Leibes auch um fo viel deſto heff⸗ 
tiger ; hierdurch aber wird hinwiederum das 
Gemuͤthe noch mehrerfchüttert,, und durch fol» 
che doppelte Wuͤrckung diefe Bewegung offt als 
Fo geſtaͤrcket, daß die Seele ihre Gewalt, fo fie 
Fonft über den Leib zu haben pfleget, gantz vers 
Reret, mithin die zu folchen Bewegungen ges 
. börigen Vorſtellungen nicht bey Seite feken, 
und alfo denen Bewegungen felbfk nice 
‚Einhalt thun kam Zu dee Verbindung 
der Seele mit den Leibe gehoͤrdt auf gewiſſe 
Weiſe auchdas Gedaͤchtniß, welches man, wie 
der Here Werfaſſer anderweit ausführlicher ges. 
zeiget, dem Coͤrper nicht alleine zufchreiben fan ; 
iudem manniche in Zweiffel ziehen darff, daß 
auch die von dem Eörper getrenneten Geiſter ein 
Gedaͤchtniß haben. Weil ben denen Menfchen 
alle Gedancken mit gewiffen Bewegungen des 
Coͤrpers überein filmmen ;.fo hat man bey Wie⸗ 
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Erfahrung, umd fetzen derfelben viele Gründe 


entgegen , fo alle darauf beruhen, daß man 


. wicht das alergeringfte finde, welches zugleich 


benen Gedancken, und allen ung befannten Eis 
genfchafften des Cörpers gemeinwäre. Wenn 
der Menſch feinen Arm bewegen will, und fol 
che Bewegung auch würcflich erfolget, fü be⸗ 
weiſet diefes nach ihrem Borgeben nicht, daß 
die Seele dem Coͤrper eine Bewegung mittheile, 
ſondern nur fo viel, daß der Wille wegen ſolcher 
Bewegung, und dieſe Bewegung ſelbſt, zu 
gleicher Zeit geſchehen; weraus man demnach 


nicht ſchluͤſſen koͤnne, daß eines die Urſache von 


dem andern ſey, ſondern es ſey beydes, oder auch 
nur eines alſo eingerichtet, daß beyde nothwen⸗ 
dig mit einander eintrefſen. Wie fie num 
den aus diefer Erfahrung gemachten Schluß 
verwerffen ; fo meinen fie aus verfchledene 
Gründen unmwiderfprechlich zu erhärten, da 


dergleichen Einfluß an fich ſelbſt, ſchlechterdiugs 


unmöglich fey. 


+ Machdem man alfo um diefer Brände wil⸗ 


Ien, den Einfluß der Seelein den Coͤrper, und 
diefes hinwiederum in jene verworffen; fo find 
die Weltweiſen disfalls auf zwey neue Schr 
Gebäude verfallen. Malebranche hat dienur 


bey gegebener Gelegenheit würdenden Urfachen, 


oder wie er nebſt feinen Schülern- geredet, cau⸗ 
ſas orcafionales, und teibnig Hingegen , eine 


vorher beſtimmte Ubereinfiimmung einführen 


wollen. Nach allen beyden iſt Feine w. 


ad Pribfopbiam, 278 


fo genannte und wahre Serneinfchaffe zwiſchen 
Leib und Soele. Diejenigen, fo die cauſas oc⸗ 
cafionales einführen wollen , ſtellen fich vor, 
daß Gott felbfk unmittelbar alles chue, wenn 
esuns fcheinet, daß Leib und Seele erivas mit 
einander zu fchaffen Haben. Die Seele will, 
aber Gott machet die Darauf folgende Bewe⸗ 
gung des teibes. ch will einen Stein wer⸗ 
fen, fo ſtrecket Gott meinen Arm aus, leget die 
Hand an Stein, ſchlieſſet meine Finger zu, daß 
ich den Stein faſſe u. ſ. w. Weil nun alle dieſe 
Bewegungen auf das genaueſte zu eben derſel⸗ 
ben Zeit geſchehen, da ich fie will; ſo bilde ich 
mir ein, daß ich dieſes alles ſelbſt thue. Glei⸗ 
her geſtalt iſt auch Gort der unmittelbare Ur⸗ 
heber meiner Empfindungen, wenn die aͤuſſer⸗ 
lichen Coͤrper In meine Schn- Adern einen Eiu⸗ 
deuck machen; dergeflalle , daß wenn ich die 
Hand anden Stein lege, nicht ich dieſen Stein 
fühle, ſondern Gage ſeibſt mir die Empfindung 
dieſer Berührung giebt, Durch dergleichen 
unmittelbare Wuͤrckung Gottes wollen auch des 
Malebranche Anhänger erflären , wie es zu⸗ 
gehe, wenn die Bewegung bes einen Cörpers 
dem andern mitgetheilee wird, Aber diejeni⸗ 
gen, welche das erfigemeldete Lehr · Gebaͤude, daß 
die Seele in den Coͤrper, und dieſer wieder in je⸗ 
ne einen Einfluß habe, verworfſen, finden auch 
wider diefe Gedancken des Malebranche ver⸗ 
fihiedenes benzubringen. Und chen diefe Schwuͤ⸗ 
rigkeiten haben einige auf bie ſogenantite — 
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beſtimmte Ubereinflimmung zu verfällen, ver⸗ 
anlaſſet. Mach der Einrichtung diefes Lehr⸗ 
Gebäudes, hat die Seele ein Vermögen , alle 
Begriffe und Empfindungen in ihr felbft zu er» 
weden; dergeftalt, daß der Zuftand, Im wel⸗ 
chem fie fich jeden Augenblick befindet, aus dem 
erfolger, in welchem fie indem vorigen Augene 
blicke geweft, und diefes alles nach gewiſſen Ge⸗ 
fegen gefchichet, welche einem verfländigen We⸗ 
fen gemäß find.: Wegen dieſer Eigenſchafft 
der Seele, pflegte Leibnitz dieſelbe ein geiftliches 


Uhrwerck zu nennen, und es iſt Die Sache ſelbſt, 


wenn man fie recht, wie ſie dieſer Weltweiſe und 
feine Anhänger verfichen, erklaͤret, der Freyheit 
des Willens nicht zuwider, fiche auch diefer 
Wahrheit nicht entgegen „ daß unfere Hands 
ungen nicht notwendig, fondern nur zufäls 
dig ſeyn. Ben dieſem Lehr⸗Gebaͤude ift Feine 


auſſerliche Wuͤrckung des Eörpers in die Seele 


nörhig, um in bderfelben einige Begriffe oder 
Empfindungen zu erwecken; fondern wenn ich 
Bas Licht fehe, den Schall höreu. ſ. w. fo brin⸗ 
get die Seele diefes alles in ihr felbft hervor, 
oder es erfolget in derfelben zu der Zeit, vermoͤ⸗ 
ge ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit. ‘Der Coͤr⸗ 
per iſt ein Hebezeug, welches Gott alſo einge⸗ 
richtet, daß es vor ſich ſelbſt, nach denen be⸗ 
ſtimmten Geſetzen der Bewegung, alles dasje⸗ 
nige thut, was wir au ihm wahrnehmen. Da 


nun Menſchen dergleichen Hebezeuge bauen 


koͤnnen, welche verſchiedene menfchliche ur 
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mess in jene zu verwerſſen. Wir wi 
en nichts von dem innern Weſen der Dinge, 
und es iſt bereits exinnert worden, daß wir auch 
Bon dem Weſen unſrer Seele keine genugſame 
Erkenniniß haben , indem uns nur fo viel bes 
kannt iſt, daß fie fich verfchledene Vorſtellun⸗ 
gen machen, und dieſelben zuſammen halten koͤn⸗ 
ne u. ſ. w. Im uͤbrigen aber wiſſen wir im gering⸗ 
ſten nicht, welches denn dieſes Weſen ſey, dem 
ale dergleichen Eigenſchafften zukommen, So 
iſt es auch mie unſerer Erfenneniß von dem Coͤr⸗ 
ner befchaffen, davon wir wiffen, daß er aus⸗ 
gedehner fey, und alle andern Eörper, von dem 
Maume,bener einnim̃t, ausſchluͤſſe u. ſ. w. Allein 
das Weſen kennen wir nicht, in welchem dieſe 
Eigenſchafften wohnen, ſehen auch keinen Weg 
vor uns, zu ſolcher Erkenneniß zu gelangen. 
Wie man nun hillig daraus ſchluͤſſet, daß uns 
vieles von denen Eigenſchafften ſo wohl der 
Seele als des Leibes unbekannt ſey, darneben 
auch unwiderſprechlich erwieſen werden kan, 
daß weder die Seele in den Leib, noch dieſer 
in jene alſo wuͤrcken moͤge, wie ſonſt ein Coͤr⸗ 
ner-ineinen andern Coͤrper wuͤrcket: fo erach⸗ 
get doch der Herr Verfaſſer, man koͤnne daraug 
noch wicht erhaͤrten, daß aller Einfluß diefen 
benden Weſen in einamder fchlechterdings uns 
möglih ſey.“ Ein Coͤrper wuͤrcket mit u. 


S. Es iſt oudaemacht, daß wir von der Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit einer Sache, nach denenrichti« 
0 Begriffen des Verſtaudes urtheilen gr 
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Enns EEE 
Bewegung nie ohne Widerſtand, in einen an» 
dern Eörper. Allein Barum will ber Derr Ber 
faſſer in einer an fich ſelbſt ſo gar dunckeln Sar 
che nicht ausſprechen, ob nicht eine gantz ande⸗ 
re Art einer Wuͤrckung, in ein anderes Weſen, 
davon wir keinen Begriff haben, ſeyn koͤnne, bey 
welcher die Urfache und die daraus erfolgende 
Wuͤrckung, BEI In gehöriger Verhaͤlt⸗ 

2 niß 


welche wir von denen Say ſelbſt genommen. 
Hätte man aber Erlaubniß, ſich mit dem Herrn 
Verfaſſer dieſer Ausfluche zu bedienen; fo würde 
man davon nichts gewiſſes mehr beſtimmen koͤn⸗ 
nen, und ein ieder Gegner ſich allezeit berechtiget 
finden, vorzugeben: Gott habe in einer andern 
Welt, auch andere Geſetze der Bewegungen, Em⸗ 
pfindungen u. ſ. mw. ſeſte ſetzen koͤnnen; daher wir 
von der Noͤglichkeit der Dinge in ber gegenwaͤr⸗ 
tigen nicht urtheilen können. Dergleichen Ver⸗ 


fahren heiſſet ſonſt bey denen Weltmeiten: Sid | 


Auf einen ungereimten Gag getrieben finden. So . 
lange dee Satz, welchen ber Herr Verfaſſer au⸗ 


Derweil indiefem Wercke ſelbſt angenommen, feſte 


ſtehet, Daß das Weſen der Dinge ewig fey; folans 
Be muß er auch Ben Vernunft: Schluß zülaffen: 

an ermeifet, ed miderfpreche füch felbft, daß bie 
Seele inden Leib, und diefer wieder zurück in jene 
würdte; Daher folget auch, daß dieſes nicht geſche⸗ 
ben koͤnne. Vielleicht konnte diefed auf eine ung 
unbefannte, oder gar unbegreifliche Weiſe gefches 
Aber folcher geſtalt dringet man ohne Noth, 
in der Welt: Weisheit Geheimniſſe ein. Auſſer 
dem iſt, wie die Freunde des Herrn Leibnig fe 
eriunert, dieſes nicht Die eingige und vornehmſte 
Urſache, warum man bad Lehrgebaͤude des Eine 
fluſſes verworffen., : 
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niß fichen,* Wenn man bedender , wie die 
ellergeringften Empfindungen der Seele, mie 
denen Bewegungen In dem Leibe ihre. Gemein⸗ 
ſchafft haben, und dazu nimmt, was die Aertzte 
und andere fo nach Zerſchneidung des menfch» 
fichen $eibes deffen Bau genau abgeriffen, aus⸗ 
führlich zeigen ; fo faͤllt es allerdings ſchwer, 
- den gedachten Einfluß ſchlechterdings zu laͤug⸗ 
nem: - Aus diefer Urſache will der Herr Verfaſ⸗ 
ſer von dieſem alten Lehrgebaͤude nichts niehr 
fagen, als daß ihm ſcheine, man habe deſſen Un⸗ 
—— nicht genugſam erwieſen, und 
häle noch alle drey Lehrgebaͤude kuͤrtzlich gegen 
einander, Er ſtellet ſich deswegen vor, wie 
Gort von Ewigkeit her beſchloſſen, dieſelbe Reis 
Se der Dinge, davon wir täglich einen befon« 
dern Theil voruns fehen, zur Wuͤrcklichkeit zu 
bringen. Der Höcfte hat von Ewigkeit her 
in einem eingigen Anblicke die Folge folcher gan 
ten Reihe eingefehen, und auf einerley Meile, 
fo wohl was neben einander ſtehet, als was 
— U auf 
VWwian wuͤrde auf dieſe Art nichts in ber Notur· keh⸗ 
re feſte ſtellen koͤnnen, wenn man ſich befländig 
vorſtelien wollte, daß Gott vielleicht ſolche Grün 
de der Natur gebrauchet, welche wir nicht wiſſen. 
Es iſt dieſes der naͤchſte Weg zur Natur⸗kehte der 
alten Smeifflee. Die Schwuͤrigkeiten fo ſich der 
Verfaffer dey dem erſten Anblicke der Sache einbil⸗ 
det, ſollten ihn nicht befremden, wenn er zurüce 
denckt, wie ſchwer ed einem, fü nichts von ber 
Weit Kugel weiß, zu begreiffen vorkoͤmmt wenn 
er das erſtemahl hoͤret, daß unter und Leite 
nen, fo und die Fuͤſſe zukchten. z 
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anf einander folget, erfannt ;. welche Folge 
darum foift, weil der Höchfte gewollt, daß fie 
alſe ſeyn follte. Demnach erfolgen alle Ver⸗ 
änderungen aus dem unveraͤnderlichen Willen 
Gortes, und man fan Gottes Handlung, das 
durch etwas zur MWürcklichkelt gebracht wird, 
von deſſen Willen nicht unterfeheiden. Sol- 
cher geſtalt iftes In Anfehung Gottes keine neue 
Handlung, wenn auch die Ordnung der Dinge 
-geftöhree wird ; weil Gott von Ewigkeit her 
gewollt, daß die Reihe an dieſem Orte gefld« 
set werden follte. Es iſt allezeit eine eingige 
Handlung des göftlidhen Willens, der fi auf 
alles und iedes erſtrecket, fo lemahls gewefen 
iſt, oder ſeyn wird, weil diefes alles Gott auf 
eine ımveränderliche Art und Weife gegenmwärs 
sig iſt. Wir nehmen wahr, daß die Sachen 
in der fehönften Ordnung alfo auf einander 
folgen, daß fich eine beftändige Verbindung - 
unter dem, was vorher gehet, und dem was 
- daraus folget, finden er : und ber — 





m — 

* Es iſt allerdings nicht gu leugnen, daß Gott auch 
die Wunder⸗Wercke von Ewigkeit her voraus ge⸗ 
ſehen, fie beſtimmet, und an gehoͤrigem Orte einge 
ieden Reihe eingeſchaltet. Allein wir ſehennicht, 

wie der Herr Verfaſſer daraus erhaͤrten wolle, 
daß alſo die natürliche Ordnung dev Reihe nicht 
geſtoͤret werde, weil der Hoͤchſte von Ewigkeit her 
beſtimmet, dieſes ober jenes, in einer gewiſſen Reis 

- Be einzufchalten. Wollte man aus diefer Urſache 

die Würcktichkeit der Wunderwercke in Zweiffel 

niehen, fo mürde Die Sache aufeinen blaflen Watte 
Streit hinaus lbommen i | 


a8 II. Gravafande Inuroduclio 
bat geurtheilee, daß dieſes der Weisheit gemäß 
ſeh. Allein der Allmaͤchtige has einen Begriff 
von alen Folgen in dieſen Reihen, welche möge 
lich find, d. i. weiche ſich niche felbft widerſpre⸗ 
hen ; und wenn er eine ſolche Reihe haͤtte 
ſchaffen woßen , darinne gar Feine Merbin⸗ 
dung der Glieder unter einander geweſt, fa 
würde fein einfacher und unveränderlicher Wil⸗ 
le ſolches allerdings haben ins Werck ſetzen koͤn⸗ 
nen. Man duͤrffte ſich Darum nicht einbilden, 
weil das folgende ſeinen Grund nicht in dem 
vorhergehenden habe, daß deswegen verſchiede⸗ 
we Handlungen des görtlichen Willens und 
feiner Almacht, nach und nach erfordert wire 
den, damit teden Augenblick dasjegige hervor 
‚ gebracht werde, tyas mit dem vorhergehenden 
sicht verbunden iſt. Sondern: da fich Gott 
die gantze Folge der Reihe vorfteller, und das 
geringfte fo darinne vorfonme , auch wie es 
auf das andere erfolgee , einficher 5 fo wird 
vothwendig alles feyn, wenn Gott will daß es 
alſo feyn folle, und es iſt ein eintziger Schluß 
des unveraͤnderlichen göttlichen Willens ges 
nug , daß diefer fih auf alles erſtrecke. In 
Anfehung Gottes iſt nichts daran gelegen, ob 
die Sachen, Bieauf einander folgen, unser ein⸗ 


ander verbunden fennobernicht, ſondern als 


was er will, ift auch. Gore ſiehet die beſtaͤn⸗ 
dige Folge in einer gantzen Reihe zugleich und 
auf einmahl ein, die Sachen welche darinne 
auf einander folgen, mögen unser fich verbuns 
den ſeyn, oder nicht , und handele Be an⸗ 
re 
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ders, dieſe oder jene Reihe wuͤtcklich hervor 
gu bringen, ſondern will daß bie Sachen alſo 
auf einander folgen ſollen, und deswegen fol- 
gen ſie auch. In beyden Fällen erſtrecket ſich 
Fin Wille auf eine iede beſondere Sache, wel⸗ 
che in einem beſtimmten Puncte der Folge ſeyn 
fol. Dieſes alles laͤſt ſich aus dem unveräus 
derlichen Weſen Gottes erweiſen, welches von 
ber andern Eigenſchafft, da er vom fich ſelbhſt 
öft, nicht geteennee werden fan. * Im übrte. 
gen fan man von Geottes Wercken, nicht fo wie ' 
von denen Hebezeugen urthellen , welche die 
Menſchen erbauen. Wenn ein Künftler in 
einer gewiſſen Abficht ein Hebezeug dergeftalt 
‚werfertiges, daß er ein iedes Mad davon beſtaͤu⸗ 
dig mit feiner Hand In Bewegung fegen muͤſte; 
fo würde er endlich von einen andern übertroffen 
werden, welcher. durch eln Gewichte, oder durch 
den Zug einer verborgenen Feder, eben dieſe Be⸗ 
wegung erhickt, und die Mäder alſo unter einau⸗ 
Der eimrichtere , daß immer eines das andere 
treiben müfle. Allein dergleichen Urtheil fan 
bey Gott niche ſtatt finden. So viel wir von 
T4 dee, - 
* Der Raumt geflartee und nicht, ausführlich zu zuů⸗ 
nen, was wider biefe Gebancken bed Heren Vers 
faffer® erinnert werben könnte ; daß der Höchfle, - 
feiner Weisheit ohne Nachtheil, dergleichen Reihe, 
Barinne die Glieder im aerinaften wicht mit einan⸗ 
der verbunden, haͤtte fchaffen Binnen. Wollte man 
ed einräumen , fo würde mon unter die Cäße der. 
Melt-Weißheit eine bloffe Möglichkeit einmifchen, 
Davon der Herr Verfaffer nach feinem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniß, ungewiß iſt ob le wuͤrcklich fey- 
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"der Beſchaffen heit der Dinge: einfehen, und 
von Gottes Weisheit urtheilen mögen , fo iſt 
nichts Daran gelegen, ob ber oberfie Beherr⸗ 
(cher aller. Dinge etwas unmittelbar, oder Durch 
- andere ihm unterworffene Urſachen verrichtet 3 
und In beyden Faͤllen, koͤnnen einerley Gefege, 
und eimerley Ordnung ſtatt finden. In Aue 
fehung unferer iſt es einerley, ob der goͤttliche 
. Wille, be einer ieden einzelnen Sache fo ge⸗ 
fihicher, denen ihm unserworffenen Urſachen 
"Das Vermoͤgen mittheilet, die gegenwärtige 
WMuͤrckung hervor zu bringen, oder ob er ſelbſt 
der unmittelbare Urheber diefer Wuͤrckung iſt. 
Was nun bier überhaupt erwiefen worden, das 
Fan niche nur bey denen Geſetzen der Natur, 
‚fondern auch bey denen Geſetzen, nach welchen 
die Würdungen dee Cörper in die Seele ge⸗ 
bracht, ingleichen wenn der Coͤrper nach dem 
Wind dee Seele gelendet wird, angewendet 
‚werden. Und man fan alfo daraus ſchlieſſen, 
daß man denen, welche Die fogenannten Cauſas 
‚occafionales vertheidigen , ohne genugfamen 
rund vorwerffe, «ls ob ihr Schrgebäude dee 
görtlichen Weisheit zumider ſey; gleichiwie 
auch alles von fich ſelbſt wegfaͤllt, was man ih⸗ 
nen wegen einer beſtaͤndigen Fortſetzung der 
Bunder » Werde vorhalten will, indem der 
‚Herr VBerfaffer glauber, daß nach feinem nur 
beruͤhrten Nortrage, auch bey ihnen, die gan⸗ 
ge Welt nach beftändigen und unverruͤckten Ges 
ſetzen unterhalten werde. Er geſtehet, daß er 
demnach keine Urſache vor ſich finde, warum 
| € - 
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er dem Lehrgebaͤude von der vorher befflmmten 
Albereinftimniung der Dinge benfallen ſollte, 
und will zwar die tieffe Einficht des — | 
bewundern , allein Die von ihm vorgege 
Mochwendigkeit , daß des Malebranche = | 
gebaͤude der götslichen Weisheit zumider fen, 
nicht erkennen. Die beyden zuletzt angefühte 
ten Lehrgebaͤude, erklären nach feiner Meynung 
die Sache, eines fo gut als das andere, und fo 
lange alfo noch nicht erwiefen worden, daß das _ 
erſte unmöglich fen, ſo iſt es ſchwer, eines von 
‘denen beyden leiten zu erwehlen. Cr unter 
fischet hiernächft denliefprung der Vorſtellungen 
des Berflandes, und findet daben wieder Gele 
genheit, bie befondern Meynungen,welche Mas 
lebranche und Leibnitz davon gehabt, zu prüfen. 

In dem folgenden andern Capitel handele 
‘er von der Vernunfft⸗Lehre, und trägt in dreg 
Abſchnitten, feine Gedancken von denen Bons _ 
Fellungen und Urtheilen des Verſtandes, von 
denen Urfachen der Irrthuͤmer, von der Schw - 
Art, und in einem Anhange, von der Kunſt Bew 


nunfft- Schlüffe zu machen, ver ; darinneer . 


viel neue und mügliche Sadıen vorbringet, da⸗ 
von man in andern dergleichen kurtzen u 
fen, nichtsfindee, 
112 
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M. Jacob —— offenbarte Got⸗ 
tesgelahrheit, — der denen a 
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ſenſchafften eigenen Lehr⸗Art vorge⸗ 


tragen. Frf.und Leipz. 1737 in 
VAlph. u Bog. Er 


An verabfcheuer billig diejenigen , welche 

fich truͤhmen, Inder offenbarten Gottes⸗ 
gelahrhelt neue Wahrheiten zu entdecken, und 
bervor zu bringen. Denn da uns in der Heil, 
Schrifft alles auf das deutlichſte vorgetragen 
iſt, welches erfodert wird, recht zu glauben, 
chriſtlich zu leben und ſelig zu ſterben; ſo find 
neue Wahrheiten in dieſem Theile der Gelahr⸗ 
heit nicht nur unnoͤthig und uͤberfluͤßig, ſondern 
auch bedencklich und gefährlich, Aber deswe⸗ 
gen hat man Diejenigen keinesweges zu tadeln, 
welche ſich Mühe geben, die offenharten Wahr⸗ 
heiten in einen genauen und der menſchlichen 
Seele gemaͤſſen Zuſammenhang zu bringen , die⸗ 
ſelben buͤndiger zuverknuͤpffen, gruͤndlicher zu 
erweiſen, und wichtige heilſame Folgerun⸗ 
gen aus denſelben zu ziehen. Man fan ders 
gleichen Arbeie, wenn fie ein geſchickter Mann 
vornimmt, ohnmoͤglich mißbilligen, man muͤ⸗ 
fie denn zugleich alle Bücher , welche die Go 
tesgelehrsen iemals gefchrieben haben, noch 
fchreiben , und Fünfftig fchreiben werben, zu⸗ 
gleich verwerffen. - So verwegen aber wird 
wohl niemand ſeyn. Deswegen Fan man «6 
auch dem Seren Verfaſſer niche ungleich aus⸗ 
legen, daß er fich au das wichtige Unternehmen 


gemacht, die geoffenbarte 1. im 
| er 


\ 
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einer denen Wiffenfchafften eigenen Schr. Are 


vorzutragen. Er hat ſich vor neuerlichen Mek 


sungen dabey ſorgfaͤltig gehuͤtet und iſt beſtaͤu⸗ 
Dig bey der Lehre unſerer Kirche geblieben. In 
dem Vortrage ſelbſt aber hat er viel, ſo er von 
feinen Borgängern nicht entlehnet; wie er denn 
alles nach den ſtrengen Geſetzen der Vernunffi⸗ 
Lehre eingerichtet, und in Beſchreibungen, Be⸗ 
weiſen und Verknuͤpffungen ſehr genau ge 

Dazu kommt noch dieſe befondere Zierde ſeines 
Buches, daß er ſich einer leichten deutlichen 


Schreib. Art bedienet, auch ſich vor neuen. 


Kunfl- Wörtern, welche gemeiniglich eine Dun 
ckelheit mit fich bringen, gehüter,, und hinge⸗ 
gen auch) die bekandt und gewöhnlichen, forgfäls 
tig und richtig befchrieben. Der gegenwärtige 
Band macht nur dieerfte Helffte feines Werckes 
aus. Derſelbe beſtehet aus einer vorläuffigen 
Abhandlung, und aug zwey Theilen. In der vor 
lauffigen Abhandlung kommen folgende drey 


Capitel vor: I Bon der goͤttlichen Dffenbas . 


eung überhaupt. I1Mon der Heil, Schrift, 
I Non der geoffenbarten Gortesgelahrheit 
überhaupt. Der erfte Theil iſt der Betrachtung 


Gottes gewidmet, und handelt C. I von dem - 


östlichen Nahmen. €, 1 Won der Wuͤrcklich⸗ 


keit und den Eigenſchafften Gotrtes. Cin Bon 


dem Geheimniß der heil, Dreyfaltigkeit. c. iv 
Von den Rathſchluͤſſen und Handlungen Got 
tes Überhaupt. Der andere Theil redet von 
der Schoͤpffung und denen damit verfnüpfften 
Lehren In vier Capiteln. Das erſte BER 
Ps ur j Ns 
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Unterricht von der Erfchaffung der Welt und 
"des Menfchen ; Das andere von dem goͤttl. 
Ebenbilde und dem Standeder Unfehuld ; Das . 
dritte von den Engeln und dem Falle der Men⸗ 
fehen ; und das vierte von demjenigen, was 
auf.den Fall der Menfchen gefolget * Dazu 
kommt am Anfange eine ausführliche Vorrede, 
Ju welcher der Herr Verfaſſer von der Art ſei⸗ 
3 Vortrages Mechenfchafft giebt ; und am 
Ense ein doppeltes Regiſter, deren das erſte 
die indem Buche enthaltenen Lehren, das an» 
dere aber die erklärten Stellen der heil. Schrift 
anzeiget. Man fan fich leiche vorſtellen, daß 
in dieſem Wercke ſehr wichtige Sachen vorkom⸗ 
men, die ſich in einem Auszuge nicht erſchoͤpf⸗ 
fen laſſen. Wir wollen deswegen anitzo uns 
fern $efern nur die Gedancken des Heren Bere 
faffers von der Lehr⸗Art in der Gottesgelahrheit, 
aus der Borrede, und hernach von feinen Be⸗ 
trachtungen der göttlichen. Dffenbarungen die 
berhaupt etwas vorlegen. 

Der Heer Werfafler hatte [hen geraume Zeit 
die Wels» Weisheit zu Jena gelehrer, als ihr 
1727 einige feiner Zuhörer erſuchten, ihnen die 
Gottesgelahrheit mit eben der Schr- Art, in wel⸗ 
her fie die Weltweis heit mie vielem Bergnügen 
von ihm gehoͤret hätten, vorzurragen. Er er⸗ 
fuͤllte deren Verlangen, ſetzte aber dieſe Arbeit 
‚nicht allzu lange fort, indem ihm ſolche unter⸗ 
ſaget wurde. Weil man ihm nun allerhand Irr⸗ 

thuͤmer in der Gottesgelahrheit Schuld gab, ſo 
entſchlof ex ſich auf hochfuͤrſtl. Befehl Er. 
| | darch. 
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Drurchlaucht. des Hertzogs von Weimar, dies 
fs Collegium etwas mehr auszuarbeiten, und 
folches zu Rettung feiner Unſchuld, durch den 
Druck befande zu machen. Es erſcheinet alfo 
hier die SGottesgelahrheit in einer neuen und 
ſolchen Geſtalt, darinne man fie vorher noch 
nie erblicket: das heift In einer demonſtrativen 
Schr. Art, Jedoch diefe Lehr⸗ Art iſt vielen in 
der. Sottesgelahrheit verdächtig und mißfäls 
fig. Sie meinen, man vertreibe dadurch die 
Geheimniſſe aug derfelben,man mache die Ber« 
nunfft zum Grunde des Glaubens, man eroͤff⸗ 
ne den Naruraliften Ihr und Thor. Deswe⸗ 
gen hält.der Here Verfaſſer vor nörhig , feine 
Gedancken von der Weiſe zu eröffnen, da man 
die Sottesgelahrheit mit einer demonſtrativen 
und den Wiflenfchafften eignen Art vorzutra⸗ 
gen geſchickt wird. | 

Demonftriren heift fo viel als einige Lehren 
aus ungweiffelhaffeen Gründen herleiten. Un⸗ 
zweiffelhaffte Grundfäge find in der Weltweis« 
heit die Beſchreibungen Heiſche⸗Saͤtze und Er⸗ 
fahrungen. Dieſe Grundſaͤtze haben auch 
in der Gottesgelahrheit ihren Platz. Beſchrei⸗ 
bungen find bey derſelben möglich und noͤthig, 
wenn man nicht fagen will, man babe darinne 
feine Begriffe. Warum fol man aber diefe 
Belchreibungen nicht nach der Vorſchrifft der 
Vernunffi⸗Lehre einrichten? Man ſchicket ſich 
billig bey deren Verfertigung nach dem Ge⸗ 
brauch der Worte, welcher ſich der H. Geiſt in 


der Sgefft bedienet. Wenn aber — 
ẽE⸗ 
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Begriffe nicht felbft anzeiget, fb mitden Wors 
sen zu verbinden find , fo feßer fie folche ohne 
Zweifel voraus, und man nimmt alsdenn billig 
Diejenigen DBefchreibungen zu Hülffe , welche 
Die Weltweisheit fchon vorher bereiret hat. 
Grund⸗Saͤtze und Heiſche⸗Saͤtze fan man in 
der Gottesgelahrheit nicht verwerffen, wenn 
man dic Beichreibungen darinne dultet, Denn 
Sie flieſſen daraus, ja fie liegen garin denfelben ; 
welche Eigenſchafft die theologifcheri Befchreir 
Bungen mit allenandern Befchreibungen über» 
haupt gemein haben, Erfahrungen haben 
hier gleichfalls ſtatt, wenn folchein gehörigen 
Schrancken bleiben. 3. E. die Erfahrung 
lehret uns, daß die Erfennmiß der Vollkom⸗ 
menheit ein Vergnügen in der Seele erwecket: 
und wir fchlüffen daraus billig, daß alfo die 
Auserwaͤhlten Im ewigen teben das hoͤchſte Ver⸗ 
gnuͤgen empfinden werden, Zu dieſen Grund⸗ 
Saͤtzen der Demonſtratlon kommt In der Got⸗ 
tesgelahrheit noch eine beſondere Art derſelben, 
nemlich die deutlichen Stellen der H. Schrifft. 
Denn da man in ſolchen keinen Irrthum zu be⸗ 
fuͤrchten hat, ſo kan man ſie denen feſteſten und 
ficherften Gruͤnden gleich achten. Diefes find 
die Srundfäge, deren man fich bey der Got⸗ 
tesgelahrheit zu bedienen hat: und in denen 
Sclüffen fo der Herr Werfaffer Daraus macht, 
erkennet er feine andere Vorfchrifft als diejeni⸗ 
ge, welche in allen richtigen Vernunfft⸗Lehren 
gegeben wird, - 
Die Haupt Trage aber kommt hierbey darauf 
| ans 
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fo abhandeln, daß man bie Werbindung ihrer 
Wahrheiten, und wie eine aus der andern folge, 
geige ; wodurch denn zugleich Die Aehnlichkeit 
des Glaubens , welche in der Verknuͤpffung 
theologifcher Wahrheiten befteht, vor Augen _ 


geleget wird. Aber es iſt auch Ecineleichte Sa⸗ 


che, ſich in geiſtlichen Dingen dieſer Lehr⸗Art zu 
bedienen. Denn wer ſich derſelben gebrauchen 


will, der muß bey einer ieden geiſtlichen Wahr⸗ 


heit, die er aus der H. Schrifft erkenuet, zu⸗ 
gleich auf deren Verhaͤltniß gegen alle andern 
geiſtlichen Saͤtze ſehen. Iſt dieſe fo be 
ſchafſen, daß man aus andern theologiſchen 


Saͤtzen feinen Grund derfelben (rationem a 


priori) geben fan , fondern fich bloß auf den 
anberrüglichen Ausfpruch der H. Schrift vers 
laſſen muß; fo gehören diefelbe zu den erſten 
Gruͤnden der theologifchen Demonftration , des 
ren wir vorhin Meldung gethan. Findet man 
aber einen Grund dieſer Wahrheit in andern 
theologiſchen Saͤtzen, ſo muͤſſen diejenigen, wel⸗ 
che Grundſaͤtze enthalten, zuerſt vorgerragen, 
diejenigen aber In welchen die Schluͤſſe und Fol⸗ 
gerungen liegen, erſt hernach und zwar derge⸗ 
ſtalt bengebracht werden , wie man nad) der 


Keihe und Verbindung der Wahrheiten , eine 


aus der andern faffen und fich vorftellen Fam. 
Dabey wird die Arbeit noch fhiwerer, wenn 
man die Wahrheiten, welche eine Verwand⸗ 
fchafft mir einander haben, nicht allzuweit aus 
einander ſetzen, fondern die fo von einerley Sa 
she handeln, fo vieles ſich thun laͤſt, neben . 
t v Rs 
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hinter einander dortragen muß, Weil auch 
ju Bereitung einer richtigen Demonſtration 
vielfältig Zioifchen » Süße aus ber — 
zu erborgen find, ſo muß derjenige, der ſich einer 
lchen Arbeit unterziehen will, Bereits in der 
eltweisheit und Philologie Peine gemeine Et⸗ 
kenntniß und Ubung erlanget habe, 
Der gemeine Einwurff den man hierwider 
machet, kommt daraufan! Zu einer —9 
demonſtrativen Lehr⸗Art, werde die Deutlichkeit 
der Sachen don denen man handelt, (evidentia 
zei) erfordert, Welche In geiftlichen Dingen offt 
mangelt. Aber man ankwortet Billig, bie Deut⸗ 
lichkeit des göttlichen Zeugniſſes fe} Zu Dar⸗ 
ellung ber Verbindung geiftlicher Wahrheiten 
—* julänglich, Wit fegen Ar Dingen, die 
— ehoͤren, vielfältig unfireitige 
rfahrungen zum Grunde der Demonſtration; 
ob wir gleich die eigentliche Moͤglichkeit dee 
Dinge, welche uns bie Erfahrung Ichret,wiche 
einfehen, Wie viel ruhiger aber können wie 
- einen Gag, deu wir Aus dem untruͤglichen goͤtt· 
lichen Zeugniffe erlernen, als cinen gewiſſen 
und ſichern Grundſatz theologiſcher Des 
monſtratlonen annehmen, obgleich die Sache 
ſeltſi nicht gantz deutlich iſt, und man ſich an 
dee Deutlichkeit des goͤttlichen Zeugniſſes bes 
gnuͤgen muß. Diejenigen, welche dergleichen 
Art des Vortrages nicht leben, ‚find ferner mit 
dem Einwurffe fereig, derfelde ſchicke fich nicht 
auf die Cantzel, und laffe ſich wegen der eine 
Deut. ad, Erd CK Sp U fäls 
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J faͤtigen Zuhoͤrer in Predigten nicht gebraus 


chen. Aber wie man dieſes willig einraͤumet, 
ſo folget derhalben nicht, daß maͤn dieſe gruͤnd⸗ 
liche Lehr⸗Art nicht In andern Faͤllen, nemlich 
bey Abhandlungen auf hohen Schulen , bey 
Streitigkeiten mit fcharfflinnigen Wilderfa« 
chern ꝛe. anwenden koͤnne 
. Wie ſich nun der Here Verfaſſer ſelbſt mad) 
bieſen Grundfägen in dem gegenwärtigen Bus» 
che rühmlich gerichter ; fo wollen wir davon 
aus der Abhandlung, fo er von der goͤttlichen 
Dffenbarung überhaupt verfertiget, etwas zue 
eobe mitthellen. Dan feger ausder natuͤr⸗ 
ichen Gottes» Gelahrheit billig voraus, 2 
ein Gott, daß derfelbe mie allen Eigenfchaffe 
gen des volllommenſten Weſens ausgezieret,daß 
er der Schöpffer und Erhalter der Welt, daß 
er aller Dinge, und fonderlich der vernünffrigen 
Geſchoͤpffe Here, des natürlichen Gefeges Ur. 
gebe , und alfo deffen natürliche Verbindliche 
eit, auch eine görtliche Verbindlichkeit fey. 
Diefes Geſetz — von dem Menſchen einen 
vollkommenen Gehorſam gegen Gott. Wer 
nun dieſes natuͤrliche Geſetz uͤbertritt der uͤber⸗ 
‚ tritt ein goͤttliches Geſetz, und beleidigt den al⸗ 
lerhoͤchſten Monarchen. Dieſes aber thun alle 
Menſchen, welche natuͤrlicher Weiſe erzeuget 
werden, theils aus Ubereilung, theils aus Un⸗ 
wiſſenheit, cheils aus Vorſatz: und alſo find 
dieſelben allzumahl Sünder, auch weil die gott.· 
liche Gerechtigkeit ale Suͤnden ſtrafen muß, 
elzumabl der Strafe ſchuldig. Die — 
| mu 
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muß ſich bilig mach dem Verbrechen richten, wel⸗ 
ches deſto groͤſſer geachtet wich., de hoͤher die 
Derfon iſt, an welcher daffelbe fich vergreifer. 
Nun beleidigen die Sünder einen ünendlichen - 
Gomt alſo dat alle Sünde eine unendliche 
Schuld, und iſt alſo mit einer unendlichen GSträs- 
fe zu delegen. Eine Strafe fan entweder der 
Hefftigkeit, oder bet Dauer nach, unendlich 
ſeyn. Eine Straffe, die in Anſehung Ihrer 
Hefftigkelt unendlich Ift, das heiſt, welche den 
Sünder mit alleemöglichen Quaal zugleich bes 


feget, Pan ein Menfih, als ein enblih Wefen, : 


nicht ertragen : alſo muß berfelbe mir einee 
Strafe, die ihrer Dauet nach unendlich iſt, bes 
leget werben: Die Gerechtigkeit Gottes für 
dert alfo von dem Menſchen eine ewige Strafe 
Da ader derfelbe zugleich guͤtig und barmher⸗ 
tzig Ift, vermoͤge welcher Eigenichafften er will, - 
Daß es denen Menſchen wohl gehe: fh iſt es 


feiner Weiafseit anflänbig, ein Mittel zu erfim 


deit, durch weiches ber Menſch von Ber ewigen 
Schuld und Straffe dergeſtallt befrehet wer⸗ 
be, daß auch der goͤttlichen Gerechtigkeit Be 
möge geſchehe. Hietzu war noͤthig, daß Gott 
. "time andere Perſon ertotflte , welche Einmahl 
vor die Menſchen leiden Pänte, bamit fie von 
der Sttaffe befrehet wuͤrden; Hernach aber 
au an beren Stelledau Geſetz erfüllett, bamit 
fle det ewigen Gluͤckſeligkeit theilkafftig wer⸗ 
bden moͤchten. Eine che Perſon muſte folgende 
Eigeuſchafften ._. | — erg fie En ont 
Gände fen, weit fie ſonſt nicht vor eine frem 
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Schuld buͤſſen Fönure, wenn fiefolches vor ih⸗ 
re eigene thun muͤſte. 2) Daß fie felbft dent 


> Gefene nicht unterworffen fen : well derjenige: 


der vor fih dem Geſetze einen vollkommenen 
Gehorſam zu leiften ſchuldig iſt, . folches nicht 
‘vor andere thun kan. .3) Daß derfelbe einen 
unendlichen Verſtand habe, damit er einen uns 
endlichen Schmerg , vor die unendlich vlelen 
und unendlich ſchweren Sünden der Menſchen 
ennpfinden Fönne, .Diefe Eigenfchafften zu⸗ 
fammen befige kein Gefchöpffe, ſondern fic find 


Aallein bey Gott zu ſuchen. Alſo muͤſte derfel 


be, werin er ſich der Menfchen erbarmen woll⸗ 
te, ſelbſt an ihre Stelle treten, und anderen 
flatt den chätlgen und leldenden Gehorſam bes 


egen⸗. 

— he Ban nicht leiden: und wenner vor 
die Menſchen genung thun wollte, ſo muſte er eine 
Matur annehmen, welche leiden konnte, wozu die 
menſchliche wohl die anftändigfte war. Allein wie 
uns die Handlung eines andern hicht Fan zuge⸗ 
rechnet werben, wenn wir nicht in dieſelbe oder 
In deren Zurechnung willigen ; fo wird auch des 
nen Menſchen alles was Gore vor fie chut und 
leidet, niches helffen, wo fienicht ernftlich wols 
fen, daß Gott diefes alles vor fie chue, und ih⸗ 
nen baffelbe zurechne. Dieſe zuverſichtliche Ein⸗ 
willigung in die Genugthuung/ welche Gott vor 
uns leiſtet, und in dexen Zurechnung, wird der 
Glaube genennet. Wenn alſo der Menſch 
glaubet, ſo rechnet ihm Gott den leidenden und 
thätigen Gehorſam des Mittlers zu, und ders 
felbe wird dadurch von der Strafe hehzeget/ud 
er 
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der Seligfeit rheilhafftig. Alles dieſes zuſam⸗ 
men macht das Mitrel der Berſohnung Gottes 
mir dem Menſchen aus. Daſſelbe aber Täft ſich 
aimmermehr-ans der Weruunfft zulänglich- er⸗ 
Beinen : und es iſt alſo in diefem Stuͤcke eine’ 
unmittelbare göttliche Offenbarung nörhig: 
Man kan einmahl nicht fagen ,, daß ſolche uns 
möglich fen. Hernach aber Täft fich gar wohl 
erweifen, daß folche wuͤrcklich geſchehen. Denn 
da Sort — der Menſchen als ei⸗ 
nen Endzweck verlaͤnget; To muß er auch die 
Mittel — unentbehrlich find, wollen. Da 
nun die Bernunfft zu der Erkenntniß des Mitt⸗ 
lers nicht zureicht; fo fan ung Gott vermoͤge 
feiner Guͤte und Welsheit eine unmittelbare 
Offenbarung derſelben nicht verſagen. 

Jedoch es ſind vieletley Voͤlcker und Mehr. 
ſchen, die ſich einer goͤttlichen Offenbarung ruͤhe 
men. Damit man nun hier nicht betrogen 
werde, ſondern das Wahre von dem Falſchen 
abſondern koͤnne; ſo muß man ſich nocrhwendig 
an gewiſſe Kennzeichen halten, wodurch man 
eine wuͤrcklich göteliche Dffenbarung, von einer 
— vorgegebenen unterſcheide. Der Herr 
Verfaſſer giebt die folgenden zehn Stuͤcke das 
por an. re 

1) Sie muß folche Wahrhelten enthalten, 
welche über dis Vernunfft, dem Menſchen aber 
zu wiſſen hoͤchſt noͤthig find. | | 
2) Slentuß infonderheit ‘das Mittel der 

VPerſoͤhnung Gottes mie denen Mienfchen, und 
zwar kein anderes als diefeg zeigen: daß Gott 

u3 ſelbſt 
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"feihft In angenommenen menſchlichen Natur von 
Die Menſchen genug thun wollen; durch weiche. 
dieſelben, wenn fie ſolche zuverſichtlich ergrei⸗ 
fen/ und. ſich por. Sünden hüten, von allen 
= hefreyet und zur Seligkeit gehracht 


wochen, 

3), Ste muß feine Säge vortragen, in denen 
ſich ein wahrhaffter Widerſoruch finder, 
4) Ste muß denen Wahrheiten der Vera 
unge und. der Erfahrung, in ſonderheit aber 
denen nothwendigen Wahrheiten der natuͤrli⸗ 
chen Gottesgelahrheit und bes Rechtes der Mar 
tor nicht wider ſprechen; da es hingegen fi. 
wmohl zutragen kan , daß fie denen zufälligen, 
Wahrheicen der Vernunfft in gewiſſem Verſtan⸗ 

de widerſyreche. | 
5 Es mug ſich In der Offenbarung uichts 
firden, welches man durch die natürlichen Kraͤff⸗ 
ge der Seele zu erkenn en vermoͤgend geweſt. 
6) Bey der Dffenbarung ſelbſt muͤſſen die 
Kräffte der Vatur fo viel moͤglich iſt, bheyhehal⸗ 
gen werden. | 






. 


N Sie muß ſo, defman Gottes Meinung 
daxaus vernehmen kan, eingerichtet, und alfa 
mit denen Morten oder andern Zeichen ver⸗ 
faͤndlicher Begriffe verbunden ſeyn. 
8), Sie muß ben ihrer erſten Bekandtma⸗ 
Sms = er — Yen Ä 
9 e muß zum wenigſten in Anſehung der 
Dinge welche ſie vortraͤgt uralt ſeyn. 
10) Die Arc der. Offenbarung muß denen 
zoͤtelichen Eigenſchafften anſtaͤndig fon. Die 


u 
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Dieſes find bie Kennzeichen, woran mah eine - - 


wahrhafftig göttliche Offenbarung von einer’ 
falfchen unterſcheiden fan: und der Heer Ver⸗ 
faſſer erweifet in dem folgenden Eapttel von 

der H. Schrifft, daß diefe Kennzeichen allein 
der Offenbarung zufommen , deren fich die‘ 
Chriſten rühmen. ° Wir haben Biefelben nur 

angezeiget: muͤſſen aber erinnern, da der Herr 

SBerfaffer dieſelben auch gründlich erwieſen und 
gehörig mit einander verbunden habe. Der 
. andere Theil-diefer Gottes⸗Gelahrheit fol an⸗ 
itzo fchon unser der Prefle ſeyn; und wir wuͤn⸗ 
ſthen denfelben ſowohl als den dritten und letz⸗ 
sen bald zu fehen. u 0: 


Majanki Epiftolz. 


d. i. 

Gregoriü Mafanfli , Profeſſoris zu 
Valentia, Sendſchreiben, in ſechs 
Buͤcher verfaſſet, und heraus gege⸗ 
hen von Gottlob Auguſt Jenichen. 
Leipz. 1737 in 4to, 1 Alph. 14 B. 
De Briefe dieſes gelehrten Spaniers find 
I berdiis 173 3 zu Valentia in 3vo gedruckt 
worden. Wie aber dergleichen Bücher bey 
uns fehe ſelten vorfommen, fo hat Herr D. Je⸗ 
nichen, nach feiner befandten Begierde denen ' 
Uebhabern der ſchoͤnen Wilfenfchafften zu die⸗ 
men, ſolche wieder auftegen laſſen, und ihnen 
eine wohlgeſchrlebene Vorrede beygefuͤget. Die 
Arbeit üben „feinen — hat ihn — 
— 4. e 
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gen, diefe Briefe mit einigen Aumerckungen 
und Erläuterungen auszuzieren. Es kan aber 
daſſelbe vielleicht zu anderer Zeit geſchehen. 
Indeſſen da Majanſius in dieſen Priefen vor 
memand mehrere Hochachtung bezeiget, ale 
por den Dechant zu Alicante, Emanuel Marg 
tinum; fo giebe der Herr Doctor non dieſem 
Dechant, der gnitzo wohl der gelehrteſte Mann 
in Spanien iſt, einige Machricht. Diefelbe 
if aus Caͤſaris Buliphonis Vorrede genomz. 
men, die er zu des gedachten Dechants Elegie, 
welche derſelhe amaggeeno.ız genennet, verferti⸗ 
get bat; und eg kommen darinne fo viel gute 
und unbelandte Nachrichten vor, daß es une 
ſerm Leſer angenehm ſeyn wird, wenn wir ihm 
etwas davon —— | 
Es iſt der Dechaut zu Drepefa gebohren, 
Mie er durch feinen Fleiß und Faͤhlgkeit ca ſchon 
{a der Jugend weit brochte, fo gieng er auch im 
derſelben nach Ram, ſich In den Wiſſenſchaff⸗ 
ten fefter au ſetzen. Daſeldſt Hiele er fich bey 
wahr beftändig in Bücher Saͤlen auf, und gieng 
dem Kardinal Agviere, deffen Bibliothecarius 
er war, fleißig an die Hand, als derfelbe An⸗ 
gonH fpanifche Bihliothec und die neue Samm⸗ 
Imag derer ſpaniſchen onciligrum heraus gab. 
Dabey übteer fich Tonderlich in der gelechifchen 
. Sprache, [ag alle alten Schrifft. Steller in der⸗ 
felben durch, und uͤberſetzte des Euſtathü Ere 
lguterung des. Homeri in die fateinifche Spra⸗ 
che; welche Uberſetzung er aber hernach liegen, 
uud ſolche durch den Druck nicht hekandt — 
I J Men 
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den ieh. Es iſt feine Schrifft der alten Laten 
ner ,bie er nicht forgfältig durchiefen, und fih die 
Schönheiten derfelben dergeſtalt zu Muue ger 
macht, daß feine Schreibart denen welche zu 
der goldenen Zeit gefchrieben , gang ähnlich 
geworden. Er überfeßte damals Phlegontis kur⸗ 
gen Degriff der Hiftorie der Dlpmpiaden in 
die lateiniſche Sprache, und verfahe folchen. 
rule. Erläuterungen ; er nerfertigte Anmerckun⸗ 
* uͤber den Theocritum und Ariſtophanis 

Schaufpiele; er ſchrieb eine Abhandlung von 
den Gemuͤthz⸗Bewegungen nach den Grunde 
fügen der Stoider; er arbeitete mit unglaubli⸗ 
chem Fleiſſe ein Etymologicum der lateinis 
ſchen Sprache aus, und ahmte darinne ſowohl 
dem beruͤhmten Zul, Caͤſ Sealiger als dem 

voffen Salmaſio nach; deren jene Origines 

inguaͤ latinaͤ gefchrieben, die mic feinem Haufe 
im Beuer aufgegangen; dieferaber ein Etymo⸗ 
legicum magnum verfertiger , fo aber noch igo 
nicht an das Licht gefommen, Er entwarff 
auch zu Kom den Satyromaſtigen, oder criti⸗ 
ſche Anmerckungen über Q. Sectani Satyren, 
in weichen dieſer J. Vincent. Grahinam, und. 
andere beruͤhmte Männer durchgezogen. Mechſt 
dem hat er eine groſſe Menge lateſniſcher Bries - 
fe geſchrieben, in denen man eine ſehr gluͤckli⸗ 
che Nachahmung, ja gar eine Achnlichkeie mig 
Eicerortin Plauti und Terentii (chäner &chreibe 
Art aucrifft, Er ſammlete mehr alg soo alte 
Uberfchrifften, weiche Gruterus , Reineſius 
und Fabrsreng narhengeleflen; die er mern 

En 15 mit 
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mir gelehrten Erflärungen und Erläuterung 
verfeben. Bon deflen häuffigen griechifchen, 
‚ Iateinifchen,, itallänifchen und fpanifthen Ge⸗ 
dichten will der Herr Verfaſſer niche einmähl 
etwas gedencken. Durch dieſe Verdienſte mach⸗ 
ge er fich bey dem Pabſte Innocentio XII, wie 
auch bey den Cardindlen Diorifio, Cafanata 
‚und Sarpinio fo angenehm, daß dieſe letzteren 
den Pabſt bewogen, den Schluß zu faſſen, ihm 
die erſte eintraͤgliche geiſtliche Stelle zu erthei⸗ 
len, welche in Spanien zu vergeben ſeyn wuͤr⸗ 
de. Das Decanat zu Allcante war die erſte, 
welche erlediger wurde: man gab foldhe Mare 
- tine , und er gieng deswegen nach Spaniens 
zuruͤcke. Aber er blieb nur 3 Jahr zu Alicante, 
und begab ſich hernach wegen eines anhalten⸗ 
den Unpaͤßlichkeit nach Valentia, wurde aber 
bald darauf von dem Hertzog von Medinaceli 
sach Madrit gerufen, und allda zu deffen Bi⸗ 
hliothecario beſtellet. Er durchreifere bey yero 
fehiedenen Selegenheisen die meiften tänder vom 
Spanien, undfammiere viel Muͤntzen, Steine, 
Uberfchrifften und andere Alterthuͤmer. Wie er 
nun über ein groffes Theil derfelben gelehrte 
Abhandelungen ausgearbeitet, und folche darin⸗ 
ne erläuterte; ſo hat er ſonderlich eine ſchoͤne 
Schrifft de Theatre faguntino verfertiger, wel⸗ 
che Montfaucon feinen Antſapitees eypliquees 
einverleibee, 5 
So vie von Martino. Mir kommer näs 
ber zu Herrn Majanfli Briefen. Der Here 
Verfaſſer dot ihnen ſelbſt in den erſten — 
— t 
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ainesBorrede beygefuͤget / in welcher er überhaupt 
ar artige Gedancken vonder Zunft Briefe zu 
eiben anbringet. Es iſt nicht eine leichte . 
Sache einen recht guten Brief zu entwerffen. 
Denn die Schreib⸗Art deſſelben ſoll nicht zus 
hoch, aber auch nicht zu gemein, ſondern ſo 
eingerichtet ſeyn, wie ſich etwa Plautus und 
Zerentius ausgedruͤcket. Dieſes IR der Satz, 
welchen der Here Merfafler weiter aus fuͤhret, 
und kuͤrtzlich aber ſehr wohl und gründlich zei⸗ 
et, was man ben einer jeden Art der Sende 
chreiben vornehmlich gu beobachren habe. Aus 
alle dem macht der Herr Verfaſſer den Schluß ? 
es iſt ſehr ſchwer einen rechten guten Brief zu 
ſchreiben. Und damit er dieſes deutlicher darthue, 


fa beurtheilet er bie meiſten, von denen wir = 


-Samulungen latelnifcheg Briefe Haben. Dies 
fe Beurtheilungen find fehrartig. Herr Ma⸗ 
janfius zeigt, was man an einem jeden derſel⸗ 
hen gutes zu ruͤhmen babe s er eriunert aben. 
- auch zugleich, was bey ihnen auszuſetzen fen, 
Seine Urtheile lefen ſich mit Bergnuͤgen, und. 
es wird niemand gereuen, dieſe Borrede durch⸗ 
ehen. Die drey vornehmfſten FJehler der 
riefſchreiber kommen darauf an, daß ſle ent-⸗ 
weder von nichtswürbigen Dingen haudeln, 
oder wider. die Geſetze einer gusen Schreib Ars 
anſtoſſen, ader bey Sammlupg den Briefe feine 
gute Wahl halten. A. 
Bey ſo heſtallten Sachen has Herr Majan⸗ 
Rus allerdings lauge Bedencken getragen, mit 
feinen Vriefen hervor zu ireten, dawit er — 


— 
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indem was er andern bier geprediger, felbft vers 
werfflich werde, Er hat aber endlich‘ bedacht, 
daß dirjenigen. Bücher Lob ‚verdienen ‚- welche‘ 
entweder wicheige Sachen abhandeln, und dar⸗ 
inne eine gute Wahl halten, oder welche fich ei⸗ 
nes angenehmen Vortrages dedienen. Beydes 
bat er in dieſen Briefen zu beobachten geſucht. 
In Anfehung der erften machter anitzo nur dier 
jenigen Briefe befand, in weichen etwas, ſo 
leſenswuͤrdig iſt, vorkommt, und entweder das 
buͤrgerliche Weſen oder die Geſchichte der Ge⸗ 
lehrten angehet; von degen die letzten ſonder⸗ 
lich hoch zu achten ſind, weil man daraus ver⸗ 
ſchiedenes von dem Zuſtaube der Wiſſen ſchaff⸗ 
ten in Spanien erlernet. Eben dieſe Bewand⸗ 
niß hat es mit den Briefen, welche von andern 
Gelehrten an ihn geſchrieben, und dieſer Samm⸗ 
lung einverletbee worden. In Anſehung der 
Schreib Art Hingegen hat ex fich beſtaͤndig der 
Reinigkeit und Deutlichkeit befliffen ; Hoffet 
auch mit diefer Sammlung von Briefen einigen 
Danck zu verdienen, ha vor ihm fein Spanier 
dergleichen unferuommen. - 

- Berlangt der Leſer unfere Gedaucken yon dies 
fen Briefen, fa bekennen wir willig, daß wir dier - 
-felben vor ſehr ſchoͤn und leſenswuͤrdig anfchen, 
Es find niche bloſſe Sendſchreiben, welche der 
Merfoffer zu Bezeigung der Haͤflichkeit u. Hoch⸗ 
achtung verfertiger ; fondern es werben mit un⸗ 
terrdarinne wichtige und auserleſene Dinge ab» 
gehandelt, Die Schreib-Art ift auch fo zierlich, 
ausdruͤckend und lateiniſch, daß man diefe — 

| e 
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fe nicht anders als mit Vergnuͤgen leſen kan. 
Der wenige Raum welchen wir uͤbrig haben, 
erlaubet uns nicht, dem Leſer weitldufftige Aus 
zuͤge daraus vorzulegen. Wir wollen aber doch 
kuͤrtzlich etwas von ein und dem andern Schrei: 
den gedencken, fo uns ſonderlich gefallen, 
Gleich In dern erſten Briefe des erſten Bu⸗ 
es, ſchickt Maſanſius dem Dechant Martino 
die Rede, welche er zu Salamaͤnca gehalten, 
als der vornehmſte kehrer der Rechte Joſeyhh 
-Borkullius daſelbſt eingefuͤhret wurde; welche 
Rede hier ſelbſt beygefuͤget worden, Sie iſt 
kurtz, aber ſehr nachdrücklich und auf den Fuß 
Adgefaffet,, wie die alten Latelner zu fchreiben . 
gewohnt waren. In dem aten und Steht, öten \ 
und Iten Briefe, handeln der Dechant und Ma- 
janfhis vor der Nothwendigkeit, die ſchoͤnen 
Wiſſenſchafften mit der Rechtsgelahrheit zu 
verbinden, theilen auch elnander verſchiedene 
heilfame Anmerckungen mit, wie man die Ge 
chicklichkeit gut Latein zu ſchreiben, erlangen 
olle. 1721 gab D. Thomas Vincentius Toſ⸗ 
ta compendium philoſophicum, præcipuas phi- 
lofophise partes complecteos heraus. Wog 
demſelben handelt Majanſtus in dem eilfften 
Schreiben/ und faͤllet folgendes Uetheil davon: 
Sapientisfimus Tofca doctisſimos edidit libel- 
10s de Philoſophia, morali excepta, — 0. 
miſſat nollem. : Non agitur illucde lana ca- 
prinat neque tempus inutilicer teritur in Pe- 
nelopet telä texenda, arque retexenda. An 
dabatarum rixis negledtis, ſtciclim . ex · 
icat 
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plieat libello Dislefticam & Metaphyficam. Da- 
Br torus eft in nätucali philofophia, quam ex: 
peditisfima & inirabili perfpicuitate perfequi- 
tur.- Homo vere natus ad reipublic® literariä 
- Incrementum : qui fi paulo ante fcrıbere cepil- 
fer , libris ſuis bibliochecas omnes impleflet, 
ide, Emanuel preftantisfime, ur Viram egregiä 
unimi moderstione nihil retarder, guominus 
ſeripta ſua luci publicæ permitrar, Hierauf ant⸗ 
mworter ber Dechant in dem zaten Briefe, was den 
Foſcam beirifftt Tofcam jam diu eft quod obikr- 
vo, cum ob fingularem hominiz modeftiam, gea- 
vitatem pietateingue ; rum ob eximism doctri 
nam, qua in omnibus. fere difeiplinis verlarur, 
Quantus fir ille Machematicus, ejus fcripta ab» 
unde teſtantur, Philofophica adhue mihi vide- 
te non contigit,. Net mulcum laboto de Hifpe- 
nienfibus hifce trisis arque offuciis, Quas ego 
nugas & deliramenta, philsfophiarh potius ap- 
pellabo, quam philofophiam, Difpudet enim; 
tot verborum inanium, Tametfi judicii tui fab- 
atisfimi pöndere ita nunc premor, üt pine in» 
faniam legendi defiderio. Die mathematiſche 
Schrifft, regen welcher ber Decaut Toſcam rübıng, 
führt die Uberſchriſfſt: Compendio Mathematico, 
and kam 1707 zu Valentia in 9 Vol.in v0 heraus, 
wurde auch hernach 1727 zu Mabrit wieder aufges 
leget. In dem 28, 21, 22 und 23 Briefe foinmen 
Die! gelehrte Anmerckungen von alten Paniſchen U⸗ 
berſchrifften vor. Der Morckgraf Maffet Hatte mes 
gen derfelben einige Nachricht von dem Dochant vers 
nget: Diefer gieng Bi mit Majanſto su Ras 
ehe, Beyder Briefe fo ſie darüber gerecht, ins 
vet man bier; ſowohl als Die geiebete und meitläuffe 
‚tige Antwort an den Marckarufen ſelbft. den 
a. sten Briefe ſchickt der Dochane Majanſio loges bi« 
bliotheew fun. Sie find seht artig, und lauten 
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„Leges 
‚ Volumina ex bibliocheca noftra eommodato — 


cepta lecturis. 
Secundum wufpicia lata litor lege agito in 
egirupionem. 
u vel femina fuas, hac tibi lege Codicis iftius 
ufu non interdieimus, 


Hunc ne mäncipium ducito: liber et. Ne igi- 


tur notis compungito. 
Ne cefim pundimque eferito Hoftis von eſt. 


Lineolis incus —* », Ynoquoverfum ducen- 
dis abflineto, 


IV 
Folium ne fabigito, ne complicato, neve in ru- 
gas cogito. 


Ad oram — caveto. 


Ateamentum ultra — lapidem — 
Mori maVult quam fœdari. 


vit 
Pure tantum Papyri polls interſerito. 
Alteri clanculum —* ne commodato. 
X 


Mu rem, tineam, blattam, muſcam, furunculu m, 
nn — 


-. 


Abe oleo, igne, Ru & illuvie — 
x 
Eodem peieon Don! abutiton . 
- Legere, & guevis — 12 eo: 


Perlectum epud to — ne finito, | 


* 


1 


904. TV. Majanfi Epiflola, 
RER XIV = 
Sartum tekumuue, — tollis, taddito: 


Qui faxis: veligrotus,atnichrttm albo adſceibitor. 
Qui fecas: vel nörus, eräderor. 2 
Has fibi, has allis preefenibit löges, Emanuel 
artinus. 
Quoi, platent, anhue: quoi minus, quid tibi 
Noſtra tactio eft? Faceſſe. 


Wir mochten gern von dieſen ſchoͤnen Briefen noch 
etwas ſchwatzen, aber der Raum erlaubet es nich, 
Dieſes muͤſſen wir erinnern: Herr D. Jenichen hat 
daB Buch mit einem Anhange verſehen unter der Liber 
—X Epiftolarüm Jenichianagım Uoge. Es 
nb 8 Sendſchreiben, die bet. Herr Ver faffer zu ans 
beter Zeit eintzeln bekannt gemacht. Unb wie ſich 
ae löngft den Ruhm einer zierlichen und reinen 
Schreibart erworben, fo werden dieſe gelehrten Brie⸗ 

fs ſolchen nicht verringern ſonbern vermebhren. 


— 


\ 
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alt des w undert und zwantzigſten 
Inh u zwantzigſten | 


L Lettre dan Theologien teform& ö 119 
IM. Gravefande Introduftio ad Philofophiam \ 
I, Carpovii'cheologta revelata dogmatics 5 

a j 281 


IV. Majantıi Rpiſtola u : 295 
ce - 





Deutſche 
ACTA 
ERUDITORUM, 


Geſchichte de Gelehrten, 
ben: gegentpärrigen Zuſtand 


der Literatut in Europa 
begreiffen. 








Zwey hundert ein u. zwantzigſt. Theil, 
j Leipzig, 
bey Joh. Friedrich Gleditſchens feel. Sopr 
1738. — 


. 


. 


| IETEE TB 
SEERERERRELTELFT 
— —— 9 
———— 


l. 


T. Livii Patavini liſtoriaruen ab urbe 
condita Libri, qui füperfuni, onnes, 


Dd. ir 


K. Bol PDatanini alle übrige Bůcher | 
der Gefchichte von Erbauung der 
Stadt Rom, mit denen vplflän, 
Digen Anmerckungen Laur. Bald 

U.“ mo herausgegeben ‚von Arn. 
Drakenborcdhrac. zu: Amſierdam 

1738, in groß 4to. Der ıfte Theil 

zwey Bände, u. vi Alph. 4 

Bogen , u Band V Alph. 15 


Bogen. F 
©: dieſe neue Auflage des Livii, als eine 

der ſchoͤ ſten fo iemahle in den Druck 
gegeben worden rühmen, welche der Zeit in 
der wir leben, zur Ehre gereichet , und von 
andern, ſo die erde der Alten herdusg:ben, 
bilig zum Mufter ſolte genommen werden. 


Sifh nicht ju viel gefagt, wenn wie 





Man wird ſich deſto eher überhaupt einen Bes 


griff machen. Sönnen , was man ih davon zu 
| X a — 


l 


" ⸗ 
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verſprechen habe, wenn wir ſagen, daß fie 


nad) des Herrn Burmapns. Geſchmack einge⸗ 
richtet -fey , und der Herr Herausgeber fich au 
die von diefem Gelehrten vorgefchricebenen Dies 
geln, wie man die Kleinobien fo ins aus Des 
nen aͤlteſten Zeiten übrig geblieben, auspugen 
und abdrucken laffen ſolle, fo genau gehalten, 
daß er den Geſetzgeber felbft übertroffen, und 
in dieſein weitläufftigen Wercke niemahle eine 
Murhmaffung ſo nicht durch einige alte Abs 
fchrifften beflärdlee wird, gewaget; deflen ſich 
Here Burmann in denen Werden fo er her⸗ 
aus gegeben , nicht allejele Auffern können, 
Die fogenannten Dichter der alten Sprachen 
hatten fich in denen vorigen Ausgaben fo viel 
Freyheit augemaflet , vor den Uoium und feine 
Schreib⸗ Art fo wenig Hochachtung bezeiget, 
und deſſen Worke und Medenss Arten dergeſtalt 
nach ihrem Gutduͤncken geändert , daß man 
nicht fagen fan, ob das ſchoͤne Werck dieſes 
alten Geſchichtſchreibers mehr durch die Uns 
wiffenheit der alten Abſchreiber, oder duch 
die Kühnhelt und ungelcige Neuerungen der ges 
dachten neuern Richter vberſtellet worden. U⸗ 
vius iſt alſo gluͤcklich, daß er dem gelehrten 
Herrn Drackenborch In die Hände gerathen, 
welcher ihm durchgehends mit der groͤſten Ehr⸗ 
erbietung begegnet, und nicht anders mit ihm 
umgegangen iſt, als wenn er ein Fünftliches 
Marmel⸗Blld eines alten Phidid oder Praxi⸗ 
telis, fo man unter dee Erde gefunden, vor 
fich Härte, da man nur die Fiecken und Un⸗ 
fanbers 
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ſauberkeit ſo es unter der Erde an ſich ger 


nommen, auf das gelindefte abwiſchet, afle 
dazu gehörigen abgebrochenen Stuͤcken forge 


- fälcig ſammlet, ſich aber im geringften nicht ‚- 


wenn auch das Alter etwas verzehret, neue 


Stüden einzuflicden unterſtehet. Weil Her. 


Deafenborch um begvemerer Einrichtung der 
Bände willen , fo wohl ale Vorreden deren, 
welche vor ihm den Livium herausgegeben , ale 
Dasjenige was er von feiner Arbeig bey dieſer 
Auflage sn fagen vor nörhig erachtet, den fol 
genden Ilsen Thelle bedrucken laſſen will, und 


wir nur bengegenwärtigen erfien Theil, aus 


— 


zwey Bänden beſtehet, erhalten; fo muͤſſen 


wir den Leſer eine mehrere Nachricht von allen 


Huͤlfſs⸗Mitteln ſo er dabey gebrauchet, in un⸗ 
ſerer Erzehlung des folgenden Theiles erwar⸗ 


sen laſſen. So viel wir aus der Zuſchrifft an 


den vornehmen und gelehrten englifchen 

Thomam Eofe, Baron von Lovel, erfehen koͤn⸗ 
nen, ſo hat man diefem einen groffen Theil der 
Vollkommenheit diefer Auflage zu dancken: 
indem derfelbe dem bittlihen Suchen des 
Heren Drakenborch flatt gegeben , und ihm 
dreyzehn vorsreffliche ‚alte Abfchrifften des Li⸗ 
vii, nebſt einer dee allererften Auflagen deſſel⸗ 
ben, welchen verfchledene Gelehrten des erften 
Ranges ihre Anmerdungen auf den Rande 
bengefchrichen , zugefendet , und ganze drey 
Jahr zu brauchen uͤberlaſſen. Auſſerdem iſt 


auch aus den gelehrten und ausfuͤhriichen An⸗ 


merckungen des Herrn Herausgebers zu ſehen, 
X3 wie 
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wie eine groffe Anzahl mehrerer alten Ab. 
fehrifften ec zu Auszierung und Ergaͤntzung 
dieſer prächtigen Auflage bey der Hand gehabt, 
und wie geſchickt er ſich diefelben ſaͤmmtlich zu 
Mutze gemacht. Seine Anmetckungen ſelbſt 
enthalten keine unreiffen Gedancken, ſo ihm 
etwa bey Durchlsfung der Schrifften des Livii 
bengefallen , oder aus anderer gelehreen Schriff⸗ 


ten geſammlete Sachen, welche man- mit eben 


fo gutem Mechte einem ieden andern Wercke der 


Alten, als dem’ tivio härte benfügen fönneng 


fondern feine Haupt» Abficht gehet faft . 
und allein dahın, dag fchäne Denckmahl, fü 

uns an Livii Schriften aus denen alten Zei⸗ 
ten übrig geblieben, auszuputzen, zu ergängen 


und ſo viel Immer möglich vollkommen zu mas 


chen. Diefen Endzweck zu erreichen, nimmt 
Herr Diafenborch ale feine fo hefondere Ges 
lehrſamkeit und Scharffſinnigkeit zu Huͤlffe, 
und finder bald In denen Stellen andrer alten 
Schrifften „ Bald in Livii Vortrage ſelbſt, 
bald in der Zeit Rechnung, bald in denen aͤl⸗ 
teften Geſchichten, die errlichften Huͤlffs⸗ 
Mittel, feinem Livio hu ſtatten zu kommen. 
Ob man wohl bisher gewohnt geweſen, in 
den letztern hollaͤndiſchen Auflagen der alten 


Schrifften, das groͤſte Theil der verſchiedenen 


Fes⸗Arten, beſonders unter des Verfaſſers 
Worten beyzudrucken; fo hat doch Herr Dra« 
ckenborch diefer Gewohnheit zu folgen Beden⸗ 
Pen getragen, da ihm feine Anmerckungen dere 
iſtalt unter der Hand gemachfen, daß a 
— | m 


— 
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lem Anfehen der gantze Livius zum wenigſten 
acht Bände ausmachen wird. Und wer ſollte 


dieſe verfchledenen Les⸗Arten beſſer als Herr 


Drakenborch brauchen koͤnnend welcher, nach⸗ 


dem er fo lange Zeit mie dem Livio umgegan⸗ 


gen zu einer folchen Erfahrung in deffen Schreib⸗ 
Art gelommen, daß er nicht leicht einigen Nu⸗ 
gen diefer tes. Arten überfehen fönnen ; derglei⸗ 
chen Fertigkeit ſich niemand , welcher Livii 
Schrifften das erſte oder. andere mahl lieſet, 
zutrauen kan. Die wichtigſten Anmerckungen 
anderer Gelehrten, ſo vor ihm an die Wercke 


dieſes Geſchichtſchreibers Hand geleget, hater 


gantz eingeruͤcket, auch was hin und wieder in 
denen vermiſchten Schrifften groſſer Gelehrten 
zu Erlaͤuterung deſſelben beygebracht worden, 
mit forgfältigem Fleiſſe zuſammen getragen. 
m Gegentheil aber, um dem Leſer unnoͤthige 
uͤhe und Koſten zu erſparen, hat er aus de⸗ 
nen Anmerckungen derer ſo entweder ihre 
Vorgaͤnger abgeſchrieben, oder doch nur was 
dieſe bereits geſagt, wiederholet, das beſte und 
dienlichſte aus geleſen. Des Jani Gebhardi, 
Car. Andr. Duͤkeri und einiger andern An- 
merckungen, fo vorhin noch nie gedruckt ge⸗ 
weft, geben dem Livio in vielen Stellen ein 
voffes Licht ; zumahl da der berühmte. Here 
üfer einige vortreffliche alte Abfchrifften zu 
varhegesogen, und deffen fcharffe Einſicht ſonſt 
denen Selchrten zur Genuͤge befannt ift. Bey 
Diefen allen find die eigenen Anmercfungen des 
Heren Drakenborchs das wichtigſte im dem 
7 X%4 Gan⸗ 


gantzen Werde; aus deren Zahl und umſtaͤnd⸗ 

licher Yusführung der feier fo fort urtheilen 
fan, wie viel Arbeit diefer Livius einem Manne 
gefofter, welcher nidit gewohnt ift, vergebliche 
Sachen nieder zu ſchreiben. Wir behalten 
uns aus oben berühren Urſachen vor ‚ kuͤnff⸗ 
sighin eine mehrere Machricht von der ‘Bee 
ſchaffenheit und dem Werthe der vielen alten 
Abſchrifften zu ertheilen, die er fich fo geſchickt 
zu Nutze gemacht, und führen Indeflen einige 
Auszuͤge aus feinen Anmerdungen an, daraug 
der Leſer die Schönheit und den. Werth diefer 
Auflage des Livii beurcheilen fan, 

Livii Werde find befannter maffen durchge⸗ 
hends in Decades abgetheilet; dagegen Sigo⸗ 
nius ſchon erinnert, daß dieſe Eintheilung nicht 
von Livio ſelbſt herkomme, ſondern von einen 
alten Sprachkundigen erdacht und eingeflicket 
worden, Es traten Sigonio in dieſer Mei⸗ 
nung El. Vinetus ad Prifcian. de ponderih. 
& menfuris, Gerh. Joh. Voßius de arte hir 
florica , und viel ‘andere bep , deren biefer 
medrere Erwehnung thut. Unter denen, wel⸗ 
ehe diefer Abcheilung das Wort geredet, und 

deswegen yon Voßio in beſagter Stelle wider⸗ 
leget worden, hat dieſer vergeſſen, des Martin. 
Anton, Delrio ad Troad. Senec. v. 53 Erweh⸗ 
numg zu thun, welcher die fcheinbarften Gruͤnde 
deswegen beygebracht. Er heruffet fich haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf, daß in einem uralten Maͤre 
tyrer⸗Buche, aus welchem ſchon Beda und U⸗ 
fuardus vieles entlehnet, in dem Leben * 
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ee — 
- Gebaftiani, Liyli Decades ausdruͤcklich auge⸗ 
fuͤhret werden. Dagegen aber erinnert Herr 
Drakenborch, man kaͤnne daraus nichts mehr 
ſchlieſſen, als dieſes, daß dieſe Abtheilung niche 
neulichſt, ſondern bereits vor langen Zeilen 
erfunden worden / im geringften aber nicht, daß 
fie von tivip ſelbſt herfomme, * Darneben 
giebt er Sigonis Recht, daß kipiug Feine Fahre 
Bücher , fondern Gefchichte geichrieben, wenn 
anders diefe beyden Norte unterfchieden ſeyn; 
ohngeachtet Livius ſelbſt Lib. XLIIT cap, 13 fein 
Werl, darinne er die Geſchichte und Thaten 
Des römifchen Volckes, yon dem Ufprunge ie 
zer Stade her erzehler, Annales oder Jahr⸗ 
“Bücher genennet. Im übrigen machet Servius 
ad Virgil. Lib. IÆneid. v. 373 umter denen 
Worten Annales und Hifforig eine andern 
X5 Un⸗ 
EFs iſt bey denen Herausgebern der Schrifften ber 
Alten eine ſehr gemöhnliche Sade , daß fe ein 
- Wort ober Rebens» Art anf diefer eingigen Urfache 
verwerſſen, weil fie in andern alten Schrifften kein 
Beyſpiel davon ausfündig machen Fönnen; bergleis 
n Verfahren aber ung gar iu eigenmächtig fürs 
koͤmmt. af alle alten Abſchrifften, deren Anſe⸗ 
doch ſonſt zur Richtſchnur genommen wird, 
aben die Abtheilung bes Livii in Decades; man 
finbet auch weder in dem Worte, noch in der Sache, 
etwas ungereimtes : ja es führen einige andere 
alte Schriften, oh wohl nicht die ‚allerälteften, fols 
be Abtheilung ausdrüdiih an. Welche Gründe 
bleiben deinnach übrig, warum man dem Pivio Diefe 
Pc Einthellung feines Werckes abfprechen 
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Unterſchied als Sigonius: Inter hiftoriam & 
'annales hoc intereſt: Hiftoria eft eorum tem- 
porum, quæ vel vidimus, vel viderepotuimus, 
dicta diwo su isogäiv, id elt,videre. Annalesvo- 
ro funt eorum annorum , quos ztas noſtra 
aon novit, * Will man nun mit Sérvio 
dieſen Unterfchled unter benden Morten mas 
chen, fo mußman ihm Mech laffen, wenn er 
hinzuſetzet: Livius ex annalıbus & hiftoria 
conſtat. Indeſſen pflicheee Herr Drakenborch 
dem Sigonio bey, daß Livius ſelbſt ſein Werck 
Hiſtotiam uͤberſchrieben, und wenn ja ſolches 
bisweilen unter dem Mahmen eines Jahr⸗Bu⸗ 
ches angefuͤtzret wird, man dieſes Wort mit 
dem Herrn Gronov in einem weitlaͤufftigen 
Verſtande, da es eine iede Erzehlung ausdruͤ⸗ 
cket, nehmen muͤſſe* 

Wir 


F Wie ungegruͤndete Dinge Servius hier vorgebe, 
iſt, anderer Srünbe un — allein aus denen 
eritern Zeilen der Wercke Herodoti abzunehnen, 
GSleichwoͤhl wird der Ausipruch diejes Mannes we⸗ 
gen des rechten Gebrauchs der hateiniſchen Worte und 
Redens Arten von vielen Belchrten vor hochheilig 

ehalten. Wir finden Feine andere Stüge ſolches 
— sroffn Anſehens, als daß feing Schriften 

= ehr att find. 
vx Anch dieſes Verfahren ſcheinet uns u gewaltfam, 
wenn man keĩne andern Gruͤnde aufbringen Far, zu 
leugnen, daß Livius fein Werd Annales gehennet, 











Die beyden Worte Hiflorin und Annales mögen , 


“entweder fo wie Sigonius angegeben, oder wie Ser⸗ 
vins behaupten wollen, unterſchieden ſeyn; fo koͤnn⸗ 
fe man aus chen denen Urſachen, darum — 

J a r 


— 
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Wir kommen zu dem Llvio felbft und zu 
Herren Drafenborche Anmerckungen Äber dens 
ſelben. (Es iſt bekannt, daß Livius feine Ers 
äehlung mit einem Stüde einer gebundenen 
Dede anfängt. Facturusne operz pretium 
fim w few. Weil einige diefes vor eınen Feh⸗ 
ler einer ungebundenen Mede angefehen,, wel⸗ 
eher bey der (hören Schreib» Arg des Livii von 
diefem Manne gar niche zu vermuthen ; fo 
Baben fie Diefer Stelle zu Huͤlffe kommen, und 
die Worte alfo Fadturusne fimjoperz protium..., 
ändern woflen. Doinriiianus har bereits über 
dieſe ſchon zu feiner Zeit unternommene Aen⸗ 
derung Beſchwerde geſuͤhret. Jedoch ifiniche 
zu leugnen, wie dieſes Herr Drakenborch aus⸗ 
fuͤhrlich zeiget, daß faſt alle die beſten und aͤl⸗ 
seften Abſchrifſten ſolche Aenderung angenom⸗ 
men. Dieſe einhellige Ubereinſtimmung der 
alten Abſchrifften hat Caſp. Bonifacium be⸗ 
wogen, daß er in einemungedruckten Schrei⸗ 
ben an El. Putſchium, welches Herr Dra⸗ 
kenborch aus Hamburg erhalten, Quintilianum 

. und 





m— a , — ——— —— — ——— ——— 
Wort in dem Livio nicht leiden will, auch leugnen, 
daß Tacitus feine Geſchichts Bücher Annalıs übers 
fhrieben. Und da fo wohl der ze er des Bus 
ches Living ſelbſt, als Servins daſſelbe ausdruͤck 
lich Annales nennen; ſo ſehen wir gar nicht, war⸗ 
um man einen fo weitlaͤufſtigen Streit errege, ob 
man dentjelben diefen Rahmen benlegen foͤnne. Ver⸗ 
muthlich haben die alten Verſaſſer felbfi die Uber⸗ 
Ichriſſten ihrer Bücher nicht fo ausgefünftelt, inie 
fs die neuern Sprachkündigen bey allen Kleinig⸗ 
eiten aufgehalten, | 
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. amd biefe alten Abfchrifften mir einander zu ver⸗ 
einigen gemeinet, und Livii Worte demnach 
alſo lefen wollen s Facturusne fim operz prer 
yium ; daben er ſich auf den Ennium berufen, 
welcher in der Srabfchrifft des Scipionis, fo 
man In ben fogenannten Catalectis Virgilf 
finder , gefihrieben: Quibus pro factis reddere 
operæ pretium. Allein es wird fid) niemand 
uͤberreden laffen , daß Livius fo geſchrieben, 
wie Bonifacius angiebt, Warum foll man 
Die Worte, wie fie in Livli Abfchrifften gelefen 
werden, ohngeachtet Nointilianus ausdruͤcklich 
erinnert, daß fchom zu feiner Zeit einige Aen⸗ 
derung Damit vorgegangen, den einhellig uͤber⸗ 
sinflimmenden tes > Arten dee Abfchrifften des 
Qviutiliani vorziehen, da man doch von dies 
fen legten nicht weiß, daß in dieſer Stelle et- 
was vorfeglich werämdert worden ? (Es ſteht 
- ja dem Livio nicht wohl an, was man bey En« 
nio gelten: läßt : und wenn man Bonifacit 
Ausbefferung wollte laſſen ſtatt finden, ſo muͤ⸗ 
ſte man ſagen, daß Livius vorſetzlich ſein Werck 
mit einem Hexametro angefaugen; da es doch 
viel wahrfcheinlicher iſt, daß feine Worte oh 
gefehr, und weil er fie fo genau nicht überle 
get, alfo auggefallen ; zumahl da er auch an 
andern Orten dergleichen Stuͤcke einer gebun⸗ 
dener Dede eingeruͤcket. Denn die Erfah⸗ 
zung zeiget, daß ſich auch diejenigen Verfaſ⸗ 
fer , welche auffich und ihre Schreib Act forg« 
fältig Achtung gegeben , dennoch disfalls bis« 
weilen übereileg, uud bald halbe bald 2. 
sure 
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Skuͤcke der gebundenen Rede in ihren unge⸗ 
bundenen Vortrag mit einflieſſen laſſen: wel 
ches Herr Drakenborch mit vielen Beyſpielen 
aus dem Livid ſelbſt erweiſet, und dem Leſer 
zeiget, wo er verſchiedene Sammlungen fol. 
cher Stellen aus andern Schrifften ber Alten 
antteffen koͤnne. — 


Hiernaͤchſt erzehlet Heine , wie bie Griechen 
wach Eroberuug der Stade Troja, des Ached . 
und Antenoris verſchonet, und dieſer miceinem 
Hauffen derer Henetum, fo ihren König Pylds 
nıenem vor Troja verlohren, in Italien anger ' 
langet. Turnebus verlanget , man ſolle dieſen 
Mahmen Phylämenem lefen, weil die Lateiner 
faſt beftändig gewohnt ſeyn, im dergleichen 
Worten ein h einzufchieben. Er hält dieſes 
vor cine fonderbare Erfindung, und frolocket, 
daß man auf dieſem Wege viele Stellen der 
Alten gefchieft ausbeffern könne. Allein Herr 
Drakenborch will folches kuͤhne Verfahren und 
Aenderungen in der Alten Schriften nicht gut 
heiffen; zumahl da die Abfchrifften, aufweldye 
fib Qurnebus beruffen , augenfcheinlich fehler. 
bafft geweſt, fo unter. andern auch daraus 
abzunehmen ift, weil In benenfelben das Wort 
Pylaͤmen mit einem i vor. ein y gefhrieben ges 
weft. And ob er wohl die alten Abfchrifften, 
fo er zur Hand gehabt, disfalls nicht einſtim⸗ 
mig befunden ; fo zeiget ex doch aus audert 
alten Geſchichtſchreibern, daß man Im Dicfer 





Stelle 
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| — des Livii Pylaͤmen beybehalten ſol⸗ 
e. | 
Uvius erzehlt ferner, wie auch Jeneas fein 
gerftörtes Vaterland verlaffen , und nach meh⸗ 
rer überflandenen Arbeit und vielfältigen Rei⸗ 
fen , endlich ebenfalls in Italien angelanget. 
Eneam ab fimili clade domo.profugum , fed 
ad majora initia rcrum ducentibus fatis, pri- 
mo in Macedeniam venifle: inde in Siciliam 
quzrentem. fedes delatum: ab Sicilia clafle 
Laurehtem agrum tenuifle : Trojæ & huic 
loco.nomen eft. Diefer Vortrag des Livii iſt 
ſo deutlich, daß kein Anfänger in der lateini⸗ 
ſchen Sprache hier den geringſten Auſtoß fins 
den fan, und dabey fo zierlich und männlich, 
daß einer, der in der Sprache erfahren ift, und 
nicht wuͤſte, daß diefe Worte im Livio fichen, 
| Diefelbens 


*Je mehr und genauer wir diefe nee Ausgabe des 
Livii anfehen , ie mehr finden wir Urfache, Die unbe» 
ſchreibliche Gedult und Arbeit des Herrn Heraus 
er ju hewundern. In der That machen demſel⸗ 
en die Fuhnen und muthwilligen Ansbeflerungen ſei⸗ 
ner Borgänger das altermeifie zu fehaften ; ımd es wuͤr⸗ 
den jeine Anmerelungen mwenigflens zwey Drittelheilg 
weniger austragen, wenn er nicht beftändig Diefe 
Leute zu rechte zu weiſen belaͤſtiget geweſt wäre. 
Die Erfährung ſcheinet alſo zu beſtaͤtigen, was wir 
ehedeſſen in dem Auszuge dus Herrn Burmanns 
Suetonio gemuthmaſſet, daß endlich alle Arbeit de⸗ 
rer, fo die Schrifften der Alten herausgeben, bars 
auf ankommen werde, Daß fie Die Les. Arten der ers 
fien Ausgaben wieder herſtellen und wieder gut ide _ 
eben, mas ihre Vorgänger verderbet. | 


- - . 
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dieſelben dieſem fchönen Gefchichrfchreiber be 

legen würde, Um ſo viel mehr iſt es 
verwundern, daß Die Gelehrten des erft 
"Manges in dergleichen Stellen ohne Do 
Schwürigfeiten ſuchen, und über die Unwi 
enheit und Muthwillen der Abfchreiber, ſo au 

u diefen Stellen etwas verderbee haben folle 
germen machen. Wir haben Hier Gelegenhel 
dem Leſer eine Probe , fo wohl von J. Ge 
hardi als Andr. Duferi Anmerckungen, fo be 
de in diefer Auflage des Livii zum erflen mal 
an das Licht treten , vor Augen zu Tegeı 
Gebhardus verlangt , man folle dieſe Stel 
des Livii alfo leſen: Æneam ab ſimili clad 
domu profugum, fed ad majora rerum initi 
ducentibus fatis, primo in Macedoniam ve 
nifle; inde in Siciliam querentem fedes de 
latum; ab Sicilia claffe ad Laurentem agrum 
Er will alfo das Wort tenuifle, oder wie üı 
einigen alten Abfchrifften gelefen wird, perve 
niſſe, nicht erdulten , weil ſolches nach feinen 
Erachten wider den Wohlklang iſt, und vo 
einigen fo den Livium hier ausbeffern oder deut 
licher machen wollen, zu Ergängung der Re 
de eingeflicket worden , ohngeachtet auch ohnı 
daſſelbe der Klang der Worte und der Berftant 
ſchoͤn und deuclich ift.* I. Fried. Gronov mil 
| dag 


*Wir übergehen, daß Gebhardus hier domu vor do- 
mo 58— ‚ welches nicht nur uͤberhaupt Des Livil 
— Dana 
serjährten Mund s Art forafältig nimm; 

| cc. X ſon⸗ 
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er des Livii Pylaͤmen beybehalten fols 
5% 
Ubvius erzehle ferner, wie auch Acnenas fein 
gerftörtes Vaterland verlaffen , und nach meh⸗ 
rer überfiandenen Arbeit und vielfältigen Wet 
fen, endlich ebenfalls in Italien angelanget. 
Kncam ab fimili clade domo: profugum , fed 
ad majora initia rerum ducentibus fatis, pri- 
mo in Macedeniam venifle: inde in Siciliam 
quzrentem. fodes delatum : ab Sicilia claſſe 
Laurentem agrum tenuifle : Troja & huie 
loco nomen eft. . Diefer Vortrag des Livii iſt 
ſo deutlich, daß Fein Anfänger in der latelnis 
ſchen Sprache hiet den geringficn Auſtoß fine 
den fan, und dabey fo sterlidy und männlich, 
daß einer, der in der Sprache erfahren iſt, und 
wiche wuͤſte, daß diefe Worte im Livio fichen, 
| diefelben 


*. She mehr und genauer wir diefe nene Ausgabe des 
£ivii anfehen , ie mehr finden wir Urfache, die unbe⸗ 
ſchreibliche Gedult und Arbeit des Herrn Heraus 
er ju bewundern. In der That machen demfets 
en die kuͤhnen und muthwilligen Ausbeſſerungen ſei⸗ 
ner Vorgaͤnger das allermeiſte zu ſchaffen: und es wuͤr⸗ 
den ſeine unmerckungen wenigſtens zwey — 
weniger austragen, wenn er nicht beſtaͤndig bieſe 
Lente zu rechte zu weiſen belaͤſtiget geweſt waͤre. 
Die Erfahrung ſcheinet alſo zu beſtaͤtigen, was wir 
ehedeſſen in dem Auszuge dus Herrn Burmanns 
Euetonio gemuthmaſſet, daß endlich alle Arbeit des 
ver, fo die Schriften der Alten herausgeben, bars 
auf une werde, daß fie Die Leg-Arten der ers 
ften Ausgaben nieder herſtellen und wieder gut mä⸗ 
eben, mas ihre Vorgänger verderbet. 
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dieſelben dieſem fchönen Sefchichtfchreiber beys 
legen wurde. Um ſo viel mehr iſt eu zu 
verwundern, daß die Gelehrten des erſten 
Ranges in dergleichen Stellen ohne Roth 
Schwuͤrigkeiten ſuchen, und uͤber die Unwiſ⸗ 
55* und Muthwillen der Abſchreiber, ſo auch 
m dieſen Stellen etwas verderbet haben ſollen, 
germen machen. Wir haben hier Gelegenheit, 
dem $efer eine Probe , fo wohl von J. Geb⸗ 
hardi als Andr. Dukeri Anmerdungen, ſo bey⸗ 
de in dieſer Auflage des Livii zum erſten mahl 
an das Licht treten, vor Augen zu legen. 
Gebhardus verlange , man folle dieſe Stelle 
des tivii alfo leſen: Æneam ab ſimili clade 
domu profugum, fed ad majora rerum initia 
ducentibus fatis, primo in Macedoniam ve- 
niffe; inde in Siciliam querentem fedes de- 
latum; ab Sicilia claffe ad Laurentem agrum, 
Er wid alfo das Wort tenuifle, oder wie in 
einigen alten Abfchrifften gelefen wird, perve- 
-nifle, nicht erdulten, weil folches nach feinem 
Erachten wider den Wohlklang iſt, und von 
einigen fo den Livium hier ausbeffern oder deut. 
licher machen wollen, zu Ergängung der Ne . 
de eingeflidee worden, ohngeachtet auch ohne 
Daflelbe der Klang der Worte und der Verſtand 
ſchoͤn und deutlich iſt.“ J. Fried. Gronov will 
| das 


+" ir übergehen, daß Gebhardus hier domu vor do» 
mo et , welches nicht uuruberhaupt des Livii 
sn — hi io — mat 
verjährten Mund s Art jorgialtig nimmt: 
Deut. ah, Erad. (CCXM.Th. X ſon⸗ 
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das Wort clafle in dieſer Stelle tadeln, und 
behaupten, daß es nicht an dem rechten Orte 
ſtehe, weil ja Aeneas fo wohl in Macedonien 
ale In Sicilien mie feiner Flotte gekommen, 
und nicht allein in denen laurentifchen Feldern 
wit derfelben angelanget, * Er. vermurket 
dem⸗ 


ſondern dagegen auch ‚Herr Drakenborch hin und 
twieder Erinnerang gethan, daß man dergleicher 
Schreib⸗Art denen Alten in ihren Echrifften nicht 

..,  aufdringen fole. Was Gebhardi kuͤhne Ausbeſſe⸗ 
zung felbft anlanget, fo fehen wir nicht, was er 
auntworten koͤnnte, wenn iemand gegen ihn behaupten 
wollte , daß die Worte, wie er fiegelefen haben will, 

weit übler, als nach) der gemeinen Les⸗Art Blingen, 

und der Lefer nicht ohne Nachdencken amd vergeblichen 
Bemuͤhung des Berftandes, das Wort renuiffe oder 
pervenifle in Gebanden mitnehmen muͤſſe; da denn 

der deutliche Verftand der Worte ohne Noth und 

Urſache dunckel gemacht werde. Allein gefegt, daß 
es mit diefem allen feine Nichtigkeit hätte: wie ift 
denn Gebhardus berechtiget, hier ein Wort aus dem 
Livio auszuſtreichen, welches Diefem auf Feine Weiſe 
unanſtaͤndig iſt? zumahl da daſſelbe in allen alten 

Abſchrifften beybehalten worden. 

* Gronov druͤcket hier feine Gedancken mit dieſen 
Worten aus: Et in Macedoniam claſſe venit, & 
in Siciliam claffe delatus eſt. Wer nun mit der 
gronopifchen Schreib » Art eben fo, wie Gronov mit 
kivii Worten verfahren wollte, der fönnte behaupten, 
daß das Wort claffe hier unmöglich zweymahl aus 
— Feder gefloffen fen, weil von ſich ſelbſt erhel⸗ 
et; daß wie Aencas mit feinen Schiſſen in Macedo⸗ 
nien gekommen, alfo er auch mit denenſelben in Si⸗ 
eilten angelandet. Es ift gar nicht vermuthlich, daß 
ſich ein fo. heredter Befchichtfchreiber wie Livius bey 


N ? 
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vemnach, daß Livius gefchrieben Habe : a 
Sicilia claffem laurentem agrum tenuiffe, ji 
‚mahl da derfelbe fidy auch ſonſt eben diefer IR: 
Dens⸗Arten bedienet.* Jacob Gronov finds 
mod) etwas auders an dicker. fo ungemein dem: 
lichen Stelle des Livii auszuſetzen, nachdem e 
‚erft feinem Water deswegen Recht gefprochen 
„daß alerdings das Wort clafle hier nicht au 
dem rechten Orte, fondern zu weit unten gele 
fen werde. Er glaubet, daß erhier micgenug 
famer Gewißheit errathen koͤnnen, ** Liviu 
habe gautz etwas — im Sinne gehabt 


——— — — — — —— — 
einem ieden Woͤrtgen, das er niedergeſchrieben, dar 
über die Nägel ſolle zerbiſſen haben, ob ſolches nich: 
vielleicht zur hoͤchſten Noth fönne aufien gelafler 
toerden ; wie fich Die heutigen Richter der lateiniſcher 
Sprache bey allen Kleinigkeiten aufhalten. Nach 
allem Anſehen haben die alten Gefchichtfchreiber ihre 
nicht anders, als gefchickte Maͤnner unſeren 
eiten geführet. 

Nicht zu erwehnen, daß gar Feine Noth diefe fü. 
ne Aenderung erfordert; fo kommt doch Livii Vor: 
. trag, wenn man liejet, wie Gronob will, fehr ge» 
gioungen heraus. Geſetzt, es fen der Tateinifchen 
Mund-Artnicht entgegen, daß man faget: Claflis 
agrum tenuit, fo iſt es doch unſtreitig harte geres 
det. Die von Gronoven angeführten Stellen beffs 
fen ihm im gerinaften nicht feine Meynung unterſtuͤ⸗ 
gen; indem in allen denenſelben von See » Pläßen 
Die Rede iſt, von denen man wohl endlich fagen 

Ban, chaflis infulam sder portum tenuir. 
” Diefes ift gewiß fehr viel, wenn die Herausgeber 
der Schrifften derer Alten, deren Worte nicht nur 
= gadiheem Gefallen ansbeffern, auch wohl ee 

RT ur 
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als die Worte anzeigen; zumahl da äuchgufe 
alte Abfchrifften dfefer feiner Muchmaffung zu 
ſtatten kommen. In denenfelben werde bes 
ſtandig claffe ad Laurentem . . . oder clafle 
‘ac Laurentem.. . . gelefen , welches er auch in 
der florentiniſchen Abfchriffe S. Marci, und 
Muretus in zwey uralten Abſchrifften des Car⸗ 
dinal Sirleti, desgleichen Modlus in einer an⸗ 


— bern ſehr altem Abſchrifft, alſo gefunden. 


Darneben erinnert Jac. Gronov gegen die 
nur beygebrachte Ausbeſſerung ſeines Vaters: 
wenn man ſchon mit ihm yor claſſe leſen wolle, 
ab Sicilia claſſem laurentem agrum tenuiſſe: 
ſo werde doch damit dem nicht abgeholffen, 

daß ſein Vater angemercket, das Wort claſſe 

ſtehe hier an umrechtem Orte, und komme zu 
ſpaͤte vor, Inden fich Aeneas, fo bald er fein 
Waterland mie dem Ruͤcken anſehen muͤſſen, 
auf die Flotte begeben. Auſſer dieſem finder 
ac. Gronov hier noch vielmehr an diefen Wor⸗ 


ten Livii auszuſetzen und beffer zu machen. Er 


wundert ſich, wie Livius fagen koͤnnen, daß 
Aeneas auf feiner Flucht von Haufe groffe Muͤ⸗ 
He überflanden, und auf feiner Reiſe viele 

— m⸗ 








ſaſſern aufbringen’ wollen, wie ſie ſich nach ihrer 
Meinung beſſer hätten ausdroͤcken ſolen, fondern 
gar wie hier Gronov thut, beſſer als ſie wiſſen wol⸗ 
m, ws fie in Gedaucken geführet und zu fagengen 

* ‚Ran fiehet im geringften nicht , wie damit entwe⸗ 

« ber Jac Gronovs oder feines Vaters Gedancken 
unterſtuͤtzet werden ſollen. 


* 
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ſechweiffe nehmen muͤſſen. Denn wenn er aus 
Troja in Matedonien, von dar in Sieilien, 
und weiter In Italien gekommen, fo finder 
"man bier den vom Livio bemerckten groffen 
Umweg im geringfien nicht, teil ja diefes deu 
nächfte Weg nach den tatelner Lande geweſt. 
Es ſey ja wohl dekaunt, daß die Lateiner das 
Wort errare voͤn einem teden weiten und be 
ſchwerlichen Wege beauchen ; allein eben dar⸗ 
aus koͤnne man abnehmen, daß Lolus ſeine 
Gedancken gang wo. anders hingerichtet habe. 
Sronos bricht alſo endlich heraus, Livius koͤnne 
in dieſer Stelle unmöglich anders geſchrieben Has 
ben/ als: ab Sieilia erraffe, ac laurentem agrum 
tenuiſſe. Er meinet, dieſe Einrichtung der 
orte ſchicke ſich Hier am beſten, und werde 
auch, vor. chier alten Abfchrifft unterſtuͤtzet. * 
Denn Aenras fig alsdann erſt: auf Irrwege 
‚© Dieſer iß eine feltene iedoch ſehr Ligentliche Probe 
Ber nsfen Rübubeitderer, bieder ten Sr 
ten beurtheilen , andbeffern: und ergänten wollen. 
Jac. Gronovr ſtoͤßt hier gange Worte aus, und flis 
, et eigenmächtig anbere an deren flatt ein, um au. 
- flatt eines deutlichen Verſtandes, welchen Die vori⸗ 
... geh Beh Arten an die Band geben, einen undeutli⸗ 
ig und weit hergeholten Verſtand zu erzwingen. 
" &r bat alſo, wie der Angenfchein lehret, wieder eine 
neue Erläuterung nöthig, nin ſich felbft zu erklären; 
und der Lefer fongmt billig auf den Argwohn, dab 
vielleicht die gange Ausbeſſerung bloß in ber Hl 
a 
a e anzubringen. Dergleichen Ver⸗ 
3 iſt deſto —** 9 er daffelhe zu rechtfer⸗ 
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icht⸗ al intzige nach eigenem 
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gerothen, nachdem er aus Sicillen abgeſegeich 


— 


und da er feinen Weg nach dem ˖ laurentiſchen 
Gefilde gerichtet, duch Sturm auf die afri⸗ 


. ganifchen Kuͤſten verſchlagen worden. Gronor 


ſetzet auch an dehen Steuen felhß „ welche ſein 
Valter zu Behauptung. ſeiner Meinung aus 


vio angefuͤhret, dieſes aus, daß da die Worte 


‘ 
— 


aus Lib. XXI cap. 49 in allen. alten. Abſchriff⸗ 
ten alſo gelefen worden: Novem quinquere-⸗ 
mes Liparas oo ad, inſulam Vulcani tenue- 
zunt, fo muͤſten dieſe nothwendig alſo ausge⸗ 


beſſert werden. : Novem quinqueremes. ad Li- 


paras, octo ad inſudam u, ſ. w. Wie nun den 
groͤſte Theil der Arbeit derer, fo die Schrifften 


der Alten zu unſrer Zeit nach der Hollaͤnder 


und inſonderheit nach: Herr Vurmanns Ge⸗ 
fehmad herausgeben, darauf. ankaͤmmt, daß 
fie entweder.in der That wieder gut machen). 
was andere vor ihren verderbee , oder etwas 


ſthlimm machen, damit ihre Machfolger noch 


Immer estvas zu ſchaffen finden ;. fo nimme.fer- 
uer ben der: offe -belobten fo deutlichen Stelle 
dee Loli, Perizorius die Mühe über ſich, Gro⸗ 
novium mit feiner nur angeführten ſehr kuͤh⸗ 


. 


nen Ausbefferung zuruͤcke zu. weiſen. Eriwill 


. zwar nicht gantz in Abrede fenn , daß in Diefer 


Stelle einige Fehler verbergen liegen; meinet 
aber es fen laͤcherlich, wenn man, wie Jac. 
Sronovius, behaupten wolle , es müfte bier 
erraffe gelefen werden, indem Aeneas ja auf. 
feinen Reifen eben ſo ſehr herum geſchweiffet, 
fe es in Sleilien gekommen, als machbem er - 
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aus diefem Laude wieder abgefegele Livius 
wuſte dieſes wohl, und war als ein ernſthaff⸗ 
ger Oeſchichtſchreiber nicht geſonnen, denen 
Dichtern in feiner Erzetzlung zu folgen, die 
ſtth um ihre Werde auszudehnen und auszu⸗ 
pugen, die Frenheit heraus nehmer, allericy 
Umftände zu beſſeter Unrerhaltung des Leſers 
zu erdichten; zu geſchweigen, daß auch Virgi⸗ 
us ſelbſt VI Æneid. nachdem Aneas Anmahl 
aus Sieilien abgereiſet, nicht orwehnt, daß | 
ee noch auf vielen Jerwegen herum geſchweif⸗ 


fet. Dionyſ. Halicarnaſſ. und andere'be | 


wahrte Sefchichtfchreiber gedenden mir feinem 
Worte/, daß Aeness, nachdem er aus Dicilien 
abgereiſet, durch einen Sturm auf die afılcar 
niſche Kuͤſten verſchlagen worden : Weshalben 
auch · Herr Ducker wiber Yacı! Gronoden erin⸗ 
nert, daß dieſe feine Muchmaſſung gantz ohne 
SGrunud ſey, und dem Leſer zu bedencken uͤber⸗ 
laͤſt, ob dieſes, wie Gronov gewollt, ein im⸗ 
imenſus error heiſſen koͤnte, wenn auch Aeneas 
durch einen Sturm aus Sicilien in Africam 
waͤre geworffen worden. u 
Nachdem Aeneas endlich mit feinen Leuten im 
Italien angelanget, und ſich in dem laurenti⸗ 
niſchen Gefilbe niedergelaſſen, fo erzehlet Livius 
weiter, daß wie die mit dem Antenor ankom⸗ 
mende Fremdlinge den Ort, wo ſie angebauet, 
Zeoja genennet, alſo auch Aeneas dieſen Nah⸗ 
men feinem neuen Wohn⸗Platze in Italien bey 
geleget: Troje & huicloconomen eſt. Bey 
dleſen Worten has J. 3: Gronov angemerdet, 
— 174 daß 
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daß die Lateiner und inſonderheit Livius, alſo 
zu reden pflegen, wann ſie fremde und nicht 
lateiniſche Worte anführen. Gantz anders 
aber pflegen diefelben zu reden, wenn fie gautz 
lateiniſche Nahmen anführen, Cic. Lib, V im 
Vert.cap.7:de Apollonia, cui gemino cogne- 
men eſt. Pro Rofcio Amerin, cap. 6:T. Rofcii, 
quorumalteri Capitoni cognomen eſt. Wau- 
nenhers auch Livius fonft faget Lib. XXV cap. 
28: Epicyden, cui Sidon cognamen erat, in⸗ 
gleichen Lib. XL cap, 4: Theoxena & Archo 
nomina mulieribus- ggant, andere Stellen, fo 
/Herr Gronov zu Befldtigung feiner Dieinung 
“Anführer, zu uͤbergehen. (Ex fchlieflet daraus, 
daß demnach auch die gegemmärtige Stelle des 
toll, Trojæ & huic loco nomen eft, müffe gele- 
fen werden, und finder fich in dieſer feiner Mei⸗ 
mung, darauf er vorhin. bloß durch Muthmaſ⸗ 
fung verfallen, deſto mehr beſtaͤrcket, da er 
wahrgenommen , daß ihn eine uralte florenti⸗ 
niſche Abfchriffe darinne unterflügde Hier 
. almme Herr Dradenborch Gelegenheit, dieſen 
berühmten Gelehrten gegen Herrn “Joh. Dou⸗ 
.  Jat zu vertheidigen, der Ihm vorwerffen wollen, 
daß die von Gronoven beygebrachten Stellen, _ 
um diefe befondere Mund⸗Art der tateiner zu 
behaupten, vielmehr das Gegeuntheil an dem 
Tag legen: Wie er denn glaubet, daß auch die- 
gegenwärtige Stelledes Livii, wicht wie Doujat 
. vorgegeben , wider Sronovium, fondern aller» 
: Dinge vor Ihn ſey. Denn obgleich das Wort: 
Teoja aus Aflen überbrache worden, — 
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dad) in Anfehung der Römer, die ſich eine Ehre 
Daraus machten, daß fie von denen Trojanern . 
entfproffen , fein fremdes, fonderu fürlängft 
als ein uraltes gutes Wort in ihrer Sprache 
angenommen. Es twiderfprechen zwar wegen 
Diefer Les⸗Art dem Gronov einige alte Ab⸗ 
Schriften, und Herr Hearne erwehnet ausdruͤck⸗ 
lich, daß er auch in zwey englichen Abfchriffe . 
ten das Begentheil gefunden. Allein eben dar⸗ 
aus fchlieffee Herr Drakenborch, daß alle übris 
gen englifche Abfchrifften vor Gromoven fenn . 
muͤſſen, und hat bey Diefer Gelegenheit auch fir . 
nen Argwohn nicht bergen wollen, ob Herr 

Hearne allemahl die englifchen Abfchrifften, mit 
Fleiß zufammen gehalten. Ins übrigen fles 
bee die alte floxentinifche Abſchrifft, darauf 
fi) ſchon Gronon beruffen, bey Herr Dras 
Penborchen in folchem Anfehen, daß er vor» 
mehmlich auf derfelben Treu und Glauben 
dieſe Stelle hier, nach Gronovs Worſchlage, 
abdrucken laſſen.* 








Es wird niemand in Abrede ſeyn koͤnnen, daß die 
von Gronoven hier angegebene Ausbeſſerung, der 
Mund-Art der lateiniſchen Sprache nicht entgegen 
- fen. Wein aud) die andere von Gronoven vermorfe 
jene Less Art iſt nicht meniger gut lateiniſch: und 
. Demnach fcheinet es, Daß ſich dieſer in der lateiniſchen 
Sprache ſonſt fo gründlich naht Mann Bier nicht 
wenig übereilet, wann er folchen Uinterfchieb in dem 
Sebrauche der fremden und einheinsifchen Worte. bey 
den Römern erhärten will. Livins felbft brauchet 
nu fremde Warte in dem dritten fo genannten Gain, 


Ye . Aus 


\- 
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.: Aus dem, was twir.bisher angefuͤhret, Far 
‚ter Leſer zur Genuͤge erſehen, wie viele Mühe 


und Steig Here Drakenborch auf Livii Worte 
verwendet, um.diefelben von allen Schlern zu 
reinigen , und inſonderheit was andere. Gelehr⸗ 
sen mit ihren Führen Ausbeflerungen verder- 
ber, wieder herzuſtellen, und uns .alfo den wahr 
ven Livium in die Hände:zu geben. Man 


darff deswegen nicht glauben, daß er nicht biss 


weilen in feinen: Anmerdungen auch andere 
Dinge, fo zur Erläuterung diefes Geſchicht⸗ 
fchreibers dienen koͤnnen, bengebracht ; wiewohl 
er darinne fehr. bedächtlich verfahren, und 


nichts einflieſſen laſſen, was er nicht, Livium 


beffer zu verfichen, vor noͤthig gehalten ; im 


geringſten aber deren Gewohnheit nicht gefols 


get, welche bey einem Werde den Alten ſo ſie 


abdrucken laſſen, das alles was fie iemahls von 
denen Alterthuͤmern ‚gelefen und aus den bes 
Fannteften Schrifften zuſammen getragen, ans 
zubringen ‚und in ihren Anmerckungen einzufli⸗ 
den fuchen. Wir wollen bier auch desfalls 


unſete Schuld gegen den Leſer Durch einige 


Proben abtragen. Nachdem Libius erzchlet, 
5 2 wie 


und Hingegen einheimiſche in dem erfien. L. I cap. 
34: Nomina his. Lucumo atque Arugs fuerant. 
Ingleichen Lib. IX cap. 27: Cui nunc urbi Rene- 
ventum nomen eſt. Im Gegentheil. faget er. Lab. 
 KXXIV — 7 Uni ex iis 233 fuit — 
partes date ſunt. Und der er. des Auszu⸗ 
ges ans diviq ſchneibet lib.LV: —— — 


c, cui cognomen Serapioni fuit. 
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win Aenas mit:pem-Künig Latino und deſſen 
Wolde ‚Friede goͤnacht, auch zu. Befifligung 
ſplcher Freund ſchafft / deffen Tochter zur Gemah⸗ 
In genommen, wed einen Sohn Afcanlummit - 
ihr gezenget; fo führer.er vociter an, daß Tur- 
nus fich mie dem Mayentio wider die angekom⸗ 
menen Fremde verbunden, tworauf es zu einem. 
blutigen Zreffen zwiſchen beyden Iheilen ge⸗ 
kommen, in welchem zwar Aeneas mir denen das ' 
seinern den Sieg erhalten, allein felbft aufider 
Wahlftadegeblichen. Livius befchreiber deſſen 
Beerdigung mir diefen furgen und ſchoͤnen 
Worten : Sins eſt quemcunque eum.dici jus 
fasque eA, füper-Numicium flumen. Jovem 
andigetem appellant. Bey dieſer Stelle ha⸗ 
ben bereits andere Gelehete angemercket, daß. 
das Wort ſitum eſſe gantz eigentlich von dem 
Begraͤbniß eines Werſtorbenen gebrauchet wer⸗ 
der. Daher auch Selllus in Noctibus Atticis 
Lib. XX cap. 3. aus Capitonis Ateji Schriff⸗ 
sen anführen, daß diejenigen ſiticines genennet 
worden, welche apud ſitos, bey denen Gräbern 
Der Berfiorbenen zu fingen pflogsen. .. Livius 
bezeiget iu dieſen Worten feine Ehrerbietung. 
gegen den verftorbenen Aeneam, weil «8 bie, 
Alten vor eine Sünde hielten, bie, fo unter 
die Götter aufgenommen waren, ‚bey ihren- 


rahmen zu nennen, nachdem fie durch die, 


Vergoͤtterung einenandern Nahmen erlanget.. 
Es haste diefe Gewohnheit viel Gleichheis mis, 
dem jädifchen Gebrauche, da fie nisht wolle 
ten, daß die Menſchen den Mahwen wo 


N 





A XN 

"al  1.Livi Hiforierum Lib̃. 333 
rapie des Livli welter zu Muge zu machen,und 
zu win Ihm Hier nur einen Porſchmack geben wol⸗ 

= Tori welchen Schaf, der Gelehrſamkeit man in 
zu airelben beyſammen finde. — 

— N. | im 2%: i 5 RS 
—RRRX es 
- = lo uberior in univerfam Philofophiam 
. 2 $kaintrodgdtio, ordine quam maximg 
immsipfleri potuit concinno adornata &c; 
make Tomi il dec I je 


zz 2 vi. —J — 
uam. Chriſtian Hollmanns, Öffentl. 
za chen Lehrers Der Weltweisheit et⸗ 
⸗Ino was ausfuͤhrlichere Einleitung in die 
— gantze Weliweisheit, in ſo geſchickter 
Ordnung als ſich hat wollen thun 
laſſen, abgefaſſet x. Il Theile. Witi 
7 tenbergund Goͤttingen 1737 in 805 
ir vers Theil il Alph.ı7 Bogen, der ate 
0 Theil Alph. 14 Bog. nebfl'6 Aupfe 
net Fertafen.  -— en 
. O nuͤtzlich die Werde find, in denen alle 
25 zur Weltweisheit gehörige Thelle zugleich 
ah abgehandelt, in gehöriger Ordnung mit einans, 
der verbunden, und das gange tchrgebäude als, 
ſo deutlich vorgeſtellet wird, daß ein ieder Dee 
"5  Diefen Abriß.gefaffer, fogleich erblicken kan, wo 
noch etwas hinzu zu feger = nheffern: 


iſt; fowenig fehler es an bare, 
inne man diefe Abficht chet. 
Deut. 43. Erad, CCXXI Ran’ 


— — 
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me a an Leni 
nennen ſollten, auch den weſentlichen Mahmen 
Gottes vor unausſprechlich hielten. Man ſahe 
dieſes vor ein beſonderes Gehelmniß an, und 
bie Heyden pflegten alfo gang ſtile vor denen 
Gatteshaͤuſern ihrer Helden vorbey zu gehen, 
aus Furcht, daß fieden Helden mic lauten Wor⸗ 
ten zum Zorn wider ſich reiten möchten. Je⸗ 
doch hatten fie andere Nahmen vor Die vergoͤt⸗ 
gerten Helden ; fo fie ohne Sünde ausſprechen 
Burfften 3 wenn fie Nomulum Opiritem, dem 
-SMelicertam Portummum , die Junonem Leu⸗ 
eotheam, und die Jo Iſidem neunten. Der 
heydniſche Aberglauben gieng barinne fo weit, 
daß ſie fich auch nicht unserflunden, Diejenigen 
welche in wichtigen obrigkeitlichen Aemtern 
: landen, mit ihren eigenen Nahmen zu benen⸗ 
nen. Es erwehnet biefes Dionyſ. Halicarnaf. 
Lib. l von Q. Cincinnato: Oi diwlrmwagd- 
Anl durs vagbıra, newdoermd rs drarıs, 
un x TE — —X — — = 
ud is9ata weeıkYeron. erg 
| Get — —** Phaler. rise senun- 
selas von des Pythagoraͤ Schülern ergehlet, daß 
fie ſich der Worte durec O bedienet, niemals 
aber ihren Lehrer bey Nahmen genenner. 

Wem Livlus weiter im XXXften Hauptſtuͤck 
des ıften Buches erzehlet, wie die neu erbauete 
Stadt Rom befländig gewachſen und zugenom⸗ 
men, infonderheit nachdem einige benachbarte 
Städte, entweder von den roͤmiſchen Waffen 
beſieget werden, oder auf andere Weiſe in Ab⸗ 

gefommen ;: fa erwehnet cr zugleich, — 

| er 





I, Livii Hißerinrum Libri, 3229 
der König Tullus die vornehmſten albaniſchen 
Käufer unter die Zahl der roͤmiſchen Wärer aufe 

enommen , um auch die Vornehwen dieſer 
Stade in ein mehreres Anſehen zu ſetzen. Prin- 
cipes Albanorum in Patres, ut ea quoque pars 
seipublicz crefcerer, legit Tullios, Servilios, 
Quiadios, Geganios. Stgonius hat bey die 
fer Stelle erinnere, daß man nach der wahren 
lageinifchen Schreib⸗Art Qvinctum, Quincti⸗ 
um, Quinetilium und ſ. w. leſen muͤſſe, inſon⸗ 
derheit da dieſe Worte auf denen capitolini⸗ 
fchen Steinen befländig.alfo gefchrieben werden. 
Daben beruffet er fich auf eine uralte Schrift 
des Diodori Siculi,in welcher beftändig Koivarog 
und Kolvarıog gelefen wird, ' = 
Allein Turnebus will dieſe Art zu fchreiben 
durchaus nicht billigen, und wendet, feine Mei⸗ 
- aung jubehaupten, unterandern vor, daß bie, 
welche die Schriften. auf die alten Steine ger 
‚Bauen, nicht Inder Sprachkunſt erfahren, fons 


dern ungelehrte Haudwercks⸗Leute geweſt, uud 


demnach die lateiniſchen Worte fehlerhafft aus⸗ 
gedruͤcket. Herr Drakenborch will. dabey nicht 
in Abrede feyn, daß man folches, bisweilen vor - 
Denen Srabsund andern Dendmahlen gemeis 
ner Leute Eönne geltenlaffen; allein dergleichen 
Schler andenen Steinen, welche entweder vom 
‚ber Obrigkeit , oder andern vornehmen und ges 
ehrten Leuten gefehee worden, nicht vermuthen 


duͤrfſe. Denn bey diefer Gelegenheit wurde 


denen Bildhauern und Stein» Degen die 
Schrifft vorgeleget, mach welcher fie — — 
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and reverferige —* 

prüfen laͤſſen; * daher zum wenigſten auf de⸗ 
nen eapitoliniſchen Marmelſteinen ſolche Maͤn⸗ 
gel nicht zu befuͤrchten find, auf denen gleich⸗ 
wohl die nur erwehnte Schteib⸗Art allezeit ge» 
braucht worden. Es kommen dieſer auch. die 
alten Müngen zu Huͤlffe, welche diefelbe gleich⸗ 
falls beybehalten. Aus dieſer Urſache hat Herr 
Drafenborch in der gegenwärtigen Auflage des 
toll, folche Schreib- Art beftändig beybehalten, 
zumahl da er diefelbe auch in feinen beiten und 
aͤlteſten Abfchrifften von diefem Wercke alſo an⸗ 
getroffen.“In der nur itzo angeführten Stelle 
des Livii, haben auch die meiſten vor ihm, an 


ſtatt Tullios lieber Jullos lefen wollen. Ste find 


darinne dem: Sigonio gefolget welcher zuerſt 
wahr⸗ 


* Weil Herr Dratenbgech beine mebreren Gründe 
wegen folcher von denen Alten bey denen Auffchriffe . 
ten auf den Steinen gebrauchten Sorgfalf, bep⸗ 
bringet; fo haften mir ſolches billia vor eine bloſſe 

Murbmaffung. Allein finder anders Der von ihm 

angegebene Unrrfipeid flatt ; woher koͤmmt ed, 
daß die Schreib-Art auf allen dieſen aften. Steinen 
fo gar gleichförmigift? Es iſt gar nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß es die Alten in folden Sachen viel an⸗ 

ders ald wir heute iu Tage, follen gemacht haben; 
u zeſchweigen Daß b x Zeit ſehr kurtz geweſt, bin⸗ 

nen welcher ſich in Rom gelehrte Leute aufgehal⸗ 

ten haben. Die guten Gedancken, weiche hier Tur⸗ 
nebus gehabt, verdienten gewiß von allen gelehr⸗ 
ten Liebhabern der ſogenannten ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchafften behertziget zu werden, daß man nicht als 

les, was nur alt ME, nothwendig vor gut und’ voll» 
ouimnen halten ſoile. 








AL Lion Hiforlarım ib. 3380 
wahrgenommen , daß. Dionyf, Halicarnaſſ. 
wenn er die albaniichen vornehmen Käufer, fo. 


unter die roͤmiſchen Vaͤter aufgenommen wor⸗ 
den, erzehlet, die Sullos,nicht.aber die Zufliog ' 





genennet. So hat man auch behaupten wollen, 


daß die Tullii gar Feine Albaner geweſt, ſondern 
vielmehr von Corniculo nach Rom gekommen. 
Um diefer Urfache willen hat auch J. F. ronov, 
welcher fonft fo gewiſſenhafft mit denen Schriff⸗ 
ten der Alten umgegangen, und nicht leicht ohne 
gruͤndliche Urſachen, etwas in denen ſelben geän- 
dert, ohne deswegen Erinnerung zu thun, in 
feiner Ausgabe des Livii, vor Tullios, Julios ab⸗ 
drucken laſſen. Herr Drakenborch will ſolches 
nicht billigen, zumahl da er in denen vornehm⸗ 
ſten und beſten alten Abſchrifften, beſtaͤndig 
das Wort Tullios gefunden; iſt aber doch nicht 
in Abtede, daß allerdings dieſe beyden Worte 
in denen alten Abſchrifften ſehr offt mit einander 
verwechſelt worden, welches er auch mit vielen 
Beyſpielen aus Livio beſtaͤtiget. Er traͤgt um 
fd vielmehr Bedencken, dem Gronov darinne 
beyzupflichten, da es eine ausgemachte Sache 
iſt, daß das juliſche Geſchlecht lange vor der 
Zerſtoͤrung der Stadf Alba in Mom geweflz 
Wie denn Romulus bald nach feiner Vergoͤt⸗ 
terung, wieder auf Erden gefommen, und einem 

Julius Proculus erſchienen feyn ff. . 
In eben der Stelle, in welcher Livius Bas 
Wachsthum und Anfchen der Stadt om ers 
zehler, fo ihr der König Tullus zu geben gefliſ⸗ 
fen geweſt, füger erben, wie dieſer König, auch 
vor 


/ 


J 
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vor die alſo dermehrten Vaͤter einen hell, Ort 
ausgefeet, wo fieihre Zufammenkünffte hatten 
£önnten. ; Templumque ordini ab ſe aucto cu- 
siam fecit, quæ Hoftilia usque ad Patrum no- 
ftrorum ziateın adpellata eſt. Hier bemercket 
Herr Ducker einen faft lächerlichen Irrthum, 
welcher den Tonft fo ſcharffſinnigen Noriſium 
uüͤbereilet. Er behauptet mit guten Gründen 
aus Cicerone u. a. m. daß die römifchen Raths⸗ 
Herren offt in denen Gortes- Käufern ihre Ver⸗ 
ſammlung gehalten. Allein er fehlet barinne, 
daß er ſich dieſen Satz zu beſtaͤrcken, auch auf 
die gegenwaͤrtige Stelle des Livii, ingleichen 
auf deſſen Worte Lib. XXXVII cap. 52 und 
53 besichet, Soofft von denen alten Geſchicht⸗ 
Schreibern gefager wird, daß der Marh in «in 
Gottes haus zufammen“beruffen worden, wird 
auch bengefüget, welche Gottheit, Jupiter, A⸗ 
pollo, Bellona u. ſ. w. in diefem Haufe gewoh⸗ 
| net. Demnach nenne Livius In diefer Stadt 
den gewöhnlichen Dre der Zuſammenkuͤnffte 
Euriam, ein Sotteshausoder Templum, weil 
auch jener gehelliger und geweiher war, damit 
alles Unternehmen vor görclich koͤnnte gehalten 
werden. Man fan davon mehrers bey Var⸗ 
soneLib. Vlde Lingu. Latin. Serv. in Virg. L. I 
Zineid. und Manut. ad Cicer. Lib. IV ad famil. 
- finden. Cicero in Varin.cap. 20 und LiviusLib, 
VII cap, 14,tngleichen cap. z5 nennen garden öfs 
—— roͤmiſ. Nedner-Plag roſtra, templum. 
ir uͤberlaſſen es demleſer ſich ſelbſt dieſe — 
Uſ⸗ 


. . — 
—4— “ 
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Auflage des Koll weiter zu Mugezu machen,unb 


haben ihm hier nur einen Vorſchmack geben wol⸗ 


Ion, welchen Schatz der Gelehrſamkeit man in 


derſelben beyſammen finde. 
ENG, . SR w 
I; 


Paulo uberiorin univerfam Philofophiam | 


. Introdadiie, ordine quam mazimg 


ſeri potuit concinno adornata &c; 


. Tomi 1 &c. | 


in di. —* — 
Sam. Chriſtian Hollmanns, dffentli. 


cqhen Lehrers dee Weltweisheit et⸗ 


was ausfuͤhrlichere Einleitung in die 
gantze Weltweisheit, in ſo geſchickter 


® 


Ordnung, als fich hat wollen fhun 


laſſen, abgefaflet x. 11 Theile.- Wit '- 


- kenbergund Göttingen 1737 in 8005 
der ! Theil 1 ALPH.17 Bogen, der.iite 
Theil it Alph. i4 Bog,nebfl'6. Kupf⸗ 
fer⸗ Tafeli. — 
O nuͤtzlich die Wercke find, in denen alle 

zur Weltwelsheit gehörige Theile zugleich 


abgehandelt, ingehöriger Ordnung mit einane 


der. verbunden, und dag gange Schrgebäude als 
fo deutlich vorgeftellet wird, daß ein ieder dee 
diefen Abriß gefaflet, fogleich erbikfen Fan, wo’ 
noch erwas hinzu zu fegen, oder auszubeffern: 
if; fowenig fehler es an folchen Büchern, dar⸗ 
Inne man diefe Abficht zu - erreichen geſuchet. 

Deut. 418, Brad, GCXXL, Sp, 2 Man 


‘ 
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deo die Ehre laſſen, daß fie die erſten geweſt, 


welche vernünfftig beurtheilet, was zu einem 
dergleichen Wercke gehöre, umd der Welt von 
foicher Einficht ſchoͤne Proben vorgeleger.. Man 
würde ſich aber auch Überellen, wenn man far 
gen wollte, daß fieihren Zweck vollkommen er⸗ 
zeichen, und weder die Einrichtung noch der 
Wortrag Ihr: Werde auf einige Welſe koͤnne 
beſſer gemachet werden. Am meiſten ift: bey 
ihnen zu ruͤhmen, daß fie den Wörter-Rrahm 
der fogenannten feholafifchen Weltweiſen aus⸗ 
geftoffen, ausdenen neuern, welche dieſe oder 
jene Wiffenfchafft beſonders tieff eingeſehen und 
gründlich abgehandelt, das vornehmſte zuſam⸗ 
men getragen, ‚und hauptfächlich Inder Natur⸗ 
tLehre die Wele und den Menfchen ſelbſt gezeiger, 
und was ſo viel andere Weltweifen aus einer 
Eanginierigen Erfahrung und durch muͤhſames 
Machdenden erlernet, in einem kurtzen Begriffe 
vonAingen:geleger. Allein da fiealfo mehr eis 
ne Sammlung vieler nugbaren Dinge, als ein 
ordentlich aufgeführees tchrgebäude ausgefer- 
siget, und einen ieden Theil der Weltweisheit 
wicht gleich gruͤndlich, inſonderheit nach der 
Verhaͤltniß, darinne er mit denen andern fles 
en ſollte, ausgearbeiter, anderet Mängel, dar 
Bon die erften Erfinderniemahls frey find, nicht. 
zu erwehnen; fofichetman wohl, daß fleandern 
noch eine mühfame Arbeic überlaflen, ihrer vers 
nuͤnfftig gefaßten Abficht ein völliges Genoͤgen 


zu chun, In einem nicht allzu groffen Buche, id 
* J | - \ — | es 


\ 





bes was einem Belchrten.von der Welewelshei⸗ 
gu wiſſen, unentbehrlich iſt, jzuſammen zu eras 
gen, und in gehoͤriger Oronung mir einander zu 
. verbinden, Dieſes Fan ſchon überhaupt: die 
Urbeis des gelchreen und fcharfffinnigen Herrn 
Merfaffere des gegenwärtigen Werfen rechtfer⸗ 
tigen, wenn ſich einige über einen Eckel beſchwe⸗ 
ven wollten, daß man Ihnen abermahls eine 


neue Abhandelung der ſaͤmtlichen Theile der | 


Weltweisheit vorlege. Allein wir haben auch 
beſondere Vorzuͤge feiner Arbeir zu ruͤhmen, die 
wir an andern nicht gefunden, fo bishers zwi⸗ | 
ſchen Ihm und Elerko oder Buddeo Schriften 


von dieſer Art andas Licht gegeben. DieBelts 


weisheit hat ſeit wenigen Jahren faſt ein g 


anderes Anſehen befommen, nachdem Diebe - 


ruͤhmten Herren Leibnitz und Wolff deren meh⸗ 
rere Ausarbeitung unternommen, fie auf ſo fe⸗ 
fe Gründe geſetzet, und mit fo herrlichen Wahr⸗ 

heiten bereichert. Wie vieles Der geichrte Here 

Werfaffer Dazu beygetragen, iſt aus verſchiede⸗ 
nen Schrifften deſſelben zur Genuͤge bekannt; 
uud lan auch ans denen in Begenwärtigeni Wer» 
de vorkommenden Wahrheicen erſehen werden, 


Der groſſe Here von Honig ſahe Ming 


der fogenannten ſcholaſtiſchen Welrwels heit ſo 
gut als iemand anders ein, crug aber Beden⸗ 
cken, deswegen ſo unbedaͤchtig als die Carteſta⸗ 
ner vor ihm zu verfahren, umd.fic gank zu vers 
floffen; welches auch Herr Hollmamm dernfnff: - 
tig erkaunt, und alfo dasjenige, was in deräls 
son Weltweisheit gur Wr zu beſonderm — 
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der Lerenden/ mit guter Werſichtgkrit im dien 
(em Wercke bajbehalten. Med) eimes beſendern 
Serzugs feiner Arecit miſſen wer mai Ruhm 
gruda, daß er nemlich die Echeijiten der 
Gelcheten p vor iin Berjenige st ach andelt was 
er norirägt, mit der gröjien Ser agfalt und Fleiſ⸗ 
ſe beßaͤndig argefuͤhret, auf welche Weiſe dem 
Leſer nicht eine magere Nachticht wen denen 
Geſchichten der vorige Weltweiſen gege⸗ 
ben, ſoudern vielmehr die fo noͤthigen Geſchichte 
der Weliweisheit ſelbſt an gehoͤrigem Orte und Im 

ſchickter Ordiuug begebracht worden. Er 

t bereits vor einiger Zeit, cine Abhandlung 
Acr · zur Weltweis heit gehoͤrigen Wiſſenſchaff⸗ 
gen ausgehen laſſen; itzo aber feine erſten Ge⸗ 
dancken alſo aus zearbeitet, vermehret und in 
gute Ordnung geſetzet, daß derjenige, wer ſein 
voriges Buch geleſen, gleich bey dem erſten Aus 


blicke des gegenwaͤrtigen abnehmen kan, wie viee⸗ 


les er hiuzu gethan habe, Um gedachter guten 
Ordnung willen, hat er alles alſo einzurichten 
geſucht, daß man aus dem Zweck einer ieden 
Wiſſenſchafft alſofort abſehen koͤnte, warum 
sin iedes Hauptſtuͤck in dieſer Wiſſenſchafft ade 


gehandelt worden, und daß es an einem ieden 


andern Orte nicht mit eben dein Rechte Platz ſin⸗ 
den koͤnne. Um denen Anfängern eine Nach⸗ 
richt zu ertheilen, was die Weltweiſen ſo wohl 
ohedeffen, als zu unſern Zeiten, von unterſchied⸗ 
lichen Haupiſtuͤcken diefer Wiſſenſchafft vor vers 
ſchledene Gedancken gehabt, und diefemit mans 
sherien Gruͤnden unterſtuͤtzet, hat der Herr 
F — arte 
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fafler die nornehmſten Schrifften.derfelben app 
eführer, dedocdy dabey nicht mit einer-groffen 
—328* prangen wollen, ſondern nur 
Die genennet, welche nach feinem Erachlen vor 

andern verdienen, nachgeleſen zu werden. Die⸗ 

ſes iſt in der That ſehr nuͤtzlich, und man iſt peag 
Herrn Verfaſſer fo viel mehrern Danck dayor 

ſchuldig, ie geringer deren Anzahl iſt, welche 
ihren Leſern dieſen Gefallen erzeigen, und enter 
weder aus Eigenſinn, oder aus Unwiſſenheit, 
oder aus der Eitelkeit andern unvermerckt bey⸗ 
zubringen, daß alle ihre Sachen:eingig.und al⸗ 
lein in ihrem Gehirne gewachſen, kein Wort er⸗ 
‚twehuen, wo auch andere vor ihnen ſchon gefaget, 
‚was fienachfagen. Wie fih num der Hera Bere 
foaſſer alle Muͤhe gegeben, weder unnoͤthige Din⸗ 
‚ge in dieſe Abhandlung einzumiſchen, mach et⸗ 
was ſo dahin gehoͤret, auſſen zu laſſen; ſo hat 
er alles fo ausgefuͤhret, daß er kuͤnfftighin vie⸗ 
les zu der gegenwärtigen Arbeit hinzu zu ſetzen, 
nicht gemeinen, Sollte er ſolches ja vor noͤthig 
beftnden, ſo will er daſſelbe kuͤnfſtig in einem 
Anhange heſonders abdrucken laſſen, damit der 
‚Lefer.gleich ſehen kan, an welchem Orte ſeincs 
‚Schrgebäudes , daſſelbe muͤſſe eingeruͤcket wer⸗ 
den, und machet indeſſen Hoffnung, eine deut⸗ 
ſche Uberſetzung von dieſem gantzen Wercke mie 
nächften auszufertigen. 5 

. Der erſte Theil enthaͤlt die Vernunfft⸗Lehre, 
nebſt denen erſten Gruͤnden der ſaͤmtlichen Welt⸗ 
woelsheit, odar der ſogenannten: Metaphoſick, 
dund ee Etnlritung in die gantze Weltweioheit, 
u 23 darin« 


Yarknnederen Urfprung, Wachsthum und wah⸗ 
ve Beſchaffenheit eroͤrtert wird, Das deutſche 
Wort, Weltweis heit ſchickt fich fchlecht, das⸗ 
jenige, was die alten Griechen Philoſophie ge⸗ 
nemier, ausdudruͤcken; man wollte denn mit 
Herr Heumannen behaupten, daß es eben fo viel 
als Wald⸗Weisheit ſeyn ſolle, und von der Le⸗ 
Bens⸗Art der alten Weiſen unter denen Galli⸗ 
ern und Deutſchen hergenommen fen. Sonft 
ſcheinet daſſelbe vom ſolchen Leuten herzukem⸗ 
men, welche feine gute Meinung von der ſoge⸗ 
nannten Philoſophie gehabt, und gemeinet, 
daß fie niemand als frey gefinnten Welt⸗ Kindern 
anſtaͤndig fen; oder esiftvon einigen der erſten 
Bäter der Kircheibernommen worden, rokiche 
"der Griechen Philoſophle fehr offt die Weis 
heit der Welt zus nerinen pflegren. : Die Sache 
ſelbſt, welche man mic diefem unbeguemen Nahe 
men ausbrüden wollen, iſt meit älter als Diefer. 
Denn da dieſelbe ſowohl in denen nralten Zei⸗ 
sen, als auch heut zu Tage, eine Ausbeſſerung 
und Erhöhung der Wernunfft oder des Wer⸗ 
ſtandes ſeyn ſollen? fo fichet man wehl, daß 
lange vorher , ehe diefe Mahmen ausgefunben 
worden ‚eine Welsweichett geweſt. Es Haben ohn⸗ 
ſtreitig von Anfange der Welt her, zum wenigſten 
- einige auf die Ausbefferung ihrer Bernunfft geſe⸗ 
den, * und durch eine fange Erfahrung a 
j .. a i Fre ⸗ 
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ſchiedenes, was heut zu Tage einen Theil unſerer 
Weltweis heit: ausmachet, angemerckt; daher 
man denn den erſten Anfang und Urſprung dee 





Weltweisheit, von. denen erſten Zeiren der 


Schöpffung der Wels, oder doch nicht lange 


hernach herholen muß. Wer in diefen Zeiten E 


nur zu einiger Ausbeſſerung feiner Vernunfft ges 
langer, der konnte ſchon ein Weltweiſer heiffen, 
und es hinderte eine andere im menſchlichen Le⸗ 
ben nügliche Handthierung welche er trich, kei⸗ 
nesweges, daß er nicht auch zugleich ein Wels 
weifer hätte ſeyn können. Es aͤuſſerte fich dis⸗ 
falls eine Beränderung , nachdem einige unter 
denen Morgen-tändern, alle andern Welt⸗Ge⸗ 
fehäffte bey Seite fegten, und ſich einzig und 
allein auf die Weisheitlegten, folglich auch mit 
dem Nahmen der Weiſen beehret wurden. In 
dieſem Verſtande harten alle alten Voͤlcker ihre 
Welſen oder Weltweiſen, ob fie ſchon bey vers 

z4 ſchie⸗ 


Verſtandes den Anfang gemacht, ſondern aus dem 
was ihnen die Erfahrung an die Hand gegeben, 
verſchiedene Dinge fo zus Natur⸗Lehre gehören, be⸗ 
ſonders was fie bey der Wund Artzney ⸗Kunſt brau⸗ 
"chen konnten, augemercket. Wie wir und nun nicht 

beſinnen, in denen verfchiebenen Reſten der moͤr⸗ 

genländifchen Weisheit, found die Griechen in ih⸗ 

« zen Schriften aufbebalten, etwa gefunden zu ha⸗ 
" ben, fomit der Ausbeſſerung des Verſtandes einis 
ge Aehnlichkeit harte; fo i je vermuthen, daß nies 
‚ mand von denen Griechen auf die Wuͤrckungen des 

Verſtandes Achtung gegeben, Folglich auch nicht 
auf deſſen Kraͤffte zurück gedacht, und biefelben zu 

unterſuchen ach angelegen fen laffen 


% 
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ſchiedenen, auch unterſchiedliche Nahmen führe 
ten, und von denen Babylsniern, Chaldaͤern/⸗ 
Perſern und Arabern Magi, von denen In⸗ 
dianern Brachmanes, welche die Griechen nach⸗ 
gehonds Gymnoſophiſten hieffen,genenner wur⸗ 
den: Wie weit aber dieſe Weiſen der alten Voͤl⸗ 


cker, befonders die von denen Deutſchen, Bri⸗ 
tanniern ˖ und Galliern fogenannten Druiden 


oder Bardi in ihrer Eykenntniß gekommen, und 
auf welche Stuͤcke fie ſich hauptſaͤchlich in der 
Weltweisheit geleget, das fan man nicht wohl 
wiſſen, *meil ums von ihren Erfindimgen nichre 
über geblieben, und man fie demnach in Erlere 
nung der Weisheit niche zu Hülffe nehmen fan. 
Die Griechen hatten ihre Weltweisheit hen 
un rw Ze 





* Dan bat davon fihere Nachricht, daß infenbers 
‚ heit die Druiden und Barden ihre Lehren niemals 
' nieder geſchrieben, ſondern die oberfien ihrer Leh⸗ 
rer diefelben in gewiſſe Reime gefaſſet, welche ihre 
„Schüler auswendig lernen, und fie ſolcher geſtalt 
mündlich fortpflangen muften. Es ift alſo fein 
Wunder, baß wir feine Schriften von ihnen übrig 
‚finden. Jedoch Baben werfihiedene Gelehrte dasje⸗ 
„tige, was man inder Griechen und Römer Schriffs 
NH von ibrer Lebens: Art, Lehren und andern Um⸗ 
.. ftanden findet, mit dem gröften Sleiße geſammlet, 
und vieles andere von ihnen durch gute Vernunffts 
Schlüuͤſſe — Muthmaſſungen heraus ge⸗ 
bracht. Aus der Hiſtoĩre Literair, de la Fran- 
ce T. ), und der Hiftoire des Gaulois T. I. To- 
„ lands Poſthumous Works, vieler andern nicht 
“ju erwehnen , Far man faft eben fo vigl von ihnen 
‘piffen, als uns yon denen erſten eifen der 
Griechen bekandt iſt. — | 
⸗ j 
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| Theile von denen. Morgenländerr , beſonders 
aber von denen Aegyptiern geholet, unter de⸗ 
nen die Weisheit allein denen Prieſtern anver⸗ 


ei Phibfpblam 341, 


trauet war; daher auch faft alle griechifchen 


Weltweiſen zu ihnen reifeten, und von ihnen zu 
lernen fuchten, Die Aegyptier felbft hatten die 
erften Gruͤnde ihrer Weisheit cheils von denen 
Chaldaͤern, theils won denen Ertz ⸗ Bäreen bey 
den Juden * erlanget, welchelegtern, wie die 


H. Schrifft bezeuget, mit Gott ſelbſt unmittel⸗ 


bat umgegangen, und vieles aus der goͤttlichen 
Offenbarung gefaſſet. Jedoch vermehrten die 
Griechen das was ſie von denen Morgeniändern 


erlernet, nicht wenig mit ihren eigenen Gedan⸗ 
we zZ. 5 


cken; 


*Es hat denen, fo in den alten Geſchichten erfahren 


ſind, allezeit verdaͤchtig geſchienen, wenn verſchie⸗ 


dene, inſonderheit Gottesgelehree, mit dem Herrn 
Verlaſſer behaupten wollen, daß die Aegpptier vie⸗ 
led in der Weltweisheit von denen iſraelitiſchen 
Ertz Vaͤtern erlernet. Denn man findet gan kei⸗ 
ne Spuren, daß dieſe gottesfuͤrchtigen aber nicht 
gelehrten Maͤnner, einige Erfahrung in der Welt: 
weisheit aebabe haͤtten/ zumahl da de alle Weis⸗ 
beit der Welt mit geringſchaͤtzigen Augen anfaben. 
Und wenn fie auch etwas aus ber Offendarung 
ewuſt hätten, fo würden ſie folched denen fo vers 
ften Hepden nimmermehr mitgenheilet haben. 
s bielten auch ſo wohl die Aegyptier als alle an⸗ 
dere Voͤlcker die Iſraeliten fo geringe, daß ſie es 
vor die gröfte Schande wůrden gehalten haben, et⸗ 
was von diefen zuerlernen. ManfeheClerici Art. 
Crit. T. II und den Verfaffer der aur neulich her⸗ 
aus gefommenen Hiftoire Critique de la Philo. 

. „Sophie in her Vorrede. u re 
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n und Xten Jahrhundert, in Franck 

n Deusfchland verfchledene oͤffentliche 
geſtifftet, und gute Wiffenfchafften in 
Meiche zu pflansen ſich angelegen feyn 


rin der pariſiſchen Schule die von dem 
"uflino gerühmeen fieben freyen Kuͤnſte, 
vrach⸗Kunſt, Vernunfft⸗Lehre, Rede⸗ 

, Singe⸗Kunſt, Rechen⸗Kunſt, Meß—⸗ 
rund Sternſeher⸗Kunſt oͤffentlich ſollten 
-tragen werden; daher auch die darzu bes 

sen Lehrer Artitä genenner wurden. Weil’ 
Wdieſe Artiſtaͤ, nachdem Ihnen Ariflotelis 
! ,-. zifften bekannt worden , auch diefe öffent» 
I. „-erflären wollten, und deswegen Weltwel⸗ 
| zuennet wurden, man ihnen auch in eben 


nad ARERNA 


- w&chule andere Lehrer, fo die Gottes. Ge⸗ 
heit, Artzney⸗Kunſt und Rechts⸗Gelahrheit 
.. ztragen follten, an die Eeite ſetzte: So ent⸗ 
aden daraus die ſogenannten vier Facultaͤten. 
er ad vonder Zeit fieng man an, die Welt⸗Weis⸗ 
. ct, die Gottesgelahrheit, die Artzney⸗Kunſt 
amnd Rechtsgelahrheit einander ausdrücklich ent⸗ 
megen zu ſetzen, und die gautze Gelehrſamkeit in 
„m Hefe vier Hauptſtuͤcke abzurhellen. | 
u. Wie nun diefe Eintheilung der Gelehrſam- 
keit mehr von ohngefehe gefchehen,, als durch 
vernuͤnfftiges Nachdencken Berausgebrache 
Irden; fo ſiehet man leicht die Urſache, wa⸗ 
m man ſich auch von der Weltwels heit fo un⸗ 
Uſtaͤndige und undeutliche Begriffe gemacht, 
ß man nicht gewuſt, was eigentlich gu dem 
2 | gangen 


Er machte die Verordnung, daß vom ° 


. en X = — | N { 
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den; daher die Weltweisheit bey ihnen allmaͤh⸗ 
fig ein beffer Anſehen bekam. Was die Mor⸗ 
genländer undeutiſch und verwirrt geſammlet, 
das brachten die Griechen in einige Dednung, 
indem fie bie Sachen fo fich zu einander ſchick⸗ 
ten, ausfonderten und zufammen trugen: dar» 
aus denn die verſchiednen Schrgebäude der Welt⸗ 
weisheit und die abgetheilten Stücken derfelben 
erwachſen, oder vielmehr darzu damahls die 
erfien Gruͤnde geleget worden. Nom denen 
Griechen kam die Weltweisheit auf die Roͤ⸗ 
mer , welche aber nichts mehr thaten, alg 
daß fie ſich die Schren einer der beruͤhmteſten 
griechifchen Schulen befanntmachten, und des 
nenfelben nachgehends beftändig folgten; da⸗ 
her die Weltweisheit von ihnen nicht fonderlich 
befördert oder erweitert worden... Wir uͤber⸗ 
gehen dasjenige, was der Herr Verfaſſer wei⸗ 
ter anführee, wie infonderheie nach Chrifti Ge⸗ 
burt, viel vornehme Herren zu Nom und an⸗ 
derweie, Platoni, Epicuro, oder denen flois 
fchen Weltweifen gefolget, darnzben aber Arte 
ſtoteles befländig feine Anhänger gehabt, bis 
nach dem Untergange des abendländifchen Wels 
ches, die Saracenen und Araber diefes letztge⸗ 
dachten Weltweiſen Schrifften mie fih nach 
Spanien gebracht;auch in verfchledne Sprachen 
überfeget und erläutert, daher er weiter in 
Franckreich und Deutſchland befannt, und vie⸗ 
len in die Hände gegeben worden. Naͤchſt die» 
ſem befam die Weltweisheit ein gang anderes 

Anfehen, Infonderhelt nachdem Carl der nr 
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im Viliten und Xten Jahrhundert, in Franck⸗ 

reich und Deusfchland verfchiedene oͤffentliche 
Schulen geſtifftet, und gute Wiffenfchafften in 
feinem Meiche zu pflansen fi) angelegen feyn 


laſſen. Er machte die Berordnung, daß vor 


. nemlich in der pariſiſchen Schule die von dem 


\ 


vernuͤnfftiges DMachdenden herausgebrache 


H. Auguſtino geruͤhmten ſieben freyen Kuͤnſte, 
die Sprach⸗Kunſt, Vernunfft⸗Lehre, Meder 
Kunſt, Singe⸗Kunſt, Rechen⸗Kunſt, Mep- 


Kunſt und Sternſeher⸗Kunſt oͤffentlich ſollten 


vorgetragen werden; daher auch die darzu be⸗ 
ſtelleten Lehrer Artiſtaͤ genennet wurden. Weil 
aber dieſe Artiſtaͤ, nachdem ihnen Ariſtotells 


Schrifften bekannt worden, auch dieſe oͤffent⸗ 
lich erklaͤren wollten, und deswegen Weltwel⸗ 


fe genennetr wurden, man ihnen auch in eben 
diefer Schule andere Lehrer, fo die Gottes: Ges 
lahrheit, Artzney-Kunſt und Rechts⸗Gelahrheie 
vortragen follten, andie Seite fegte: So ent 

ſtunden daraus die fogenannten vier Facultaͤten. 
Und von der Zeit fieng man an, die Welt⸗Weis⸗ 
heit, die Gottesgelahrheit, die Artzney⸗Kunſt 
und Nechregelahrheit einander ausdruͤcklich ent» 
gegen zu feßen, und die game Gelehrſamkeit in 
diefe vier Hauptſtuͤcke abzurheilen. 
Wie nun diefe Eintheilung der Gelehrſam⸗ 

keit mehr von ohngefehr gefchehen, alsdurch 


worden; fo fiehet man leicht die Urfache, wa⸗ 
zum man fich auch von der Weltwelsheit fo une 
volftändige und undeutliche Begriffe gemacht, 


daß man nicht gewuſt, was eigenell&h gu be 


»gangen 


. 
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ganthen Inbegriff derſelben gehoͤre, und wie 


man ſie in gewiſſe algemeine Hauptſtuͤcke nuͤtz⸗ 
lic eintheilen ſolle. Jedoch laͤſt ſich endlich 
ein guter Grund dieſer nur gedachten Abthei⸗ 
hung der fämslichen Gelehrſamkeit — 
in die nur erwehnten vier Haupt⸗Theile finden, 
an welchen zwar die erſten Erfinder derſelben, 
nach allem Anſehen nicht gedacht haben. Es 
find drey allgemeine Arten unſerer Gluͤckſeligkeit, 
in Anſehung der Seele, des Leibes und des aͤuſ⸗ 
ſerlichen Standes in welchem wir leben; mit 
denen die Gottesgelahrheit, Artzney⸗Kunſt und 
Rechts. Gelahrheit zu ſchafſen hat. Weil aber 
dieſe Wiſſenſchafften unfere Gluͤckſeligkeit nur 


ſo weit befördern, fo fern fie die Mittel darzu 


aus einer andern Dvelle, als dem eingigen tiche 
te der Vernunfft fchöpffen ; fo üft die Weltweis⸗ 
Helt in engern Berftande diejenige Wiffenfchafft, 
durch welche alle Arten u ſerer Gluͤckſeligkeit mit 
Huͤlffe ſolcher Mittel erlanget werden, die man 
aus der bloſſen Vernunfſt nehmen kan. Hier⸗ 
aus machet der Herr Verfaſſer dieſe Erklaͤrung 
der Weltweisheit überhaupt, daß fie, eine Lehre 
oder Wiffenfchafft fen, welche eiugig und allein 
auf die Vernunfft gegründer ift, und In wel⸗ 
cher alles das deutlich gezeiger wird, was zu 
Beförderung der Gluͤckſeligkeit eines ieden Men⸗ 
(hen, er mag in einem Stande in welchem er 
will, leben , zu wiffen ober zu thun noͤthlg iſt. 
Hieraus erfichee man, deutlich, daß, wo der 
Weltweiſe aufhöret, daſelbſt der Gottesgelchr⸗ 
te, Arge oder Rechtsgelehrte anfangen — 
da 


door. 
“ La 
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daß dieſe vler Wiſſenſchafften fo genau wit ein⸗ 
ander derbunden find, daß feine der ſogenann⸗ 
ven drey hoͤhern Wiffenfchafften, der Weltweis⸗ 
haͤt entrachen kan. Es folger auch aus der 
‚angeführten Erflärung, daß man die Welt 
weisheit nicht bloß und lediglich um der drey 
Abrigen Wiffenfchafften willen erlernen müffe, 
und dafs diefelbe nicht ‚ wie esliche vor einiger 
Zeit zu reden pflegten, eine bloffe Dienfl-Magd 
der Sorsegäelahrheit ſey. ine icde von dies 
fen benden Wiſſen ſchafften hat ihren befondern 
herrlichen Endzweck, welche zum Theil einan⸗ 
‚der nachgeſetzet find, und auch alfo feyn follen; 
dedoch fo ,_daß wenn fie sinander fchon nicht 
nochgeſetzer wären , dennoch-aller Mugen der 
Weltwetshjete darum nicht verſchwinden wuͤr⸗ 
de. Ja es bletber dieſer Nuten offt ben ſol⸗ 
cher Gelegenheit, wo weder die Gottesgelahr⸗ 
beit, noch Artzney⸗Kunſt und Rechtsgelahrheit 
flätt finder. Dazu koͤmmt noch, daß die Got⸗ 
tesgelährheit allein mie der Seele zu chun hat, . 
hingegen die Weltweisheit zugleich auf die - 
Glaͤckſelſgkeit umfers Leibes und Aufferlichen 
Standes abzielet; folglich keine Magd von je⸗ 
ner kan genennet werden. Ob nun wohl dieſe 
Welt weisheit, nachdem fie almählig von vie⸗ 
len gelehrten umd ſcharfffianigen Maͤnnern im: 
mer mehr ausgearbeitet worden, ein gantz an⸗ 
der Anſehen gewonnen, als fie bey denen Grie⸗ 
chen und in den naͤchſtfolgenden Zeiten hatte; 
ſo iſt doch die uralte Eintheilung der zu Ihr ger. 
börigen Wiſſen ſchafften fo vernünftig und = 
3 * 


— 


* 


— 
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ee re a Ta un 
lich, daß man nicht Urfache hat von Herfelben 
abzugehen, und auf eine andere zudenden, (Es 
gründet fich dieſelbe auf dasjenige, womit dig 
Weltweisheit umgehet, nachdem fie Sachen 
an die Hand giebt, welche entweber zur Erkennt⸗ 
niß oder Ausuͤbung gehören, welche begde Thei⸗ 
le man demnach den ıheoretifchen umd practi⸗ 
ſchen genennet. Wie nun der Here Merfafler 
folcher geftalt , die vor altem Zeiten ſchon bey 
denen Griechen eingeführte allgemeine Abthei⸗ 
lung der Weltwelsheic beybehaͤlt; fo finder er 
auch nicht vor nöchig , von der bisher üblichen 
befondern Einthellung der Wiffenfchafften, fo 
zu einem teden der nur gedache:n Haupg- Theile 
gerechnet werden, abzugehen. Dabey vers 
wirffe er Die befondern Theile , welche etliche 
nmquere In die Weltweisheit eingeruͤcket, mache 
dem fie einige mit der ſogenaunten Noologie und 
Gnoſtologie, andere aber mit einer befondern 
Eofmologie bereichern, und diefe Theile alfe 
einfchieben wollen, * Dabey wirfft der a 
* er⸗ 


π ůÿ 
© Es lind dieſe eingerückten Theile nichts anders, als 
befondere Hauptſtuͤcken aus einigen zur Weltweis⸗ 
heit geboͤrigen Wiſſenſchafften, ſo man cheils zu meh⸗ 
rerer Erläuterung des folgenden, cheils um ihres 
—* tigen Nutzens willen, weiter ausguführen, 
vor dienlch"erachtet. Vermuthlich wird niemand 
in Abrede ſeyn, daß in allen Theilen der Weltweis⸗ 
heit, verfidiedene Hauptſtuͤcke liegen, welche eine 
- "  mebrere Ausarbeitung verdienten; gleichwie aud) 
bie Mathematiciunfeer Zeit, biefe Wiſſonſcafft mit 
unterſchieduchen genauer ‘von Ihnen Uaterfschten 


—— — ——— —— — 
Besfaffer die Frage auf: ob auch die Mathe⸗ 
matick ein Theil der Weltwelsheit fey ? oder 
wenn ſich dieſes niche fagen lich, wie fern die⸗ 
ſelbe von. der Weltweisheit unterſchieden ſey? 
Wenn man alles, was in der Mathematick 
vorkoͤmmt, oder von einigen dahin pfleget gezo⸗ 
gen gu werden / zuſammen nimmt; fo finder man, 
daß dieſe Wiſſenſchafft hauptſaͤchlich damit zu 
thun habe, daß fie die theils an einander han⸗ 
genden , theils von einander abgefonderten 
Sroͤſſen auf dag allergenauefte abmeſſe und 
zehle, und daraus viele zum Nutzen der Men⸗ 
ſchen und mehrerer Bequemlichkeit des Lebens 
Dienliche Wahrhelten herleire. Der Herr Ber 
faſſer meinet, man könne daraus zur Genuͤge 
abfeher, dag man fie vor feinen Theilder Welt⸗ 
weis heit in engerm Werſtande halten könne, * 

Zee und 


‚Zheiten, bereichert. Da koͤmmt den bie Frage 
bloß darauf an, ob folche neue Theile ber Weit⸗ 
mweißhelt von folgen Nutzen und Werthe find, daß 

‚fie denen bißer- eingeführten an die Seite gefeßer 
werden Finnen? Wir find mit dem Herrn Verfaſ⸗ 

fer darinne einig, daß die ſogenannte Moologie und 
Snoſtologie, zumabl nach ber Art, wie ſie angeges 
ben worden, vieBeicht überflüßig ind. Darneden 
aber fehen wir nicht, wie die vondem Herrn B.N. 
Wolffen gelehrt außgearbeitete Eofmologie gleicher 
geſtalt aus Der Weltweisbeit verwiefen, mb al 

Unnoͤthig verworifen werden koͤune. \ 
? Der Herr Berfaffer erwehnet inbem-folgenden, daß. 
er bie Natur Lehre vor das allerebelfle und wich⸗ 
tigfte Stück ber gangen Weltweisheit halte. Man 
ſlehet aber nithr, was ein Weisweiler in-der Na- 
— —— tur⸗ 


> 
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en a ns 
lich, daß man nicht Urfache hat von derſelben 
abzugehen, und auf eine andere zu dencken. (Es 
gründet fich diefelbe auf dasjenige, womit die 
MWeltweisheit'umgehet , nachdem fie Sadfen 
an die Hand giebe, welche entweber zug, Erkennt⸗ 
niß oder Ausuͤbung gehören, welche begde Thei⸗ 
le man demnach den ıheoretifchen umd practis 
[chen genennet. Wie nun der Here Werfaflen: 
olcher geftale ; die vor alten Zeiten ſchon bey 
denen Griechen eingeführte allgemeine Abthei⸗ 
Jung der Weltwelsheit beybehaͤlt; fo finder ex 
auch nicht vor noͤthig, von der bisher üblichen 
befondern Einthellung der Wiffenfchafften, fa 
zu einem ieden der nur gedachten Haupt Theile 
gerechnet werden, abzugehen. Daben vers 
wirffe er die befonderm Theile , welche etliche 
uguiere in die Weltweisheit eingeruͤcket, mache 
dem fie einige mit der fogenanneenNoologie und 
Gnoftologie, andere aber mit einer befondern 
Eofmologie bereihern, und diefe Theile alfe 
einfchieben wollen. * Dabey wirfft der er 
a er⸗ 


— ——— ——— ————————— — 
v Es find dieſe eingeruͤckten Theile nichts anders, als 
beſondere Oauptſtücken aus einigen zur Weltweis. 
heit geboͤrigen Wiſſenſchafften, ſo man theils zu meh⸗ 
rerer Erläuterung des folgenden, cheils um ihred 
vielfältigen Nutzens willen, water auszufuͤhren, 
vor dienlich erachtet. Vermuthlich wird memand 
in Abrede ſeyn, daß in allan Theilen der Weltweis 
beit, verſchiedene Hauptſtuͤcke liegen, weiche eine 
miehrere Ausarbeitung verdienten; gleichwie auch 
Die Mathematici unſrer Zeit, dieſe Wiſſenſchafft mit 
unterſchiedlichen genauer von ihnen —— 
W l⸗ 


- 
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Berfaffer Die Frage auf: ob auch die Mache 
‚mati ein Theil der Weltwelsheit fey ? oder 
wenn Tich dieſes nicht fagen lich, wie fern die⸗ 
fetbe von der Weltweishelt unterfchieden fen ? 
Wenn man alles , was in der Mathematick 
vorkoͤmmt, oder von einigen dahin pfleger gezo⸗ 
gen gu werden zuſammen nimmt; fo findet man, 
daß dieſe Wiſſenſchafft hauptſaͤchlich damit zu 
thun habe, daß fie die theils an einander han⸗ 
genden , sheils von einander abgefonderten 
Sroͤſſen auf das allergenauefle abmefle und 
zehle, und daraus biele zunr Nutzen der Men⸗ 
ſchen und mehrerer Bequemlichkeit des Lebens 
Dienliche Wahrhelten herleite. Der Herr Ber 
- faffer meiner, man fönne daraus zur Genuͤge 
abfehen, dag man fie vor feinen Theil der Welt⸗ 
Weisheit In engerm Berflande halten fönne, * 
= u und 


‚.Zpeiten, bereichert. Da koͤmmt denn bie Frage 
bloß baranf an, ob folche neue Theile der Weit⸗ 
weisbeit von folgen Rugen und Werthe find, daß 

- fie denen bicber — — an die Seite geſetzet 

werben koͤnnen? Bir find mit dem Herrn Verfaſ⸗ 
fer darinne einig, daß die fogenannte Noologie und 

Snoſtologie, zumabl nach ber Art, wie ſie angege⸗ 
ben worden, vieleicht uberfiußig And. Darneben 
aber fehen wir nicht, wie Die von dem Herrn R.R. 

Wolffen gelehrt audgearbeitete Coſmologie giei 

geſtalt aus der Weltweisbeit verwiefen, md al 

unnoͤthig verworfen werden koͤnne. E 

Der Herr Verfaſſer erwehnet in dem folgenden, daß 

er bie Natur Lehre vor das allerebeifte und wich⸗ 

tigſte Stück der gangen Weltweisheit halte. Dan 
ſlehet aber nishe, was ein Welsweifer in ber Na⸗ 
—— cur⸗ 
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und daß fie eine von derfelben unterſchitdene 
Wiſſenſchafft ſey. Ob aber wohl die Mathe⸗ 
matick nichts zu Beförderung unferer Gluͤckſe⸗ 
ligkeit beytraͤgt; * Daher fie auch nicht mit Recht 


nuntket die Theile der Weltweisheit fan gezehlet 


werden: So dienet fie doch auf mancherley Wei⸗ 
ſe, bey verſchledenen Beduͤrffniſſen des menſch⸗ 


U ⁊* 








tur⸗kehre anders Betrachten koͤnne, als die G 

. und Bewegung ber Coͤrper, welches bepdes von der 
Mathematik ausgemacht ‚werden muß. Man 
nehmein der NaturLehre bie Erfahrungen, fo eis 
gentlich gu reden, nicht bad Werck deß Weltweiſen 
feyn, und nur gedachte zwep Stuͤcke weg, und fuche, 
was man alsdenn anders übeig behalte, als einige 
willkuͤhrliche Saͤtze, oder vielmehr Gedichte, Traͤu⸗ 
me and Worte etlicher Weltweiſen, fo der Natur 
ibreungegründeten Einfälle aufdringen wollen. 

* Wir hoffen nicht, daß der Herr Verfaſſer die ers 
bärmliche foifche Glückfeligkit in der Weit weis 
beit einführen wolle, da fich ein bey iederman ver 
achteter ABeifer, bey feiner Blöffe, Hunger und 
Durft, dennoch einbilden fol, daß er. befler ald als 
le andern Deufchen in ter Welt daran fg Ders 
gleichen Gluͤckſeligkeit begebret. heut zu Lage nies 
mand; wie ed benn auch in der That immer viele 
Welt⸗kluge Leute zurück gehalten, die Weltweis⸗ 
" Beit zu erlernen, wenn Stegebötet, daß fie von ders 
ſelben fich unterrichten laſſen müfle, wie man in 
feiner Einbildung glnckfelig, in der Wahrheit aber 
ein elendes Gefchöpffe in ber Welt fepn ſolle. Auffer 
dem zeiget die Erfahrung, daß einer, ber nur mit⸗ 
telmäßigin der Mathematick geüber iſt, fein Glück 
ar leicht an allen Drien finde ; ba fich hingegen 
ge, melche aller ſleben freven Kuͤnſte Meifter 

Fümmerlich bebeiffen muͤſſen. 
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tichen Sehens „mit ihren ſchoͤnen Erfindungen, 
und muß demnach auch von allen denen erler⸗ 


- net werden, welche den Mugen desmenfchlichen 


Seſchlechts befördern wollen, Hliernaͤchſt zei⸗ 
ger der Herr Verfaſſer den ımgenteinen Mitzen 
Der Weltweisheit/ daß fein Menſch diefelbe ent« 
behren koͤnne; daßinfonderheit Fein Gelehrtet 
dieſen Nahmen verdiene, welcher darinne um 
erfahren iſt; daß man, wenn man nicht bloß 
am fein Brodt zu gewinnen , die Wiffenfchaffe 
ren treibet, ſolche bey der Gotkesgelahrheit, Artz⸗ 
ney⸗Kunſt und Rechtsgelahrheit zum Grunde 
legen müffee Darauf behaupterer endfich ges 
gen Hoffmannen, Gotrfr. Sluͤtern und haupt⸗ 
fachlich P. Bayle u.a.m. daß Bernunfft und 
- Dffenbarung Feinesweges einander widerfprea 
chen, und man demnach eine vernänfftige Welt⸗ 
wetsheit in Feine Schranden einfchlieffen, und 
Die Frehheit folche zu treiben ‚hindern folle wenn 
fie auch ſchon miedenen von diefen oder jenen 


Gottes gelehrten aufgeführten Lehrgebaͤuden, — 


nicht uͤbereinſtimmet. | 
Machdem der Herr Verfaſſet feine Gedan⸗ 
cken von der Weltweisheit überhaupt eröffnen, - .- 
ſo macht er den Anfang feiner Abhandlung mit 
der Vernunfft⸗Lehre. Es iſt kein Zweifel, daß 
die erſten Menſchen vom Anfange der Welcher, 
verſchiedene zur Erkenntniß der Wahrheit nuͤtz⸗ 
liche Dinge angemercket, und aus der Erfah⸗ 
rang verſchiedene Regeln erlernet, deren ſie ſich 
(in Entſcheidung deu wahren von dem falſchen 
mis gutem Nutzen bedienen Eönnen 5; daher fie 
vieles gewuſt, was ik der heutigen Vernunffes 
Deut, 48, Erd, ccaXı. 35, Aa ke 
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Lehre vorgetragen wird , welches fie aber vers 
muthlich in fein tchrgebäude eingeſchloſſen oder 
als eine ordensliche Wiflenfchafft eingerichtet. 
Man fucher demnach den erflen Urfprung der 
Vernunfft⸗Lehre billig unter denen riechen, bey 
denen gefchickte Köpfe zu unterfchtedlichen Zei⸗ 
ten, verfchiedene zu diefer Wiſſenſchafft gehörte 
ge Dauptftüde befonders ausgearbeisee, und 
folchergeflale den. erfim Grund derfelben gele- 
‚get. Ariftoseles char hierinne weir mehr als 
alle feine Borgänger, Indem er die ganke Lehre 


900 denen Berminfft-Bchlüffen und deren vers 


ſchiedenen Arten , von'denen Beweiſen, von 
denen ſogen annten tocis topicis, umd der Ane 
weifung wie man folche Wernunfft- Schlüffe 
auflöfen und widerlegen ſolle, ausfündig ges. 
mache und deutlich erklären. Jedoch darff 
man nicht meinen, daß Ariftoreles feine Buͤ⸗ 
her davon in der Abficht und in eben der Ord⸗ 
nung gefchricben, in weiche fie von feinen Dach 
folgern pflegen gefteller zu werden, und daß er 
geglauber,, daß man weder etwas davon noch 
dazu chum duͤrffe. Denn wie er biefelben zu 
verfchiedenen Zeiten, und in gang andrer Ord⸗ 
nung ausgefertigee, als in welcher fie iko fies 
‚Ben ; fo hat er weit mehreres von der Bernunffte 
Lehre gefchrieben, davon die Schriften, welche 
bis auf ung gefommen, nur den Pleinften Theil 
ausmachen, wenn man anders denen, ſo uns 
ein Verzeichniß aller feiner Schriften hinter, 
laſſen, Glauben beymeſſen wid. Indeſſen iſt 
aus dieſen von Ariſtotele hinterlaſſenen Wer» 
cken ſo viel zu mercken, daß er in ſeinem Vor⸗ 
trage 


— 
‘ 


ad Pbilefopkiaet, IR 
rrage anf eine gute Ordnung gefehen, was mit 
einander verwandt iſt, zuſammen zu bringen 
geſuchet, und die vorher zerſtreueten Gedancken 
verſchiedener Weltweiſen, in die Geſtalt einer 
Wiſſenſchafft einkleiden wollen. Dem Anſe⸗ 
ben nach gieng feine Abſicht uͤberhaupt dahin, 
daß er in dieſen Schriffteralles beybringen wolls 
te, was er zur Erkenntuiß umd zum Vortrage 
der Wahrheis,vor nüglich und nöchig hielt. Weil 
er aber folches alles nicht in der Abſicht zuſam⸗ 





men getragen, daß es eine eintige gewiſſe NBHB - : 





fenfchafft ausmachen ſollte; fo erficher man gar 
leichte die Urſoache, warum er diefen feinen ſaͤmt⸗ 
lichen Schriften: Eeinen allgenteinen Nahmen 
begaeleger :. indem vermuchlich diejenige 
den Mahmen Logick oder Dialectick dieſen 
Schrifften gegeben, die fich zuerſt augelegen 
ſeyn laffen, Aciftorelie fämtliche Gedaucken in 
eine beſondere Wiſſenſchafft zu faſſen. Denn 
ob ſich wohl Ariſtoteles dieſer beyden Worte ſelbſt 
bisweilen bedienet; fo harer fie doch niemahls 


in ſo allgemeinem Verßande gebraucht, wie | 


feine Auslegernachgehende getan haben, von 
welchen folcher allgemeine Gebrauch bis ‚uf 
unfre Zeiten foregepflanget worden. Mir ds’ 
bergeben dasjenige, was der Herr Verfaſſer weis 
ter von denen Auslegern und Anhängern des 
Ariſtotelis begbringer, role fiedie von ihm em⸗ 
pfangenen Gruͤnde mehe erweitert, mit guten 
Zuſaͤtzen vermehret, oder auch einige wider feine 
Meinung ungluͤcklichen Aenderungen unternome 
men, bis es endlichin denen europälfhen Schw . 
len ſo weit gekommen, daß man Ariſtotelis 
Aa 2 


4 


geben; * darinne fie fich gleichtwohl von denen 
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ge inder Vernunffr⸗Lehre faſt für görtlich und 


unwiderſprechlich gehalten ; iInfonderheit ale 
die fcholaftifchen Lehrer es für eine Tod⸗Suͤnde 
ausgegeben, wenn jemand von denn Meinun⸗ 
gen diefes Weltweifen nur ein Haar breit abge 
ben wollte, Solchergeftalt darff es niemand 
Wunder nehmen, wenn diefe Iegtern nichts 
mehr gethan, als daß fie Ariſtotelis Bedandın 
aus feinen verschiedenen Werden zufammen ge» 
fiyrieben, und dieſelben in mancherieg Geſtalt 
muster denen Mahmen Organum, Dialectick o⸗ 


der Logick ausgefertiget, auch wohl ger auf dem 


Irrthum verfallen, daß fie die Bernunfftichre 
vor eine Kunſt von allen Dingen zu reden ausge 


ab⸗ 


1 
© Macy altem Unſehen waren Dialectick und Logick en, 
denen Alten zwey gantz verſchiedene Wiſſenſcho 
ten. Dieſe war eine Kunſt die Wahrheit zu erfin- 
den, oder andere davon zu ůberzeugen; in jener hin⸗ 
gegen follte ein Lehrling unterrichtet werden, von eis 
ner ieden Sadje, ‚wenn ex auch ſchon wenig oder 
gar nichts davon verftünde, zur handeln und zu ve» 


ben, oder auch eineiede Rechts Sache, vor welche 


Partbeyman wollte, gu vertheidigen. Man erſie⸗ 
het nicht nur aus Ariſtotelis Schriften — daß 
ſolches der Endzweck feiner Dialectick geweſt, fon» 
dern fan dieſes auch aus Ariſtophanis Spöttes 
reyen üser Socratem und feine Wiffenfihafft, wo⸗ 
wit er zugleich andere Weltweiſen diefer Zeit anſte⸗ 
hen wollte, genugfam abnehmen. Nach der das 
mabligen Einrichtung des gemeinen Weſens in Grie⸗ 
chenland, war dieſes, wo man nicht ſagen darff eine 
gute u. nügliche,doch eine ſehr vorthe Ihaffee Sache, 
Daß Bolt rder die Vornehmſten in einer Stade, auf 
welche Seite man wollte zu leucken; weiche 7 


"N ad Philorpbiam) 353° 
a u — 


Abfichten ‚der alten Griechen nicht weit entfer⸗ 
net, Machdenralfo die Verderbniß dieſer Wife 
ſenſchafft auf das hoͤchſte gekommen, und die 
erste we faſt iederman bandgreiffiich - 
‚waren; fo legten endlich verſchiedene muntere 
und geſchickte Männer Hand an deren Ausbefe 
ſerung, durch deren Fleiß ſie alſo geſaͤubert und 
ausgearbeitet worden, daß fie heut zu Tage mie 
weit beſſerm Rechte den Mahmen Logick, Ver⸗ 
nunfft⸗ Kunſt oder Vernunfft⸗Lehre, als bey de⸗ 
nen Alten fuͤhret. Sie iſt, nachdem fie alſo gem - 
reiniget, und faſt zut Vollkommenheit gebracht 
worden, nach des Herrn Verfaſſers Beſchrei⸗ 
bang, eine Wiſſenſchafft, welthe die Wuͤrckun⸗ 
gen des Verfiandes, entweder zu felbft eigenen 
Erfindung der Wahrheit richter , oder diefelben 
anführet, Daß fie die Wahrheit aus anderer Ges 
lehrtten Schriften hervor fuchen‘, andern vor⸗ 
tragen, fie vertheidigen, und aflenrhalben die 
Irrthuͤmer vermeiden; in welcher Abſicht fie auch 
die Beſchaffenheit folcher Wuͤeckungen des. Vers 
. Standes felbft erklaͤret. Dieſes ift alles was eigent⸗ 
lich zur Bernunfftsichre gehören, und demnach 
in derfelben, erörtert und abgehandele werden 
muß ; dazu verfchiedene, unterfchtedliche Abthei⸗ 
lungen derfelben erwehlet, wiewohl die meiften 
dabey vergefien, anzuzeigen, warum fie noth⸗ 
wendig diefe oder jene-Hauptflücke eingeruͤcket, 
ſondern fich begnuͤget, alles was andere dariıme 
| | Aa3_.: 7 bei 
bare Kunſt aber . zumahl da man es bey ber Ber, 
faffung / des gemeinen Weſens zu Rom nicht fo groß 
. 418 in@riechentand machen durffte , endlich gar in 
Veriall und Veraeſſendeit aerathen. 
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beygebracht, auch In ihrer Abhandlung mitzu⸗ 

nehmen. Der Herr Verfaſſer hat vor dienlich 
gehalten, der Lehr⸗Art zu folgen, welche: ſonſt 
diee ariſtoteliſchen ben dem Vortrage ber Wiffen« 

ſchafften, fo hauptſaͤchlich auf die Ausübung 
gerichtet find , brauchen, zumahl da man die 
Bernunffe-tchre in dem Endzwecke, fie zumuten 
wud auszwühen, erlernet; wannenhero er aus 
fünglih das womit die Vernunfft· tchre ums 
gehet, und nachgehends den Zweck und Mittel 
dieſen zu erreichen, betrachtet, 

Hierauf wendet er fich zu der ſogenannten 
Metaphyſick, umd geftcher anfänglich, daß die 
feholaftifchen Lehrer derfelben eine ſo heliche 
Geſtalt gegebin, und fo angereimte, Eindifche 

und nichtswuͤrdige Dinge, oder abgeſchmackte 
und lächerliche Zänckerenen In derſelben vorge» 
dracht , daß deren Dahme Mugen deuten 
fhon einen Edel gemacht, und man es Wer⸗ 
nünffeigem niche verargen fan, wenn fie einen 
Haß auf Diefelbe gemorffen. Allein man fan 
fidy auch fichere Rechnung machen, daß Vers 
fländige gank anders von diefer Wiſſenſchafft 
urtheilen, und ihr allerdings denfelben oberfien 
Platz in der Weltweieheit zufprechen werden, 
den gedachte Lehrer zwar vor fie forderten,durch 
die Schand⸗Flecken aber fo fie ihr anhiengen, 
fie derfelben unwuͤrdig machtens menn fie die 
Metaphyſick in Ihrer natuͤrlichen und wahren 
Geſtalt fehen , folglich fo viele höchft nägliche 
und unentbehrliche Wahrheiten, auch die erſten 
nüchtigen von denen Sinnen weit entfernten 
Gründe aller menſchlichen Erkenntniß in ihr fin 

den. 


x 
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den. Der Nahme Metaphyſick iſt von ſehr 
langer Zeit her, und vermuthlich eben fo lange 
unter denen Gelehrten bekanut und gebraucht, 
als die XIV Bücher in Ariftorelis Schriften 
mie der Uberfhrhffe: Libri metaphyficorum, 
gefunden worden. Wenn oder von wem diefe 
Uberfchrifft bengefüüger worden, fan man 'niche 
fagen, obfie wohl nach aflem Anfehen nicht vom - 
Ariftorele feloft herkoͤmmt, Inden unter fo vielen 
allgemeinen Kunftiwörtern in dlefem Buche, die⸗ 
fes nicht ein eingig ur eg Bon 
mehrerer Wichtigkeit iſt die Srage, was fih 
Ariſtoteles eigentlich in diefen fogenannten Buͤ⸗ 
chern von der Metaphyſtick abzuhandeln vorge⸗ 
nommen ? denn ob man wohl bey obiger Ber 
teachtungderfelben auf die Gedandengerarhen 
koͤnnte, daß folche fein gantzes und mit einander 
verbundenes Werck, auch keine befondere und 
von andern Thetlen ber Weltwelsheit unterſchie⸗ 
dene Wiffenfchaffe ſey; fo erhellet doch unter 
andern auch darans das Gegentheil, daß Arts 
ftoteles ſelbſt in verfchledenen Stellen, dieſem 
Werde den allgemeinen Mahmen einer heſan⸗ 
dern Wiſſenſchafft beyleget, die er indiefen Buͤ⸗ 
chern abhandeln wollen , welche er entweder 
fhleche weg die Weisheit, oder die erfte Weis⸗ 

— Aa 4 heit 





*Wir erinnern und in des Naude Apolog. pour les 
granãs Hommes &ce.geleſen zußaben,wiebiefer ut 
verſchtedenen Grůnden behaupten wollen, daß die 
wenigſten Sqhrifften , fo Ariſtotelis Nahmen füh⸗ 
zen, ihn ſelbſi zum Berfaffer haben; welches von 
denen Gelehrten weiter unterſuchet zu werden wohl 
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heit, eine Wiſſenſchafft von dem Ente fo fer 

es ein Eng ift, die erſte Weltweisheit, die Welt⸗ 

weis heit ſchlecht weg, auch endlich die allgemei⸗ 

ne Gottesgelahrheit, u ſ. w. genennet. llein 

es fraget ſich nun weiter, was Ariſtoteles eigent⸗ 

lich durch ſein Eus, fo fern es ein Ens iſt, gemei⸗ 

nuet!? deſſen Abhandlung, wie er ſelbſt erwehnet, 

die Haupt⸗Abſicht in ſeinen Schrifften von der 
Metaphyſick geweſt, und welches fo unendliche 
Zwiſtigkeiten und verfchiedene Meinungen un⸗ 

ger denen ſcholaſtiſchen Lehrern verurſachet. Es 

iſt aus denen erſten Geſchichten der Weltweiſen 

bekannt, daß die aͤlteſten griechiſchen Weltwel⸗ 

fen hefftig mie einander geſtritten, ob. auſſer 

> 7 dem vergänglichen ,. das mir alenshalben. 

in der Welt wahrnehmen, etwas gewiffes, bee. 
fländiges und unveränderliches in der Welt fey, 

in welchem folches ungewiſſe und unveraͤnder⸗ 

| - liche gegründer iſt, und welches demnach ef= 
gentlich in denen Wiſſenſchafften ſollte betrach⸗ 
tet werden. Dieſes war die Haupt ˖ Urſache, war 
rum. Yriffoteles mehr. erwehnte XIV Bücher 
won der Metaphyſick gefihrieben. Er hatte in 
Denenfelben Feine andere Abficht, als mit allem 
> nachzuförfchen,ab auffer denen beſtaͤndig 
fliefiegden, und immerdar neränderlichen ſinn⸗ 

‚  Lchen Dingen, in der Natur etwas. befländiges 
- undunveränderliches fen, welches man Demnach 
vor den Grund. und die erfle Urſache von jenen, 
onnchmen könnte. Daß diefeg wuͤrcklich feine 
Meinunggeweft, wenn er faget, daß er das Ens 
fo fern es cin Ens Mt, und deſſen Sende ünd 
erſte Urſachen erklären Mole, erſichet man unter: 
andein auch Baraus, daß er dieſe Wiſſenſchafft 
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J⏑ —— — — 
die Weisheit, die erſte Weltweisheit u.f.w. ge⸗ 
neunet 5. :gleichtwir auch feine Nachfolger derſel⸗ 
benden Mahmen uera Tu. Duaınc, polt eher 
transnatpralg gegeben. Moch mehr ſucht der Herr 
Verfaſſer dieſes damit zubehaupten, daß er dem. 
halt aller: dieſer mehr gedachten Bücher. A⸗ 
otelis dem deſer vor Augen leget, und wie dien 
ſcelben alle auf die Erörgerung der ermehnten 
Frage vbzielen, ausführet auch zeiget, wie 
ſtoteles zuletzt nen Schluß marke: Es ſen ein 
gewiſſe befonbere Wiſſenſchafft/ welche das Eng, 
ſo fps ein Eus ift,und was es wirklich im ſich 
faſſe, betrachtet. Die Liebhaber der ariſtoteli⸗ 
ſchen Weltweijshzeit werden dieſe ausführliche 
Zergliederung der metaphyſiſchen Bücher des 
Ariſtotelis und die Anwendung welche Herr Holl⸗ 
mann machet, um ben wahren Zweck den 
Atiſtoteles in . Ausfertigung derfelben gehabt, 
euszufinden, mie Vergnuͤgen leſen, Davon ung 
aber etwas beyzubringen,der Raum nicht geflate. 
get Er ſchlieſſet endlich daxaus, daß diejeni« 
"gen, Arifiorelis Schrifften ſelbſt eutweder gar. 
‚wicht, oder ohne einige Auſmerckſamkeit muͤſſen 
geleſen haben, welche vorgegeben, daß er darin⸗ 
me nichts weiter, als die Lehre von dem Ente 
überhaupt, und deffen gemeinen Eigenfchafften, 
oder die natürliche Gottesgelahrheit, oder auch 
die Schre vom Gott und denen Geiſtern, abhan« 
deln wollen. Diefer Irrthum iſt vermuchlich 
daher entſtanden: Obwohldas Buch ſelbſt nicht 


⸗ 


fo ein unordentliches, vetrwirrtes und duncklles 


Ungeheuer if, wie es einige ausgeben. wollen, 
fo kan man doch auch nicht leugnen, daß «5 fa 
geſchrieben iſt, daß es nicht ein ieder ohne muͤh⸗ 
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ſames Nachfinnen verfichen mag. "Die darin 
ne vorkommenden Sachen find am fich felbft 
ſchwer, auch weit von denen Sinnen entfernets 
und der Verfaſſer hat unter diefelben, viele heut 
zu Tage vergeſſene Gedancken der aͤlteſten aͤrie⸗ 
chiſchen Weltweiſen eingemiſchet, der Gruͤnde, 
fo fie dieſelbe zu unterſtuͤtzen brauchten, offt mie 
wenig Worten gedacht, und fie in ber möglich“ 
em Kürge widerleget; welches alles nothwen⸗ 
g einen Leſer aufhalten, und das Buch dun« 
ckel machen muß. Vermuthlich iſt ſolche Dune 
ckelheit noch groͤſſer worden, da ſeine Schriff⸗ 
ten erſt aus dem Griechiſchen in das Arabiſche, 
unmd aus dieſen weiter in das Latelniſche uͤberſe⸗ 
tzet worden, und nach allen Anſehen, weder die 
arabiſchen Uberſetzer genung griechiſch verſtan⸗ 
den, nochbie, fo fie in das lateiniſche uͤbertra⸗ 
gen, Inder arabifchen Sprache genugfam erfah⸗ 
ven gewefl, Da nun ein dergfeichen an ſich 
fell dunckeles, und Durch diefe Umſtaͤnde noch 
‚mehr verdundeltes Werck, denen fcholaftifchen 
Lehrern in die Hände gekommen; ſo iſt es kein 
Wunder, wenn dieſe weder deſfen wahren Ver⸗ 
ſtand, noch Abſicht erreichet: zumahl wenn man 
wahrnimmt, daß auch in denen folgenden Zei⸗ 
ten, da die wahre Gelehrſamkeit hoͤher geſtie⸗ 
gen und verſchiedene gelehrte Maͤnner Ariſtotelis 
Schrifften in der Grund⸗Sprache geleſen, dieſel⸗ 
ben durch die von denen ſcholaſtiſchen Lehrern ih⸗ 
nen beygebrachten Vorurthelle dergeflalt vers . 
blendet worden; daß fie In denen metaphyſiſchen 
Schrifften Ariftoretis nichts anders zu finden 
gemeinee , als was jene denenfelben fo unge- 
. ar 4 
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gründet angedichtet; daher man auch eine gan 
wider Artftorelis Meinung eingerichtete Abrheiv 
fung derfelben einführen, und Ariſtotelis eiges 
ne zu feinem Zweck fich wohl ſchickende Einchets 
lung, verwerffen wollen. . | . 
| & ungluͤckſelig nun in diefen fcholaftifchen 
Zeiten der Unmiffenheie, diejenigen dran waren, 
fo die Weltweisheit erlernen wollten, und ſich 
an flat der nuͤtzlichen Wahrheit mit elenden 
Hälfen und Schalen muften abfpeifen Laffen, 
folche auch über das als. von Himmel herab 
gefallene Dinge verehren muften 5 fo viel bes 
truͤbter war der Zuftand in der Gottesgelahr⸗ 
beit, als man diefer Wiſſenſchafft die gedachten 
Spiel; Poffen der fcholaftifchen Schrer aufdrang, 
und die goͤttliche Wahrheit felbft eneweder da⸗ 
durch erklären, oder auch damit erläutern und 
beflätigenwollte, Man merckte aus dem ſchaͤd⸗ 
lichen Ubel, fo daraus erfolgte, vole ungereimt 
diefes unternommen worden, und flich befons 
ders zu der Zeit, da durch Lutheri Dienft in der 
gantzen Welt ein kicht aufgteng , das unfrucht⸗ 


bare Gewaͤſche diefer fyolaftifchen Lehrer bendee 


Gottesgelahrheit wieder aus; ob wohlder ges 
meine Lehrer der Deutfchen, Melanchthon, wel⸗ 
cher beſtaͤndig vor Ariſtotelem mehr Hochach⸗ 


tung als Lutherus hatte, die ariſtoteliſche Welt⸗ 


weisheit nicht gantz fallen ließ, ſondern aus 
Ariſtotelis elgenen Schrifften die meiſten Theile 


der Weltweisheit nachdem wahren Sinne dies 


fes Gelehrten einrichrere, und In beſſere Verfaſ⸗ 
fung ſetzte. Wir übergehen die Erzehlung, wie fich 
auch nachgehends die Metaphyſick der Schul 
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Scheer faſt auf allen epropäifchen Schulen, 
"unter dem Nahmen der ariftatelifchen bey ih rem 
Anſehen erhalten, und dergeſtalt mir der wah⸗ 
ren Gortesgelahrheit verwickelt worden, daß 
niemand diefe ohne jene erlernen Fönnen ‚indem 
wenn auch einige verffändige Männer auf. Die 
Abfchaffung foldies Misbrauches gedrungen, 
andere doc) vor deren Erhaltung, unser Dem 
Vorwand, daß man fie bey denen Sireitigkei⸗ 
sen mie der roͤmiſchen Kirche nicht eutbehren 
koͤnne, hefſtig geſtritten. Wie es nun zu gefchen 
hen pflegt, daß wenn die Verderbulß einer Sas ⸗· 
che augenſcheinlich iſt, und demnach faſt ieder⸗ 
man zu Verbeſſerung derſelben die Hand bietet, 
viele nach ihren eigenen Gedancken und Vorur· 
theilen auf Abwege gerathen; fo haben auch 
nachgehends verſchiedene Gelehrte, die foge 
nannte Metaphyſick entweder gantz umſchmel⸗ 
gen, oder andere eine neue und gantz verſchiede⸗ 
ne Wiſſenſchafft daraus machen wollen. Der 
beruffene Jah. Caramuel won Lobkowitz erdachte 
eine gang befondre Sprache,in welcher man nach 
feinem Vorgeben alle hohen Dinge der metaphy⸗ 

ſchen &chrer follte ausprücken koͤnnen. Es ger 

ören auch hieher die neuern Gedancken bes 











-  Heren von Leibnitz, dadurch er die fogchannte 


erſte Weltweisheit in ein mehreres Licht ſetzen, 
nd den wahren Begriff des vor ſich beſtehenden 
Weſens genauer als vorhin beflimmen woßen, 
noch des Herrn Berfaflers Erachten aber, wenig 
ſo ſich der Mühe lohnte, beygebracht. Ande⸗ 
re ſind gar auf die Gedancken gerathen, daß 
mar die Metaphyſick gaͤntzlich verſtoſſen fl; 
\ 8* 
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Fern ‚Zeiten dieſelbe allenchalben veräittlih zu  - 


machen geſucht, in welchen Spötfereyen ihn 


’ 


Der bekaunte Zeibler noch weit übertroffen, wel⸗ 
cher mit feiner deutfchen Liberfegung der Meta⸗ 
phyſick, deren Geheimniſſe bey iederman laͤcher⸗ 


lich machen wollen ; welches man fogleih aus 


der Uberſchrifft dieſer feiner Uberſetzung abneh⸗ 
men kan: Die wohl ⸗ehrwuͤrdige, groß⸗ 
achtbare und wohlgelahrte Metaphy⸗ 

ſick, oder Uber⸗Natur⸗Lehre, als die K⸗ 
nigin aller Wiſſenſchafften, und hoch⸗ 
betraute Leib⸗ Magd oder Cammer⸗ 
Jungfer der CTheologliaͤ termini⸗loqvà; 
allen Unlateiniſchen zus Verwunde⸗ 
rung, aus dem lateiniſchen Grund⸗Ter⸗ 
te in unſere hoch teutſche Frau Mutter⸗ 
Sprache überfeger - = =: "In der Stadt 
Urbs, drey viertel Jahr vor dem neuen 
Seculo. Auf desfiugen Königs in Schwe⸗ 
den Guſtavi Befehl, wurde diefe Königin der 
Biffenfchafften aus dem ganten ſchwediſchen 


Reiche auf ewig verbannet, auch alle verhan, 


- bene metaphufifche Schriffern und Bücher in die 


koͤnigl. Cammer eingesdgem Jedoch hat es 
auch an folchen nicht gefehler, welche dieſer Wife 
ſenſchafft das Wort geredet, oder fie, 0b wohl 
in verftellter Kleidung, in der Weltweishele 
beyzubehalten getrachter: Die meiften haben 
Ihr demnach die Geſtalt eines gelehrten Woͤr⸗ 
ter Buches gegeben, darinne allein der Welt 
weis heit, befonders aber in der VernunfftLehre 
vorkommende Kunſt⸗Woͤrter ſollten erklaͤret 

— wer⸗ 
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Pen e bee re} ä 


werden; daher man fie auch mehrentheile diefee 


legegenannten Wiffenfchafft, alseinen Anhang 
bengefüget. ‚Andere und hauptſaͤchlich die als 
lerneueſten, Haben den Zweck, welchen Ariſtote⸗ 
les nach der gemeinen Meinung bey Ausferti⸗ 
gung feiner metaphyſiſchen Schriften gehabt, 
am nächften kommen wollen , und deswegen in 


dieſer Wiffenfchaffe die Lehre von Gott und denen 


Geiftern abgehandelt; welches aber nicht genug 
ift, wenn fieden Nahmen, Philofophla prima, 
Die erfie Weltweisheit mie Recht führen fol. 


- , Dee Herr Verfaffer will demnach in feinen 


Vortrage der Metaphyſick, der guten Abficht 
folgen, welche ſchon ehedeſſen bie fcholaftifchen - 
Lehrer mit diefer Wiffentchafft gehabt, fie aber, 
aus vorhin erwehnten Irrthuͤmern, weder ge⸗ 
ſchickt verfolget, noch erreichen. Denn es it 
auffer allen Zweiffel, daß man einige allgemei⸗ 

ne Gründe,der Wahrheit habe, welche ſich bey 


teber befondern Wahrheit anwenden laſſen, folg⸗ 


lich nicht mehr zur Sitten⸗Lehre als zur Natur⸗ 


— 


Lehre, oder einem leden andern Theile der Welt⸗ 
weisheit gehoͤren. Die Metaphyſick hat al⸗ 
ſo nach des Herrn Verfaſſers Erachten, haupt⸗ 
fächlich damit zu thun, daß fie die allgemeinſten 
Gruͤnde aller Wahrheiten ausfinde, fie richtig 
erweife, und fie aus dem allererfien Grunde aller 
Wahrheit alfo herleite, daß im geringften Feine: 
Ungewißhelt oder Zweiffelübrigbleibe, folglich 
man gedachte Wahrheiten allenchalben , als 
wahre und unmiderfprechliche. Grund Saͤtze 
brauchen, und fich ohne weiten Beweis darauf 
beziehen koͤnne. (Eine alfo eingerichtete 

: en⸗ 


ſenſchafft verdienet allerdings mit wei mehrerus 
Mechte den. Mahmen einer Philoſophiaͤ primaͤ 
oder der erften Gruͤunde der Weltweisheit,als die 
Metaphyſick oder Ontologie. Denn diefe wird 
demnach in der Weltweisheit eben dasjenige 


ſeyn, was die Meßkunſt in der Marhemarid | 


Ift,* aus welcher Die Lehren und Grund · Säge als 
ler andern Wiffenfchafften, auch der Meßkunſt 
felbft, ihre erſten Gründe entlehnen, una alle 
ihre Gewißheit nehmen muͤſſen. Daß Ariftos 
teles felbft eine dergleichen Wiſſenſchafft, auf 
welche der Here Verfaſſer zuerfi gefallen, und 


fie in gegenwärtigem Wercke vorzutragen gefon- 


nen iſt, Im Sinne gehabt, laͤſt ſich aus verſchie⸗ 
denen hier angeführten Stellen feiner. Schriff⸗ 
ten abuehmen. Dach ihm har niemand weiter 
daran gedacht, und fiein dem leeren Plage, den 
fie in der Welrweisheit einnehmen.follte,vermif- 
fet, alsder berühmte Baco de Berulamio,wels 
cher denen Gelehrten deren Nothwendigkeit 
mehr als einmahlvnorgehalten.’* Weil nun fol- 

che 


* Göhaben allerdings verſchiedene Mathematiti, ine ⸗ 
fonderbeit der berühmte Herr von Leibnitz vor eine 
folche Wiffenfchafft inder Mathematick bereit ge» 
forget,mit welcher der Herr Verfaſſer die Weltweis⸗ 
heit bier bereichern wollen ; welche aber aang etwas 
anders, ald die Neßkunſt iſt, und bie allgemeinen 
Grund⸗Wahrheiten in fich halten follen , aus denen 
Bore Meftunft ſelbſt erfolgen. Manfebe 

raveſande in der Vorrede au denen Principiis 
Mathefeos uninerfaliß. | 

® Der Here R. R. Wolff bat, in feiner Ontologie eis 

nerley Vorſatz mis dem Herrn Verfaſſer gehabt el ; 


, 


Staffel der Gewißheit erhöhen, 


x: 
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the allgemeinen Gkuͤnde aller Wiſſenſchafften / 
wenn ſie anders die uͤbrigen Theile der Welt⸗ 
weisheit, auch folglich der gantzen Gelehrſan⸗ 
keit unterſtuͤtzen, und dieſe von jenen ihre Ge⸗ 
wißheit haben ſollen, nothwendig mit der aͤuſ⸗ 
ſerſten Schaͤrffe eroͤrtert und befeſtiget wer⸗ 
den muͤſſen; fo fängt der Herr Werfaffer feine 
Abhandlung damit an, daß er unterſuchet, mas 


das fen, ſo allen Dingen, welche entweder wuͤrck⸗ 


Lich oder moͤglich find, nothwendig zukoͤmmt, und 
was unmittelbar und allernaͤchſt aus dieſen er⸗ 
folge. Er Hat von bem gemeinen Wege anderer 


| metaphufifchen Lehrer disfalls nicht abgehen 


wollen, und anfänglich den Begriff des Entig - 
überhaupt erörtert, Daraus aber fertter nach der 
firengeften Sehr» Act, die allgemeinften und noth⸗ 
wendigfien Wahrheiten hergeleitet, und Dazu 
nichtsmehe, als den unumftößlichen Grundfaß, 
daß eine Sache nicht. zugleich fegn, und auch nicht 
feyu koͤnne, zu Hülffe genommen. "Kommen 
einem Anfänger in der Weltweisheit dergleichen 
allgemeine und von denen Sinnen weitentfern? 
se Wahrheiten fchwer und ecfelhafft vor , indem 
man den Mugen derfelben niemahle fo deutlich 
einſiehet als wenn man fich bereits eine Zeit lang 
in denen. Willenfchaffren geüber ; fo fan er 


dieſes Städe der Weltweisheit bis zulegt aus“ 
ſetzen, und alsdenn die von ihm erlangte Erkennt? 


niß, mic derfelben Hülffe auf die erwuͤnſchte 


Dee 


ches eben ſowohl aus defſn Worseds srbeher, rTT w 
. bes Augenichein zeigen. 
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| Der Herr Berfaffer hat aus vielen Alrfachen 
vor rathſam befunden , dieſer Wiffenfchafft 
ihren Play in der Weltwelsheit unmittdbar 
nach der Dernunfft- che anzumeifen , und 
wendet fich nun ferner in dem folgenden Iiren 
helle zu der Natur⸗Lehre. Er war zwar an« 
fangs gefonnen, In diefem Theile auch die Lehre 
"von denen Geiſtern und.die natürliche Gottes⸗ 
gelahrheie abzuhandeln. . Allein weil er die 
Datur-tchre vor den vornehmften und edelſten 
Theil der fämtlichen Weltweis heit, auch vor 
Die vornehmfte Stuͤtze derfelben haͤle; fo hat. 
er ducch einen allzu kurtzen Vortrag, der Deuto 
lichkeit welche eine fo wichtige Wiflenfchaffe 
- verdienet, nichts benehmen wollen. Er hat 
fih daher genoͤthiget gefunden, nur ‚gedachte, 
Stuͤcke der Weltweishete in dem folgendes 
dritten Iheil zu verfparemn In ber Natur⸗ 
Schre Kar er indeffen feine Abſicht vornehmlich 
dahin gerichter, daß erierftlich den Innern Bass 
und Gewebe der narürlichen Coͤrper unterfan 
het, und nachgehends die Lrfachen von dem, 
was ung die Aufferlichen Sinnen in der Date 
äeigen , erörtert... Denn obgleich die meiſten 
in der Meinung fichen, daß diefes lentere die 
voruehinfte Abficht ſey, warum man die Dia» 
£urztehre erlerner ; fo wil er doch vielmehrpiefent 
Testen und vornehmften Endzweck diefer Wiſſen⸗ 
ſchafft behaupten, daß mah aus ſo unzehlichen 
Denckmahlen der unendlichen Macht und 
Weisheit, welche allenthalben In der gantzen 
Matur hervor leuchten, mit der ſchoͤnſten Uber⸗ 
Deut u. Erud, CCXXL.SG, -Bb zeu⸗ 
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zeugung erfenne und merde‘, daß dieſer ſchoͤne 
Schauplatz der Welt, nebſt ſo viel groſſen 
und herrlichen Coͤrpern auf demſelben, un⸗ 
möglich durch ein ohngefehres Zuſammenſtoſſen 
der Fleineften Theilgen entflanden ſeyn Eönne; 
fondern vielmehr ein Were? einer unbegreifflts 
hen Allmacht, Weisheit und Borforge eines 
unendlichen Weſens ſey. Jedoch will Herr 
KHolmaun auch das andere Stüde der Natur⸗ 
Lehre, wenn man von dem was die Sinnen 
zeigen, vernünfftige Urfachen fiehet, nicht ver- 

. werfen, indem folche Betrachtung nicht nur 
hoͤchſt angenehm und dem Gemüche erfreulich, 
ſondern auch ein gutes Mittel wider den Aber» 
. glauben tft, gleich wie das erfte hauprfächlich 
der Gottes» Berleugnung die Thuͤre verfchliefe 
fet. : Wie man aber in Erforfchung des Innern 
Banues der natürlichen Edrper niemahls fo weit 
koͤmmt, daß man fich rühmen fönse, man ha⸗ 
be alle daben angebrachte und darinne ver⸗ 
borgen liegende Kunſt eingefeßen ; fo zeiger die 

’ Erfahrung , daß niemand die Urfachen aller 
natürlichen , Begebenheiren angeben fänne, 
welches audy in der That nicht möglich If. 
Denn man findet in denen natuͤrlichen Ed rpern 
einige Eigenfchafften , ‚deren Grund und Ur⸗ 
ſache man aus andern Kräfften der Matur nicht 

. herleiten kan, z. E. die Schwere, die aus deh⸗ 
nende Krafft, den Unterfchled der flüßigen und 
feften Cörper, den Zufammenhang der C oͤrper, 
verſchiedene Eigenichafften des Lichts, u. ſ. w. 
denen doch der Herr Verfaſſer die he 
rate 
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Krafft , fo einige EngeQänder neulichft einfüh. 
ven wollen, nicht an die Seite fegen will ‚ ſon⸗ 
dern fie als ein ungegründetes Gedichte aus ber 
Welt Weisheit ausſtoͤſſet. Ausdiefen Eigen» 
fchafften laſſen fich verfehlebene natürliche ‘Bes 
gebenheiten deutlich erklären, niemahls aber - 
alles was in der Natur angetroffen wird, in 
ein ſolches Licht feßen , daß man nicht mercken 
folce:, der weiſe höpffier habe dem menfchlis 
chen Verſtande gewiffe Grentzen geſetzet, welche 
er nicht überfchreiten fan, damit er hieraus 
fchlieffen möge, wie weit die erſte Urfache aller 
Dinge und die in dem Bau der Welt von ihr 
| | ——— ale ac Ver⸗ 
nunfft uͤberſteigen. 
Im 
D.% ohann Jacob Ranbachẽ * | 


"Fr. hefien  Darnıft.. erfien: Su⸗ 
print. 2. 26. Collegium. Hiſtoriæ 


ecclefiafticz veteris teftamenti, Ode® 


ausführlicher und gründlicher Dis⸗ 
cours Aber die Kirchen⸗Hiſtorie des 
alten Teftamentes, herausgegeben 
von Ernft Friedrich Neubauer, 
"Prof, publ. zu Gieſſen. Franckf. 
und Leipzig 1737, in 460, X Alpb· 
1Bogen. 


2 Deofeflor Neubauer If gewiß ein 
recht danckbarer — * ſel. D. 
Bb a Dans 
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268 11. Rambachs Kicchen- 
Rombachs, indem er-fich deflen, hiuterlaſſenet 
Wonyſen oder Schrifften und Bücher treulich an⸗ 
geramnen, und eine nach Der andern davon am 
das, Lcht geſtellet. Runmkhro laͤſt er· auch 
deflen Kirchen⸗Hiſtorie hervor sreten,, welche 
gewiß eines von Denen Colleglis iſt, die der fel. 
D. Rambach mit dem. gröften Fleiſſe geleſen. 
Dieſelhe beſteht aus zwey Thellen,: und Herr 
Neubauer hat jedem hderſelben eine beſondere 
weitlaͤufftige Vorrede beygefuͤget. .. Yu, der 
Worrede zu dem erſten Theile handelt er h 
vonder zu Leipzig herausgekommenen Lhens⸗ 
Belchreibung .D, Rambachs, I). ;pon dem 
& Lipzig gebruskten. fogenanum andern 
heile des Ranibachiſchen Hand Büchleins 
wor Kinder, III) von Herausgebung der ram» 
Be ... nd — — 
s kam 1736, in 2cipfig ein Lebenslauff des fi 
—— —* ——æ— 
Has Werfaſſer. AB Yüfriedenl · Er erinnert, 
Bee Mitfofler hhabe ran meiſte aosgeſchrieben, 
word, Rambachen hin und wiedet viel falſches 
Ingtmufdet dnren er allerkatıd Proben same 
bringen. die. egfondefte —— der gantzen 
Schrifft nicht beybachtet, viel nörhige Dinge 
Umweggelaſſen , und endlich.an Denen unent⸗ 
Bihtlichen Sarps ; Mitteln Mairgel. gehäbt. 
Hlttaudinachr ti den Schluß/ er Habe keinen 
ſcſcchlaͤchtern Lebensbauff geleſen, als dieſen, uͤnd 
verſpricht Rambachs Leben In einem beſon dern 
—S——— Unsgehen dieſß 
Dinge wenig ans und wir halten, uns derwegen 
gicht dabey auſ. 1737 
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4737 kom zu Seipzig: Di Rambaths chrifkits 


yes und biblliſches Erenwels Büchlein vor die 


Kinder:im ı2.Beraus. Here: Prof. Neubauer 


bemeröfre abrr, es ſcheeibe ſtch Diefes "Werke 


n keinesweges von. dem feli Munne her, ſon⸗ 


gen 
dern fen ihm mit einer unerhoͤrten Frechheit aus 
bloſſem Eigennutze zuge ſchrieben worden. Dee 


Werfaſſer des vorhingedachten Lebenslanffes 
babe auch dieſes Büchlein verfertiget und 


baſſelbe igröfbaicheils aus Yacob Jannewah 
geiflichens Semyel⸗ Bihleiıt- auegefchrfuhtnz - 


welches eine Art bes allerguätfien Blagtifien.. 
Endlich handelt der Herr Verſaſſer im dieſer 
Vorrede noch von Herausgebung der vaniba⸗ 


chiſchen Sthrifften überhaupt: Er eifere gacı _. 
(ehr üben’ birjenigen ; welche folches ohne ber 


Wittwe und. Erben Betilligung ˖thun, vers 
theidigt die Arc des Worfrages,: da in denen 
gedruckten Eollegiis hin und wieder lateinifche 
Brocken mit unter gemifcher find , und gicbt 


zulege.: don denen übrigen WBorlefungen D. .- 


Ramhachs, iſo man noch dem Drucke überlafs 


fen will, Nachricht. Man hat dieſelben be⸗ 
veits bey denen Gpicediis rambachianis .anges: 


meldet. Auſſer denenſelben aber, bie man 
daniahls ungefuͤhret, find voch ein Colleglum— 
exegeticum uͤber das gantze Hohe⸗Lled Sa⸗ 
lomonis, : meh ausführlicher Einleitung: in 
daſſelben, ingleichen moralifche Abhandlungen 
über die gantze Apoſtel⸗Geſchichte vorhanden, 
weiche. derr ſel. Mann: ſelbſt fehr ſchoͤn von 
Wert zu Warle qufgeſchrieben. Dosgielchen: 
Fee ‚Bb 3 wird 


4 
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wird man ſeine Diſſertationes (die pellem ovi- 
nam Socinianis detractam, und drey in Jena 
gehaltene Diſſertationes, weil dieſelben beſon⸗ 
ders als Tractate heraus find, ausgenonunen) 
zuſammen heraus geben. ich aber 
werden feine zwey polemiſchen Collegia wider 
die Socinlane& und Papiſten, nad) weichen 
Bisher viel Nachfrage gefchehen , desgleichen 
fein Theticum über Herrn Paſtor Freylings⸗ 
haufen Grundlegung der Theologie, und alles 
andere, eheſtens an das Litht geflellet werden, 
Damit man auch folches defto mehr befchlen« 
wigen möge ; fo arbeiten anigo noch viel ans 
dere gelehrte Männer daran, nemlich aufler 
dem Heren Pfarrer Freſenio, auch Here M. 
Joh. Hector Dieb, anderer Stadt: Prediger zu 

‚ Darmfladt , Herr Chriſtian Hecht , Pafter, 
Confiftorialis und Inſpector zu Laubach, und 
= Conrad Eafpar Griesbach , Prediger zu 

ehe: — 

ir kommen nunmehro naͤher zu der Kir⸗ 
chen⸗Hiſtorie, fo wir vor uns haben, von 
welcher Herr Prof. Meubauer in der Vorrede 
zu den andern Thelle gar umftändliche Nach⸗ 
richt ertheilet. Dieſelbe iſt ein Collegium, 
welches D. Rambach zuerſt 1726 und 1727 in 
Halle über D. Jooch. Langens Compendium 
Hiſt. Ecel. vet. teft. geleſen. Ex fing ſolches 
1730 zum andern mahl in Halle an, konte es 
aber wegen des Beruffes nach Gieſſen, der 
dazwiſchen kam, nicht zu Ende bringen, wel⸗ 
ches er aber in Gieſſen ſelbſt — 


X 
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Die Einrichtung des Werden hat ber fel. 
Mambach in einem: Programmate vorge 
tragen ‚'veffen eigene lateinifihe Worte Here 
Meunbauer in der Vorrede anführen. Es er 

et daraus, daß diefes nicht allein eine hi⸗ 

ſche, fondern auch cine exegetiſche Arbeie 
feg, indem der Verfaſſer die bibl. Stellen, 
worauf fich diefe Sefhiche-Erzehlung. gründen, 


beftändig erfiärer , die fchweren Knoten der _ 
bibl. Zeitrechnung auflöfet , dabey aber die 


weltl. und gelehrten Geſchichte nicht vergifl, 
ſondern ſolche in ledem Periodo mitnimmt, 
endlich aber allerhand practiſche Anmerckungen 


einmiſchet. Es iſt alſo dieſes Buch ſo zu ſagen 
ein beſtaͤndiger Commentarius über das alte 


Teſtament, inſonderheit über die hiſtoriſchen 
Buͤcher deſſelben: und es find ſonderlich Vie 
Einleitungen in alle Bücher A. T. welche der 
Berfafler als ein weſentliches Stärke diefer 
Kirchen - Hiftorie eingefchalten,, hochzuachten. 


ger Profeſſor Neubauer har hin und wieder 
nmerclungen unter Dem Xepte bengefüget, 
von welchen er im der Worrede Rechenſchafft 


giebt und ſonderlich gedenckt daß er manch⸗ 
mahl den wertheimiſchen Bibel⸗Verdreher ju 
dieſen Noten abgewieſen, wider welchen er 
in einer zu haltenden Diſſertation pro ſummis 
in theologia honoribus, vindicias univerſæ 

eologiz chriſtianæ ejusque moſaicæ, depra- 
vationibus famofisfimi Interpretis pentateuchi 
werthemenfis per fingulos fidei chriſtianæ 
articulos oppofıtas zu fchreiben verfpricht. 

| J Bb 4 Die 
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„ Die Kirchen» Hifiorie des A. T felbf cheike 


Herr D. Rambach in ſechs Periodog „ deren 


der erſte von Erſchaffung der Welt bis quf die 
Siüudfluch ‚der audere von der Suͤndfluth 


bis zu dem Beruf Abrahams aus Chaldda, 


ber, Deiete.von. dem Berufe Abrahams bis auf 
den Ausgang der Iſraeliten aus Egopten, der 
biste. vom Mofe bis auf den König .Baloı 
mon, der fünffte von dem erfien Tempel big zu 
dem andern, und der ſechſte von dem Ende 
der babyloniſchen Gefaͤngniß bis auf die Ge⸗ 


- Pure. Eprißi gehet. Dec Herr Verfaſſer Has 


Ah meiſt an Buddei und Herr Joach Langens 
Arheit gehalten, aber doch mehr exegetiſthe und 
practiſche Anmerckungen eingeſtreuet, Wir 


wollen diefelben ſowohl als die Geſchichte der 


Kirche vor dieſes mahl beyſeite ſetzen. Weil 


‚aber der Verfaſſer auch die weltlichen und gen 


ledeten Begebenheiten mitgenommen, ſo wird 
es nicht undienfich ſeyn, wenn wir ein und die 
andere Anmerckung und Urcheil deſſelben ans 
fuͤhren, fo ſonderlich die Hiftorie der Gelehr⸗ 
ten angehet. ee 
In dem fünfften Periodo rebes er unter alla 
dern von Homero, und meiner, man habe zu 
der Zeit da er gelebet, wohl ſchwerlich fo. vie 
aus ihm gemacht, als heut zu Tage einige Gen 
lehrten aus ihm machen. Im zwölften Jabra 
Buudere habe der Ergbifhoff zu Theſſalonich 
Euſtathius weitlaͤufftige griechiſche Scholia 
über den Homerum gefchrichen : welcher Ertza 
biſchoff, wenn er nicht ein Erg Masse 
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ſeine Zeit wohl beffer auf die Seel⸗Sorge ale 
aufden Homerum hätte wenden fönnen,. wenn 
er ſich fein Aut hätte recht wollen laffen ange⸗ 
legen ſejm. Sonſt faͤllet Herr Rambach ſol⸗ 
gendes Urthell von Homero. Es iſt nicht zu 
leugnen ‚., daß dieſer Mann ein faͤhiger und 
geſchickter Kopff geweſt, und daß er mit Recht 
Der Vater der griechiſchen Dicht⸗Kunſt genen⸗ 
net werde, ob gleich auch, ſchon por ihm find 
griechifche Verfe gemacht worden. In fiiner 
Ilias find die Derfonen zum Theil ſehr wohl 
characterifiret , und viel artige Moralien mig 
eingemifcher. Man kan aud) Die griechifche 
Sprache und viele Gewohnheiten der alten 
Zeiten daraus erfennen lernen, Aber weil 
Homerus feinen gefchicften Kopff zu nichts ans 
ders gebraucht hat’, als die zum theil reche 
fehänidlichen und ärgerlichen Erzehlungen deu 
abergläubifchen Poͤbels von den Laftırn. deu 
Goͤtter, mit einer poetifhen Schminde zu 
-überzichen, fo iſt er ein rechtes Werckzeug bes 
Zeufels worden, den Aberglauben und Die Ab⸗ 
götteren unser dee poetifchen. Ansehmlichkeit 
fortzupflantzen. Denn fo gehts überhaupt dem 
geſchickteſten Ingenils, die fich nicht Gott und 
ſeiner Ehre wiedmen, daß fie der Satan in ſei⸗ 
nem Reiche am allerbequemften zu feinen Werck⸗ 
zeugen brauchen fan, und fichen daher fähige. 
Köpffe in der gröften Gefahr. Wenn man. 
infonderbeic bedenckt, daß die Erzehlungendes 
Homeri von den Zaͤnckereyen, Der Voͤllerey, 
HYureren und‘ Ehebruch der Goͤtter, dei 
| Bb5 armen 
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armer Tugend in den Gchulen- vorgelefen 
und auswendig zu lernen übergeben wors 
den ; fo Lan man leicht begreifen, was für ein 

unfäglicher Schade und Äergerniß durch Hos 

meri Gedichte verurfachet worden, und was 
- für ein vielfältiges Beh diefen elenden Maun 

muß gedruckt haben , und noch in Ewigkeit 
druͤcket. Daher will Pythagoras deſſen Seele 
In der Hölle gefehen haben , wie fie an einem 

Baume gehangen, und mic Schlangen umge 
ben erh zur Straffe für die Erdichtungen, 
fo er von denen Göttern gemacht ; Daher es 
auch kein Wunder iſt, dag Plato diefe Er 
Bichtungen Homeri von benen Göttern, auf das 
Aufferfie verabfcheuee , weil er dem Menſchen 
folche Götter vorſtelle, die wenn fie Menſchen 
wären, in feiner wohlbeftellten Republic gedul⸗ 
det werden koͤnten. Demnach ift wahrhafftig 
ein rechter Schwindelgeiſt über die Gelehrten 
ausgegoffen geweſt, daß fie mit einander 
einen Wertftreit gehalten, wer den Homerum 


dvurch Die gräften kob - Sprikche erheben koͤnne, 


und es iſt eine recht entſetzliche Abgoͤtterey, wel⸗ 
che einige mit dieſem Werckzeuge des Teufels 
getrieben haben. 

Vom Socrate urtheilet der Here Berfaffer 
in dem ſechſten Periodo unter andern folgen⸗ 
der maſſen: Einige fehen ihn als ein Muſter 
eines unfträflichen Mannes, ja zun Theil gar 
als ein Vorbild Ehrifti unter den Heyden ans 
Man fan auch allerdings nicht leugnen, daß 
diefer Socrates viel andere Weltweiſen unter 

den 
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den Heyden und Chriften befihämer , und daB . 


eine Tugenden, fonderlich feine groſſe Gedult 
and Zufriedenheit, (welche Tugend bis dahin im 
Griechenland noch wenig bekannt worden war) 
zu feiner Zeit ein groffes Auffehen gemacht ha⸗ 

Allein wenn man ben Socratem etwas 
näher betrachtet; fo verfihwinder das herrliche 
Bild gar balde, welches manfich von ihm ges 
macht. Wir wollen ihm die Larve ein wenig 
abziehen. Einmahl war ja der Hochmuth das 
Droprium und Trieb. Mad aller feiner Hand» 
‚ lungen Er madte fih . E. einen Ruhm 


und Ehre daraus, daß er fchleche gekleidet, und 


mitten im Winter barfuß einher ging , keinen 
Bein trauck und mäßig lebte, und fportete 
über andere, welche ſo viel noͤrhig hatten. Er 
gab daben vor , derjenige fen Gott am gleich» 
ſten, der am wenigften beduͤrffe. Da ernun 
meinte, er beduͤrſſe am allerwenigften; fo meinte 
ee auch Gore am näheften und gleichften zu 
ſeyn, welches ein ſtinckender philofophifcher 

neh war. Er thaͤt zwar, als ob er bie 
Sobes-Erbebungen nicht achte: Allein er achtete 
auch Feine Eenfuren, und ging im hoͤchſten Grad 
verächtlich mie denen um, welche ihm einige 
Fehler und Gebrechen vorruͤckten. So ver» 


rieth fich auch fein Hochmuth durch vergegeber » - 


ne Entzücungen , heftige Diſputen und Spoͤt⸗ 
terenen. Denn er war überaus ſpoͤttiſch, und 
an ſtatt dag er diejenigen, weldye er befierm 
wollte, mit Sanfftmuth hätte befttafen follen, 


ſo erbitterte er fie durch ſtachelichte Seſpoͤtte 2 
. un 
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- md: machte -fich Dadurch. die Vornehmſten zu 
Athenzu Feinden, welthes auch Dielisfache ſei⸗ 
nes Todes geweſt. Nechſtdem iſt er: in einen 
ſtarcken Verducht wegen eines unchrlichet and 
ſodomitiſchen Umgatiges mit dem jungen: Hs 
ciblade gelemmen; davon ihn. zwar einige los⸗ 
ſprechen wollen: wie ihm denn auch andere die 
Zauberey. Schuld gegeben, davon ihn aber 

‚ Maudäuslosgejchler hat. Sohater auch die 
Pflichten eines guten Haus⸗Waters gegen feine 
Weiber und Rinder ſehr ſchlecht beobachtetr. Er- 
hat alſo mefentliche Laſter, gehabte, ‚die ex aber 
durch ſeinen fcharfffinuigen Verſtand ſehrkluͤg⸗ 
lich zu verhelen und zu verkgrgen wufle. -.; . .. 
Bora Platone find diaſes in eben dieſem 
Periodo unter andern feine Gedancken. Die 
Schreib⸗Art dieſes Weltwaſen iſt mehr poetiſch 
und soratoriſch als phileſophiſch, und es hat ſich 
ſchon Cicero uͤber ſeine Dunckelheit in der 
Weltweisheit beſchwetet. Dieſe Dunckelheit 
der Schreib⸗Art mag. ihm zum Theil aus, dem 
Umgunge mit den aͤghptiſchon Prieſtern „die 
lauter Raͤtzel vorteugen, iaugehangen haben; 
Sum Theil aber. mag ſie auch aus Menfchen« 
Furcht hengeruͤhret ſeyn, ‚weil Plata dasje⸗ 
nige vor Augen hatte, was Socrati zu Athen 
wiederfahren war: Daher er feine Meinung 
von dem höchften Weſen deutlicher vorzutra⸗ 
gen Bedenken nahm, melches aber ein Merck⸗ 
mahl iſt daß die rechte Weisheit in dem Hera 
gen. diefes Philefophh nicht gewohner habe, 
. weldie ihn ſouſt von. ſolchen Banden der Pa 
er „ſchen⸗ 
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fchen-Burche frey machen koͤnnen. Man muß 


fih aus Platonis eigenen Schriften einen 
 Entwurff von feinen Lehr⸗ Sägen bereiten, 


nicht. aber aus den Schriften feiner Machfols 


ger; welche. in vielen Stuͤcken auch weiter gen 


gangen, und ihre eigenen Gedancken gehabt . 


- Haben... : Es if.aber ſchwer, aus Platonis 


Schriffler einen rechten Begriff von feine " 


Schre zu befömmen ‚ weil er meift feine Lehr⸗ 
Saͤtze in Feiner ſyſtematiſchen Orbuung:, fons 
dern jn Gefprächen auf: eine ſceptiſche Weiſe 
vorgetragen hat: daher Cicero von ihm ſpricht « 
Plasenis,in libris nil affrmatur: de omaibug. 
quæriture nid “cerii dicitur, weiches eine 
fhlechte Tugend von einem fo groſſen Welt⸗ 


weifen iſt. Sefne Prineipia moralia kommen 


mir Pythagoraͤ und Socratis Saͤtzen überein, 
Es ſchickte ſich aber Plato beſſer zu einem Mes. 
taphyſica · als ‚einem Moraliſten / indem er 
lauter abſtracte Gedancken in ſeine moraliſchen 
Geſoraͤcht einmiſchet. Magnus Daniel Omeiß 
hat Ethicam Platonls in Frag und Antwort 
herausgegeben, dariune er aber deſſen Schren beſ⸗ 
ſer vorſtellet, als ſolche in der That geweſt. 
Rapin und Fleury, welche ihm ſonſt groſſe 
Lob⸗Reden gehalten , koͤnnen doch nicht in 
Abrede ſeyn, daß er weder ein demuͤthiger noch 
keuſcher Weltweiſer geweſt. Was feine-Keufch- 


heit betrifft, fo har man noch einige Gedichte, 


daraus man ſeine Liebe gegen eine vornehme 
Dame , und weiches noch ſchlimmer iſt, ge⸗ 


Ge. 


ſchlechts 


gen einen judgen Menſchen männlichen Be 


N 
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fehleches , mit dein er fühomitifchen Umgang 
. gepflogen, ſchlieſſen fan; wie er denn auch den 
Fee auf eine ungebührliche Act geliebet 
Haben fol. Mit feiner Demuth war: es auch 
fee ſchlecht beſtellet, indem er fich durch Ver⸗ 
achtung anderer groß zu machen ſuchte. Alſo 
haben wis bey dieſem Weltweiſen eben fo we 
nig als bey feinem Lehrer Socrate, die Kenn⸗ 
zeichen der wahren Weisheit, 
Von Cleerone find dieſes in der letzten Ab⸗ 
theilung der Kirchen⸗ Geſchichte, des Herrn 
Verfaſſers Gedanken: Yu Ciceronis philaſo⸗ 
phiſchen Werden fehle es gar wicht an guten 
Gedanken und Ausbrüdungen. Aber accu⸗ 
rate Definitienes und Divifiones ‚ gemiffe 
Principia und Grimdfäge, : und daraus hers 
geleitete Schlüffe wird man bey Ihm vergeb⸗ 
lich ſuchen, Denn er war ein Orator und fein 
Demonftrator; wie denn Plato, weicher in 
der Philoſophie ſein Abgott war, mehr einen 
ſubtilen Redner als Weltwelſen vorſtellete. 
Zn Ende des gantzen Werckes rider der Herr 
Verfaſſer noch, von dem Zuſtande der Gelehr⸗ 
ſamkeit bey denen Juͤden um die Zeit der Ge⸗ 
burt Chriſti. Er komt dabey auf die Eſſaͤer, 
und will ſolche gar vor keine Juͤden anſehen. 
Er träge feine Meinung von ihnen folgender 
geftale vor. Insgemein wird davor ‚gehal» 
zen, daß die Effäer Juͤden geweſt, die eine 
befondere ſtrenge Lebens⸗Art gehabt, und fich 
mit allerley Ubungen der Tugend hervorge⸗ 
than. Allein ans dem Philone IR offenbar, 
Ä uu 
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- amd haben andere dargerhan , daß es Feine 
Süden, fondern heidniſche Weltweifen geweſt, 
Die in Syrien und Paläflina gewwohner , und 
aus dem Umgange mit denen Juͤden manche . 
Meinungen und Gebräuche angenommen has 
ben, indem fie in manchen Erüden das mo⸗ 
faifche Geſetz beobachteren , den Tempel be 
fchendten , den Sabbath feyerten ‚. und fich 
auch gewiffer Speifen , die im Geſetze Mofis 
verborhen waren, enshielten.. Daher rechnet 
fie Sofephus mit zu dem juͤdiſchen Volcke, und 
fieht fie als eine Art der Profelyrorum portd 
an, zumahl da ihr sugendhaffter Wandel der 
jüdifchen Nation zur Ehre gereicht. Daß 
fie aber Leine eigenslichen Süden geweſt, iſt 
Daher offenbar, weil 1) fie Philo deurlich von _ 
denen “Süden unterſcheidet, und meldet, daß 
die Philofophi barbarici, die bey den Derferm 
Magi , ben den Indianern Gymnoſophiſten 
genennet worden, bey den Süden Effder ge» 
heiſſen. 2) Weller von ihnen gedender, daß fie 
keine Opfer gefchlachtet , fondern ihre Gemuͤ⸗ 
ther gehelligee und Gott aufgeopffere. 3) 
Weil fie den Stand der Herren und Knechte, 
den Gore felbft durch Moſen befräfftiger , vers 
worffen. 4) Weil fie fich gegen die Gewohn⸗ 
* des juͤdiſchen Volckes vom Eheſtande eut⸗ 
lten. 9) Weil ſich nach Joſephi Erzehlung, 
viel Uberbleibſale des abgoͤttiſchen Aberglau⸗ 
bens bey ihnen fanden, von welchen die Juͤden 
nach der babylonifchen Gefängniß frey waren. 
6) Weil fie In dee Strenge ihrer Diſciplin = | 
Au 
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“auf die Lebens. Strafen gingen , und denen daß 
eben abfprachen, welche ihre Ordens » Kegeln 
nicht ana beobachteren , fo bey denen Juͤden 
nicht anging, welche niemand am Leben ſtraff⸗ 
ten, als wer das Geſetz Moſis uͤbertreten 
hatte. 7) Weil fie ſich gaͤntzlich des Tem 
pels enthielten, und denſelben nie beſuchten. 
8) Dazu kommt das Stillſchweigen der Ev⸗ 
angeliſten, welche der Eſſaͤer als einer jüdk 
ſtchen Secte mit feinem Worte gedercken. Es 
waren alfo die Effäer eigentlich morgenlaͤndi⸗ 
fhe fudenzgende Weltweiſen, die in Judaͤa, 
fonderlich um das todte Meer abgefondere Ich, 
.. sen, und diejüdifchen und puehagorifchen Eine 
richtungen wis einander verbunden, . 
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The Docdctrine of 





the Trinity, as it is 
contained in the Scriptures, explai- 
“ned and confirmed. 
d. i. — | 
Die Lehre von der Dreyfaltigkeit, wie 
ſie in der Heil, Schrift enthalten 
iſt, erklaͤret und beflätiget, auch 
daß ſie neben denen Gruͤnden 
der Vernunfft wohl beſtehen koͤn⸗ 
ne, gezeiget, u. ſ. w. in einigen Pre⸗ 
digten vorgetragen, von Jac. 
loß, MA. London 1736 in 
groß gun, IAlph. i2 Bogen. 


NR: wird dem Hm. Berfaffer liche: 
Glauben beymeffen , weun er fa» 
MW) get, daß ſich die arianifchen Irr⸗ 


N thuͤmer auch bey dem gemeinen - 
Wolcke in Engeland einfchleichen, und aller 
Mittel, fe man bisher in dieſem Reiche dage⸗ 
gen vorgekehrt, ahmgeachtet , Immer weiter 
um ſich greiſſen. Das englifche Wolck iſt 
nicht nur vor ſich zu Neuerungen im der 
Glaubens » Schre geneigt ‚ und diefe — 
ca, 
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Begierde wird bey ihm nicht nur durch Die ſelt⸗ 
famen Meinungen der Gelehrten, fo beftän, 
big daſelbſt ausgebrütee werden, unterhalten 
und erhitzet; fonderu es laͤſt ſich auch durch 
das Anfehen fo vieler Sortesgelehreen , welche 
der arlanifchen Irrthuͤmer entweder fchuldig, 
ober doch deswegen verdaͤchtig find, deſto leich⸗ 
ser dazu verführen. Aus dem Leben des bes 
ruͤhniten Clarke welches Herr Whiſton ausges 
fertiget, ſollte man foft auf die Gedancken ger 
rathen, daß die meiſten der gelchrten und vor 
nehmſten GSotresgelchrren In Engelland, weit 
mehr Dochachtung vor Arium als Athaua⸗ 
flum in ihren Hergen hegen, oder doch die Leh⸗ 
ge vonder Dreyfaltigkeit vor einen unnoͤthi⸗ 
gen Streit Halten, deffen man gar wohl über, 
hoben ſeyn koͤmmte. Diefer beruffene Whiſton 
ift ſelbſt ein eiffriger Arlaner: man koͤnte das 
ber fein Zeugniß als-eine Verlaͤumdung und 
ein argliftiges Unternehmen, feine Parthey 
gröffer und durch Anwerbung ſo vieler groffen 
Männer anfehnlicher zu machen , verwwerffen, 
wenn er niche die eigenhändigen Brieffe dieſer 
Gelehrten eingeruͤcket, um fie zu beſchaͤmen, 
daß fie anders reden , und anders in ihren 
Hertzen dencken. Nachdem auch einige Schwei⸗ 


ter, den In dieſem Meiche blühenden marbente 


tiſchen Wiffenfchafften zu gefallen, bisher flets- 
* fig dahin gereifee; fo Haben: fie aus dem oͤff⸗ 
tern Umgange mit denen englifchen Gottes⸗ 
gelchrten amd deren Unterrichte, foldhe Lehren 


und eine fo ſtatcke Neigung zu Socini Mei⸗ 





— — ⸗ 
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nungen mit ſich nach Haufe gebracht, daß man 
bisher faft an allen Drten in der Schweiß, 
wegen der arlanifchen Irrthuͤmer fcharfie Uns 
terfuchungen bey vielen Geiſtlichen vornehmen 
miüffen. Solchergeſtalt ift es fein Wunder; 
wenn auch der Pöbel in Engelland an derglei⸗ 
chen Neuigkeiten Gefallen begeiger , und da 
ſich dieſe Parthey eine befondere Schärffe des 
Verſtandes beymiſſet, Feiner unter denenfelben 
der lebte fenn, und bey Zünfften und Zechen fich 
eine Bloͤdigkeit wid vorwerffen laffen. Je⸗ 
doch fan auch niemand leugnen , daß haupt⸗ 
fachlich in denen vorigen Zeiten , die Ehre des 
dregeinigen GOttes von fo viel Gelehrten des 
erſten Ranges in diefem Reiche fo eiftig geret⸗ 
tet, und ſo nachdrücklich beſtaͤrcket und befeſti⸗ 
get worden, daß man die Sache vor. ausge⸗ 
macht, und feine weitere Erörterung vor noͤ⸗ 
thig gehalten. Gedachte vornehme Gottes⸗ 
gelehrte haben dieſe wichtige Glaubens⸗Wahr⸗ 
heit , mit einer gründlichen Gelehrſamkeit uns. 
terſtuͤtzet, alle dazu nöchigen Gründe aus den 
entfernteften Zeiten herbey geholet, und alle 
Scharfffinnigfeie gebrauchs , einen, ieden der» 
felben an gehörkgem Orte anzumenden, ie 
fie aber vornehmlich wor Gelehrte gefchrieben, 
fo hat der Herr Verfaffer vernünfftig eingeſe⸗ 
un, daß dem gemeinen Manne, welcher in Eu⸗ 
gelland alles felbft beurcheilen, und nichts auf 
"Iren und Glauben annehmen will, damit 
nice nach Wunſche gedienet fen, ſondern daß 
ein. ſicheres vor ihn ſich ſchickendes un 
, c3, 8 
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giffe wider die allenthalben einzeiffende Seuche 
fehle, welches er demnach in dem gegenwaͤr⸗ 

tigen Werde darbieren wollen. | 
Mir Pönwen feine Vorrede nicht unberührt 
laffen, weil er darinne einige befondere Mei⸗ 
nungen an den Tag leget, umd ber Leſer da» 
ber ein gutes Licht bekoͤmmt, deſſen Vortrag 
in verſchledenen Stellen deutlicher einzufehen. 
Er entſchuldiget ſich in derſelben, daß er in 
dieſem Wetcke etwas vorbringe, davon bereits 
fo vieles geſchrieben iſt, daß man dieſe Sereit⸗ 
Sache vor erſchoͤpfft haͤlt. Da ſich aber be⸗ 
ſtaͤndig neue Feinde dieſer Wahrheit augeben; 
ſo ſollen ſich die Gottesgelehrten niemahls er⸗ 
muͤden laſſen, deren Anfälle abzulehnen: zu⸗ 
mahl da ſich der Teuffel im dieſen letztern Zeh 
ten ‚, dieſes Knuſtgriffes fo argliſtig bedienet, 
daß er die Menſchen erſt zu einigen Glaubens⸗ 
Irrthumern verfuͤhret, und nachdem er ihr 
Hertze alſo vorbereitet, ſie weiter zu verſchie⸗ 
denen Irrthuͤmern in ihrem Lebens⸗Wandel 
verleitet, bis er fie In das aͤuſſerſte Verderben 
ſtuͤrtzen fan. Diefen Gag, daß der Menſch 
aus einem Irrthum, deffen gefährliche Folgen 
er niche bald anfangs einfichet, auf andere 
weit gefaͤhrlichere Irrwege gerashe,, voll der 
Hr. Verfaſſer durch einige Beyſpiele erlaͤu⸗ 
«ern , und erwehlet dazu den Fehltritt derjenb⸗ 
gen, ‚ welche dic freye Genade GHttes in Zweiße 
lziehen, nach welcher ber Höchfte einige Sün« 
Der zum ewigen Sehen erwehlet, dieſen auch ale 
de kraͤfftige Mittel am Die Hand gicht, m. 
€ 
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fie die Seligkeit erlangen koͤnnen; auf der ans 
dern Seite aber deſſen uneingeſchraͤnckte Ges 
rechtigkeit leuguen, wenn GOtt andere Sun⸗ 
der in ihren Guͤnden und Berderbniß, darein 
fie ſich ſelbſt geflürgee, untergehen laͤft, ohne 
ihnen Die fräfftige Genade augedeyhen zu Faffen, 
durch weiche fie allein aus dem Elende errettet 
werden konnten; in welchen alle Menfchen von 
Natur liegen. * Wenn uun einige, diefenach 
des Hrn. Berfaffers Erachten, in der heiligen 
Schrifft ausgemachten Lehren, aus denen Gruͤn⸗ 
den ſo dieBernunfft an die Hand giebt in Zweif ⸗ 
fel ziehen wollen; ſo erinnert er ſie, daß die ſo ge⸗ 
nannten Deiſten, eben dieſelben wider alle of⸗ 
ſenbarte Glaubens⸗Lehre, um fie gaͤntzlich umzu⸗ 
ſtoſſen, brauchen koͤnnen, ** indem es, went 

man 


* Wenn anders bed Hrn. Verfaſſers Gedancken, 
Die er bier mit ſolchem Eyffer behauptet, von ber 
freven Wahl. GOttes Grund, haben ; fo koͤnnte 
, man: daraus ben Schluß machen, daß Engelland 
der Det ſey, inmelcgemnotbiwendig alle ſeltſame 
Meinungen müſſen erhalten und aufgehoben wer⸗ 
den. Dan bat biöber in biefem Reiche die na⸗ 
. sürliche Glaubens⸗ Lehrs ſo hech gehoben, baß die 
offenbarte, von dem Gewichte fo-man jener bep⸗ 
geleget , faft neben ihr unterbrücket worden. Und 
gleichwohltichee man and biefem Wercke, ba auch- 
die firenafte Benffer: Barthen , zu der fich der Hr. 
Verfaſſer ſelbſt bekennet, dafelbit noch ihren Au⸗ 
hang babe ohngeachtet ſich deren Schr - Sage im 
seringfien nicht mis ber narürlichen - Gottesge⸗ 
it zu ammen veimen laſſen. 

= Man ſiehet auch — wie gefaͤhrlich der Weg 

| Ä ‚Ccc4 
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man diefen Bernunffts Schlüffen folgen will, 
unmöglich ift, daß die Schriften. des alten und 
neuen Bundes , Gottes Offenbarung uns den 
Weg der Seligkeit zu zeigen, ſeyn fönnen, weil 
foldye nicht allen Menſchen in die Hände gege⸗ 
ben worden. Denn wenn die wefentliche Guͤ⸗ 
te und Gerechtigkeit GOttes es alfo mit fich 
bringet, daß &HDre alle feine Gefchöpffe gleich 
anfche; wenn er Durch diefe fehne Vollkommen⸗ 
heiten gebunden iſt, und nicht nach feiner un» 
umfchrändten Gewalt einem feiner Geſchoͤpffe 
vor andern eine beſondere Genade erweifen darf: 
fo fan er feine Offenbarung, darinne er dem 
Meg und Mittel zur Seligkeit zeiget, entwe⸗ 
Der keinem vorlegen, oder er muß diefelbe einem 
teglichen Dienfchen, Keinen eingigen ausgenoms» 
men, geben. Wie aber der Weg der . 

| | eig 


iſt, die Wahrheit entweder mit Bolgerungen u 

- unterflugen, oder einen vermeinten Irrthum, 
durch foiche abzulehnen. Es iſt nichts leichter, 
als den Hrn. Verfaſſer, wenn er dieſen Grund⸗ 
Gas der natürlichen Glauben® . Lehre von der 
weſentlichen Site und Gerechtigkeit GOrtes, ent» 
weder leugnen, oder auch nur ſchwaͤchen will, Durch 
Solgerungen unter die Zahl ber Gotteß > Berleuzs 
ner. zu beingen. Will er den Sag nicht zulaffen, 
daß und Die Vernunfft , GOit als ein gürige® 

. barmbergiged und gerechted Weſen vorſtelle; fo 
ſtoͤſt er alle naturliche Glauben? Lehre um, fo 

doch eine der vornehmſten Stügen der geoffen⸗ 
barten iſt. Diefe wird aldbenn um fo viel de« 
flo leichter follen, da nicht leicht iemand die ges 
offenbarten. Wahrheiten zugeſtehen wird, wenn 
er die natürlichen in Zweiffel ziehet. 
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Feit, wie er in der Schrift offenbarer iſt, 
wicht einem iedweden unter den Menſchen Fund 
gerhan worden; fo folget daraus, daß diefe 


Dffenbarung nicht von GOtt herkommen fan, 


weil. er, wie man voraus feget, durch feine 
Bolllommenheit gebunden iſt, dergleichen Of. 
fenbarung allen und ieden Menfchen zu ver⸗ 
leihen. *_ Demnach meines der Herr Verfaf 
fer, daß diejenigen, welche die freye Wahl 
und Genade GOttes, nach welcher er einige 
von dem abtrännigen Sefchlecht Adams zur 
ewigen Seligkeit erwehler, aus denen beruͤhr⸗ 
sen Gründen in Zroeiffel ziehen wollen, nicht 
wenig zu Beförderung des Irrthums der fo 
genannten Deiften beygetragen , und felbfl 
dieſen Leuten folche Waffen gegen bie göttliche 
Dffenbarung in die Hände gegeben. Deswe⸗ 
gen beforgee Herr Sloß, daß. der Deiſten 
Irrthuͤmer in denen von dem roͤmiſchen Sau⸗ 

ces ertei⸗ 


* Meil dergleichen Einwürffe fürlaͤngſt vielfältig 
‚und ausführlich beantwortet find, fo halten wir bor 
unnöthig ſolches zu wiederbolen. Dieſes e nbige 
koͤmen wir nicht unberuͤhrt / aſſen, daß ſich der Hr. 
Verfaſſer bier vielleicht uͤbereile, und nicht geſe⸗ 
ben, daß feine Gründe, wenn man fie anders ein⸗ 
räumen fol, allzuviel beweifen ; indem fle Die gan 
‚ ge natürliche Gottes⸗Gelabrheit unterdt uͤcken. Er 
an fich bier nicht anders heiffen, als daß er be- 
haupte, der endliche Verſtand des Menſchen, koͤn⸗ 
ne fich von GOttes Vollkommenheiten, und wie 
deſſen beit. Weſen beſchaffen ſey, Feine genugſame 
und deutliche Begriffe machen; welches man aber 
nicht, ohne die ande natuͤrliche Gottes, Gelahr⸗ 
heit zu verwerffen, annehmen kan. 
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ei teige gereinigten Kirchen fo lange ukhs ab⸗ 
schmen werde, fo lange die fo fich darzu be⸗ 
Tonnen , felbft foldye Schr» Säge hegen, welche 
jeme nicht wenig umserflügen; und hoffet im 

- Gegenteil, wenn ſich diefe Kirchen zu den Safe 
sen ihrer Vorfahren und erfien Bekenner der 
Wahrheit wieder menden, und über denen 
felben, als denen rechten Gruͤnden des Frie⸗ 
dens und der Einigkeit umweräuderlich hal⸗ 
sen ‚ and) ihr gautzes Leben darnach anſtellen 
wollten, fo wilden die Irrthaͤmer der Got⸗ 
zes⸗Verleugner, Deifken, und Arianer bald 
von fich felbft fallen. * 

Der andere Irrthum, welcher ſich in Denen 
Kirchen fo von Der roͤmiſchen abgegangen find, 
eingefchlichen , und von Sen. Sioß als ein 

Beyſpiel angeführes wird, daß er zu denen 
gröbften Meinungen der Deiſten Aula gege⸗ 
den, auch. von Diefen die wahre Lehre - m 

taYTs 











“ Ber mw einige Nachricht von denen Gedancken 
der Unglonbigen in Engelland, und von denen 
Schriften bat, fo fie ſeit einiger Zeit im. Drucke 

. außgeben laffen, bes wird vielmehr gerate bad 
Gegeneheil fürchten unb hoffen “Denn es erhel⸗ 
bet Daraus genugfam, wie lächerlich die fo genann⸗ 
sen Deiften, in ihren Scprifften ber Genener Lehre 
Saͤtze von ber freyen und unbebingten Gena⸗ 
den: Wahl gemacht, diefelbe mit dem mahomeda⸗ 
niſchen Blauben in Bergleichung gebracht, oder die 
Meinungen der von undvor blind-gebaltenen Hey: 
den ihnen —— und die ungereimteſten ol 
nen Daraus hergeleitet, u f.ıv. Ales in der Ab⸗ 
Acht , dem gantzen Chriſtenthum damit einen toͤd⸗ 
lichen Gtrcich bepzubringen. 
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Präfftigfte zu beflreiten, gebrauchet worden, iſt: 
werm einige, die fich gleichwohl zur reinen 
Kirche bebeunen , behaupten wollen, man 
möge glauben was man wolle, wenn man 
nur dabey redlich und in feinem Gewiſſen niche 
von dem Gegentheil deſſen, was man äufler- 
lich befennee und vorgiebt, überzeugen fey, fo - 
möge in übrigen folcher Glaube, dem was die 
Meruunfft oder das geoffenbarte Wort GOt-⸗ 
tes zeiget, fo ſehr zuwider ſeyn, als es immer 
wolle, man koͤnne dadurch nicht die geringſte 
Schuld auf ſich laden. Der Herr Verfaſſer 
haͤlt dieſen Sag vor hoͤchſt ungereimt. Denn 
wenn ein Menſch ſeine Vernunfft auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad verderbe und aͤuſſerſt ſchwaͤche; ſo wuͤr⸗ 
De derſelbe doch nach dieſer Meynung wegen ſei⸗ 
ner allergröbften Irrthuͤmer vor dem goͤttlichen 
Gerichte unfehuldig durchgehen. Wenn ein 
muthwilliger Menſch beftändig auf die Gruͤnde 
Denker, welche die Gottes.Verleugner wider Dies 
ſes ewige Wefen brauchen, uud feine Gedan⸗ 
‚den von alle dem ‚ womit behauptet wird, daß 
wuͤrcklich ein GOtt ſey, abkehret, und es zu ners 
gefien, fih allmaͤhlig angewöhner; fo muͤſte 
mach dem angeführten Lehr⸗Satze ein ſolcher 
fchäudlicher Gottes» täfterer , doch bey ſolchem 
groben Verbrechen , vollfommen unfchufdig 
ſeyn. Ja, ie höher ein folder Menfch ſei⸗ 


nen 


.* Der Sag, wie ihn: der Hr. Verfaſſer anfuͤhret, 
und fo hoch treiber, iſt allerdings an fich ſelbſt ver 
wegen, und nicht wiel anders beibaffen, as 
ungereimten ragen , welche hie ſcholaſtiſchen! 
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nen gottlofen Irrthum treiben, und ie mehe 
er die Innerliche Überzeugung daß ein GHDrt 
fen , welche einem ieden fein Gewiſſen an die 
Hand giebt, unterdruͤcken könnte, defto mehr 
müfte er auch dabey unſchuldig ausgehen. Es 
ift allerdings loͤblich, daß ein Menſch aufrichtig 
und redlich fey, und Aufferlich wuͤrcklich beffenme, 
wovon er in feinem Gewiſſen überführerift. Al⸗ 
lein folches hebet die Schuld eines Menſchen 
im geringflen nicht auf, daß fein Verſland 
mit denen unumflößlichen geoffenbarsen Wahrs 
heiten nicht einſtimmig iſt, da er diefe zu er⸗ 
Eennen und zu bekennen, verpflichtet war. 


rer ehedeſſen von dem göttlichen Weſen aufzu⸗ 
werffen pflegten. Die Vertheidiger des gedach⸗ 
De nenn 
4. E daß ein Menfb, der um 
fallt, ale Gemuths⸗ Kraffte angemenbet, daß er 
fich Zeit genug zum Nachdendten genommen, daß 
er an einiger Schwäche feines Verſtandes das 
durch er unfähig iſt, die Wahrheit zu beurtheilen, 
niche die allergeringfle Schuld habe, da er in 
der Vernunfft» Lehre genugfam nefegt fey, baßer 
alle Mittel, fo diefe Sache gründlich zu beurthei⸗ 
len unentbehrlich find, ia ber Hand babe u. f. m. 
Daber beruher endlich, wie bey denen ebemnpligen 
Schul: Lehrern, die Entſcheidung der Frage quf 
verfipiebenen unmoͤglichen Dingen, ober gus Un 
ſtaͤnden fo man nie gufammen antrifft. Ob nun 
dergleichen vorwitzige Fragen, da ber Menfch feis 
me Zeit auf nüglihe Dinge verwenden Lönnte, 

nicht zu billigen find; fo wird doch. Gegen 
eheil tem Hrn. Berfaffer die Bolgerungennich® zus 
gefeben, bie er bier aus dem nur gedachten Lehr⸗ 

age ziehen will. 
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VSOn fan einem vernünfftigen Wefen.. eine 


Wahrheit , entweder natürlicher oder uͤberna⸗ 
gürlichee Weife offenbaret haben , welche nach 
GoOttes Abficht vieleicht nicht ale Menfchen 
wiſſen follen, und folglich auch nicht von ieder⸗ 


‚man befanne werden muß, der fie ohne fih 


ſchuldig zu machen, nicht wiffen koͤnnen. Als 
lein es giebt andere Wahrheiten, die das We⸗ 
fen und den Willen GOttes angehen, und fo 
eingerichtet find, daß fie ein deder Menfch aug 
der natürlichen oder übernatürlichen Offenba⸗ 
rung willen kan, auch ein ieder zu willen vers 
Hunden iſt, und folglich auch ein iedweder, ſy 
weis er fie in denen Umfländen baren ihn 
GOtt geſetzet, einfehen Tan, frey und oͤffent⸗ 
lich bekennen ſoll. Irret er ſich aber, und 
heget einige damit nicht einftiimige Meinungen, 
pᷣder auch ſolche Gedancken: welche dieſen Grund⸗ 
Wahrheiten gerade widerſprechen; fo iſt ſelnellu⸗ 
wiſſenheit oder der Irrthum feines Verſtandes 
allerdings ſtrafbar, wenn er auch ſchon in de⸗ 
enlimftänden, bartunen'er ſich tego befindet, un⸗ 
uͤberwindlich iſt, dafern er ſelbſt Urſache geweſt, 
daß er ſolchen Irrthum nicht mehr vermel⸗ 


den koͤnnen, oder der ein anderer ihn ig! fol- 


he unglüdliche Umftände geſetzet,  beffen 
Schuld deshalben ihm auf einige Weiſe kan 
bengemeffen voerden. Man muß GHDre nicht 
allein mie dem Willen und deſſen Meigungen 
dienen, welche die Schlüffe und Befehle der 
Seele ausführen ; fondern diefe befehlenden und 
urtheilenden Keäffte der Seele muͤſſen fich Frag 
ed 
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ſelbſt nach der görtlichen Offenbarung richten, 
und michts anders befchlieffen und ausmachen, 
als mas ihnen diefe Offenbarung vorſtellet. 
wenn diefe vornehmſten und oberſten Kraͤ 


der Seele und des Berfiandes , eine Sache 


anders beſtimmen und ausmachen, als ihnen 
die Offenbarung folche vorſtellet umd aus» 
ſpricht; fo iſt die Schuld viel gröffer , als wenn 


ber Wille md unfere Gemürhs - Dieigungene 


fehlen. *_ Denn biefe legterm find , wenn 
man alfo reden kan, nur Aufrührer von einer 
geringen und niedrigen Art; und der oberfte 
Sefegeber muß den Aufruhr derer vornehm⸗ 
fien Thelle der Seele weit übler nehmen, weil 
Diefe die Anführer find, und die von ihnen ver» 
urſachte Unordnung, in dem allgemeinen Reiche 
GOttes, weit ſchlimmere Folgen nach ſich zie 
het, auch zugleich die Urſache von allen Feh⸗ 
lern des Willens, der Gemuͤths⸗Meigungen 
und der äufferlichen Handlungen ifl. Dem» 
nad) muß ein Irrthum und Fehler des Wer: 
ftandes in GOttes Augen weit verhaßter ſeyn, 
als ein Fehltritt des Willens oder auch eine 
übele äufferliche Aufführung, wenn m 

etzte 





v Alle dieſe Einwuͤrffe gründen ſich auf einige un⸗ 
deutliche und dunckele Begriffe, die ſich des Herr 
Verfaſſer, von dem Willen und Verſtañde, deren 
Seſchaffenbeit und Verhaͤltniß gegen einander ge 
macht. Bir koͤnnen alſo, um Weitlaͤufftigkeit zu 
vermeiden, bier nicht beporingen, was ihm feine 
Gegner ohnfehlbar antworten werden. ° - 





1. Sof the Di@bolne of ibe Trinity. 393 

letztere dem Naͤchſten mehr als jener nachthei⸗ 
Hg if: Der Einwurff iſt nicheig , wenn mas °. 
ſagt, daß der Verſtand niemahls 
tere und fehle‘, und folglich ihm auch keine 
Schuld koͤnne beygemeſſen werden, indem viel⸗ 
mehr der Verſtand allezeit freywillig von auem 
Satze wichellet, ob es wahr oder falſch fen; 
und niemahls dergleichen Handlung ohne Bey⸗ 
Frag des Willens ausführen, es mag nun bie 
Einftimmung des Willens durch welche Mite 
gel man will erhalten werden. * BL 
Wir hoffen, daß dem Leſer dieſe ausführs 
liche Nachricht aus der Vorrede nicht entger 
gen fenn werde, weil er daraus die beſondern 
Gedanden des Hm, Werfaffers, ſo auch hin. 

>. und’ 


® Mens der Verſtand die Wahrheit beurtheiler, ſo 
iſt er allerdings frey; an aber doch nicht anders 

- urtbeilen, ald nad) dem ihm die FI vorge⸗ 
ſteller werden. Die Frepbeit des Verſtandes ger’ 
bet alſo hier nicht weiter, als wenn das Serge 
das Siut durch die Puls⸗Adern ausiaffer, mb 
durch Die Blut⸗Adern wieder annimmt; darum 
geichwobl wiemand , wie ed.nach des Hexen Vers 
faſſers Gaͤtzen geſchehen müfte, dem Hertzen eine 
Frevbeit und einen Beytrag des Willens zur Ber 
wegung des Blutes zuſchreiben wird. Und da der 
Hr. Veefafler anderer LebrSaͤte durch Folge⸗ 
rungen fo genau zu prüfen pfleget ; fo iſt ed wunder 
baß er miche eingefeben, wie gefährliche und 
ſchaͤdliche Serthümer daraus erfolgen, wenn mam . 
dem Willen bey der Beurtheilung der Wahrheit ein 

Recht zugeſtehet, indem auf ſolche Weile, olles 

was einem ieden beliebet, wird wahr ſeyn muͤſſen. 
Deut. dä. Brad. CCCu. Th. Did 
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man diefen Bernunffts Schlüffen folgen will, 
unmöglich iſt, daß die Schriften. des alten und 
neuen Bundes , Gottes Offenbarung uns bem 
* Meg der Seligkeit zu zeigen, ſeyn koͤnnen, weil 
foldye nicht allen Menſchen in die Hände gege> 
ben worden. Denn wenn die weſentliche Guͤ⸗ 
te und Gerechtigkeit GOttes es alfo mit fich 
. beinget , dag GHDte de feine Geſchoͤpffe gleich 
anſehe; wenn er durch diefe ſeine Vollkommen⸗ 
heiten gebunden iſt, und nicht nach feiner un. 
umfchrändten Gewalt einem feiner Geſchoͤpffe 
vor andern eine beſondere Genade erweifen darf: 
fo kan ex feine Offenbarung, dariune er dem 
Meg und Mittel zur Seligkeit zeiget, entwe⸗ 
der keinem vorlegen, oder er muß dieſelbe einem 
ieglichen Menſchen, keinen eintzigen ausgenom⸗ 
men, geben. Wie aber der Weg der — 

| keit 


iſt, die Wahrheit entweder mie Folgerungen zu 

unterftuͤtzen, oder einen vermeinten Irrthum, 
durch ſoiche abzulehnen. Es iſt nichts leichter, 
als den Hrn. Verfaſſer, wenn er dieſen Grund⸗ 
Gag ber natuͤrlichen Glaubens⸗ Lehre von ber 
weienflihen Büte und Gerechtigkeit ED:reb, ent» 
weber leugnen, oder auch nur ſchwaͤchen will, Dusch 
Folgerungen unter die Zahl ber Gotteß» Berleugs 
ner. zu beingen. Will er den Sag nicht zulaffen, 
daß und die Vernunft, SDit ald ein gütige® 

. barmbergiged und gerechred Weſen vorſtelle; fo 
ſtoͤſt er alle. natürliche Glaubens : Lehre um , fo 

doch eine der vornehmflen Stuͤtzen der geoffen« 
barten iſt. Diefe wird aldbenn um fo viel der 
ffo Leichter fallen, da nicht leicht jemand die ges 
Aenbarten. Wahrheiten zugeſtehen wird, went 
r bie natuͤrlichen in Zweiffel ziehet. 
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keit, wie er in der Schriffe offenbaret ift, 
nicht einem iedweden unter den Menſchen fund 
gerhan worden; fo folget daraus, daß diefe 
Offenbarung nicht von GOtt herkommen Fan, 
weil er, wie man voraus feget, durch feine 
WVollkommenheit gebunden iſt, dergleichen Of⸗ 
fenbarung allen und ieden Menſchen zu ver⸗ 
leihen. *_ Demnach meinet der Herr Verfaſ⸗ 
fer , daß diejenigen, welche die freye Wahl 
und Genade GOttes, nach welcher er einige 
von dem abtrännigen Geſchlecht Adams zur 
ewigen Seligkeit erwehlet, aus denen beruͤhr⸗ 
sen Gründen in Zweiffel ziehen wollen , niche 
wenig zu Beförderung des Irrthums der fo 
genannten Deiften bengetragen , und felbft 
dieſen $euten folche Waffen gegen die göttliche 
Dffenbarung in die Hände gegeben. Deswe 
gen beforger Herr Sloß, daß der Deiften 
Ierrthuͤmer in denen von dem römifcher Sau⸗ 

Ccy ertei⸗ 


*Meil dergleichen Einwirffe fürlaͤngſt vielfaͤltig 
und ausführlich beantwortet find, fo halten wir vor 
unnoͤthig ſolches zu wiederholen. Dieſes e ntzige 
koͤmen wir nicht unberuͤhrt / aſſen, daß ſich der Hr. 
Verfaſſer bier vielleicht uͤbereile, und nicht geſe⸗ 
hen, daß ſeine Gruͤnde, wenn man ſie anders ein⸗ 
räumen foll, allzuviel beweiſen; indem fle Die gan⸗ 

tzze natürliche Sotted-Belabrheit unterdrücken. Er 
kan ſich hier nicht anders heiffen, als daß er be- 
haupte, ber endliche Verſtand des Menſchen, Ein» 
ne fih von GOttes Vollkommenheiten, und wie 
deſſen heil. Weſen beſchaffen ſey, keine genugſame 
und deutliche Begriffe machen ; welches man aber 
nicht, ohne die gantze natürliche Gotted : Gelahr⸗ 
beit zu verwerffen, annehmen Fan. “ 
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ei teige gereinigten Kirchen fo lange nis ab» 
nchmen werde, fo lange die fo fich darzu be= 
Tennen , felbft folche Schr» Säge hegen, welche 
jene nicht wenig unterſtuͤtzen; und hoffet im 
- Gegentheil, wenn fich diefe Kischen zu den dbeh⸗ 
sen ihrer Vorfahren und erfien Bekenner der 
Wahrheit wieder wenden, und über denen 
felben, abs denen rechten Gruͤnden des Frie⸗ 
dens umd der Einigkeit umweränderlich hal⸗ 
sen ‚ auch ihr gautzes Leben danach anſtellen 
wollten, fo wuͤrden die Irrthuͤmer der Got⸗ 
166- Brrleuguer , Deifken, und Atianer bald 
von fich felbft falen. * | 
Der andere Irrthum, welcher fih in denen 
Kirchen fo von der roͤmiſchen abgegangen find, 
eingefchlichen , und von Sen. Sloß als ein 
Beyſpiel angeführes wird, daß er zu denen 
gröbften Meinungen der Deiften Aulaß geges 
den, auch. von Diefen Die wahre Lehre - m 


“ Ber nur einige Nachricht von denen Gedanken 
der Unglonbigen in Engellaud, und von denen 
Schriften bat, fo fe feit. einiger Zeit im: Drucke 

. ausgeben laflen, der wird vielmehr gerate dad 
Gegeneheil fürchten und hoffen. Denn es erhel⸗ 
bet daraus genugfam, wie lächerlich die fo genann⸗ 
sen Deiften, in ihren Schriften ber Benever Lehre 
Saͤtze von ber freyen und unbebingten Gena⸗ 
den= Wahl gemacht, biefelbe mit Dem mahomeda⸗ 
niſchen Glauben in Bergleichung gebracht, oder die 
Meinungen der von unevor blind gehaltenen Hep⸗ 
den ihnen vorg ‚ und bie ungereimteften Sol 
gen daraus — ‚fm. Ales in der Ab⸗ 
ſicht, dem gantzen Chriſtenthum damit einen toͤd⸗ 
lichen Streich bepzubringen. 
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kraͤfftigſte zu beſtreiten, gebrauchet worden, iſt: 
wenn einige, die ſich gleichwohl zur reinen 
Kicche bekennen, behaupten wollen, man 
möge glauben was man wolle, wenn man 
nur dabenredlich und in feinem Gewiſſen niche 
von dem Gegentheil deſſen, was man aͤuſſer⸗ 
Lich bekennet und vorgiebt, Überzeuget fey, fo - 
möge in übrigen folcher Glaube, den was die - 
Vernunfft oder das geoffenbarte Wort GOt⸗ 
tes zeiget, fo ſehr zumider ſeyn, ale es immer 
wolle, manfönne dadurch nicht die geringſte 
Schuld auf ſich laden. Der Herr Verfaſſer 
haͤlt dieſen Sag vor hoͤchft ungereimt. Denn 
wenn ein Menſch ſeine Vernunfft auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad verderbe und aͤuſſerſt ſchwaͤche; fo wuͤr⸗ 
De derſelbe doch mach dieſer Mennung wegen ſei⸗ 
ner alergröbften Jrrthümer vor dem göttlichen 
Gerichte unfchuldig durchgehen. Wenn ein 
muthwilliger Menſch beftändig auf die Sründe 
Bender, welche die Gottes.Verleugner wider Dies 
fes ewige Wefen brauchen, uud feine Gedan⸗ 
den von afle dem , womit behauptet wird, daß 
wuͤrcklich ein GOtt ſey, abkehret, und es zu ver⸗ 
geſſen, ſich allmaͤhlig angewoͤhnet; ſo muͤſte 
nad) dem angeführten Lehr⸗Satze ein ſolcher 
ſchaͤudlicher Gottes» täfterer , dach bey folchern 
groben Werbrechen , vollfonmmen unfchuldig 
fon. ? Sa, ie höher ein folder Menfch ſei⸗ 
nen 


.® Der Sag, wie ihn: der Hr. Verfaſſer anfüßrer, 

.. und fo hoch treiber, iſt allerdings an fich ſelbſt ver- 
wegen, und nicht wiel anders beſchaffen asd 
ungereimten Fragen, weiche bie ſcholaſtiſchen Be 


n 
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nen gottlofen Irrthum treiben, und ie mehe 
ee die innerliche Lberzeugung daß ein GOtt 
ſey, welche einem ieden fein Gewiſſen an die 
Hand giebt, unterdruͤcken koͤnnte, defto mehr 
muͤſte er auch dabey unfchuldig ausgehen. Es 
ift allerdings loͤblich, daß ein Menfch aufrichtig 
und rediich ſey, und Aufferlich wuͤrcklich beferme, 
wovon er in feinem Gewiſſen uͤberfuͤhret iſt. Als 
lein folches hebet die Schuld eines Menſchen 
im geringfien wicht auf, daß fein Werfland 
mit denen unumftößlichen geoffenbarten Wahrs 
heiten nicht einſtimmig iſt, da er diefe zu er⸗ 
Eennen und gu bekennen, verpflichtes war. 





rer ehebeffen von dem göttlichen Weſen aufzu⸗ 
werffen pflegten. Die Vertheidiger des gedach⸗ 
ten Satzes, nehmen dabep viele Dinge voraus, 
‚€. daß ein Menfb, der in dergleichen Irrchum 
Ir Day Gemuͤthe — — 
genug zum n genommen, 
er an einiger Schwaͤche feines Verſtandes da 
durch er unfähig iſt, die Wahrheit zu beurtheilen, 
niche die allergeringfle Schuld babe, daß er in 
der Vernunfft Lehre genugfam nefegt fey, baßer 
alle Mittel ‚fo diefe Sache gruͤndlich zu beurthei⸗ 
len unentbehrlich find, in der Hand babe u.f. w. 
Daher berubet endlich, wie bey denen ebemnpligen 
Schul Lehrern, die Entfcheibung der Frage, auf 
verfipiedenen unmöglichen Dingen, ober aus Un 
fländen fo man nie zuſammen antrifft. Ob nun 
dergleichen vorwitzige Stagen, da ber Menſch ſei⸗ 
ne Zeit auf nügliche Dinge verwenden Eönmee, 
nicht zu billigen find; fo wird doch. Geg 
ebeil tem Hrn. Berfaffer bie Folgerungen nicht zus 
eſtehen, die er bier aus dem nur gedachten kehr⸗ 
age ziehen will. . 
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SH kan einem vernünfftigen Wefen.eing 


Wahrheit , entweder natürlicher oder übernas 
tuͤrlicher Weiſe offenbaret haben , welche nach 
GoOttes Abfiche vieleicht nicht ale Menſchen 
soiffen follen, und folglich auch nicht von ieder⸗ 
man bekannt werden muß, der fie ohne fich 
ie zu machen, nicht wiſſen Finnen. Al⸗ 

ein es giebs andere Wahrheiten, die das We⸗ 
fen und den Willen GOttes angehen, und fo 
eingerichtet find, daß fie ein Jeder Menfch aus 
der natürlichen oder übernatürlichen Offenba⸗ 
sung willen kan, auch ein ieder zu willen vers 
bunden ift, und folglich auch ein iedweder, ff 
weit er fie in denen Umfländen darein ihn 
OOtt geſetzet, einſehen Tan, frey und oͤffent⸗ 
lich bekennen ſoll. Irret er ſich aber, und 
heget einige damit nicht einſtimige Meinungen, 
‚oder auch ſolche Gedancken: welche dieſen Grund⸗ 
Wahrheiten gerade widerſprechen; fo iſt feinelln» 
wiſſenheit oder der Irrthum feines Verſtandes 
allerdings ſtrafbar, wenn er auch ſchon in de⸗ 
nenlimfländen, bartanen'er ſich tego befindet, un- 
uͤberwindlich iſt, dafern er ſelbſt Urſache geweſt, 
Daß er ſolchen Irrthum nicht mehr — 
‚den koͤnnen, oder der ein anderer ihn ig! ſol⸗ 
che ungluͤckliche Umflände geſetzet, deſſen 
Schuld deshalben ihm auf einige Weiſe kan 
beygemeſſen werden. Man muß OOtt nicht 
‚allein mie vem Willen und deſſen Meigungen 
dienen, welche die Schlüffe und Befehle der 
Seele ausführen ; fondern diefe befehlenden und 
urtheilenden Kräffte der Seele müffen fich Ks‘ 
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ſelbſt nach der göttlichen Offenbarung richten, 
und nichts amders befchlieffen und ausmachen, 
als was ihnen biefe Offenbarung vorſtellet. Ja 
wenn diefe vornehmſten und oberſten Kräffte 
der Seele und des Verſtandes, eine Sache 
anders beflimmen und ausmachen, als ihnen 
die Offenbarung folche vorſtellet und aus⸗ 
ſpricht; fo iſt die Schuld viel gröffer,, als wenn 








bder Wille md unfere Gcemürks - Neigungen 


fehlen. *_ Denn biefe legtern find , wenn 
man alfo reden fan, nur Aufrührer von einer 
geringen und niedrigen Art; und ber oberfte 
Geſetzgeber muß den Aufruhr derer vornchm- 


ſten Thelle der Seele weit übler nehmen, weil 


dieſe die Anführer find, und die von ihnen ver» 
urfachee Unordnung, in dem aflgemelnen Meiche 
GOttes, , weile fhlimmere Felgen nach ſich zie⸗ 
de auch zugleich die Urſache von allen Sch, 
Teen des Willens, der Gemuͤths⸗Meigungen 
und der Aufferlichen Handlungen if. Dem 
muß ein Irrthum und Schler des Wer: 

es in GOttes Augen weit verhaßter feyn, 

in Sehlerire des Willens oder auch eine 
äufferliche Aufführung, wenn m diefe 

etzte⸗ 


dieſe Einwuͤrffe gründen ſich auf einige uns 
iche und dunckele Begriffe, Die ſich der Herz 
efafler , von dem Willen und Zerflande, deren 
fchaffenbeit, und Verhaͤltniß gegen einander ge 
cht. Wir können alfo ‚um Weitlaͤufftigkeit zu 
meiden, bier nicht bepbringen, mas ihm feine 
mes oßmfehlbar antworten werben. ° - ° 
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legtere dem Maͤchſten mehe als jener nachthei⸗ 
Hg if: Der Einwurff if nichtig, wern man 


fagt, daß der Werſtand niemahls freywillig 
irre und fehle‘, und folglich ihm auch Peine 


Schuld Fänne beygemeſſen werden, indem sich . 


mehr der Verſtand allezeit freywillig von Auen 
Satze urthzeilet, ob er wahr oder falfch fen; 
und niemabls dergleichen Handlung ohne Bey« 
Frag des Willens ausfuͤhrer, es mag nun bie 
Einftimmung des Willens durch welche Mit⸗ 
seh man will echalten erden. * ..— 

Wir hoffen, daß dem Leſer dieſe ausfuͤhr⸗ 
liche Nachricht aus der Worrede nicht entge⸗ 
gen fenn werde, weil er daraus die beſondern 
Gedancken des Hrn, Berfaſſers, ſo aud) hin. 

— 


em ber Verftand bie Wabrpeie beutepeifet, fo 


| iſt er allerdings frey; fan aber doch nicht anders 


urtheilen, ald nach dem ibm die Sachen vorge 
flellet werden. Die Brepbeit des Verſtandes — 
bet alſo bier nicht weiter, als wenn das Herze 
das Blut durch die Puls⸗Adern auslaͤſſet, und 
Durch die Blut⸗Adern wieder annimmt; darum 
gieichwobl niemand , wie es nach des Herrn Ver⸗ 
faſſers Gaͤtzen geſchehen müſte, dem: Hertzen eine 
Freybeit und einen Beytrag des Willens zur Ber 
wegung des Rlutes zuſchreiben wird. Und da der 
Hr. Verfafler anderer LebrSaͤtze durch Folge⸗ 
zungen fo genau zu prüfen pfleget ; fo iſt ed wunder, 
Daß er nicht eingefeben, wie gefährliche und 
ſchaͤdliche erthümer daraus erfolgen, wenn man 
dem Willen bey der Beurcheilmgber Wahrheit ein 
Necht zugeſtehet, indem auf ſolche Weile. alled, 
waß einem ieden belieber, wird wahr ſeyn muͤſſen. 
Deut. A. Brud. 6CXXu.i Did 


> 
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ſelbſt nach der görtlichen Dffenbarung richten, 
und nichts anders befchlicflen und ausmachen, 
als was ihnen diefe Offenbarung vorfleller. Ja 
wenn diefe vornehmſten und oberſten Kräffte 








der Seele und des Verſtandes, eine Sache 


anders beflimmen und ausmachen, als ihnen 
die Offenbarung folche vorſtellet und aus 
ſpricht; fo iſt die Schuld viel groͤſſer, als wenn 
der Wille und unfere Gemuͤths⸗Meigungen 
fehlen. *_ Denn dieſe legtern find, wenn 
man alfo reden fan, nur Aufrührer von einer 
geringen und niedrigen Art; und ber oberfte 
Geſetzgeber muß den Aufruhr derer vornehm⸗ 
ſten Thelle der Seele weit übler nehmen, weil 
dieſe die Anführer find, und die von ihnen ver» 
urfachte Unordnung, in dem aflgemeinen Reiche 
GOttes, weit ſchlimmere Felgen nach fich zie⸗ 
het, auch zugleich die Urſache von allen Feh⸗ 
lern des Willens, der Gemuͤths⸗Meigungen 
und der äufferlichen Handlungen iſt. Dem⸗ 
nad) muß ein Irrthum und Schler des Ver⸗ 
ftandes in GOttes Augen weit verhaßter ſeyn, 
als ein Fehltritt des Willens oder auch eime 
übele Aufferliche Aufführung, wenn * dieſe 

etzte⸗ 





vAlle dieſe Einwuͤrffe gründen ſich auf einige un⸗ 
Deut!iche und dunckele Begriffe die ſich der Herr 
Verfaſſer, von dem Willen und Verflande, deren 
Beſchaffenbeit, und Verhaͤltniß gegen einander ge 
macht. Wir koͤnnen alſo, um Weitlaͤufftigkeit zu 
vermeiden, bier nicht bepbringen, was ihm feine 


Gegner ohufehlbar antworten werben. 
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letztere dem Mächften mehr als jener e nachrhels 


Hg iſt Der Einwurff iſt nichrig , wenn man °. 


fagt , daß der Verſtand niemahls freywillig 
irre und fehle‘, und folglich ihm auch Feine 


Schuld Fönwe beygemeſſen werden, Inden viel⸗ 


mehr der Verſtand allezeit freywillig von einen 
Satze werheilet, ober wahr oder falfch fen; 
und niemahls dergleichen Handlung ohne Bey« 
Frag des Willens ausfuͤhret, es mag num bie 
Einftimmung des Willens durch welche Mite 
seh man will erhalten werden. * * 

Wir hoſſen, daß dem Leſer dieſe ausführs 
liche Nachricht aus der Vorrede nicht entge⸗ 
gen fenn werde, weil er. daraus die beſondern 


Gedancken des Hm, Werfaflers, fo auch hin 
und‘ 


® Wenn der Verſtand die Wahrheit beurtheiler, fo 


ift er allerdings — kan aber doch * anders 


urtbeilen, als nach ibm Die Sachen vorges 


ſtellet werden. Die —* des 8 — — 


hier nicht weiter, als wenn bag 


bet alſo 
das Blut durch die Puls⸗Adern auslaͤſſet = 


Durch die Blut - Adern. wieder annimmt; darum 

gieichwohl niemand , wie es nach bed Herrn Ver» 
offers Gaͤtzen geſchehen müfle, dem Hertzen eine 
Frevbeit und einen Beytrag des Willeng zur Ber 


wegung des Blutes zuſchreiben wird. Und dader 


v. Verfaſſer anderer Lehr : Säge durch Folge⸗ 
— fo genau zu prüfen pfleget ; fo iſt ed wunder 
daß er An eingeleben, wie gefährliche und 


ſchaͤdliche Jerthoͤmer daraus erfolgen, wenn nam . 


dem Willen bey der Beurtheilung ber Babrpei ein 


Necht zugeſtebet, indem auf ſolche Weile, alle, 
was einent.ieden belieber, wird wahr ſeyn muͤſſen. 


Deut. Ad. Erud, 6CXXU, 35 Did 


N 


Ps 1. Shop the Doadus of ıhe Trieiy. 
und wleder in dem Werde ſelbſt eingeſtreuet 


ſind, abnehmen kan, und gehen min weiter zu 
feinen Heiligen Neben, indenen er das Geheim⸗ 
niß der. heiligen Dreyfalltigkeit erflären ‚und 


‚ gegen die Einwürffe, fo wohl der alten ale: 
- neuen Widerfacher vertheldigen will, Er laͤſt 
ſich daher angelegen ſeyn, alle die wichtigſten 


Gründe der Gegner benzubringen,und Denenfels 
ben folche Beweife-der Wahrheit entgegen zu 
ſetzen, daß auch ein mittelmäßiger Verſtand 
leicht ausfinden kan, wie diefe Einwürffe 
gruͤndlich beantiwortet und abgemielen werden _ 
koͤnnen. Es hat der Herr Verfaffer feine Ab⸗ 
ſicht in dieſem Wercke, nicht. vornemlich dahin 
gerichtet, alle Meinungen der Vaͤter von die⸗ 
ſem Hauptſtuͤcke chriſtlicher Lehre beyzubringen, 
zumahl da die Frage darbey nicht hauptſaͤch⸗ 
lich darauf ankoͤmmt, was die Vaͤter davon 


‚gehalten , ob fie den rechten Weg getroffen, 


oder gefehlet. Sondern die Trage iſt vor 
nehmlich: ob die Lehre von der Dreyfaltigkeit 
in der Heil, Schrift offenbaree fen, oder ob 
fie etwas in ſich faſſe, fo mit denen Gründen 
der gefunden Vernunfft nicht beftchen Fan? 
Man wird nicht in Abrede ſeyn, daß Bifchoff 
Bullus, Hr. Warerland, Taylor u. a. m. der 
— einen ruͤhmlichen Dienſt gethan, da 
fieidie Vaͤter der Kirche gegen die ungegruͤn⸗ 
deten Verlaͤumdungen derjenigen vereheldiger, 
welche fie der arlaniſchen Ketzerey befchuldigen 
öllen: Allein der Herr Merfaffer hat ſeinen 
dortrag nach feiner Abficht eingevichter , ren 
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beßhalben feine Schreib⸗Art Leber alſo ſtel⸗ 
In‘, wollen, daß fie zaͤrtliche Ohren ta⸗ 
dein koͤnnten, als daß er etwas ſo er zu mehr 
rer Deuslichkelt noͤthig erachtet, hätte weglafs 
fen tollen. Er leget durchgehends in dieſen 
Reden die Worte ı “job. V, 7 zum Grunde, 
und weil die arlanifche Parthey Infonverheie 


in denen legten Zeiten behaupten wollen, daß 


diefe Worte niche von GOtt eingegeben , ſon⸗ 
dern argliffig untergeſchoben ſeyn; fo fuchet ee . 
vor allen Dingen, deren göttlichen Urſprung 
zu retten „ und Die Dagegen beygebrachten Eins 
wuͤrffe zu beantworten. Es hatte bis in des 
nen letztern Zeiten, noch niemand etwas dager 
* einzuwenden geſunden, da Eraſmus m . 
nfange des‘ XVIten Jahrhunderts fie zuerſt 
vscdächtig machen wollte. Sein Zweiffel ber 
ruhete darauf, daß da er fehr viel alte Abſchriff⸗ 
ten in Händen gehabt, er diefe Worte in eini⸗ 
gen derſelben nicht angetroffen, weshalben ee 
bey andern Gelchreen anfragte, ob man fie 
nicht vor untergefchoben halten ſolle. Er ließ 
E auch wuͤrcklich in feinen zien erften Ausgar 
ben der ESchrifften des neuen Bundes auffen ; 
wurde aber, nachdem er die Sache genauer un⸗ 
terfuche, überzeuger, daß er fich vorhin geirret: 
weshalben er diefen Worten ihr Mecht zuge 
flunde , und fie in feiner dritten Auflage, die er 
im Jahr 1522 ausgegeben , beydrucken ließ. 
Wie man nun erſt in denen leiten Zeiten fol- 
che Worte verdächtig zu machen angefangen 
# " go nicht = geringfin Schein - 
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Wahrheit, wenn einige Arlaner erhärten wollen, 
Daß fie nur neulich eingefchoben worden. Haͤt⸗ 
te man fie vorhin nicht in der Sammlung al 
ler göttlichen Schrifften angetroffen, che man 
fie verdächtig zu machen angefangen; fo Fön, 
ge der. Verdacht einer Betruͤgetey vorfallen, 
und die Gefahr fich dißfalls zu irren, waͤre 
groͤſſer geweſt. Allen wenn man von dieſen 
‚here Jahren, bis zu denen, fo dem Leben 
der Boten Eheifti am nächften geweſt, zurüd 
geht; fo-findee man in allen Jahrhunderten 
gute Gründe, dag man dieſe ſtreitigen Worte 
als einen Theil der goͤttlichen Schrifften ange⸗ 
nommen; ſo gar daß wegen deren goͤttlichen 
Urſprunges niemals bis in das letzte Jahr⸗ 
hundert gefraget, vielweniger gezweiſſelt wor» 
den? welches der KHerr| Verfaſſer, fo wohl 
aus der griechifchen als lateiniſchen Kirche, 
durch alle Jahrhunderte beſonders zu erweiſen, 
anternimmt. " 
Nachdem er gezeiget, daß diefe Worte gu 
allen Zeiten und in iedem Jahrhundert von der 
Kicche angenommen worden; fo giebt er fer 
ner zu bedencken, wie unmöglich es geweſt ſey, 
dergleichen Stelle In Johannis Brieffe arglis 
ſtig einzuruͤcken, ohne daß fich der Urheber fol 
her Verfaͤlſchung hätte verrathen muͤſſen; 
angeſehen ja die gantzze Kirche, in fo viele Par⸗ 
theyen fie auch getheilet waͤre, dagegen auf- 
fichen würbe, wenn femand zu unſern Zeiten 
dergleichen "Betrügerey vornehmen , feine eige⸗ 
nen Meynungen In die heil, Schrifft einruͤcken, 
und 
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umd vor göttliche Offenbarung ausgeben wolle 
se. Da auch in denen erfien Zeiten fo un« 
zehlich viel Menfchen befondere Abfchrifften 
des göttlichen Wortes in der Hand. hatten, 
daſſelhe in ſo biele Sprachen überfeget, und in fo 
viele Laͤnder vertheilet war; ſo wuͤrde ein ie⸗ 

‚ber der dergleichen Abſchrifften vor ſich hatte, 
Dagegen gereder, und wider folche ſchaͤndliche 
Betruͤgeren gezeuget haben, Der Höchfte hat 
die Bosheit des Teufels und feiner Werckzen⸗ 
ge gegen die Grund⸗ Wahrheiten von.der heil. 
Drenfaltigbeit wohl voraus gefehen ; uud des⸗ 
wegen in diefen Worten Johennis einen une 

widerſprechlichen Bergels und Stuͤtze dexfelben 

erhalten wollen, um. denen. Feinden dieſer 
Wahrheit durch eine fo Deutliche Stelle, * 
Schein: Gruͤnde des Widerſpruches zu bene 
men , und ihnen alle Gelegenheit fie zu verdun⸗ 

"deln ‚abzufehmelden. Ja wenn man auchnicht fo 
gantz unwiderſprechliche Gründe, den goͤttli⸗ 
chen Urſprung dieſer Stelle zu behaupten, vor 
„fi hätte; fo wird doch ein ieder, der nur die 
Verbindung des fiebendrn Abſchnittes mir bem 
folgenden achten in diefem Brief Johannis 
anſehen will, deutlich erkennen daß wenn man 
dieſen fiebenden Abſchnitt ausſtreichen wohrg, 
der Zuſammenhang der Diche gaͤntzlich wrge 


falle. Man leſe nur dem achten Abſchuitt ugj -· 


‚mittelbar.yadı dem fechſten ſo wird mem bald 
wercken, daß erwas fehle, Indem alſo die Wer⸗ 
agleichung dee drey Zeugen in dem Himmel, 
le Imen Aus. Zeugen anf. der Erde trGe 
u. Dg 3 faͤllt. 
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faͤllt. Auſſer dem zeuget auch die Erfahrung, 

"dog die fo den görelichen Urſprung dieſer 
Worte in Zieiffel ziehen, folches nicht wegen 

Ermangelung guter Gründe, fondern vielmehr 
Deswegen! gethan, weil fie fchon einmahl in 
mancherlen Jerthuͤmer eingeflochten find, wel 
che ben diefem Worten Johannis nicht beſtehen 
koͤnnen, da dieſe fo deutlich find, daß fie im ges 
eingften Feine falfihe oder erzwungene Den⸗ 
tung leiden, 

. +. Es haben zwar bie, welche deren göttlichen 
Urſprung anfecheen ‚. eingeworffen,, daß man 
fie in verfchiedenen alten griechifchen Abfchriffs 

«zen nicht. antreffe; in andern aber, wo fie fie- 
hen, ihre tele ungewiß ſey, indem fie eini⸗ 
ge vor und andere nach dem achten Abſchnitte 
Tefen, auch die Worte im verfchiedenen Ab⸗ 
ſchrifften unterfchledlich gelefen werden; Daher 
man endlich den Schluß machen wollen, daß 
Se nicht Acht und von GOtt eingegeben fen. 
Dagegen antwortet der Herr Verſaſſer, daß 
der erfte Einwurf, wenn man ihm wollte 

iten laſſen, zu viel beiweifen, und man miche 
eicht eine Stelle aus-der Heiligen Schrift an⸗ 
‚geben: würde, fo nicht aus: Verſehen der Ab⸗ 
ſchreiber, oder wegen ‚anderer Urfachen) in eini⸗ 
gen Abſchrifften mangele / oder verſchiedentlich 
geldſen werde, Dergleichen Fehler aber koͤn⸗ 

Ven weit: Huͤffe der groſſen Menge der alten 

Abſchefften, fo man vor ſich dar, ausgebeſſert, 

iunnd die richtigen des⸗ Arten wieder hergeftellet 

rs : SH: Berforge vor PERS 
ole irn. 
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eekbet fo weit, daß diejenigen Schriften, fd 
ihr zur allgemeinen Richeſchnur dienen ſollen, 


beftändig unverfaͤlſcht erhalten werden, ſo daß 
weder ein Theil derfelben gantz verlohren ge - 


hen, noch dergeſtalt verderbet werden kan daß 
Die Kleche den wahren Verſtand und Meinung 


Des Heiligen Geiſtes, im einigen zur Seligkeit 


nörhigen Glaubens »schren, nicht miffen koͤn⸗ 
te, Sollten fchon einige befondere Abſchriff⸗ 
ten in einigen Stellen mangelhafft ſeyn, oder 
auch zu viel haben ; fo kau doch Chriftus ſel⸗ 
ne wahre allgemeine Kirche niemahls ohne zur 
kängliche Mittel laſſen, zu unterfcheiden, was 
von GHDrt eingegeben iſt oder nicht. Der 
groſſe £chrer der Kirche iſt verbunden , zu allen 
Zeiten davor Sorge zu tragen, weil dieſes un» 
see andern mit ein Theil feines Mittler: Amts 
iſt, daß er ſeine Kirche und Wolck in dem rech⸗ 


ten Glauben unterhalte. Denn ob wohl die 


Borforge, dazu ſich diefer Mittler als der groͤ⸗ 
fle Lehrer werpflichtee, nicht fo weit gehet, daß 
er einen ieden Abfchreiber‘ vor aller Ubereilung 
und Echteibe- Jchlern Härte verſichern follen; 
fo laͤſt er füch doch die Sache feiner Kicche fo 
angelegen ſeyn, Daß nian iederzeit eine genug⸗ 
fame Anzahl vollſtaͤndiger Aſchrifften finder, 
mit deren Hulffe man alle Stellen 'ausbeffern 
und wieder herſtellen Tan; wenn es ja geſche⸗ 
den ſollte, daß fie durch der Aöfchreiber Uns 
——— — — Be einiger 
Ri üthwillen berfälfcher wor 
den. Duſte iſt Mh die Urſacht, warüim off? 
J | Dd4 beruͤhr⸗ 
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man in denen letzigen ſpaͤtern Zeiten he 
ben fan. Und geſetze, es fen moͤglich geweſt, 
daß die erſten Chriſten dergleichen unveranb⸗ 
wortlichen Betrug begehen koͤnnenz fo haͤtten 
fie doch damit wenig Vortheil wor ihre Sache 
ten , da Die von hen rare RU 
: ei 





doch danılt, daß ae Seche durch 
Verleumdungen indem 
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it in fo viel andern: Stellen der heiligen " 


= ESscheiffe «vor Auges geleget worden , da _ 


TE Siefe Stelle Johannis nur als ein neuer Ber 
* Rigeis und Zugabe zu verſchledenen andern an- 
Aaſehen iſt. Dergleichen wenigen Bortheil 
5 Bhyiicden kluge Leute nicht fo theuer zuerkauffen 
at agefucht haben , daß fie-ihren ehrlichen Nahınca 
Adamit auf das Spiel geſetzet. Allein mic denen 
3m Arlanern hat es dißfalls eine gang andere Bes 
2 wandniß, weil in Anfehung diefer Stelle , ihre 
8 gange Sache auf einmahl auf dem Spiele ſie⸗ 
7% Ber, und wenn anders diefe Worte Johan⸗ 
x & nis in der heiligen Schrifft befindlich find, als 
2 Teshe Vorgeben falfch, und.ihre Sache gaͤntz⸗ 
5° Lich -verlohren il. Demnach hat man Richt 
ra wenig Urfache zu muthmaſſen, daß fie fich dem 
"= wichtigen Vortheil fo fie dabey gehoffer, zu 
‚3 elnem fühnen Unternehmen verleiten laflen, 
“ am ihre Sache gegen den vor Augen ſchwe⸗ 


ibenden Fall zu unterflügen. Sie find auch 


a um fo viel deſto mehr verdächtig, da man; in 
I denen alten Geſchichten Nachricht finder, DaB 
fie fich wirdlich auf fo falfchen Wegen betre⸗ 
.. gem laflen , und infonderheit an Johannis 
Brieffe betruͤglich gehandele, welcher ihnen frey⸗ 
lich ein Dorn in Augen ſeyn muſte. 
Weiter hat man gegen den goͤttlichen Ur⸗ 
ſprung der Worte Johannis beygebracht, daß 
die alten Vaͤter, da ſie die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
heit gehabt, dieſelben mit groſſem Machdruck, 
— u — zu brauchen, fol 
wutatau haben, daraus ‚Megent 
Zr Dds lt 2 
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fchfieffen wollen, daß fie damit genugfant'zu vers 
fiehen gegeben, daß fie felbige nicht vor von 
der eingegeben gehalten. Dagegen erin- 
nert der Herr Verfaſſer, daß ein folcher ver⸗ 
neinender Beweis gantz unkraͤfftig fen’, wenn 
man auf der andern Seite ſtarcke und unver⸗ 
werffliche Gründe hat; gleichwie bey der ge⸗ 
genwaͤrtigen Frage vorhin gezelget worden, 
Daß die gantze Kirche zu allen Zeiten Johan⸗ 
nis Worte vor ächt und görtlid) angenommen. 
Auſſer den: koͤnnen die heutigen Arianer nicht 
behaupten, daß die Väter, in deren Schriff⸗ 
sen wir diefe Worte nicht finden , folche nicht 
in andern Wercken, welche wie das allergröfte 
Theil ihrer Bücher, verlohren gegangen , ges 
brauchee haben. Wir haben fafl gar nichts 
mehr von denen Schrifften der Vaͤter, aus 
‚denen erften Jahrhunderten übrig, Und da 
infonderheit Eufebius erzehlet, daß Clemens 
von Alerandria eine Auslegung derer 

Johannis und anderer von GOtt eingegebenen 
Brieffe, fo unter denen Schrifften des neuen 
Bundes vorkommen, ausgefertiger ; ſo ift Diefe 
gaͤntzlich verlohren gegangen. Sollte alfo der 
Bernunfft- Schluß der Gegner einige Krafft 
haben, fo müften fie nothwendig erwriſen, 
daß die Väter auch im dieſen Schrifften wiche 
Johannis Worte, gegen ihre Widerfacher ges 
brauchet. Man hat angemercket, daß einige 
Vaͤter, wenn fie von der Dreyfaltigkeit ge⸗ 
handelt, vergeſſen haben, die Pflicht der Bo⸗ 
gen Chriſti mitzunehmen, daß fie In dem Daher 
a CR a men 
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men des Vaters , des "Sohnes, und des Hel- 
Ligen Gelſtes tauffen follden; da fie ſich doch 


derſelben um die Wahrheit zu umterftüken, fo 


müglich hätten bedienen koͤnnen. Adein Fein 
Menfdy, auch fo gar fein eintziger Arianer 
bat iemahls daraus fchlieflen wollen , daß die 
Stellen, in welchen denen Boten Chrifti zu - 
tauffen befohlen iſt, nicht von GOrt eingege- 
ben ſeyn. — 

Wenn weiter gegen Johannis Worte erin⸗ 
nert wird, daß dieſelben in keiner der griechi⸗ 
ſchen Abſchrifften, welche wir ietzo haben, ges 
funden werden: &o antwortet der Herr Vers 
faffer, dag erftlich ſolches Vorgeben ſich nicht 
in der That alfo befinde. Wenn es aber 
auch an dem wäre, daß man diefe Worte in 
Feiner der ietzigen griechifchen Abfchrifften aus _ 
treffe; fo fen daraus wider. die häuffigen ge 
druckten Ausgaben, darinne dieſe Stelle be⸗ 
ftaͤndig gelefen wird‘; niches zu fchlieffen. Die 
Abfchrifften gehen mit der Zeile allmählig zu 
Grunde; alſo, daß es denen fowiriego haben, 
niche anders, als denen fihönen uud uralten 
griechifchen Abfchrifften gehen Fan, vom denen 
‘die erften Ausgaßen der Schriften des neuen 
Bundes senommen :und abgedrucket worden, 
bey welchen die erſten Herausgeber fo forgfäls 
fig und treulich gehandelt, daß. man ficher 
ſchlieſſen kan, fie haben Johannis Worte dar⸗ 
inne gefunden, well fie dieſelben im dieſen 
Auflagen übdruden laſſen. Allein dag, Pay⸗ 
geben derer Segue: fh iß sicht — 
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fchfieffen wollen, daß fie. damit genugfant'gu vers 
fiehen gegeben, daß fie felbige nicht vor won 
Dre eingegeben gehalten, Dagegen erin⸗ 
nert der Herr Verfaſſer y daß ein folcher ver⸗ 
neinender Beweis gantz unkraͤfftig ſey) wenn 
man auf der andern Seite ſtarcke und unver⸗ 
werffliche Gründe hat; gleichwie bey der ges 
genwaͤrtigen Frage vorhin gezeiget worden, 
Daß die gantze Kirche zu allen Zeiten Johan⸗ 
nis Worte vor ächt und göttlich) angenommen. 
Auſſer dem können die heutigen Arianer nicht 

behaupten , daß die Väter, in deren Schrift 
sen wir diefe Worte nicht finden ‚ folche nicht 
in andern Werden , welche mie das allergröfle 
Theil ihrer Bücher, verlohren gegangen , ges 
brauchee haben. Wir haben faſt gar nichts 


mehr von denen Schrifften der Vaͤter, aus 


Denen erften Jahrhunderten übrig, Und de 
infonderheit Eufebius erzehlet, daß Clemens 
von Alerandria eine Auslegung derer Brieffe 
ohannis ımd anderer von GOtt eingegebenen 
DBrieffe , fo under denen Schriften des neuen 


Bundes vorkommen, ausgefertiger; fd iſt dieſe 


gaͤntzlich verlohren gegaugen. Sollte alſo der 
Vernunfft⸗Schluß der Gegner einige Kraſſt 
haben , fo müften fie notwendig - erweife, 
daß die Vaͤter auch in diefen Echrifften. nicht 
Johannis Worte, gegen ihre Widerſacher ge 
brauche. Man hat ang ‚ daß einige 


Vaͤter, wenn fie von Now altigkeit ge 


handelt, vergeffen haf der Vo⸗ 


ten Chriſti mitzuneh — | 


L Siofs ıbe Dollsune sf de Tin. αÈ 
men des VBaters, Des Selen - zu >= Turn 


nügiich härren bedienen fresem. Zion "rar 
Menſch, auch fo gar fm came Irumem 
hat iemahls deraus khichen zelm. !ı} he 
Stellen, in weichen nm Pere iu 38 
taufſen befehlen iſt, niit sen Eric me 
ben ya. 


Bean witter gegen ts Furr 2: 
nert wird, daß Dicheiben au famser der Eule 
ſchen Abfdnıfren, weiche wie wye Juin. ge 
funden werden: Co aucmazı Dr ber: La> 
faffer, daß erſtlich wis Terre i ur 
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druften Unsgstın, beine Dick Ende 10 

Rändig geleſen wird , micdes zu fülcien Tue 

Abfehrifften schen mit der Fer du sua zu 

Grunde; alſo, daß co Denen fomaruge jsuca, 
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giechiſchen Abfchrifiten gehen is, aa rasca 
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indem nicht nur verfchledene Gelehrte, fo die 


Bücher» Sääle auſſechalb Eugellaud befucht, 


8 


anführen, daß fie hin und wieder gute alte 
griechtfehe Abfchrifften gefunden, darinne dieſe 
orte gelefen werden ; fonderm auch unter 
dem Bücher» Vorrathe des Königes von En» 
gelland, eine uralte herrliche Abfchrifft diefe 
orte aufweiſet. a 

Nachdem der Hr. Verfaſſer folchergeftale 
die fo fehr angefochtene Stelle Johannis ges 
rettet, fo gehet er in den folgenden Reden, 
darinnen er Johaunis Worte beſtaͤndig zum 
Grunde leget, weiter, und eroͤrtert die wichti⸗ 
gen Wahrheiten, ſo in derſelben enthalten 
find, Sie faſſen nach feinem Exrachten dieſe 
zwey Säge hauptſaͤchlich in ſich; Erſtlich daß 
ſich in dem goͤttlichen Weſen drey Perſonen 
finden , welche in allen Stuͤcken einauder voll» 
kommen gleich) find, und gleiches gättliches We⸗ 
fen haben, auch deswegen alle dren auf gleiche 
Weiſe in dem Himmel zeugen. Zum andern, 
daß ob ſchon eine Dreyfaltigkeit der Perſonen 
in dem goͤttlichen Weſen iſt, dem ohngeachtet 


doch biefes Weſen ſelbſt nicht vervielfaͤltiget, 


ſondern beſtaͤndig nur eines if, Hieraus fol⸗ 
ger nach des Hrn. Verfaſſers Erachten, daß 
die chriftliche Lehre von der Dreyfaltigkeit im 
geringſten Peinen Widerſpruch in ſich halte, 
"wie diefen einige Wiederfacher derfelben be⸗ 
haupten wollen. Denn wenn ma ‚daß 
In dem goͤttlichen Weſen bvey, und dieſe drey 
wur eines find; fo der Berſtand .. 

" eſe 
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dieſe drey in eben dem Auſehen eines find, im 


welchem fie drey find ; welches letztere aller» 


Bings etwas fich felbft wiberfprechendes in fi 
halten würde, eben als weng man fügen wollte, 
Daß fie in eben dem Anfchen eines find, im 
welchen fie drey find.* Sondern fie find 
drey in Anfehung der Perſoͤnlichkelt, und 
hingegen eines in Anfehung des Weſens: 
welche benden Saͤtze in berfchönften Uber⸗ 
einſtimmung weben einander fliehen , und nicht 

den allergeringften Widerſpruch enthalten. 
Hiernächft erflärer der Here Verfaſſer den 
WVerſtand der Worte Yohannis, umd zeige aus 
| dem 


- © Es ſtehet dahin, ob dieſe Erklaͤrung denen Recht⸗ 
lehrigen gefallen werde , und iſt zu vermuthen, 
daß ſich Gegentheil damit niche werde abfer⸗ 
tigen laſſen. Jene werden⸗damit nicht zu frie⸗ 
den leben, daß dieſes Geheimniß bloß darauf ger 
gruͤndet ſeyn ſoll, daß man das goͤttliche Weſen 
anf verfihiebenen Seiten anſehe. Diele werden 
Dagegen erinnern, Daß der Herr Derfaffer alſo das⸗ 
jenige willkuͤhrlich annehme und voraus fege, da« 
von banptiächlich die Frage if. Der Herr Ber · 
faffer ſaget mit ſeiner Mepnung, wen man ſie 
deutlich ausſpricht, fo viel: Es ſind in dem goͤtt⸗ 
lichen Weſen drey, fo fern drep find, und eines, 
fofeen e8 eines iſt. Scharffſinnige Gottesgelehr⸗ 
ge haben jederzeit angeratben, daß man ber Vers 
munfft bey diefem Geheimniße, nichts einräumen 
ſolle, und der Schaden liegt in der Erfabrun 
am Tage, weldxr daraus entſtehet, Daß man fol» 
chergeſtalt denen Widerfachern deſto mehr Gele⸗ 
genheit zur Verwirrung giebt, iemehr man iu der» 
Bleichen Geheimniſſen vermmfftmäßig kuͤnſteln 
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es werde unferm tefer nicht entgegen ſeyn, wenn 
wir noch einmahl davon reden., und Ihin noch 
in einem befondern Auszuge den Streit, wel» 
chen der Hr. Verfaſſer würdlih mie einem 
Arlaner gefuͤhret, vor Augen legen. 


1 
Bibliotheca realis juridica. 
J v1. N 

Juriſtiſcher Bücher » Saal ‚. welcher 
von Martin Lipenio eröffnet , von 
riedrich Gottlieb Struven fOrtges 
egt, anigo aber von D. Gottlob 
Auguft Jenichen anfehnlich ver- 
mehrt und verbeflert worden. Leipzig 

1736 Fol. Ix Alph. 15 Bogen. 


Ge penius {ft zwar nicht der erfte, aber doch 
» einer der vornehmften geweft, welcher all» 
gemeine Verzeichniſſe der Bücher iiber gange 
Facultaͤten verfertiger, Esiſt an dem, daß feier 
ne Werde von Schlern nicht frey , fondern gar 
häuffig damit amgefüllee find. Aber daraus 
folgt nicht, daß man diefelben verachten duͤrffe; 
fondern man macht dergleichen Bücher immer 
brauchbarer und nüglidyer, wenn man deren Feh⸗ 
ler nach und nach ausbeſſert, und die noch vor« 
bandenen Luͤcken ausfüler. Diejenigen, welche 
den Grundriß zu einer foldhen Arbeit machen, 
koͤnnen ſolche ohumoͤglich auf ——— 








ig 
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bringen: : Aber man ift demenjenigen deſtomehr 
Dand ſchuldig, welche dergleichen unvollkom⸗ 
mene Wercke ergaͤntzen und auspugen: Man: 
hat fich diefe Bemuͤhung nicht als etwas leich⸗ 
tes vorzuftellen, und es gehoͤret viel Gedult 
und Geſchicke dazu, wenn man dergleichen un⸗ 
vollkommene Geburten anderer Gelehrten zu 
ihrer gehörigen Reife bringen ſoll. Aber der 
Mutzen ift auch defto gröffer,, umd der Dienft 
Defto wichtiger, welchen man dem Reiche Der. 
Wiffenfchafften Dadurch erweiſet. F 

Daſſelhe iſt alſo Hr. D. Jenichen beſondern 
Danck ſchulbig, daß derſelbe ſich dieſer be⸗ 
ſchwerlichen Beſchaͤfſſtigung unterziehen, und 
dem gebrechlichen Coͤrper der juriftifchen Bis 
bliochec_des feel. Lipenii, zu einer anfehnlichen. 
und maͤnnlithen Seftale verhelffen wollen. Er 
bat dieſes mit fo vieler Einficht und Geſchicke 
gethan, daß wir wünfchen , es möchten andes. 
ve Gelehrten in feine Fußſtapfen treten, und 
ſich um die theologiſche, mediciniſche und phi⸗ 
loſophiſche Bibliothec dieſes Gelehrten auf 
gleiche Weiſe verdient machen. Er hat dieſe 
neue Auflage dem Rathe zu Leipzig zugeeignet, 
welche Zuſchrifft in ſeiner bekannten reinen und 
zierlichen Schreib⸗Art abgefaſſet iſt. Datje⸗ 
nige, was er bey dem Buche gethau, bemerckt 
er in der Vorrede felbft; und wir moßen dem 
Leſer daraus einige Nachricht ertheilen. 

- Er datan dieſem Buche ganzer acht se 
gearbeitet, und iſt vornemlich bemuͤht geweſt, 
bie Fehler der vorhergehenden Auflagen zu ver⸗ 

Deut. a46. 6rud. CCæII Jg, Ee beſ⸗ 
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beſſern, deren Auzahl ſich auf etliche tauſend 
belauffen. Er hat die falſch angegebenen Wor⸗ 


und Zunahmen wieder hergeſtellet, die. rechten 
VUberſchrifften der Bücher, fo wohl als die Zeit 


und den Ort, wo ſie gedruckt worden, angee 
fuͤhret, und andere Dinge mehr in Orduung 
gebracht. Hierzu find eine groſſe Menge Er⸗ 
gäntungen gekommen; wie denu der Hr. D. 
die auserlefenften Bücher und Diſſertationen 
angeführet, und Sorge gerragen, daß Feine 
merckwuͤrdige Schriffe zuruͤcke blethen möchte. 


Sounſt iſt er auch bemuͤht geweſt, diejenigen, wel⸗ 


che unter einem fremden und erdichteten Nah⸗ 
men hervorgetreten, zu entdecken, und dem Le⸗ 
fer die wahren Werfaſſer bekaunt zu machen. 
Damit auch das Buch niche ein bloſſes Ver⸗ 
zeichniß der Tirel guter Bücher bleiben möchte, 


ſo hat der Hr. D. dann und warın etwas von 


denen Berfaffern eines Buches oder einer Diſ⸗ 
fertation beygefuͤget, von dem Schickſal der 
Schrifften etwas bemercket, die verſchiedenen 
Auflagen angezeiget, die Schrifften ſelbſt 
beurtheilet, und andere dergleichen nuͤtzliche 
Anmerckungen beygefuͤgt. Weil auch die ver⸗ 
ſchiedenen Schrifftſteller, welche offt unter eis 
nem Titel vorkommen, nicht alle von gleichem 
Werth und Güte find; fo har der Hr. D. Die 
Mahmen derjenigen , weiche vor andern ver» 
dienen gelefen zu werden, mit groflen Buchſta⸗ 
ben drucken laffen , die andern aber , welche fo 
mit neben herlauffen, mit leinerer Schrifft dar⸗ 
geſtellet. Wir, befücchten wohl, daß «6 Per 


ie⸗ 
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denen noch lebenden Gelehrten lieber geweſt 
wäre, wenn fie auch ihre Nahmen mit groͤſ⸗ 
ſern Buchſtaben erblicket, und daß es ihnen 
eben nicht zu beſonderm Gefallen gereichen wer⸗ 
de, wenn fie dee Herr D. wie er ſelbſt redet, 
unter die Deos minorum gentium gefegt, Wir: 
vermuthen auch , daß die Veurtheilungen der 
Bücher, es mögen num folche in Lobes⸗Erhe⸗ 
bungen oder einigen Tadel beftehen , niche ie⸗ 
den und allen anftchen dürffen. Aber es hat 
ſich derfelbe fehon in der Vorrede gegen ders 
gleichen Erinnerungen verwahret, und verfis 
chere, daß er in diefen Dingen gewiffenhaffe 
verfahren , auch oͤffters die Verdienſte fein 
ner Feinde gerühmer habe. Damit aber dee 
Leſer nicht erwa gedencke, er rühme von dieſer 
Arbeit mehr als er dabey geleiſtet; fo hat er zu 
denen neuen Zufägen iederzeit den Anfangs- 
Buchſtaben feines Nahmens J, zu den ger 
änderten Artideln aber ein * gefuͤget. Er 
ruͤhmt zugleich den Beytrag, welchen einige 
Gelehrte zu diefer Arbeie gerhan', und ſtattet 
fonderlich Herrn Hofrach Menden und Herrn 
Prof. Mertelbladren öffentlich Dand ab, 

Hierauf folgen Lipenii und Wilhelm Hies 
ronhmi Bruͤckners Borreden , welche jener zu - 
der erften , diefer aber zu der andern Auflage 
gegenmärtigen Buches verfertiget. Ferner fine 
det man hier Sipenli tebens, Beichreibung, 
wie folche der Herr von Seelen In feinen Athe⸗ 
nis fubecenfibus vorgetragen. Sie erfcheinet 


aber niche bloß in der Seflale, welche ihr der 
| Be 2 Herr 
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Hr.von Eerlengegeben, fondern Hr. D. Jent- 
chen hat einige Anmeickungen Hinzu geſetzt, Die 
er theils ſelbſi geſammlet, theils von Herrn Olao 
Herr. Mollern erhalten. Wir hoffen, es 
werde dem Leſer angenchm ſeyn, wenn wir ihm 
von den Begebenheiten dieſes ſo vrrdienten Ge⸗ 
lehrten einige Nachricht ertheilen. 
Martin tipenius wurde 1630 zu Gorza in 
der Marc gebohren, und zohe nachdem er ver- 
ſchledene Schulen beſucht Hatte, 16581 nad) 


— 


Wittenberg auf die Academie, allwo er im aus 


dern Jahre darauf Magifter wurde, und 
‚„ nachdem er verfchtedene Mocationes ausge 
fihlagen, 1659 den Beruff zu: dem Eonrecto- 
rare nach Halle annahm. Von da ging er 
1672 als Rector und Profeffor an das Gy 
mnaflum Coralinum nad) Stettin, und 1676 
als Eonrector nach Luͤbeck, allwo er auch 169% 
den 6 November geftorben. Seine Schriff- 
sen find: \ J 
Diff. ethica de affectibus in genere, Witt. 1655 
D.f. polit. de tyrannide, Witt. 1656 | 
Biga problematum phyficorum de Iridis ante 
diluvium exiitentia & fermonis in brutis ca- 
reotia, Witt. 1656 
Dif.u:f. metaphyf. de communicationis quid- 
ditate, veritate & varietare, Witr. 1656 
Difl. metaphyf. de regula, Wire. 1657 | 
Diff. metaph de menfura & menfurato, Witt, 
1617 I 
Exercitatinnes aretologice quatuor, Witt, | 
1657,& 1658 8. 
Diſſ 


[4 
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Diſſ. log. de prima mentis a zn 

- 1658, 

Fafciculus difputationum, guarum pricha Ts 
diaplus thalafliusex S. Hiftoria defumtus & 
ex philologia illuftracus; altera.de nari- 
gio falomoneo & tertia de Ophir, Witt. 

. 1678, 4. 

Navigatio Salomonis ophiritica illufrata, 
, Halz 1660, ı2. In diefem Buche: wird 
basjenige weiter ausgeführt, was der Ver⸗ 
. fafler in dem ‚vorhergehenden in Eurgen er» 
klaͤret. 


Vale halenſe, gymnafie hallen6 ; in quo: per : 


14 prope annos publice docuit, d. 13 Febr, 
1673 didum, Hale 4. 

Decas zn Philofophicarum „‘ Stetin, 

. 1673 

Difp. Tubl de philofophia, Stetin 1673. 

Progr. de Dario Medo ib. 1674 fol. 

Lithologia five phyfica lapidum confideratio, 
Stetin 1674 4 

Diſſ. hiftor, de Mariz ortu, Stetin 1675 

Diſſ. meia h. de toto & partibus, Stetin 1675 

Diff. moral. de violentis manibus, Stetin 1675 

— i. €. Difl. phyſ. demontibus, Sterin 


Ditt — de necesſitate & contingentia, 
Stetin 1675 
Integra Sırenarum civilium hiſtotia, Lipf. 
& Halo 1670 4. Gravius hat diefes Buch 


feinem thefauro antiq. romanar. elnverleibet, 


es iſt auch 1677 zu we mag —— 
worden. 3 eo 
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Steenz eccleſia ſticæ, quæ Deumviriclariflimi Ja- 
cobus Herrenfchmidt in ftenographia rheti- 
ca, & Jofua Stegman in Icone pietatis ſuo 
quisque tempore confcripferunt, in unum 
falciculum eollectæ & ex aliis piorum viro- 

rum meditationibusaudz, Lubec. 1677 4. 
Bibliotheca realis theologica, Francof.ad Man. 

1685 fol. | 
‚Bibliocheca realis juridica, Francof. ad Man, 

1679 fol. \ 

Friedrich Gottlieb Struv gab diefe juriſti⸗ 
ſche Bibliorgec 1720 zu Jene mit vielen Were 
mehrungen wieder heraus, that aber dabey dene 
Verlangen der Gelehrten nicht ale Genüge, 
Bibliotheca realis medica, Francof, ad Maa. 

1679 fol, 

‚Bibliotheca realis philofophica, Francof. ad 

Mon. 1682. 

Von diefem vierfachen bibliorhecarifchen 
Wercke führer Hr. D. Jenichen verfchiedene Ur⸗ 
theile der Gelehrten an; wir aber theilen nur 
des Hrn. von Seelen eigene Gedancken von den⸗ 
ſelben mit. Solche kommen darauf an. Dieſe 
Wercke zeugen von einem groſſen Flejſſe, und ha⸗ 
ben einen nicht geringen Mutzen. Deswegen 
thun diejenigen unrecht, welche ihnen allen 
Muhm entziehen wollen. Cs iſt wahr, fie 
find von Fehlern nicht frey; aber deswegen ver» 

diene Lippenius fein fo hartes Urtheil. Den fo 
fange Menfchen Menſchen find, fo lange koͤnnen 
dergleichen groffe, und zumahl hiſtoriſche Wer⸗ 
de , an die ſich vorher noch niemand gemacht 
Bat, nicht ohne Fehler bleiben. Der Einwurf 


aa 
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‚Hat nicht ‚viel gu jagen: man foll dergleichen . 
erde nicht eher an das Licht fielen. bis man 
‚gewiß fen, daß fich Beine Fehler darinne- bes 
finden. Denn auf diefe Weile würde man 
viel gute Bücher enebehren muͤſſen / deren wir ung 
mie Nutzen bedienen, ob fie gleich von ihrer. 
Vollkommenheit noch ziemlich entferner find. 
Diechfi-diefem Fan man. auch. tipenio nichtalle 
Fehler auflegen, Denn ee hat ben dieſer Ars 
‚beit einige Gchülffen gehabt, welche vielleicht 
mehr als er felhft verfehen. Daß er häuffig 
-Differtationes und andere fleine Schrifften aus - - 
geführer , das haͤlt der Hr. Berfaffer vor Feine 
Sehler ‚ fondern-vor eine ſehr rühmfiche Bemis 
Hung, Denn groffe Wercke find ohnedem 
bekannt genung, und kommen uns bald in das 
Gedaͤchtniß; da Hingegen kleins Schrifftenfih 
bald verliecen,, wir ung auch derſelben nich fo 
leicht erinnern. 
Aus dem Buche ſelbſt wird von uns nie⸗ 
mand einen Auszug erwarten, weil ſich der⸗ 
gleichen Schrifften nicht wohl in das kleine 
bringen laſſen. Wie wir aber bereits gedacht, 
daß die Urtheile, weldye Hr. D. Jenichen bey⸗ 
gefuͤget, wicht iederman recht ſeyn dürfften sfoif 
Abm dergleichen fchon mie. Hr. Johann Rudolff 
Engau begegnet. Deffen. Schrifft de pon- : 
tium regiofum juribus füßret. der Hr. D.p 
452 an, und feet die Worte hinzu: Miramur 
audoris, alioquin dodi & induflrii viri, im- 
manem calumniandi libidinem, qua’ B, Ca- 
Spar Achatio ‚Beckio impudenter fatis pro- 
4 Re 4 rat, 
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brat, quali $. 4,'5 aliisque Differtationis fuz 
: de.obligatione ad cedendum in via publica, ex 
-Coeceji-diatriba de regali viarum publicarum 
jure ad verbum deſeripſiſſet. Legimus utram- 
que differtationem, & grave hoc, quo manes 
B. Beckii turbavit Engavius, cfimea neque Iyn- 
ceis oculis invenire potuimus. Prorocat 
Beckius perſæpe in opuſculo ad Coccejanam 
diſſertationem, ejusque honorißcam mentio- 
aem facit. Nunquam vero aliquid in arvum 
fuumi.ex eadem, illaudato Coccejo transfert. 
Quodfi: .igitur hac ratione mortuis magnis at- 
que eximiis viris inſultate licet, aut tam pro- 
terve plagium literarium alicui objtei poterit, 
magnopere vereor, ut eadem actione experi- 
antur Schrammius, Leyferus, Beckius & præ- 
terea plures alii-cum Audore, & res fuas fur- 
to manifeſto furreptas ab ipfo juftiffime repe- 
tant. Hr. Engau fchrieb dieſerwegen an dem 
Herrn D. und führte darinme einen Beweis 
Diefer -begamgenen gelehrten Rauberey. Hr. 
D. Jenichen aber tft fo billig, daß er deswe⸗ 
gen diefem Buche einen befondern Anhang bey 
fuͤget, in welchem er fein Urtheil von des. Hrn. 
Engau Arbeit zurüde nimmt , dasjenige was 
Folcher zum Beweis feiner Anklage vorgebradht, 
bdem Leſer vorlegen, und ihm die Eutſchei⸗ 
dung der Sache ſelbſt überläfl. Dabey ge 
dencket derſelbe, daß im ohnlängft ein: wich⸗ 
tiges und austrägliches Amt auffer Landes au 
geträgen: worden ; hd endlich. erfuche er die 
Gelehrten, daß ſie ihm kuͤufftig ihre Schriff⸗ 

ten 
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' „ten su Ergantzung dieſey Werckes einſchicke 
moͤgen. So viel iſt gewiß, Hr. D. Jeniche 
hat groſſen Fleiß an.daffelbe gewandt, un 
ſolches anfchnlidy bereichert, wird aber ver 
muthlich bey einer kuͤnffrigen neuen Auflagı 
‚"baflelbe in einer noch beſſern und vollſtaͤnd 
gern Goſtalt an das Licht btingen. 


Be ee, ei = | 
Mechaniea five motus ſcientia analytic 
expoſita. 


— — di. 
Hebelkunſt oder Wiſſenſchafft von de 
Bewegung, mit Huͤlffe der algı 
braiſchen Rechnungen vorgetro 
en von Leonhard Euler, der fay 
erl. Academie zu Petersburg Mu 
gliede und der höhern N 
daſelbſt Profeffore; t1 Theile. Di 
‚tersburg 1736 in groß 480, der iſt 
Theil II-lph. ı7 Bogen, nebi 
xIV Rupffer s Tafeln... Der. Ir 
Theil II Alph. 18 Bogen , neb| 

XVIl-Rupffer - Tafeln. | 
De es überhaupt ſchwer faͤllt, ans math 
re matiſchen Wercken einen Auszug zu g 
ben, und den Leſer nicht mit der mageren B 
nennung der allgemeinen Abrheilung und S 
hen, ſo in ichem Sanpeftürt — —3838 
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"den, abzufpeifen; fo fällt es noch viel fehwerer, 
- von einem Werde wie das: gegenwärtige iR, 
darinne alles von Anfang bis zu Ende mie al» 
gebraifchen Rechnungen zufammen oexfuüpffet, 
md dag folgende beftändig im denen vorherge⸗ 
henden algebraiſchen Sägen: gegruͤndet wor⸗ 
den, einen dienlichen Begeiffgu machen. Al⸗ 
lein da wir nach der Abſicht dieſes Tagebuches, 
allezeit ſorgfaͤltig mitnehmen, was die Gelehr⸗ 
sen zu Ausbeſſerung, und Erweiterung der Wiſ⸗ 
fenfchafften beytragen.;. fo haben wir diefes 
ſo wichtige Werck nicht vorbey gehen follen. 
Denen, welche ihren Fleiß bloß auf die Ge⸗ 
ſchichte der Gelehrſamkeit, die dabey vorgehen⸗ 
den Veraͤnderungen, deren Bluͤthe und Wachs⸗ 
thum in; verfchledenen Reichen, und ambere 
dergleichen aͤuſſerliche Umſtaͤnde verwenden, 
wird es hoͤchſt merckwuͤrdig vorkom̃en, daß man 
ihnen aus einem vor ſo weniger Zeig berächtlich 
gehaltenen Lande , ſolche Werde vorlege , wels 
che denen gelehrten Geſellſchafften in Engel. 
land, Franckreich und Itallen die gröfte Ehre 
bringen koͤnten, und denen vornehmſten Schriff⸗ 
ten welche ihre. Glieder ausgefertiget, nach⸗ 
dem fie. fo lange Zeit mit vereinigten Kraͤff⸗ 
sen die Welt, Weisheit getrieben, wo nicht 
vorgezogen, doc) an die Seite gefeger zu wer» 
den verdienen. Allein ber innere Werth der» 
felben macht, daß man an biefes aͤuſſerliche fo 
ſehr nicht gedencket. Es haben bisher einige 
Gelehree, mit verfchiedenen hohen und ver» 
ſteckten mathematiſchen Wahrheiten — 

| ern 





ſchiedlichen gelehrten Zagebüchern bekannt ges 
macht, die Welt in die groͤſte Verwunderung 
geſetzet, weil etliche wenige den Schluͤſſel da; 
zu , unter fich geheim gehalten, und alfo mehr 
auf ihren Ruhm als auf die Beförderung der 
Wiſſenſchafften bedacht gemefl, Man hat fols 
ches wohl gemerdet, und deswegen ſchon ſeit 
vielen Fahren ein dergleihem Werd wie Hr. 
Euteg hier übergiebe, eifrig gewuͤnſchet, dars 
inne einem ieden der rechte Schlüffel in die 
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dern auch aus der Hebekunſt, die fie in unter⸗ 


N 


Hand gegeben wird, womit er fich felbft die 


geheimften Zimmer der Mathematic, und 
hauptſfaͤchlich der Hebefunft eröffnen fan. . Hr. 
Euler bezeiget fih, da er hiermit der Welt 


und der geiindlichen Gelehrſamkeit fo ausneh⸗ 


mende Dienfte geleifter, dabey fo befcheiden als 
gerecht, und geftehet niche nur die Fehltritte, 
weiche einige groffe Männer aus Ubereilung 
gethan, fondern zeiget auch, ohne den jenen 


gebührenden Muhm zu verkleinern, wie man, . 


ſolche vorficheig vermeiden könne. Er ver 
fähret darinne fo erbar, daß er fich vielleicht 
von einigen fteifch gefinnten eine Verantwor⸗ 


⁊ 


tung zuziehen duͤrffte, daß er nicht allezeit die 


Gelehrten, deren Fehler er entdeckt, ausdruͤck. 


lich genennet, welches ihm wuͤrde Anlaß gegeben 


haben, die von ihm vorgetragenen Geſchichte der 
Wiſſenſchaffe genauer zu erzehlen, dadurch dem 
Leſer in dergleichen Dingen ein groſſes Licht 
‚ aufgeher: Sollten wir noch etwas bey dieſem 


fo Khönen , gelchesen und gründlichen Wercke 
wuͤn⸗ 


Ne 
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wfinfchen ; fo wär es dieſes, daß er ſich hätte ge 
fallen laſſen, die fo — geometriſchen Con⸗ 
ſtruetionen verſchledener von ihm beygebrach⸗ 
ten Säge nicht vorbey zu gehen, zumahl da 
man von niemand eine. gefchicftere Einrich⸗ 
tung derfelben hoffen kan. Ob wohl ſolche in 
der Ausübung niemahls gebraucht werden fön- 
nen, fo gehet doch dem Leſer ein groſſes Licht 
auf, wenn er fie var ſich ſiehet, und nach des 
ren Veranlaſſung fich alles defien erinnert, 
was die Meßkunſt zu mehrerer Erläuterung 
der Sache an die Hand giebt, Jedoch lan 
man auch nichts Dagegen einwenden, daß nad) 
des fcharfffinnigen Hrn. Verfaſſers Abſicht, für 
- Gelehrte zu (chreiben ‚ derfelbe daß feinen Leſer 
folche Sachen ſchon bekannt ſeyn muͤſſen, for⸗ 


% 


dern koͤnne. 


Das Worte Mechanick ift ſeit langer Zeit in 
doppeltem Verſtande gebrauchet, und von zwey⸗ 
en Wiſſenſchafften genommen worden, Des 
ren Gruͤnde ſo wohl, als die Sachen ſo dar⸗ 
innen abgehandelt worden, weit von einander 
unterſchieden ſeyn. Ein mahl heiſſet es dieſel⸗ 
be Wiſſenſchafft, welche von dem Gleichgewich⸗ 
se der Kreäffte, und deren Wergleichung mit 
einander handelt ;hernach bedeuter es auch eine 
gang andere Willenfchafft , darinne die Des 
fchaffenhele der Bewegung felbft, deren Erzeu⸗ 
gung , und mancherley! Veränderungen ei klaͤ⸗ 
ret werden. Daher befinder der Herr Verfaſ⸗ 

fer mit andern, fo diefe Wilfenfchafften gruͤnd⸗ 
Uch 
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neun uni = 
fich eingefehen,, vor gut, die Wiſſenſchafft die 
von dem Gleichgewichte der Kräfte und’ der 
“ren. Bergleichung mit einander handelt., die 
Statick zu nennen, und das Wort Mechanid 
allein der Lehre von der Bewegung zuzueignen. 
Das Werd welches der berühmte Varignon 
in franthoͤſiſcher Sprache herausgegeben ‚ iſt 
- zwar vollftändig und faft vollfommen, Denn 
- ob wohl diefer fcharfffinnige Gelehrte daffelbe 
in der Auffchrifft eine Mechanick genennet, fo 
handele er doch faft einzig und allein taven, 
sole man bag Gleichgewichte vieler Kräffte, fo 
ben verfchtedenen Eörpern angebracht feyn, ber 
flimmen folle , und man finder wenig oder gar . 
nichts darinıfe von der Bewegung felbft, oder 
von andern Dingen fo zu der Willenfchaffe, die 
Mechanick genennet wird , gejogen erden 
koͤnnte. Es hataud der berühmte Hr. Wolff, 
in feinen Anfans» Gründen afler mathemati⸗ 
ſchen Wiffenfchaffren , befonders In der letzten 
Ausgabe, viel vortreffliche Sachen, fo theilg 
zur Mechanik cheils zur Statick gehoͤren, beyge⸗ 
bracht; allein beyderley unter einander gefer 
tzet, und unter beyden Wiflenfchafften kei⸗ 
nen Unterfchled gehalten , indem es die Gren⸗ 
- gen die er fich in diefem Werd? gefeger, und 
deffen einmahl von ihm belichre Einrichtung, 
wicht. anders zulaflen wollen. Es ift demnach 
wohl nirgend ein foldyes Werd heraus ge⸗ 
‘ kommen , darinne die Lehre von der Bes 
wegung fo herrlich ausgearbeitet , und mit 
fo vorteefflichen Zufägen. bereichert — 
a 


N 





DEN 
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als des Herrn Hermanns fo genannte Pho- 
sonomie , darinne er nicht nur feine eigene 
Erfindungen beygebracht, fondern auch was 
von andern bisher erfunden worden, hinzu ge⸗ 
füge, Allein da er ſich vorgefeger , in dieſem 
nicht gar weitlänfftigen Werde, die Statick 
nebjt der Lehre von dem &leichgewichte der 
Flüßigen Coͤrper, und deren Bewegung mit 
. einzufclieffen ; fo iſt ihm ein fehr kleiner Raum 
zu Abhandelung der Mechanick übrig geblica 
ben; daher er was zu dieſer Wiflenfchafft ger 
hoͤret, allzukurtz zu faſſen, fich genörhigee ges 
funden. Dabey hält den Leſer dieſes gelehr⸗ 
sen Buches das am allermeiſten auf, daß dee 
Verfaſſer ale feine Beweiſe nach der alten Are 
eingerichtet , und aus der Meßkunſt hergenom⸗ 
men dabey aber die Kunſt feine Säße zu er» 
finden „ welche dem Verſtunde das meifte Licht 
giebt, zurüc gehalten. Faſt auf eben dieſe 
Art find auch des Heren Newton mathemati⸗ 
ſche Gründe der Welt. Weisheit geſchrieben, 
durch weiches Buch diefe Wiſſenſchafft am aller» 
meiften erweitert, und auf das höchfte gerrieben 
worden. Es gehet aber mit denen mechani⸗ 
fchen wie faft mir allen andern Büchern , welr 
che ohne dem Leſer den Schlüffel der vorgetra⸗ 
genen Wahrheiten in die Hand zu geben , ab« 
gefaſſet find, daß fich Diefer zwar von der Nice 
xigfeie dee Saͤtze überzeuger finder, dabey aber 
doch nicht zu einer Elaren und deutlichen Er⸗ 
kenntniß derfelben gelanget, und eben diefelben 


ragen, wenn fie nur ein wenig geaͤndert * 
| | en/ 
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den, vor fich felbft aufzulöfen , nicht geſchickt 
iſt, wenn er nicht erft die Kunſigriffe durch 
welche fie erfunden worden, ausfindig und fich 
eigen machet. Hr. Eufer geſteht, daß es ihm 
ſelbſt nicht anders gegangen, da er fi) anfäng- 
lich über die ‚nur erwehnten Anfangs: Grün. 
dein des Newton und Hermanns Dhoronomie 
gemacht; Inden er die Aufldfung verſchlede⸗ 
ner Aufgaben darinne nach Wunfche elugefe- 
hen, iedoch folche nur eimas veränderte Auf⸗ 
gaben ', aufzulöfen wicht vermoͤgend geweſt. 
Er hat desivegen allen Fleiß daran gewendet, 
aus biefem von der Meßkunſt entlehnten Vor⸗ 
trage‘, den algebraifchen Echlüffel derfelben 
auszufinden , und die Säge gebachrer Vers 
faſſer, mie Hulffe der Algebra aufzuläfen, 
dadurch ihm gar bald in dieſer Wiſſenſchafft 
ein erwuͤnſchtes Licht aufgegangen. Auf glei» 
he Weiſe has er nachgehends verfchledene ans ⸗ 

dere, in mancherlen Schriften zerficeuete Saͤ⸗ 
tze erörtert, und alles was er dißfalls gefun⸗ 
den , zw feinem eigenen Gebrauche deutlich 
abgefaffee , umd in einer dienlichen Orb . 
nung zuſammen getragen. Durch folhe Ars 
beit iſt er nicht nur auf viel neue Aufgaben 
gekommen , danach vor ihm noch niemand 
efraget, und hat folche glücklich aufgeloͤſet; 
—— er hat auch zugleich viel neue Wege 
entdecket, auf denen ſowohl die Mechanick als 
die Algebra ſelbſt, nuͤtzlich erweitert und be⸗ 
foͤrdert werden kan. Hieraus iſt endlich das 
gegenwaͤrtige vortreffliche Werck von der Be⸗ 
wegung 


/ 
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wegung erwachſen, darinne ber. gräändlich ges 





Ichrte Hr. Verfaſſer, theils was er in anderer 
Schrifften von Bewegung der Coͤrper ange 
teoffen, theils was er. felbft durch eigenes 
Nachdencken heraus gebracht, nach der fo ge- 


nannten analgeifchen Lehr⸗Art in einer geſchick⸗ 


ten Ordnung vorgetragen. Die Einthellung: 


deſſelben hat er einescheils nach dem Unter: 
ſchiede der bewegten Körper felbft, cheils nach 


denen Umftänden derſelben, da fie. entweder 
frey oder nicht frey find, eingerichter. Auf die 
Beſchaffenheit der Körper felbft gruͤndet fich 
‚feine Einthetlung in fo weit, daß er exfllich 
die Bewegung der unendlich kleinen Coͤrper 


“oder Puncte unterfücher, und nachgehends zu 


denen endlichen Körpern, welche entweder flare 
re find, oder fich biegen laſſen, oder auch aus 
gar nicht mit einander verbundenen Theilgen 
beſtehen, forggegangen. Es ift die Unterſu⸗ 


. hung der Bewegung deren Puncte, ber Grund 


und der vornehmfte Theil der ganzen Mecha⸗ 
nick , darauf alle übrigen Theile derfelben berus 


hen; daher der Hr. Verfaſſer folche gegenwaͤr⸗ 
„tige begde erſten Puncte betrachtet. Jedoch 


erſtrecken ſich die darinne vorkom menden Saͤ⸗ 
tze, groͤſtentheils weiter als auf die bloſen 
Puncte, und es laͤſt ſich auch ſehr offt die Be⸗ 
wegung der endlichen Coͤrper daraus beſtimmen, 
wenn man unter dieſer die gantze und voͤllige 
Bewegung des ſaͤmmtlichen Coͤrpers, und nicht 
die Bewegung ber Theile deſſelben unter ein» 
ander verfiche. Denn daraus, daß ein in ei⸗ 

N 24 nen 
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sen leeren Raum geworffener Punct, eine Pas 
rabel beſchreibet, erfichet man zugleich, daß alle 
ſolchergeſtalt geworffenen endlichen Coͤrper, 
Parabeln beſchreiben muͤſſen, kan aber daraud 
nichts von der Bewegung der Theile unter ein⸗ 
ander abnehmen, ſondern der Herr Verfaſſer 
verſpricht, ſolches erſt in denen folgenden Buͤ⸗ 
chern auszumachen, darinnen er ſich die Bewe⸗ 
gung der endlichen Coͤrper zu eroͤrtern, vorge⸗ 
nommen. 
Demnach unterſuchet der Herr Verfaſſer in 
dern erſten Theile die bloſſen freyen Puncte, und 
welche Veraͤnderung in ihrer Bewegung ver⸗ 
ſchiedene ben ihnen angebrachte Kräffte verum . 
ſachen. Er fager aber. von einem Coͤrper, daß 
er frey fen, wenn ihm nichts hindett, daß er 
nicht mit der Gefchwindigkeit, und nach der⸗ 
felben Richtung foregehen könnte, welche er von 
der ihm eingedruckten Bewegung , und denen - 
ihn befländig anliegenden Kräfften haben muß, 
So faget man, daß die beweglichen Geftirne, 
und die auf der Erde fallenden, oder fonft ge» 
worffene Eörper.fren bewege werden, weilfie 
‘in ihrer Bewegung der ihnen eingedrüdten 
Wuͤrckung derer bey ihnen angebrachten Kraͤff⸗ 
4e folgen. Wenn hingegen ein Coͤrper auf ei⸗ 
ner fchiefliegenden Fläche ſteiget oder fälle, oder - 
auch ein an einen Faden Hangendes Gewichte 
ſich Gin und ber ſchwinget; foift die Bewegung . 
dieſer Coͤrper miche frey, weil beyde, jener 
Durch die unterliegende ſchiefe Bläche, dieſe da» 
durch daß der Zaden an einem (Ende befeſtiget 
Deut. 48. Bad. GCHXU, Sp Ft if, 
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iſt, gehindert werden, daß fienicht gerade her⸗ 
ab faflen, wie «8 die Natur ımd Geſetze Ver 
Schwere erfordern. Alfo trägt der Herr Ver⸗ 
affer in dem erſten Haupeflüde des eiſten 
heiles die allgemeinen Eigenfchafften der Be⸗ 

— wegung vor, und was bereits von andern won 
der Sefchwindigfelt, vem Raume und der Zeit 
erwieſen worden; darneben er zugleich Die all. 
gemeinen Gefegeder Natur erörtert, nach wel⸗ 
chen, fich ein freyer Eörper richter, wenn er von 
gar Feinen aͤuſſerlichen Kräfften angetrieben 
wird ‚und daß ein folcher Eörper, wenn er ein⸗ 
mahl in der Ruhe lieget, in Ewigkeit in fol 
cher Ruhe bleiben werde, und wenn er hinge⸗ 
gen eine Ihm fehon eingedrüchte Bewegung hat, 
er unaufhörlich mie der erſten Geſchwindigkeit, 
gerade fort gehen werde; weiche beyden Ge⸗ 
fee man die Erhaltung des Zuflandes nenner, . 
in welchem fich der, Coͤrper einmahl befunden. 
Daraus folger, daß foldye Erhaltung des vo⸗ 
rigen Zuftandes, eine allgemeine Eigenfchafft al. 
ler Sörper ſey, und daß demnach alle Eärper 
eine ſolche Krafft und Vermoͤgen in fi) Haben, 
in dem Juflande, in welchem fie fich einmahl bes 
finden, befländig zu verbleiben; welches nichts 
anders , als die von einigen Weltweiſen fo ge» 
nannte vis inertiz iſt. Danım ein ieder Coͤr⸗ 
perin feinem vorigen Zuflande-der Ruhe, ober 
der Bewegung beftändig fort bleiber; fo muͤſ⸗ 
ſen äufferliche Kräffte daran Urfache ſeyn, 
wenn ſich ein Coͤrper nicht nach dieſem Gefege 
richtet, fondern entweder im einer ungleichen 
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Bewegung, oder nach ber Richtung einer krum⸗ 
men tinie fortgehet. Dergleichen Aufferliche 
Kräffte find eben diefelben, von deren Gleich» 
gewichte und Bergleichung mit einander, in der 
Statil gehandelt wird , welche wenn fie in ei- 
nen Körper wuͤrcken, deffen Zufland verändern, 
Ihn entweder bewegen, deſſen Bewegung befoͤr⸗ 
‚dern oder aufhalten, oder deffen erflere Rich⸗ 
sung aͤnden. i 
Alſo unterſuchet der Hr. Werfafler in dem 
Ilten Hauptſtuͤcke, welche Wuͤrckung aus einer 
ieden Krafft erfolge , wenn fie bey einem freu 
en, entweder rubenden , oder fchon in. Bewe⸗ 
gung fiebenden Puncte angebracht wird, Dar 
aus ergeben ſich die wahren Gründe der Me⸗ 
chanick von fich felbft , nach welchen alles was 
aus der Beränderung der Bewegung erfolget, 
ausgemacht werden muß. Nachdem er bie 
fihern Gruͤnde gelegt, daraus man verfichen 
Fan, wie die Beweguug entweder erhalten oder - 
auch von verfchiedenen Kräfften ergaͤntzet und 

. verändert werde; fo gehet er weiter fort, und - 
fuchet die Bewegung der Eörper felbit zu bes 
fiimmen , wenn fie von verfchledenen Kräfften, 
nach maucherlegen Michtungen angetrieben 
worden, Den Anfang feiner Unterfuhung _ 
macht er mie dem leichteften, und berrachree 
erfilich die geradelinichte Berdegung , wel⸗ 
che entſtehet, wenn ein freyer Punct ent 
weder ruhet, und von einer gewiſſen Krafſt 
angetrieben wird, oder bereits in Bewe⸗ 


und dieſe Bewegung nach der 
— a - "u 2 Rich⸗ 
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Michtung der angebrachten Krafft, eneweber 
geſchwinder, oder aufgehalten wird. Diefes 
‚ anterfischer er in dem dritten und vierten Haupts 
ſtuͤck, und betrachtet in jenem die geradelinichs 
te Bewegung in einem leeren Raume, in die 
sem hingegen die geradellnichte Bewegung in 
einem Raume, der, ihm wie man will widerfier 
het. Ob man wohl in der Natur feine ander 

re Art des Widerftandes finder, als welche des 
am Qvabraten der Geſchwindigkeit bes beweg⸗ 
ten Coͤrpers ähnlich iſt; fo hat doch der Here 
WBirfaffer auch andere Arten derfelben ju er 
oͤrtern, nicht unterlaffen wollen, fo wohl um 
verfchledene Aufgaben don dee Bewegung in 
einemihrwiderfichenden Mittel anfzulöfen,dan 
über ſich die Welt: Weifen bisher nicht vertra⸗ 
gen koͤnnen, als auch dem Leſer verſchiedene 
. Proben einiger neuen Arten ber Berechnung 
mitzutheilen. In denen zwen lekten Haupt 
ſtuͤcken unterſuchet er endlich die Bewegung det 
Coͤrper in krummen Linien , voelche entſtehet, 
wenn die Richtung der inden Coͤrper wuͤrcken⸗ 
den Keäffte, mit feiner Bewegung nicht übers 
einſtimmet, folglich der Coͤrper von feiner ges 
radelinichten Richtung beftändig abgezogen, 
und in einer krummen Linie fortzugehen, ges 
noͤthiget wird. In dem fünfften Hauptſtuͤcke 
betrachtet er ſolche Bewegung in einem leeren 
Raume, und in dem fiebenden in einen ihre wir 
derfichenden Mittel, Die vornehmften Auf 

. gaben in diefen zwey Hauptſtuͤcken fommen dan ⸗ 
auf hinaus, daß er die krumme Liuie — 
en we 
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welche ein nach Velieben geworffener Coͤr⸗ 
per , in welchen fo viele Kräffte man will, ie⸗ 
de nach einer beliebigen Richrung wuͤrcken, bes 
fchreiber, auch des bewegten Coͤrpers Geſchwin⸗ 
digkeit in tedem Puncte diefer krummen linie, 
ſo wohl in einem leeren als widerſtehenden Rau⸗ 
me, beſtimmet. Hierbey entſtehen verſchiede⸗ 
ne andere Tragen, da man entweder aus der 
gegebenen Erummen £inle , fo der bewegte Cor⸗ 
per befchreibet, ober aus einer gegebenen Ei⸗ 
genfchafft der Bewegung, fo wohl die den Coͤr⸗ 
per von der geradelinichten Richtung abziehen- 
Dem Kräffte, als auch den Widerfland des Mit⸗ 
tels ſuchet. Bey der Aufldfung diefer Aufga⸗ 
ben , hat der Here Verfaſſer hauptſaͤchlich da» 
Hin gefehen; daß er alles, mas Newton und andee 
ve ausgefunden und hicher gehoͤret, eingebracht, 
und diefes alles nach der fo genannten analy- 
eifchen Schr» Are vorgetragen; wie er denn fb 
wohlin diefemals dem folgenden Theile, feinen 
Vortrag alſo eingerichter, daß ein ieder ber 
nur in der Berechnung der unendlichen Groͤſſen 
- erfahren It, das ganke Werd ohne Anftoß, 
oder weitere Anleitung Teiche verfichen Fam. 
So gern wir nun unfern Leſern aus diefem ſchoͤ⸗ 
nen und gelchrten Buche, welches man mit 
Rechte unter die wichtigften Wercke zehlet, fo 
in dieſem Jahrhundert heraus gekommen, ei⸗ 
nige Proben vorlegen wollten; fo wenig fin 
den wir es möglich, in dem Vortrage derer hier 
eingerücdten neuen eigenen Entdefung, deutlich 
genung zu ſeyn. Man kan von denenſelben nicht 
= Ff3 wohl 
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Michtung der angebrachten Kraffe, eutweder 
geſchwinder, oder aufgehalten wird. Dieſes 
unterſuchet er in dem Dritten und vierten Haupt⸗ 
ſtuͤck, und betrachtet in jenem die gerabelinich- 
te Bewegung in einem leeren Raume, in die 
ſem hingegen die Yeradelinichte Bewegung in 
einem Raume , derihm wie man will widerfte« 
het. Ob man wohl in der Natur feine ander 

re Art des Widerftandes finder, als welche de⸗ 
uien Qvadraten der Geſchwindigkeit des beweg⸗ 
ten Coͤrpers aͤhnlich iſt; fo hat doch der Herr 
Werfaſſer auch andere Arten derſelben zu er⸗ 
oͤrtern, nicht unterlaſſen wollen, ſo wohl um 
verſchledene Aufgaben von der Bewegung in 
einem ihr widerſtehenden Mittel anfzuloͤſen, dar» 
‚ über fi die Welt⸗Weiſen bisher nicht vertra⸗ 
gen koͤnuen, als auch dem Leſer verſchiedene 
Proben einiger neuen Arten ber Berechnung 
mitzucheilen. In denen zwey lekten Haupt 
ſtuͤcken unterſuchet er endlich die Bewegung der 
Coͤrper in Frummen Linien , welche entſtehet, 
wenn die Richtung der in den Cörper wuͤrcken⸗ 
den Keäffte, mit feiner Bewegung nicht übers 
einſtimmet, folglich der Coͤrper von feiner ges 
vabelinichten Richtung beftändig abgezogen, 
und in einer frummen Linie fortgugehen, ges 
nöchiget wird. In dem fünffteen Hauprflücde 
bettachtet er ſolche Bewegung in einem leeren 
Raume, und in dem fiebenden in einem ihr wis 
derſtehenden Mittel. Die vornehmften Auf 
gaben in diefen zwey Hauptſtuͤcken kommen dar⸗ 


wuf hinaus, daß er die krumme Lie — 
— we 
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welche ein nach Belieben gemorffener Coͤr⸗ 
per , in welchen fo viele Kräffte man wid, ies 
de nach einer. belichigen Richtung würden, bes 
fchreiber, auch des bewegten Coͤrpers Geſchwin⸗ 
digkeit in tedem Puncte diefer krummen kinfe, 
fo wohl in einem Iceren als widerftchenden Maus 
me, beſtimmet. Hierbey entſtehen verſchiede⸗ 
ne andere Fragen, da man entweder aus der 
gegebenen Erummen Linle, fo der bemegte Coͤr⸗ 
per befchreiber, ober aus einer gegebenen Ei⸗ 
genfchaffe der Bewegung, fo wohl die den Coͤr⸗ 
per von der geradelinichten Nichtung abziehen. 
den Kräffte, als auchden Widerfland des Mit⸗ 
tels ſuchet. Bey der Aufldfung diefer Aufga- 
ben , har der Herr Verfaſſer hauptſaͤchlich da⸗ 
Hin geſehen / daß er alles, mas Newton und ande⸗ 
re ausgefunden und hieher gehöreg, eingebracht, 
und dieſes alles nach der fo genannten analys 
tifchen Schr» Art vorgetragen; wie er denn [0 
wohl in diefem als dem folgenden Theile, feinen 
Vortrag alſo eingerichtet, daß ein jeder der 
nur in der Berechnung der unendlichen Oroͤſen 
- erfahren iſt, das ganze Werck ohne Auſtoß, 

oder weitere Anleitung leicht verfichen fan, 
So gern wir nun unfern Leſern aus diefem ſchoͤ⸗ 
nen und gelehrten Buche, welches man mit 
Mechte unter die wichtigſten Wercke zehler, fo 
in diefem Jahrhundert heraus gekommen , ei» 
nige Droben vorlegen wollten; fo wenig fit» 
den wir es möglich, in dem Vortrage derer hier 
eingerücdten neuen eigenen Eutdeckung, deutlich 
genung zu ſeyn. Man kan von denenſelben nicht 
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wohl deuglich reden, ohne die Gruͤnde darauf 
fie beruben, mit zu nehmen. Und da alle 
Schriften, Dienach der marhematifchen Streu⸗ 
ge, wie bag gegenwärtige Werck abgefafler find, 
allenshalben genau zufammen bangen ; fo lafe 
fen fich Beine eintzelnen Säge anders bier und 
da heraus nehmen, als daß man ihnen einen 
groffen Theil ihrer Schönheit rauber, fo ihnen 
die genaue Verbindung mie allen übrigen Saͤ⸗ 
gen ertheilet. Es tft auch des Herren Merfafs 
fers groffe Geſchicklichkeit und tieſſe Einfiche, 
aus verfchledenen gelchreen Proben, die er bes 
seits in andern Schrifften denen Gelehrten fe- 
hen laſſen, ſo bekannt, daß es uns gantz uns 
noͤthig ſcheinet, den Leſer anzuweiſen, wie weit 
ſeine Kraͤffte reihen. Dabey iſt zugleich ſeine 
Aufrichtigkeit zw, ruͤhmen, daß er. um eines 
Menſchen Anfehen willen , der Wahrheit nirz 
gends etwas vergeben wollen, und ohngeachtet 
er mie denen berühmten Herren Bernoußen in 
. guter Bekauntſchafft und Sreundfchafft ſtehet, 
dennoch wenn er gefehen,, daß auch fie fich in 
einigen Dingen übereilee, mit aller gegen ges 
Ichrte Leute gebührenden Befcheldenheit , Er⸗ 
innerung gethan , auch deswegen den groffen 
Mewcton, gegen einige Borwärffe, fo durch ge 
dachter Herren Bernoullen Anfehen faſt allent⸗ 
' Kolben in der Welt gäuge und gebe tworden, 
bin und wieder gründlich vertheidiget. 
Deshalben beweiſet er In dem Iten Hauptſtuͤ⸗ 
cke nach der aͤuſſerſten mathematiſchen Schärffe, 
daß wenn eine Krafft, einen in einer gas 
| | | ee 


nr.” 


III. ‚Euleri Mecbanice, 431 


nennen 
Linie fortgehenden Coͤrper beftänbig reeibet, und 
alle Augenblice in ihn nicht anders als in eis 
nen ruhenden Coͤrper würdet, die Geſchwin⸗ 
digkeit fo dieſer Coͤrper in einer unendlich kleinen 
"Zeit de durch ſolche Krafft erlanget, ſich note 
wendig wie Pdx verhalten werde. Man hat 
noch in frifchen Andencken, daß der berühmte 
Herr Dan. Bernoulli in einer dem I Theile 
der Schriften der petersburgifchen hohen 
Schule ver Wiffenfchafften eingeruͤckten Abs 
handlungen, ‚behaupten wollen, diefer Gas ſey 
nicht nothwendig wahr, und eben fo u 
fcheinlich, Haß die erlangse unendlich Fleine Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſich verhalte, wie PPdc oder audh - 
wie PPPdt, oder wie PPPPdr u. f. w. Da 
aber diefer Schr. Sat einer der vornehmſten 
Gründe der gantzen Hebefunft tft, und ihr al⸗ 
fo, wenn gedachter Lehr⸗Satz nur wahrfcheins 
lich fegn follte, einer der vornehmfien Stützen 
entzogen würde; fo hat der Hr. Verfaſſer fol 
hen nicht nur auf das ſtrengſte zu bemeifen 
gefuchet , fondern -auch gegen den Hrn. Ber. ' 
noulli deswegen Erinnerung zu thun, vornds 
thig befunden, * m denen mar gerüßmten 
. Ffa . . Pte 

eEs hat diefen Fehltritt des Herrn Bernoulli a 
— —— — ‚und in * 
Schrifft de Motu, die er denen Schrifften der ho, 
Schule zu Petertburg Tom. II eiurůcken laß 
‚nicht nur gebachten Hrn. Bernoulli deswegen 
erinnert, fondern auch zugleich einen richtigen Dex 
" weiß Diee8 wichtigen Lehr: Sage bepgefüget: 
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verersburgifchen Schriften Tom. Il hatte dies 
fee Hr. Bernoulli auch, die Bewegung der 
fallenden und fletgenden Coͤrper, fowohl in ei⸗ 
nem leeren Raume unterſuchet, als in einen 
Maume da ihr ſtets nach der Werhältuiß der 
Dvadrate feiner Geſchwindigkeiten Widerſtand 
geſchiehet, infonderheit die Zeiten biefer Bewe⸗ 
. gung in diefen entroeder leeren oder widerſte⸗ 
henden Raume genau miteinander vergleichen 
. sollen. :Daben ift er denn auf den Lehr⸗Satz 
gekommen, , daß die Zeit in einem leeren Raume 
allezeit gröffer fen, als die Zeit in einem auf 
gebachte Weiſe ein Maume Das 
gegen bewelfee hier Hr. Euler, daß es geſche⸗ 
hen koͤnne, daß die Zeit in dem leeren Rau⸗ 
me auch Pfeiner fey , als in einem widerſte⸗ 
henden. Aus feiner Unterfüchung folget, 
wenn die Schwere fo den flelgenden oder fal- 
lenden Eörper belebet, G ift, der Raum durch 
welchen er fortgehet, z und dieſes z fehr Elein, 
. dee Raume aber den der Coͤrper durchlaͤufft, ei⸗ 
nen ungemein ſtarcken Widerſtand thut, fo 
werden die Zeiten in dem leeren und widerſte⸗ 
henden Raume ſich zu einander verhalten, wie 
G zu 1. Da nun In einem widerſtehenden 
Raume, diefer Krafft G die Dichtigkeit desfwi« 
detfichenden Mittels abgehet; fo muß in bie 
ſem Falle G nothwendig kleiner als die Einhele 
feyn , und folglich wird Hier die Zeit in einem 
leeren Raume einer als in einem wiberfichen, 
den ſeyn. Wenn im Gegentheil G um ein fehe 
weniges kleiner als eins ift, und der Raum 
den 
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den der Coͤrper durchlaͤufft, keine allzugroſſe Ver⸗ 


haͤltniß zu der Dichtigkeit des widerſtehenden 


Mittels hat, wie es zu geſchehen pfleget, wenn 
man eine Kugel aus einem Stuͤcke in die Hoͤhe 
ſchieſſet; ſo wird allerdings die Zeit in dem lee⸗ 
ren Raume allezeit groͤſſer, als in einem widerſte⸗ 
henden ſeyn. | | - 
Wir haben bereits erwehnet, daß. der Hr. 
Verfaſſer auch hin und wieder den groſſen 
Newton ‚gegen verfchledene Einwürffe derer 
Herren Bernoulli vertheidiget, davon wir ein 
merdwürdiges Benfpiel aus den fünften Haupt 
ſtuͤck: beybringen Finnen. Nachdem Kepler zus 
erſt gezelget, daß fich alle beweglichen Geſtir⸗ 
ne In Eheb⸗Linien bewegen, in deren einen 
Brenn⸗Puncte die Sonne, ſtehet, und daß die 
* ſolcher Bewegung allezeit einem gewiſ⸗ 
en Stüde derer von dieſen Eyer » tinien ein> 
geinte fern Flaͤchen feyn; fo hat der nur gee 
obte Herr Newton daraus weiter eriwiefen, daß 
die Krafft fo dieſe Geſtirne in ihrer Bahn er⸗ 
haͤlt, beſtaͤndig ihre Richtung gegen die Son⸗ 
ne habe, und mit denen Dvadraten der Ent⸗ 
fernungen dieſer Geftiene von der Sonne, ber 
ftändig in einer umgekehrten Verhaͤltniß ſte⸗ 
be, efes beweiſet dee Herr Verfaffer hier 
gleichfals gründlich und ausführlich, und bes 
reichere Newtons Erfindungen mit verſchie⸗ 
denen nüßlichen und denckwuͤrdigen Zufägen: 
Denn nachdem Hr. Newton gefunden, daßſſich 
die anzlehende Krafft der Sonne zu der auzie⸗ 
henden Krafft der Erde, In einerleg Entfer⸗ 
| Fg nung, 
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nung , von ihrer beyden Mittelpuncte wie 
2277 12 zu ı verhalte; fo will er diefe beyden 
Kräffte noch deutlicher mit einander verglei⸗ 
chen. Denn da die angiehende Kraffe der Er. 
de, in einer Entfernung von Ihrem Mittelpunc⸗ 
te die fo groß iſt, als der halbe Durchmeffer 
der Erde, eben fo groß iſt als die Krafft der 
Schwere auf der Ober⸗Flaͤche der Erde; fo 
wird ein Coͤrper der nicht weiter von dem Mit⸗ 
telpuncte der Sonne entfernee iſt, als der als 
be Durchmeflee der Erde, gegen ihren Mit. 
felpunct von einer Krafft gezogen werden, wel⸗ 
che 227512 mahl gröffer ift, als die Krafft 
der Schwere auf der Ober⸗Flaͤche der Erde, 
Hieraus folget weiter , daß wenn ein Coͤr⸗ 
per fo weit vor dee Sonne entferuet wäre, 
als 477 halbe Durchmeſſer der Erde betragen, 
die Krafft fo ihn gegen die Sonne ziehen wuͤr⸗ 
de, der Krafft der Schwere gleich feyn werde, 
Mir übergehen die nüsliche Anwendung, wel⸗ 
ehe der fcharffinnige Hr. Verfaſſer macht, um 
aus diefen Säten, welche bey dem erflen An⸗ 
- biide mehr beluftigend ale nutzbar fcheinen, 
verfchledene Eigenfchafften der Bahnen der bes 
‚weglichen Seftiene heraus zu bringen, fo ihm 
in den folgenden gute Dienfte thun; zumal 
da wir auch diefes aus keiner andern Urfache 
bengebracht, als dem Leſer eine Probe zugeben, 
wie er zumellen dem unvergleichlichen Newton 
gegen die Herren Bernoulli das Wort geres 
det. Machdem wie wir vorhin erwehnet, je 
ner aus ber gegebenen Bahn ber — 
* * 
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Geflirne, und den gegebenen Mittelpunct ihrer 
Bewegung , die Verhaͤltniß der Krafft heraus gew 
bracht nach welcher dieſelben beſtaͤndig ‘gegen 
den Mutelpunete der Sonne angezogen wer⸗ 
den; fo Echrre Herr Johann Bernoulli nebſt 
andern. diefe Aufgabe um, und fuchte aus dem 
gegebenen Mittelpuncte der bie beweglichen Ge⸗ 
ftirne ziehenden Krafft, und der Verhaͤltniß 
folcher Krafft, die krumme Linie oder Bahn, 
fo der Stern durchlaͤuffet. Dabey mufte fich 
Hr. Newton aufrücken laſſen, daß er nicht uns . 
widerſprechlich erwieſen, daß diefe Bahn 
norhwendig cine von denen Regels Schnitten 
ſeyn muͤſte, und Feine andere krumme Linie ſeyn 
koͤnne, ohngeachtet er dieſes Princip. Phil. Lib. 
1 Prop. XVII deutlich genug gezeiget. Mach⸗ 
dem Herr oh, Bernoulli dieſes vermeinten 
Fehltrittes in verfchiedenen Schriften Erweh⸗ 
nung gethan; fo haben auch andere folchen 
Vorwurff oͤffters wiederholet, und auf deſſen 
Treu und Glauben folche Befchuldigung mach». 
geſaget. Deswegen hat Hr. Euler diefe Aufe 
‚ gabe- hier nicht nur vollftändig aufgeloͤſet, fons 
dern au) zu feinee Auflöfung einen folchen 
Meg erwehlet, daraus man genugfanı abneh⸗ 
men fan, daß dem Newton zu viel gefchehen, 
und feine Auflöfung allerdings richtig und uns 
tadelich ſey. Jedoch iſt aus dieſem Wercke zu 
erſthen, daß der Herr Werfaſſer weder aus ce 
ner blinden Hochachtung vor diefen gelehrten 
Engelländer, noch einem abgeneigeen Willen 
gegen bie Kerzen Vernoulli, jenem gr 
= J— a 
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Bas Wort gexedet, indem er niche nur verſchie⸗ 
dene gegründere Einmürffe, fo ihm diefe ge» 
macht, bin und wieder beſtaͤrcket, ſondern auch 
einige Schwächen und Fehltritte deſſelben nicht 
verſchweiget. 

Man hat aus vielen Erfahrungen und Wer⸗ 
fuchen wahrgenommen , daß die Lufft wie afle 
andere flüßige Sörper, der Bewegung, nach ber 
Werhaͤltniß der Qvadrate der Geſchwindigkeit 
widerſtehe. Da nun die Krafft der Schwere 
unveraͤnderlich iſt, und die Lufft in nicht allzu⸗ 
groſſen Höhen einerley Dichtigkeit behaͤlt; ſo 
kan man mit Huͤlffe der Aufloͤſung, welche der 
Hr. Verfaſſer in dem Vlten Haupftſtuͤcke var die 
krumme Linie giebt, ‚die ein in der Lufft bewegter 
Coͤrper beſchreibet, alle Fragen von denen im ı 
der Lufft bewegten Eörpern leicht beantworten, 
infonderheit wenn Kugeln aus Stüden oder 
Heinerm Gewehr geſchoſſen worden. Man 
nimmt Insgemein vor die von biefen Kugel 
in der Lufft befchricbene. krumme Linie, die 
Parabel an , welche auch wie Galileus Bereits 
erwiefen , die. wahre Bahn , eines in einen fees 
zen Raum geworffenen Eörpersiff: Und man 
hält insgemein davor, daß die Lufft ein ſo zar⸗ 
ser flüßiger Eörper ſey, daß es fih der Mühe 
nicht verlohne, dieſelbe in der Mechnung mit⸗ 
- zunehmen, Es iſt auch an dem, daß der Wi⸗ 
derfiand der Lafft unmercklich ſey, wenn ein 
groſſer Coͤrper mit einer Heinen Geſchwindigkeit 








‚ Inder Lufft beweget wird. Allein foldse Bahn 


gehet unſaͤglig weit von dee Parabel ab, — 
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ein kleiner Coͤrper mit groſſer Gewalt geworf⸗ 
fen wird. Ob nun wohl der Hr. Verfaſſer 
hier die wahre krumme Linie vor einen in der 
Lufft bewegten Coͤrper ausgefunden; ſo iſt 
doch zu bedauren, daß die Gleichung derſelben 
ſo verwickelt iſt, daß man faſt nichts, ſo in der 
That gebrauchet werden koͤnnte, daraus vehmen 
kan. * ‚Newton hat dieſe allgemeine Aufga⸗ 
be, wie ſie Herr Euler hier aufgeloͤſet, in 
ſeinen Princip. Philoſ. nicht beruͤhret, und nie⸗ 
mand ſich daran gewaget, bis ſie Keil dem 
Hrn. Bernoulli vorgegeben, ohnerachtet er fie 


ſelbſt nicht auflöfen koͤnnen. ‚Darauf gab 


dieſer Herr Bernoulli ſeine allgemeine Auf⸗ 
koͤſung bald Heraus. Herr Herrmann ruͤckte 
auch feine eigene Aufloͤſung derſelben in die 
Phoronomie ein. Weil aber die Gleichungen 
fo vor dieſe Linien heraus kommen, fo ver- 
wickelt feyn, daß man diefelben um den Weg ei ⸗ 
nes geworffenen Coͤrpers und deſſen Geſchwin⸗ 
digkeit in einem ieden Puncte zu beſtimmen, faſt 
gar nicht brauchen kan; ſo hat Hr. Mewton 
geſuchet durch Naͤherung die Aufgabe aufzu⸗ 
loͤſen, daß man nach etliche mahl wiederholter 
Rechnung, dem wahren Werth der geſuchten 
Groͤſſen, immer näher kommen koͤnnte; wes⸗ 
halben er ſich das Mittel in dem der Coͤrper 
| , z bewes 
- 8 Man ſindet eine zur würdlichen B uns der 
. Beinen mit groffe —— semorfienen 

Edrper fehr dienliche Auflöfung diefer Aufgabe, is 
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beweget wird, als durchgehende gleich Dichte 
vorgeftelee, und angenommen, daß der Coͤr⸗ 
per eine gewiſſe Art der Hyperbel befchreibe, 
Denu diefe gehet von der logarishmifchen Li⸗ 
sie nicht weit ab, welche ein Coͤrper in einem 
Mittel beſchreibet, fo ihm bloß ‚nach der Ver⸗ 
haͤltniß der Geſchwindigkeiten widerſtehet. Der 
Herr Verfaſſer folget ihm zwar auch auf dieſem 
Wege, kan aber aus guten Gruͤnden, die von 
ihm angenommenen Hyperbolen nicht billigen, 
und ſuchet alſo durch andere Mirttel hinter die 
Wahrheit zu kommen, die wir, da wir uns im 
‚weitläufftige Nechnungen nicht einlaffen duͤrf⸗ 
fen, nicht berühren koͤnnen. 
‚ Wenn fi ferner Herr Newton in feinem 
Wercke viel Mühe gegeben; Die Bewegung des 
Mondes zu beftimmen, und ſolche aufeinen fol 
hen Fuß zu ſetzen, daß man In der Sternſehe⸗ 
Kunft diefelbe wuͤrcklich möchte brauchen koͤn⸗ 
wen; fofinder der Herr Werfaſſer, daß er auch 
dißfals bisweilen der rechten Wege verfehler. 
Er hat in dem gangen 1Xten Abfchnitte feines 
erften Buches , fehr viele Schr. Säge beyge⸗ 
ı bracht ‚dig er nachgehends, um die Bewegung 
der fo gellannten linex apſidum fefte zu ſetzen, 
auwenden wollen. Dagegen erinnere Dirk 
Euler, daß er alle In gedachter Stelle beyge⸗ 
brachten tehr . Säge, gang unrecht bey der Be⸗ 
wegung des Mondes gebraucht , da im jes 
‚nen voraus geſetzet ift, Daß ein Cörper ges 
‚gen einen gewiſſen beweglichen Punct gezo⸗ 
gen werde, ugd der Punct fo den Mond zie⸗ 
5, beftändig veraͤnderlich ſey: wen 0er 
err 
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Here Verfaſſer nicht nur mit aller Beſchelden⸗ 
heit erinnert, ſondern auch andere fihere Wer . 
ge zeiget , auf denen man, was Herr Newton 
gefcher ‚leichter und beffer ausfündig machen 
tan. Herr Machin wollte zwar diefer Unvolls 
kommenheit offterwehnter Anfangs Gründe 
des Hrn. Mewton zu Hülffe kommen, und that 
in der letzten Ausgabe diefes Werckes, in einem 
Auhange den Vorſchlag: man folle fich die: 
Bewegung des Mondes fo vorſtellen, daß ihre 
Bahn eine Eyer⸗Linie ſey, deren beyde Achſen 
ſich wie 2 zu ı gegen einander verhalten; in 
welchen der Mond um ihren Mittelpunct her» 
umgehet, da indeflen diefe Eyer⸗Linie ſelbſt ſich 
in einen reife beweget. Der Herr Verfaſſer 
Fan nicht in Abrede feyn, daß man auf folche 
Art, der wahren Bewegung des Monden fehr 
nabe komme, ſtehet aber doch In Zweiffel ob diefe 
Bewegung völlig mit der wahren Bewegung 
des Mondes uͤbereinſtimme. Und ob wohl fein 
Vorhaben In diefem Wercke nicht leider aus zu⸗ 
ſchweiffen, und die Säge fo eigentlich vor die 
Sternſeher⸗Kunſt gehoͤren aus zumachen; fo fine 
det er doch vor gut, eine Aufgabe einzuruͤcken, 
deren Aufloͤſung die wahre Bewegung des 
Mondes, wie ſie auf der Erde —5* wird, 
beſtimmet, inſonderheit gute Anleitung gieke 
einzufehen , was diefe Bewegung gruͤndlich 
auszumachen, erfordert wird. . Denn nach⸗ 
dem er alles was bey Betrachtung der Bewe⸗ 
gung des Mondes vorkommen. kan, in dieſer 
Aufgabe zuſammen genommen, fo 
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was zur Bewegung des Mondes gehoͤret, nicht 


% * — 





daß die vor die Bewegung des Mondes her: 
ausfonmienden Gleichungen fo zufammen ge: 
‚fetgt und verwickelt ſeyn, daß man weder Die 


Geſchwindigkeit des Mondes, noch deffen Bah⸗ 
ne, noch die tage der gröffern Achf? von die- 


fer, daraus genau beſtimmen koͤnne. Allein 
man darff nur Kleinigkeiten , welche ohnedem 
in der Rechnung mirgenommen zu werden, 
nicht verdienen, weglaffen ; fo fan man den 


. wahren Werth der gefischten Sröffen mir Huͤlf⸗ 


fe diefer Gleichungen fo nahe finden, daß 


man gedachte Öleichungen mit gutem Mu⸗ 
gen bey der Sternfeher » Kunft brauchen 


fan. Das hat auch der groſſe Nemcon wohl 


. eingefehen, und deswegen im Iliten Buche feiner 


Anfangs - Gründe gewicfen, ivie man auf ver: 
fchiedenen Wegen, buch Naͤherung hinter die 


. Wahrheit kommen Fönne. Herr Euler gefte- 


het aach , daß wenn fich ſchon die vorhin be- 
klagte Schwürigfelt in der Auflöfung der ger 
dachten Gleichungen nicht dufferte , dennoch 
der Satz in welchen er alles zufammen gefaffet, 


| 


nach der mathematiſchen Schärffe richtig fen, 


Denn er hat darinne angenommen, daß bie 


Sonne: unbereglich fey, weiches ein wenig 
Yon der Wahrheit abgeher; har ſich auch die 
Erde vorgeftellet , daß ſie fi in einem Keeife 
bewege, ingleihen Laß die Mond-Bahr in der 


Erd. Bahn liege; welches beydes ſich in ber That 


anders befinder. In deffen ift diefes gewiß: 

wenn man die Anfpabe wie fie:der Herr Wer⸗ 

Feſſer hier eingerichtet, auf eine zur — 
ide 
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Rechnung gefihlckte Arc aufloſen, und mit den 


ven Hüulffe alfo, eine u berechnen Fönnte , (6 
wuͤrde der Sternſeher⸗Kunſt daraus cin großer 
Vortheil gg wachſen. ee 


le gehen fort zu dem Men Theile dleſee 


Werckes, in welchem der Hr. Werfaſſer die Be⸗ 
wegung der Coͤrper eroͤrtert, wenn dieſe nicht 


fred iſt/ nachdein er in dem Iften Theile bieftege - 


Dewegung derfelben hetrachteg , fieimögen von 
fo vielen ' 

floTen werden. Der Unterfchied zwiſchen dies 
fen beyden Arsen der Bewegung Htwefenklich, 


daher. ihn der Hr. Werfaffer billig zum Grume : 
de der Abrhellung dieſes gantzen Werckes anf =. 


get hat. Bey der frenen. Bewegung Timm 
der Weg, tvelchen der Coͤtper nimmt, cheif 
auf die Ihm eingepflautzte Bewegung, chelle 
auf die in ihn beftändig wirdendeg Krafft⸗ 


weil man voraus feges, daß aufferdiefen Ki 

ten und Widerſtande, nichts da ſey, dadurch d t 
Bewegung beftimmet werde, Die vornchmfig 
Eigenfchafft der freyen Bewegung iſt dieſe, 
daß der Edsper auf die Bahn / in welcher & 
fortgebet, im geringſten nicht drücke ‚uk ma 
ſich diefe vorſtellen kan ale eine Roͤhre, weicht 
auf das genaueſte nach der Michtung Bichek 
Bahn gefrümmer If, und demnach von der 
durch fie hingehenden Coͤrper, Im geringften 
nichts Teider , well diefer ohngehindere in iht 
fortgehet. Ben der nicht freyen Bewegung 
hingegen feßer man voraus, daß auffer denen 
den Edrper treibenden Kräfften, und dem Wi⸗ 
Deut. dl brud, cc),  Gg de 


und den Widerſtand, welchen ex fee, any | 


raͤfften als man will gezogen oder ge⸗ 


— 
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derſtande den er leidet, auch die Juhn/, weit 
er gehen ſolle, vorgeſchrieben fen, und alſo Ber, 
Ehyer auf dieſem Wege zu bfriben gezwungen 
Man kan fh diefen Weg aglich als 
ne ſolche nur erwehnte Roͤhre —*2 date 
inne * — —F und a Sara 
(henkan. Wellnun bey dergleichen g 
dee Weg, den der Eörper gehen fo, beſtlmmet 
wird; fo iſt hler hauptſaͤchlich auszumachen, 
Wie groß die Geſchwindigkeit diefes von man⸗ 
cherley Kraͤfffen und dem Wlderſtaude an⸗ 
getrlebenen Eoͤrpers in einen ieden Punct fol» 
er. Röhre ſeyn werde; dataus man weiter 
je gantze Bewegung deſſelben erfenner. 
aber der Coͤrper, wenn er frey, und niche in 
bleſer Roͤhre singefhloffen wäre, einen gang 
ndern Weg nehmen wuͤrde; fo bleibet Ihn doch 
bir Beftreben , oielmehr in erſt gebadkter Li⸗ 
wie, als .auf ciner andern Bahn fortzugehen ; 
mit welcher Krafft er Folglich gegen Die Sei⸗ 
gen der Möhre druͤcken, und fie wenn fie niche 
fefle genug fegn, aus einander treiben wird. 
Denmach muß auffer der Geſchwindigkelt, wel> 
he der Körper in einem ieden Puncte diefer 
Raͤhre har, auch der Druck gegen die Seiten 
der Möbreumd die Richtung diefes Orucke ber 
immet werden‘, um zu wiffen, wie feſt und 
art die Roͤhre feyn muͤſſe, daß fie fols 
ühen Druck aushalten koͤnne. Dergleichen 
uicht freye Bewegung Ban aber auch ohne Roͤh⸗ 
ze, auf andere Arten erzeuget werden, wie man 
ſich diefes ben denen Schleudern und Gewide 
zen, fo mit einem Baden an einen aahewegl- 
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en Punct geknuͤpffet ſenn, vorſtellen kan, da⸗ 
her der ſchwere Coͤrper in einer gewiſſen krum 
sten Ende zu gehem> genäthiger wird. Hug)”. 
wius hat Bereits gezeiget, wie man es. machen 
miäffe ‚ daß ein felches.an einem Baden Kangens 
bes Gewicht, eine iede Lrumme Linie befchreie 
be , welches man fo wohl bey denen fo frey 
aufgehänget find, und demnach. einen Kreis 
beſchreiben, als.ben denen fo zwiſchen zwey Ra⸗ 
de⸗Unien aufgehaͤnget ſind, und welche dein Coͤr⸗ 
per, eine dergleichen Made, Linie zu beſchreiben 
nörhigen, genugfamerficher. Diefes IE die erſte 
Art einer nicht friyen Bewegung, welche in 
einer gegebenen Linie geſchieht. ne 
Auſſer diefer verdiene och eine andere Are 
derfelben im Betrachtung gesogen zu-iverben, 
wenn zwar nicht der Weg ſelbſt, allen doch 
Die Flaͤche vorgefcheichen If, Darauf fich der Ä 
Coͤrper bewegen folk; in welchem Balle der Coͤr⸗ 
ger noch mehrere Freyheit ale in dem erſten 
Narr indem er auf diefer gantzen Släche, weichen. 
eg ee will, nehmen fan. Dieſe letzte Art 
der Bewegung muß demnach alfo abgehambele 
werden, daß man erfllich die Linie auf der gegen 
benen Fläche beſtimme, welche er fo fern ex von 
verfihledenen Kräfften und dem Widerfiende 
angetrieben wird, befchreiben wuͤrde; weiter 
die Seſchwindigkeit des Coͤrpers in einem ieden 
umete dieſer tinde:-atBrnache, auch endlich den 
uck Des Coͤrpers gegen die Flaͤche, darauf er 
fortgehet, beſtlmme. Wie man nun ſiehet, daß 
Die beyden nur erzehlten Arten der nicht freyen 
Bewegung, iede bepambere ausgemachet ner 
. oe 2 mmuis 
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nung , von ihrer beyden Mittelpuncte wie 
2177 12 zu ı verhalte; fo will er diefe beyden 
Kräffte noch deutlicher mit einander verglei⸗ 
chen. Denn da die anzichende Krafft der Er⸗ 


de, ineiner Entfernung von ihrem Mittelpunce 


\ 


te die fo groß iſt, als der halbe Durchnieffer 
der Erde, eben fo groß ift als die Keaffe der - 
Schwere anf der Ober» Fhäche der Erde; fo 
wird ein Sörper der nicht weiter von dem Mit⸗ 
selpuncte der Sonne entfernet iſt, als der hals 
be Durchmeffer der Erde, gegen ihren Mit 
telpunct von einer Krafft gezogen werden, wel 
che 227512 mahl gröffer iſt, als die Kraft 
der Schwere auf der Ober: Fläche der Erde, 
Hieraus folget weiter , daß wenn ein Coͤr⸗ 
per fo. weit vom dee Sonne entfernet wäre, 
als 477 halbe Durchmeffer der Erde betragen, 
die Krafft fo ihn gegen die Sonne ziehen wuͤr⸗ 
de, der Krafft der Schwere gleich ſeyn werde. 
Mite übergehen die nügliche Aumendung, wele 
che der fcharffinnige Hr. Verfaſſer macht, um 
aus diefen Saͤtzen, welche bey dem erſten An⸗ 
blicke mehr beluftigend ale nutzbar ſcheinen, 
verfchiedene Eigenfchafften der Bahnen der bes 


‚weglichen Geſtirne heraus zu bringen, fo Ihm 


in den folgenden gute Dienſte thun; zumahl 
da wir auch diefes aus Peiner andern Urſache 
bengebracht, als dem Leſer eine Probe zugeben, 
wie er zumellen dem unvergleichlichen Newton 
gegen die Herren Bernoulll das Wort gere⸗ 
det, Machdem wie wir vorhin erwehnet, je⸗ 
ner aus der gegebenen Bahn ber — 

a — 
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Geſtirne, und den gegebenen Mittelpunct ihrer 
Bewegung , die Berhältniß der Krafft heraus ger 
bracht, nach welcher dieſelben beſtaͤndig “gegen 
den m der Sonne angezogen wers 
. den; fo kehrte Herr Johann Bernoulli nebſt 
andern. diefe Aufgabe um , und fürchte aus dem 
. gegebenen Mittelpuncte der die beweglichen ®er 
fliene ziehenden Krafft, und der Verhaͤltniß 
folcher -Reafft , die krumme Linie oder Bahn, 
fo der Stern durchlaͤuffet. Daben mufte ſich 
- Hr. Newton aufruͤcken laſſen, daß er nicht uns . 
widerfpeechlich erwiefen, daß diefe Bahn 
nothwendig cine won denen Kegels Schnitten 
feyn muͤſte, und keine andere krumme Linie ſeyn 
koͤnne, ohngeachtet er dieſes Princip. Phil. Lib. 
1 Prop. XVII deutlich genug gezeiget. Mach⸗ 
dem Herr oh, Bernoulli diefes vermeinten 
Fehltrittes in verfchiedenen Schriften Erweh⸗ 
nung gethan; fo haben auch andere folchen 
Vorwurff äffters wiederholer, und auf deffen 
Treu und Glauben ſolche Befchuldigung nach. 
geſaget. Deswegen hat Hr, Euler diefe Auf 
gabe hier niche nur volftändig aufgeloͤſet, fons 
dern auch zu feinee Auflöfung einen folchen 
Meg ermehlet, daraus man genugfam abnehe 
men fan, daß dem Newton zu viel gefchehen, 
und feine Auflöfung allerdings richtig und uns 
tadelich ſey. Jedoch iſt aus diefem Wercke zus 
erfeben , daß der Herr Merfaffer weder aus ei- 
nes blinden Hochachtung vor diefen gelehrten 
Engelländer, noch einem abgemeigeen Willen 
gegen bie Herren Dernoulli, jenem .. 
ee “2 a 
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Das Wort geredet, indem er nicht nur verſchie⸗ 
dene gegründete Einmwürffe, fo ihm diefe ge- 
macht, bin und wieder beſtaͤrcket, fondern auch 
einige Schwächen und Fehltritte deſſelben nicht 
verſchweiget. 

Man hat aus vielen Erfahrungen und Ver⸗ 
fuchen wahrgenommen , daß die Lufft wie alle 
andere flüßige Sörper, der Bewegung, nach ber 
Verhaͤltniß der Qvadrate der Geſchwindigkeit 
widerſtehe. Da nun die Krafft der Schwere 
unveraͤnderlich iſt, und Die Lufft in nicht allzu⸗ 
groſſen Höhen einerley Dichtigkeit behaͤlt; ſo 
kan man mit Huͤlffe der Aufloͤſung, welche der 
Hr, Verſaſſer Indem Viren Hauptſtuͤcke vor die 
krumme giniegiebt ‚die ein in der Lufft bewegter 
Coͤrper beſchreibet, ale Fragen von denen in; 
der Lufft bewegten Eörpern leicht beantworten, 
inſonderhelt wenn Kugeln aus Stuͤcken ober 
kleinerm Gewehr gefehoffen worden. Man 
nimmt Insgemein vor die von diefen Kugele 
in der $uffe befchriebene. krumme Unie, die 
Parabel an , welche auch wie Galileus bereits 
erwiefen , die wahre Bahn , eines in einen lee⸗ 
zen Raum geworffenen Coͤrpers iſt: Und man 
hält insgemein davor, daß die Lufft ein ſo zar⸗ 
ter flüßiger Coͤrper fen, baß es fich der Muͤhe 
nicht verlohne ‚.diefelbe in der Nechuung mit» 
zunehmen. Es iſt auch an dem, daß der Wi⸗ 
derſtand der Lafft unmercklich ſey, wenn ein 
groſſer Coͤrper mit einer kleinen Geſchwindigkeit 





in der Lufft beweget wird. Allein ſolche Bahn 


gehet unſaͤglig weit von der Parabel ab, — 
| din 
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ein kleiner Corper mit geoffer Gewalt geworf· 
fen wird. Ob nun wohl der Hr. Verfaſſer 
hier die wahre krumme Linie vor einen in der 
Lufft bewegten Coͤrper ausgefunden; ſo iſt 
doch zus bedauren, daß die Gleichung derſelben 
ſo verwickelt iſt, daß man faſt nichts, ſo in der 
That gebrauchet werden koͤnnte, daraus wehmen 
fan. * Newton hat dieſe allgemeine Aufgas 
be, wie ſie Herr Euler hier aufgeloͤſet, in 
ſeinen Princip. Philoſ. nicht beruͤhret, und nie⸗ 
mand ſich daran gewaget, bis ſie Keil dem 
Hrn. Bernoulli vorgegeben, ohnerachtet er fie 


ſelbſt nicht aufloͤſen koͤnnen. Darauf gab 


dieſer Herr Bernoulli ſeine allgemeine Auf⸗ 
töfung bald heraus, Here Herrmann rückte 
auch feine eigene Auflöfung derfelben in die 
Phoronomie ein. Weil aber die Gleichungen 
fo vor dieſe Linien heraus kommen, fo ver- 
wickelt ſeyn, daß man diefelben um den Weg ei. 
nes geworffenen Coͤrpers und deſſen Geſchwin⸗ 
digkeit in einem ieden Puncte zu beſtimmen, faſt 
gar nicht brauchen kan; ſo hat Hr. Mewton 
geſuchet durch Naͤherung die Aufgabe aufzu⸗ 
loͤſen, daß man nach etliche mahl wiederholter 
Rechnung, dem wahren Werth der geſuchten 
Groͤſſen, immer näher kommen koͤnnre; wes⸗ 
Yalben er ſich das Mittel in dem der — 

| Ä ewe⸗ 


> Man ſindet eine zur würcklichen Berechnung der 

. Beinen mis groffer Geſchwindigkeit geworffenen 
Coͤrper fehr dienliche Auflöfung dieſer Yufgabe, in 

* Bed Hrn. Jones Syaopflı Palmartor. Mathefeos 
in des Mechanik. . Zbores dy 
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beweget wird, als durchgehende gleich dichte 
vorgefiellet, und angenommen, daß der Coͤr⸗ 
per eine gewiffe Art der Hyperbel befchreibe, 
Denn diefe gehet von der logarichmifchen Sie 
nie niche weit ab, welche ein Körper in einem 
Mittel befchreiber,, fo ihm bloß nad) der Vers 
haͤltniß der Sefchwindigfeiren widerſtehet. Der 








‚Here Verfaſſer folger ihm zwar auch aufdiefem 


Wege, kan aber aus guten Gründen , die von 
ihm angenommenen Hnperbolen nicht billigen, 
und fuchet alfo durch andere Mittel hinter die 
Wahrheit zu kommen, die wir, da wir uns im 
weitläufftige Rechnungen nicht einlaffen dürfe 
fen, nicht berühren koͤnnen. 

‚ Wenn fich ferner Here Newton in feinem 
erde viel. Mühe gegeben; die Bewegung des 
Mondes zu beftimmen, und ſolche aufeinen fol 


den Fuß zu feen, daß man In der Sternfehe- 


Kunft diefelbe wuͤrcklich möchte ‚brauchen koͤn⸗ 
nen; ſo findet der Herr Werfaſſer, daß er auch 
dißfalls bisweilen der rechten Wege verfehlet. 
Er hat in dem gantzen 1Xten Abſchnitte feines 
erften Buches , fehr viele Schr. Säge beyge⸗ 
ı bracht ‚‚dig er nachgehends, um die Vewegung 
der fo geflannten linez apfidum fefte zu ſetzen / 
anwenden wollen. Dagegen erinnert Herr 
Euler, daß er alle in gedachter Stelle beyges 
brachten Lehr⸗ Saͤtze, ganz unrecht ben der Bes 
_ wegung des Mondes gebraucht , da im jes 
‘nen voraus geſetzet ift, Daß ein Coͤrper ges 
‚gen einen gewiſſen beweglichen Punct gezo⸗ 
gen werde, und der Punct fo den Mond zie⸗ 
bes, beftändig veraͤnderlich ſey s weiches > 
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Herr Verfaſſer nicht nur mit aller Beſcheiden⸗ 
heit erinnert, ſoudern auch andere ſichere We⸗ 
ge zeiget, auf denen man, was Herr Newton 
geſuchet, leichter und beffer ausfindig machen 
Tan. Herr Machin wollte zwar diefer Unvoll⸗ 
kommenheit offeerwehnter Anfangs - Gründe 
des Hrn. Mewton zu Hülffe kommen, und chat 
- In der legten Ausgabe diefes Werckes, In einem 
Anhange den Borfchlag: man folle fich die‘ 
Bewegung des Mondes fo vorſtellen, daß ihre 
Bahn eine Ehyer⸗Linie ſey, deren beyde Achfen 
ſich wie 2 zu ı gegen elmander verhalten; in 
welchen der Mond um ihren Mittelpunct der» 
umgehet, da indeflen diefe Eyer⸗Linie felbft fich 
in einem Kreiſe bewege. Der Herr Verfaſſer 
kan nicht in Abrede ſeyn, daß man auf folche 
Art, der wahren Bewegung des Monden fehr 
nahe fomme, ſtehet aber doch In Zroeiffel,ob dieſe 
Bewegung völlig mit der wahren Bewegung 
des Monds übereinftimme. Und ob wohl fein 
Vorhaben In diefem Werde nicht leider aus zu⸗ 
ſchweiffen, und bie Säge fo eigentlich vor die 
Sternſeher⸗Kunſt gehoͤren auszumachen; fo fine 
det er doch vor gut, eine Aufgabe einzuruͤcken, 
deren Aufloͤſung die wahre Bewegung des 
Mondes, wie ſie auf der Erde gefeben wird, 
beftimmes, Infonderheie gute Anleitung giehe 
einzufchen , was diefe Bewegung gruͤndlich 
auszumachen, erfordert wird. . Denn nad 
dem er alles was bey Betrachtung der Bewe⸗ 
gung des Mondes vorkommen Ton, in biefer 
Aufgabe zufammen genommen, fo fraber 3 

da 
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daß die vor die Bewegung des Mondes her, 
ausfomnienden Gleichungen fo zufammen ge 
‚fetzt und verroickele ſeyn, daß man weder bie 
Geſchwindigkeit des Mondes, noch deſſen Bah⸗ 
ne, noch die Sage der gröffern Achf? von die 
fer, daraus genau beſtimmen koͤnne. Allein 
man darff nur Kleinigkeiten , welche ofnedem 
in der Rechnung mirgenommen zu werden, 
micht verdienen, weglaffen ; fo fan man den 








. wahren Werth der gefuchten Gröffen mic Hälfe 
fe dieſer Gleichungen fo nahe finden, daß 
man gedachte Gleichungen mit gutem Nu⸗ 
gen bey ber Sternfeher » Kunft brauchen 
ten. Das hat auch der groſſe Nemçcon wohl 
. eingefehen, und Deswegen im Iliten Buche feiner 
Anfangs » Gründe gewiefen, toleman auf ver: 
fchiedenen Wegen, durch Näherung hinter die 

. Wahrheit kommen koͤnne. Herr Euler gefte 
her auch, daß wenn fich fhon die vorhin be⸗ 
klagte Schwuͤrigkeit in der Auflöfumg der ger 
dachten Gleichungen nicht Auflerte , dennoch 
der Satz in welchen er alles zufammen gefaffer, 
‚: was zur Bewegung des Mondes gehoͤret, nicht 
nach der mathematiſchen Schärffr richtig fin. 
Denn er hat darinne angenommen, daß bie 
Sonne unbeweglich fen, weiches ein wenig 
son der Wahrheit-abgeher; hat ſich auc die 
Erde vorgefteller , daß fie fih in einem Kreiſe 
bewege, ingleihen Laß die Mond⸗Bahr in der 
Erd. Bahn liege; welches beydes ſich in der That 
anders beſtudet. In deſſen iſt diefes aewiß : 
. wenn inan die Aufgabe wie fie der „Herr (Ber. 
Tedfer hier eingerichtet, auf eine zur — 
6 cs 
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Rechnüng geſchlckte Arc aufläfen, und mit bes 
ven Huͤlffe alfo, eine Tafel berechnen koͤnnte, fo 
wuͤrde der Sternſeher⸗Kunſt daraus ein großer 
Vortheil sg wachſen. Be 

Wir schen fort zu dem IIrn Theile diefes 
Wirdes, in welchem ber Gr. Verfaſſer die Be⸗ 
wegung der Coͤrper erörtert, wenn dieſe nicht 
frey iſt, nachdein er in dem Iften Theile bie freije 
Bewegung derfelben betrachtet, fie imögen von 
fo vielen Kräffeen alsman wil gezogen oder ge⸗ 
NoTen werden. Der Unterfchieh zwiſchen dies 
fen beyden Arten der Bewegung iſt weſentlich, 
daher, ihn der Hr, Verfaſſer billig zum Geite 
de der Abthellung diefes ganzen Werckes gel 
get hat. Bey der freyen Bewegung * 
der Weg, welchen der Coͤtper nimmt, theil 
auf die Ibis eingepflautzte Bewegung, chelld 
auf die in ihn befländig wuͤrckenden Kraͤfft 
und den Widerſtand, welchen er finder, an, 
weil man voraus ſetzet, daß auſſer dieſen Ku 
ten und Widerſtande, nichts da ſey, Dadurch d t 
Bewegung beflinmee "werde, Die vornchmfie 
Eigenfchafft der freyen Bewegung iſt diefe, 
daß der Coͤrper auf die Bahn, in welcher e&& 
fortgehet, im geringſten nicht drücke ‚ud mal 
ſich diefe vorſtellen kan als eine Röhre, welche 
auf das genaueſte nach der Dichtung Bicfe 
Bahn gefrünmer If, und demnach von deni 
durch fie hingehenden Coͤrper, im geringften 
nichts leider, weil dieſer ohngehindert in iht 
fortgehet. Ben der nicht freyen Bewegung 
hingegen feet man voraus, daß auffer denen 
den Edrper treibenden Kräfften, umd dem Wi⸗ 

Deut. Ad. Erud, Ccxrıl. 3). GE der 
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derflande dener leider, auch Die Dahn, welche. 
er gehen folle,.vorgefchrieben fen, und alfo der, 
Coͤrper auf diefem Wege zu bleiben gezwungen 

, ‚Man San ſich diefen Weg fuͤglich als 
eine folche nur erwehnte Roͤhre vorſtellen, dar⸗ 
inne der Coͤrper gehet, und von ihr nicht abwei⸗ 
(hen kan. Weil nun bey dergleichen Bewegung, 
der Weg, deu der Coͤrper gehen ſoll, beftlinmer 
wird; fo iſt hler hauptſaͤchlich auszumachen, 
wie groß die Geſchwindigkelt diefes von manr 
cherley Kraͤfften und dem Widerftande an« 
getriebenen Coͤrpers in einen ieden Punct fol» 

er Roͤhre ſeyn werde; dataus man' weiter 
die gautze Bewegung deſſelben exkennet. Weil 
aber der Coͤrper, wenn er frey, und nicht in 
dieſer Roͤhre singefchloffen wäre, einen gang 
gnbern Weg nehmen wilrde;; fo bleibet ihm doch 

a8 Beſtreben, vielmehr in erft gedachter Li⸗ 
nie, als auf einer andern Bahn ——— 
mit welcher Krafft er folglich gegen die Sei⸗ 
sen der Roͤhre druͤcken, und fie wem ſie nicht 
feſte genug feyn, aus einander treiben wird. 
zu. muß auifer der Geſchwindigkeit, wel> 
che der Körper in einem icden Puncte diefer 
Roͤhre Hat, auch der Druck gegen die Selten 
der Roͤhre und die Richtung diefes Drucks ber 
ſtimmet werden‘, um zu wiſſen, wie feſt und 
| ck die Roͤhre feyn muͤſſe, daß fie fols 

hen Druck aushalten könne Dergleichen 
uicht frege Bewegung Fan aber and) ohne Roͤh⸗ 
ze, auf andere Arten erzeuget werben, wie man 
fich dieſes ben denen Schleudern und Gewich⸗ 
ten, fo mit einem Faden an einen unbewegll- 
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en Punct gelnupffet ſenn, vorſtellen fan, da⸗ 

her. ber ſchwere Coͤrper im einer gewiſſen krum⸗ 
men Linie zu gehen, genoͤthiget wird, Buge F 
nius hat bereits gezeiger, wie man es machen 
muͤſſe, daß ein ſolches an einem Baden hangen⸗ 
des Gewicht, eine iede krumme Linie beſchrei⸗ 
be welches man fo wohl bey denen fo fer 
aufgehaͤuget find, umd demmach einen Rreig - 
befcheeiben, als bey Denen fo zwiſchen zwey Ma 
berthrien aufgehaͤnget find, und welche den Coͤr⸗ 
er eine ——— — — zu beſchreiben 
noͤthigen, genugſam erſiehet. Dieſes IE die 
Art einer nicht freyen Bewegung, lee u 
einer gegebenen Linie geſchiehht. > 

Auſſer diefer verbienee noch eine andere Art 
berfelben in Betrachtung gezogen zu werben, 
wenn zwar nicht der Weg ſelbſt, allen doch 
. bie Flaͤche vorgefcheichen iſt, darauf fih) der 
Coͤrper bewegen fol; in melchens Falle der Cor⸗ 
per moch mehrere Freyheit ale in dem erfeg . 
Bat, indem er auf dieſer ganten Fläche, welchen 
Weg er will, nehmen fan. Diefe iegte Nee 
der Bewegung muß demnach alfo abgehampele 
werben, daß man erfilich die Linie auf der gegen 
benen Flaͤche beſtimme, welche er fo fern ex von 
verfihledenen Kräfften und dem Widerfiende 
angerrieben wird, befchreiben wuͤrde; weiter 
die Geſchwindigkeit des Coͤrpers in einem eden 
| —— dieſer Linie autßmache, auch endlich den 

uck Des Coepers gegen Die Flaͤche, darauf er 

fortgehet, deſtimme. -Wicmannunfichet, daß 
Bie beyden nur erzehlten Arten der nicht focyen 
Bewegung, iede befandere ausgemachet Iucrtum 
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. fen, ſo hat der Hr. Werfaſſer diefer Abhaudluu 
den gantzen gegenwärtigen audern Th. gewidmet. 
Er leget den Gtund zu derſelben in dem er⸗ 
ſten Haupiſtaͤck, aus welchem alles ſolget, was 
nachgehends von dieſen beyden Arten der nicht 
fügen Bewegung, mit mehrern ausgeführet 
wird... Anfänglich wird erwieſen, daß zin von 
gar keinen Aufferlichen Kraͤfften angezogener 
Görper; ſowol auf einer gegeberien inte als Flaͤ⸗ 


che, eine gleichförmige Bewegung haben were 


Be., nud daß auf der Fläche, die. von ‚dem 
Coͤrper beſchriebene Linie die allerkuͤrtzeſte ſeyn 
muͤſſe, welche auf der Flaͤche gezogen werden 
kan. Weiter ſuchet der Herr Verfaſſer eini⸗ 
ge allgemeine Regeln, nach welchen ſich feniel 
als man will, bey dem Coͤrper angebrachte 
Reäffte, wie auch der Widerſtaud richten, und 
beſtimmet mit’ deren Huͤlffe, wie viel durch ihre 

Araͤſſte die Bewegung vermnehret oder vermin⸗ 
Bert werde, ingleichen wieviel fie auf den Druck 
gegen ihre Bahn wenden, Darneben traͤgt er 
auch: zugleich Die Lehre, vom ber fo genannten 
WB centrifuga vor ‚ welche In einem. Eörper ge 
funden wird, wenn ihn ſchon Leine duſſerliche 
. Kenffe autreibet, und aus der krummlinichten 
Bewegung iheen Urſprung hat, nach weſcher 
man ſolchen Coͤrper fort zu gehen, noͤthiget. 
In dem folgenden andern und dritten Haupt 
ſtuͤckt, betrachtet er die VBewogung bes Corpers 
tr einer gegebenen !inke ; ſo wohl In eiunem lee⸗ 
‚ten als wiberſtehenden Raume. Hler erörtert 
er anfaͤnglich die Bewegung des Coͤrpers, 
Aber einer geraden oder krummen Unie, er mag 
won 
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von fo vielen Kraͤfften als man will helebet 
werden, und in.diefen Linien auf oder nieder 
fleigen. Wenn dieſe Linien alfo befchaffen find, 
ba der Coͤrper in ihnen fo wohl fleigen ls 
foßen Tan ; ſo unterſuchet er auch folchen 
Schwung oder Dfcillation deifdben ‚und be⸗ 
ſtimmet die zu folcher Bewegung nöthigen Zei- 
ten : bey welcher Gelegenheit er aud) die 

Beſchaffenheit und Eigenſchafften des Schwun⸗ 

ges, fo wohl in dem Circul, als In der Rade- 
Linie genau eroͤrtert. Dieſe Aufgaben kehret 
er alsdenn um, ſetzet, die den. Coͤrper beleben⸗ 
den Kraͤffte wären gegeben, und unterfucher, 
was als denn vor krumme Liulen herausckommen, 
ouf welchen die Bewegung die angegebenen 
Eigenſchafften habe. Hieher gehören alle die 
Aufgaben, wie man, die Linien beſtimmen ſolle, 
anf denen ſich der Coͤrper zu. gleichen Zeis, auch 
gleich wiel zu einem gewiffen Puntte nähere, 
oder davon entferner , auch viel andere 
ſchoͤne Wohrheiten., fo entweder andere 
vor dem Hrn. Verfaſſer beruͤhret, oder auf 
: welche ver: zuerſt gefallen. Eines der wicktigften Dig» 
ge fo Hier vorfommen, if, die Abhandlung der frummen 
Linien, welche ein Cörperentiweder in der kuͤrtzeſten Zeig 
beichreibet , oder einen icden Bogen derſelben zu 


gleicher Zeit darchlaͤufft, deren Betrachtung der 
‚sr Baer weit höher ,. als iemand andere vor 
ihm getrieben. Wor-allen Dingen hat. ex einen miche 
tigen Irrthum angemerckt nnd ausgebeſſert, welcher 
viels wereilet, ſo die krummen Linten, deren Bogen u 
einerley Zeit beſchrieben worden, fa wohl in einem lee⸗ 
ten als widerſtehenden Raum betrachtet; auch gm 
flatt des Grunde, weichen Hugenius hier angenom⸗ 
men, und-der zwar an-feh ſelbſt richtig, nicht aber hin⸗ 
laͤnglich is einen auanern — Diefer neue Grund 
; 853 
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* erftredfet fh (ehe weit, alfo dab St. Euler mit Def 
Huͤlffe den merdwurdigen Lehr » Sat ausgefunden 
man möge bey der Bewegang eines Körpers, fo viel 
man immer mohe, Keäfte anwenden, auch dag Mit: 
tel in dem er fi en foll, in welchen Umfaͤnden 
es einem belichet, ange N: A werde doch nothivendig 
dieſes die Linie ſeyn, zu deren Beſchreibung der Ehr- 
a — — sn; auf welcher er ali⸗ 
gegen dirſe Bahn nad) ein⸗ 
rar ach, fo — Wis centrifaga if. 
*— —2* zeiget Hr. Enler auch einen nenen, 
den beſten Ss diejenigen krummen Linien an bes 
immen, Deren Bogen, fie ntögen groß oder flein feyn, 
er Edrger befländig zu gleicher Zeit beſchreibet. Was 
er bar acht, * rr ” —— — 


in Beſrderung 
—* Sid ent bs — gleichwie man 
aus der Aufloͤſung verſchiedener andern ſchweren 
- gaben fo in dieſem Werde: vorfommen, abnehmen 
Tan, daß er bey einer gründlichen Unterſuchnug der 
F vieles gefunden, dadurch Die Aigebta unge: 


‚mein ertveitert wird. 
Endlich unterſuchet Hr. Euler in dem IVten 
ftuͤcke Ei — ** u Coͤrpers auf einer — 
en — daran ſich bisher noch niemand vor ihm 
gemaget, indem dieſe Erörterung. nicht wenig ſchwer 

‚ da man die wahre Beichafke der dichten 


Chrper noch wicht genusfam ‚uud wie bie 
J a — anubriagen fen , gewieſen. Cr 
ſich demna den, bevor er von die⸗ 


beftiunmen 
un ugleich veraͤnderliche Gröffen im 
——— >: ‚ deren he ſchon vor 
diefem Wercke, und in audern feinen Schrifſten bedie⸗ 
wet. Nachdem er biefen une —— rund gele⸗ 
get hat, fo gehet er weiter, und beſtimmet die Woͤr⸗ 
- dung, verſchiedener Kräfte in 


in Sn eye ; der — | 
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"einer ieden Fläche beweget wird, und findet fo u 
Die von ihm befihriebene Bahn, als mas noch mehe 
deſſen Bewegung einzufehen nie iſt. Weil aber die 
Rechnung, da er fich die Sache ſo allgemein vorgeftellet, 
weitläufftig und ſchwer wird, fo läft er hier den Wir . 
derfiand fo der Cärper findet, weg und nirhmt. in ſei⸗ 
‚ ner Rechnung bloß die bekannte Krafit der Schwere 
mit, ſuchet dabey bauptfählich Die Bewegung der an 
. einem Faden hangenden ſchweren Eörper, weun fie (chic 
geſchwungen werden, ingleichen die Bewegung ber 
Achſen derer Bahnen darinne die himmlifchen € * 
gehen, mis. Wie er num in denen zweyen erſten Thci« 
len dieſes gelehrten Werckes fo viel gu Beförderung der 
gründlichen Wiſſeuſchafften beygetragen , und dieſelhen 
mit fo vortrefflihen Zufägen bereichert; fo iſt es im⸗ 
vonndthen, das Verlangen gu rühmen , womit Alle 
ruͤndlich Gelehrte auf die folgende "Theile warten, 
o er mit naͤchſten anszufertigen ſich anheiſchig macht. 
In denenſelben wird er erſt die Bewegung der endlichen 
and ſtarren Coͤrper erörtern, welche ihre Figur nicht ver⸗ 
ändern laſſen: weiter von denen Coͤrpern handeln, ice 
biegen laſſen: alsdenn Diejenigen unterfuchen,, Die fi) 
ausdehnen und zufammen ziehen: nachgebends die Bes 
wegung folcher Cörper ausmachen, welche nicht mit 
einander verbunden find, und fih unter einander in der 


ihnen eingepränten Bewegung hindern ; und zulıgt die 


Bewegung der flüßigen Cörper beſonders unterfuchen. 


Ä . IV. | — 
Sermon prechè dans la grande a ſſemblee des 
Quakers de Londres. | 


d. i. 

Eine Predigt in der groſſen Verſammlung der 
Qvaͤcker zu London gehalten, von dem be⸗ 
ruffenen Bruder E; Elwall, dee von GOtt 
Erleuchtete genanne, aus dem Englifchen uͤ⸗ 
berſetzet ꝛc. London 1737in 300 7 Bogen. 
Hi erfiebet fo wohl aus dem Druck als andern 
Umfländen , daß DEE Schrifft weder in * 

— N6B4 ion 
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ransgekommen, noch eine von einem Glaubens⸗Bru⸗ 
E der Waͤcker afelbft gehaltene Predigt ſey. Wie 
man nun fonft einen Poflen-Spieler lobet, wenn erfei- 
‚nen Zweck erreichet, nad unter dem Vorgeben eincs 
verwirrten Verſtandes, zu erkennen giebt, daß es ihm 


an guten Gedancken nicht fehle ; fo machet ſich derſel⸗ 


be doch bey dem Poͤbel ſelbſt veraͤchtlich, wenn er mer⸗ 
cken laͤſt, daß das Gehirne wuͤrcklich nicht in der rech⸗ 
ten Ordnung liege, Wenn alfo der Verfaſſer unter 
der angenommenen Geftalt eines Doäders, vermuth⸗ 
lich einige Dinge fagen wolen, die er a fagen fich 
nicht getrauet; ſo vergeht er ſich ſehr, wenn er an den 
Tag giebt, daß ſeine Gebanden in der That fo ver⸗ 
wirret, fein Geſchmack fonieberträchtig, und fein Vor⸗ 


trag fo ungeſchickt ſey, als man ihn kaum bey einem 


x 
« 


weilfagenden Dvdeer finden wird. Die öfftere Wie⸗ 
berholung ſolcher Dinge, die er bereits vielmahle 
vorgebracht, fällt um fo viel wünngenehmer, da fie 
nicht nur an fich felbft von feiner Withtigfeit flo), ſon⸗ 
dern auch der Vortrag beſtaͤndig mit einerley uͤbelans⸗ 
geſuchten Worten geſchichet. Er hat mit viel andere 
Unglaͤnbigen die t, die Wahrheit der goͤttlichen 
Oſffenbarung umzuftoffen, und ſuchet dieſes dadurch zu 
erzwingen, daß der Urſprung der Suͤnde und des Un⸗ 
glͤcks der Menſchen, qiſo in der heil. Schrifſt erjehlet 
werde, daß ſolche Nachricht mit der göttlichen Gere 
tigkeit und der Vollkommenheit feines Weſens nicht 
une zuſammen gereimet werden. Wie nun bereits 
gr viel aubere aus der Schule zu welcher ſich der 
faffee gefellen will, ihre Kräffte auf diefem Wege 
verfuchet; fo tft er unglädlich , daß er ihnen bie aller⸗ 
fi ſten Gruͤnde abborget, und biefe in eine foutt- 
ef ichte Schlacht - Drdnung ſtellet, daß er vermuth⸗ 
' bey feinem Anhange felbit fchlechten Danck bamit 
—— dab fr einem 
ſind fo umgefa neriſch, e 
der nur eine bürgerliche Erbarkeit liebet, unmöglich 
geſallen können; und ber Verſaſſer verraͤth ſich a da⸗ 
mit, daß er in denen argliſtigen Kunſtgriſſen der Schu⸗ 
ke, au welcher ex ſich dringen wi, ni erfahren Asp 
1 
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Wie uns nun niemand dasjenige, was wir ans dieſer 

Schrifit anführen, auflegen mird,chngeachtet nüfer Vor⸗ 
haben nicht leidet, die vielfältigen it des Ver⸗ 
faſſers zu bemercken, und uns mit Öfteren Erinnerungen 
Dagegen aufzuhalten; ſo haben wir doch der Erbarkeit 
gemäß eradıtet, a Schmaͤhungen "und ungereim⸗ 
‚te Laͤſternngen der geoffenbarten Wahrheiten, nicht 
nachzuſprechen; auſſer dein aber in Erzehlung feiner 
Gedanden , mehrentheils deſſen 'eigene Worte beyhe⸗ 
halten , um den Leſer Peine falihe Meinung von feiner 
Schreib Art beyimbringen. Wit ie mehrerer Auſmerck⸗ 
ſamkeit und Einfiht iemand diefe Schrift ſelbſt durch» 
gehet, defto weniger laͤufft er Gefahr dadurch verführ 


ret zu werden, und deftomeniger Hoffnung Ban ſich der 
Merfaffer machen, daß er feinen Zweck erreichen werde; - 


‚wodurd die alte Wahrheit beftätiget wird, daß Die 
Bosheit jelbft wenig Schaden thue, wenn fie nicht von 
einem verishmikten Verſtande unterhalten wird. 

Es enthält dieſes Werd zwey Schriften „ welche 
wenn man nad) der Uberfhrifit urtheilen wollte, gang 
von einander unterfchieden ſeyn; allein wie wir bey 
Durchleſung derfelben gefunden, einander zu Befbrde⸗ 
rung einer böfen Abficht , hülffliche Hamd reichen fol- 
len. Die erfie heiffet eine Rede, welche in einer groſ⸗ 
‚fen Verſammlung der fp genannten Dväder su Bons 
don fol ſeyn gehalten worden, barinne "der Verfaffer 
beweiſen will, daß die natuͤrliche Glaubens - Lehre bey 
allen andern, und demnach auch bey der chriſtlichen 
muͤſſe m Grunde geleget werden. Die andere ift 
wie die Uberichrifft faget, ein Brief, barinne die mas 
re Glaubens⸗Lehre mit der. heydniſchen der 

udoftaner verglichen wird; wiewohl der Verfaſſer 
aur unter erbichfefem Nahmen behaupten. will, daß der 
Muhamedaner Glauben der Vernunft gemäffer als 
Der jüdifche unter dem alten Bunde geweſt; mithin un⸗ 
ter der Verſtoͤrung der alten jüdischen Kirche, die 
chrifiliche zu begraben gefonnen ifl. "Wollen wir dem 
Berfaffer glauben, fo ift f willen‘, in der erften Res 
be an den Tag zu feden, daß die hriftliche Slanbens⸗ 
Lehre yon der natuilichen gar nicht unterſchieder fps 

ee 
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wannenhero ſich auch der Heiland als der Urheber und 
‚ Lehrer von jener, unvermeidlich genäthiget gefunden, 
diefelben Geſetze in feinen Predigten vorzutragen, wel⸗ 
che er wuͤrcklich gelehret; indem ohne diefe, fein Tod 
dem menfchlichen Geichlechte keinen Nugen würde ge 
bracht, er auch ſelbſt feinen Zweck nicht erteichet ha⸗ 
‚ben. Es mürde denen Menſchen nichts geholfen ha⸗ 
ben, wenn er durch feinen Tod die Vergebung der 
Erbfünde erworben, und ihmen nicht zugleich fichere 
Lebens⸗Regeln, der ewigen Verdammniß forthin ;u 
.. entgehen, vorgeichrieben hätte: Wannenhero der Tod 
unſers Erlöfere und feine Geſetze zugleich unumgäng- 
lich noͤthig And, um bie Menſcheu von der ewigen 
Verdammniß zu erretten. Wollte man biefe Geſctze 
deſſelben auch nicht vor göttlich halten, fo würde man 
dennoch allc Hochachtung vor fie tragen muͤſſen, weil 
e auf der Billigkeit beruhen, welhe der Grund al: 
er natürlichen Geſetze iſt, fo von GOtt ſelbſt herkom⸗ 
men. Denn er hatte bey ſeinem Tode keine andere Ab⸗ 
ſicht, als die Menſchen wieder in denſelben Stand der 
Unfchuld zu ſetzen, in welchem Adam vor feinem Falle 
gelebet, und wollte durch feinen Tod ſie bey berieben 
Sluͤckſſeligkeit, Erafit feiner Geſetze erhalten , Die erihe 
nen erworben. GOit hatte den Adam ſelbſt, ehe er 
durch Ungehorfam fündigte, Feinen andern Sefegen m: 
- terroorfien, als diejenigen find, anwelche alle Thiere cin 
iedes nad) feiner Art, getwieien waren. Allein fo wohl 
; Adam, als alle deſſen Nachkommen, wurden wegen 
ihres Verbrechens zum Tode verbammet , und dem 
ſchweren Sefege, ihr Leben durch Arbeit zu erhalten, 
- untermorfien , indem durch Adams Verbrechen 
auch alie jeine Nachkommen zu Knechten der Sünde 
- wurden. Dabey erinnert der Berfaffer, daß mandurh 
. diefen Tod Beinen andern ald Den ewigen Tod ber See⸗ 
. le verfichen möfle , davon Paulus Rom. VI, 235 re 
det. Denn e8 würde ſehr ungereimt fern, ſich einzu: 
bilden, daß der Menſch in dem Falle, bag Adam nicht 
‚von denen verbotugn Früchten eaeilen tte , unfterbs 
lich geweſt wäre, indem ein —* eingeſchraͤnck er 
Ranm wie die Erdkngel iſt, eine unzehliche — 
Rs 


\ 
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Menſchen nicht wuͤrde haben faſſen koͤnnen. “Yu dem 
Stande der Genaden werden die Menſchen wieder ang 
der Knechtſchafft erlöfet, und wieder zu GOttes Knech⸗ 

‚ten angenonimen: welches Paulus Gal. III. 23 alſo 
erfläret, daß fie von dem Fluche des Geſetzes wieder 

befreyet worden, unter welchen fie durch Adams Ver⸗ 

brechen gefallen, uud forthin nach denen natürlichen 

Geſetzen leben foliten, welche GOtt dem Menſchen gleich 


in der Schöpfung gegeben. Chriſtus Eonte Durch feier 


nen Tod den Menſchen nicht wieder in den Stand der 
Natnr, in welchem er vor der Eünde gelchet , verſethen, 


angeſehn dieſer durch eine lange Gewohnheit su fuͤn⸗ 


Digen,, feinen Verſtand dergeſtalt werberbet Pr daß 
er gar nichts mehr von dem Stande der Unſchuld wu⸗ 


fie. Wie mm der Heiland mit folder groben Un - 


wiſſenheit Mitleiden Hatte , nnd derſelben abhelficn 
wollte; ſo trug er denen Menfchen in Predigten 


Die Gehege der Natur aufs nene vor, um ihnen die . 


SBortrefflichkeit und Schönheit-derfelben su seigen, und 
darzuthun, wie unumgänglich nöt ge fey, denenſel⸗ 
ben m folgen, wenn fie aus ihrem 
errettet werden wollten. Der Verfaſſer bringet aljo 
bier Chriſti Gebote und die Geſetze der Natur mit 
einander in Dergleichung, um eriveiglich zu machen, 
- Daß beyde nicht von cinander unterfchieden feyn. Chri⸗ 
fing befahl denen Menſchen Demuth uud Armuth, das 


. mit fie in das Reich GOttes, d. i. nad) des Verfaflere 


Auslegung, inden Stand. der Unfchuld, in welchen fi 
Adam erft befunden , eingehen koͤnnten. Er ſelbſt ga 
ein vollkommenes Beyſpiel, achtete weder Reichthuͤmer 
noch Ehre, und mar ein lebendiges Muſter, wie der 
Menſch durch Beobachtung der Geſetze der Natur, wel⸗ 
che der Schöpfier von Ewigkeit her feft geftellet, in dag 
Reich GOttes eingehen fönne. Denn man mus fi 


von dem Reiche GOttes nicht betrügliche Einbilduns | 


gen mit denen Schwermern und Sfrrgeiflern machen, 
den Berfiand mit viel unbegreifflichen Dingen er⸗ 
ällen und verwirren, und im übrigen nicht den gerings 
en Nugen ſchaſſen. Der Heiland lehret ſelbſt Luc, 
AV, 2023, mas durch das Reich GOites 7 


icherigen Elend 
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verftanden werden; nicht ein Reich, auf welches wir 
erft lange warten möften, und das und durch feine 
Aufferliche Pracht und Anfehen rühren ſollte, fondern 
ein Reich, welches aflezeit bey ung iſt, wenn wir Die 
göttlichen Befene beobachten. Er antwortete denen 
Dharildern, dag das Reich GOttes ſchon bey ihnen 
ed, weil er ihnen die Gefeke der Natur, fo unmit- 
telbar son GOtt kommen, vortrug; wannenhero Die 
Dharifäer alfofort in Das Neih GOttes ergehen fon- 
ten, wenn fie nur die Lehre Chriſti annehmen wollten. 
Hätte Adam nicht gefüntiget,, fo wuͤrden weder ex 
noch feine Nachlommen genoͤthiget geweft ſeyn, ihr 
Leben durch Arbeit u erhalten; und-da der Heiland 
Diefelben wieder in den Stand der Genade und der Na⸗ 


tur geſetzet, fo hat er fie auch der Muͤhe einer beſchwer⸗ 


rt Arbeit überhoben,, wie diefes aus der ausführ« 


liden Rede deffelben Matth. Vi, 24 u. ſ. w. erhel⸗ 
let. JEſus mil hier denen Menfchen die Schänheit 
und Vollfommenheit der Natur, und die groffe Glaͤck⸗ 
feligfeit der Vögel unterdem Him̃el, der Lilien auf dem 
Felde, und anderer Geſchoͤpffe, welche unter dem ſanff⸗ 


ten Joche der fo weife eingerichteten &efeße der Na⸗ 


tur leben, vor Augen legen; um dem menſchlichen Ge⸗ 


ſchlechte feine Thorheit gu vermeifen ; welches ſich thoͤ⸗ 


richter Weiſe unzeblichen Dingen unterworſſen, die 


"ihm ſchaͤdlich find, zur Laſt gereichen, und beren der 


Menſch gang füglich entbehren koͤnnte. Es waren 


- ferner in dem Stande der Unſchuld alle Menſcher <in« 


ander gleich, alfo daß ein ieder Hecht Hatte, der Fruͤch⸗ 
te und anderer Gefchende der Natur ın genieſſen; 
wannenhero auch Chriſtus unter feinen Füngern eine 
Sleichheit,, und Semeinfchafft der Güter eingeführet 
wiſſen wollen. Wären die Menſchen in dem Stande, 
in welchen fie die Natur geſetzet, ein ieder Dem andern 
gleich, ohne Hoffart und Ehr ⸗Begierde geblichen ; fo 
wurde ein ieder dasjenige , was zu feinen Unterbalte 
nöthig ift, überflüßig aa haben, und Nine Zwiſtig⸗ 
keit unter ihnen eingeriſſen ſeyn. Diefeentftchet noth⸗ 


wendig, ans Reichthum und Armuth, fo son der un⸗ 
it.berfoms 


ter denen Menſchen eingeführten Ungleichbeit.be 
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men, indept einige zu viel und andere gu wenig haben, 
fiislih ans Hoſſart und Grauſamkeit auf einer | 
Seiten, aus Begierde und dringender Noth aber auf 

ber andern, alle Unordnung entfichet, Wenn hinges 
gen in einer Geſellſchafft alles gleich ift, und feinem 


heile das nothwendige ermangelt, to mußohnesweife - 


a derſelben Ruhe und Friede herrichen. Der 


af gelehrte Thomas Hobbes hat aljo gang Unrecht, 


wenn er behnupten wollen, daß die Menſchen in dene, 
Stande der Natm, beftändig mit einander im Streite, 
liegen, weil er einen falſchen Grund voraus gefeget, 
und ſich einen Hauffen von der Eisflfeit des Meinen 
and Deinen fchon eingenommenen Nenſchen vorgeſtel⸗ 
let, welche demnach ſchon. durch Geis und Wolluͤſte 
VLerderbet find; da er ſich vielmehr das menſchliche 
Geſchlecht in feiner Einfalt haͤtte vorſtellen ſollen, ſo 
fern es denen gerechten Geſetzen ber Natur ſolget. 
- Die Ruhe einer ſolchen Geſellſchaſſt kan niemahls ge⸗ 
Röhret werden, als wenn denen Gliedern dasjenige 
was zu Erhaltung des Lebens unumgänglich noͤthig iſt, 
exmangelt. Dieſes koͤnnte — — wenn ein ſol⸗ 
cher Hauſſen Menſchen in einen kleinen Winckel der 
Erde eingeſchraͤncket waͤr, und ein groſſer Mißwachs 
aus uͤbermaͤßiger Hitze oder Naͤſſe und Froſt, oder 
auch andere dergleichen Ungluͤcks⸗Faͤlle zuträflen, und 
die folchergeftalte eingefchloffenen Menfchen, nicht an⸗ 
derweit fuchen koͤnnten, was zu ihrem Unterhalt nöthig 
iſt. Solchergeflalt märde der Mangel einen jeden 
yoingen , ſich vor dem Hunger zu verwahren, und Dam 
aus Rauberey, hierans Krieg und mehrere Unordnun 
erfolgen. Man ſtelle fih an ſtatt einer folchen de 
ſchafſt, das gange menichlihe Geſchlecht vor, welchen 
Die Erdkugel zum Wohnplatz angewieſen iſt, alſo daß 
ein ieder berechtiget ſey, ſich allenthalben auf derſelben 
inzumenden,, um was er nothwendig brauchet zu für 
den und gu nehmen, wie dieſes allen Thieren , einen 
en var feiner Art geftattet iſt: fo fichet man deut⸗ 
ich, Daß bier Feine Urfache einiger — zu fin⸗ 
ben ſey. Dem GOtt bat nach feinen ewigen und uns 
veraͤnderlichen Geſetzen, vor alles in ber Welt fe roopt 
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geforget, Daß niemahls ein allgemeiner Mißwache ein 
trifft, fondern wenn die Erde ein Jahr lang an einen 
Drte unfruchtbar iſt, fie die folgenden Jahre an chen 
diefem Orte, deſto reichere Fruͤchte trägt, und alſo be⸗ 
ndig, was an einem Dre fehlet, an einem andern 
in Uberfluß gefunden wird. Die Urſache, welche ei⸗ 
nige anführen, daß fie ſich darum deffen was vor an 
dere gehoͤret, bemächtiget, weil die Erde nicht fo nlel 
bervorbringe, als zum Unterhalt aller Menſchen nächig 
‚ift laͤcherlich und gottlss. Denn es wird folcherges 
ale die göttliche Vorſorge und deſſen unendliche 
Suͤtigkeit umgeftoffen, und GOtt angeklaget, dag er 
feine Geſchoͤpſſe in der Abficht gemacht, dag — 
Ungemach ausſtehen ſollen. Man mißbrauchet zwar 
eine Stelle — um zu behaupten, daß SOtt mit 
inen Seſchoͤpfſen umgehen koͤnne wie er wolle, da bite 
er göffliche Lehrer, GOit mit einem Töpffer, und den 
Menſchen mit einem irdeuen Gefäße verglichen, und 
geſaget; es habe ein Töpfer Macht aus einem Klum⸗ 
gen ein Gefäß der Ehren und ein Gefäß gu Unehren 
zn machen. Allein man fichet aus dem Zwecke, welchen 
Paulns bey dieſem Gleichnigegehabt, daß er gang «ts 
was anders fagen wollen, als man ihm ſolchergeſtalt 
andichtet, and es iſt unmöglich, Daß diefer ſcharfffinni⸗ 
ge Lehrer, fo geringfchägige Sedancken von der göftlis 
den Hoheit gehabt, ald man ihm andichten wiß. 
Der affer faget na Ida gewöhnlichen Großs 
heit von ihm, daß ihm nad) ber gemeinen Gage, ſei⸗ 
ne Schrifiten von GOtt eingegeben worden, und er 
ſich ſelbſt geruͤhmet, daß er bis in ben dritten Himmel 
entzücket worden ; will ihn aber Doch vor einen verflän- 
digen und nüglichen Lehrer gelten laffen. Er glanbet 
demnach, Panlıs habe in diefen Worten dem Schoͤpf⸗ 
fer feine fo gang nneingefchrändte Gewalt beylegen 
wollen, dag er Dinge than konnte, welche feinen hei⸗ 
ligen Eigenfhaftten zuwider find, oder melde 6ch 
feibft widerfprechen. Wie GOtt nicht machen Fan, 
daß ein Kreis ein Vicreck ſey, daß Eiß brenne, oder 
daß Fruer gefriere; fo kau er and) nicht mider feine 
uneniche Güte und Gerechtigkeit handeln, wie ibm 
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diejenigen aufbürden wollen, melche''pie angeführten 
orte Pauli übel auslegen. Wenn GOtt er ſo 
vollkommen iſt, als er vermöge feines heil. Weſens 
ſeyn muß, fo iſt er gar nicht; weil es mehr Ehre brin⸗ 
gar wicht ſeyn, denn anders ſeyn, als man ſeyn 
ollte. Der Verfaſſer wendet alſo viel Blätter an, 
den wahren Verſtand der aus Paulo angezogenen 
Stelle — Wie aber feine Schreib «Art ſehr 
verworren iſt, fo find auch ſeine Gedancken ſo unor-⸗ 
dentlich, daß er endlich nach vielen Wortmachen, 
gantz etwas anders heraus bringet, als er vorhabens war, 
und die göttliche Gerechtigkeit wegen des dem Menſchen 
angefchaffenen freyen Wiltens, vielmehr anflaget‘, als 
daß er dag heil. Welen GOttes rechtfertigen follte. 
Hierauf fähret er fort, die Gluͤckſeligkeit der Men⸗ 
ſchen in dem Stande ber Natur zu rähmen, von welchen 
er einen gan andern Begriffmachet, als alle heutigen 
vernuͤnfftigen Welt· Weiſen Haben, und nach allem An⸗ 
fehen eine Lebens» Art darunter verſteht, welche der 
Menſch wenn er Peine Vernunſſt hätte, führen, und- 
bem Triebe aller natürlichen Begierden, wie das Vieh 
folgen würde, Deswegen preifet er die alten Einwoh⸗ 
ner der canarifchen Infuln, che fie von denen Chrifien 
beſetzt wurden, glückfelig, weil fie ohne ſich mit bem bes 
ſchwerlichen Ackerbau zu bemühen, in denen Wäldern 
nadet herum lieffen , fich mit Wurgeln und Kräutern, . 
ernährten, von feinen Gefegen oder bürgerlichen 
Geſellſchafft etwas wuſten, die Weiher gemein hatten, 
und wie das Vieh, ohne einen Unterſchied des 
Blut Freundfchafft zu machen, zu ihnen hielten. Dies 
ſes ift nach feinem Begrifle der mahre Staub der Un⸗ 
ſchuld, in welchen Adam vor feinem Falke gelebet, den 
er auch unter denen alten wilden Einwohnern der Bri⸗ 
tannifchen Reiche , denen ehemahligen Americanern 
and Africanern, auch überhaupt allen Bölckern, wel 
che fich an feine Geſetze gebunden, zu finden vermeinet, 
Denn wenn er fchon von denen gedachten alten Bri⸗ 
Sanuiern erfahren, daß fie gegen - Ihre Kriegesgefanges 
aen unmenichlihe Grauſamkeiten verübet, und fie ih⸗ 
ser Göttin Audala Ichendig aufgeopfiert; ſo glandie 
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das Anfchen harte, als wollt n ſie den Deutſchen 
aufruͤcken, fie wuͤſten die in ihren Elöftern aufs 
behaltenenSchäge nicht zu brauchen. Der Fleiß 
dieſer feiner Ordens⸗Bruͤder hat aiſo nach allem 
Anfehen den gelehrten An. Herrgoti ermuntert, 
denen Ausländern zu zeigen daß fich diefe der Ge⸗ 
lehrten unter ihrer Geſelſchaft im Deutfhland,im 
geringften nicht fchämen dürften... 
Der Herr Verfaffermacher ausdem gangen 
Werde zwey Haupt, Theile, und trägt in dem 
erfien Die Geſchichte des durchlauchtigften Hau, 
fs vor, zu deren Beſtaͤrckung er in demandern 
die noͤthigen alten Brlefſchafften und Urkunden 
abdrucken laffen. In jenem erörtert er anfäng- 
lich in einer ausführlichen und gelchrten Vorre⸗ 
de, ſowdhl die Gefege überhaupt, am welche fich 
ein Gefhiht: Schreiber zu binden babe, wel» 
her ein dergleichen auf untrügliche Urkunden 
gebauetes Werd auszufertigen gefounen ifl; als 
auch infonderheit das Anſehen und den Glauben 
derjenigen alten Schriften, deren man fich bisher 
bedlenet, um die Gefchichte dieſes fo alten 
gräflihen Haufes in erwünfchtes Licht zu feßen: 
Bey welcher Gelegenheit ernicht nur viel dun⸗ 
del Sachen aus denen mittlern Zeiten herrlich 
erläutert , fondern auch verfchiedener groſſer Ge⸗ 
lehrten Fehltritte, iedoch mit aller denen wahren 
Gelehrten eigenen Beſcheidenheit aumercket und 
ausbeſſert. Wie man denn auch hier ein genaues 
Verzeichniß aller ſowol gedruckten als ungedruck⸗ 
ten Schriften finder, ſo hin und wieder in vecſchie⸗ 
denen Buͤcher⸗ Saͤlen, beſenders in dem ror⸗ 
Hh 3 treff⸗ 
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doch, da ſie unſchuldig geweſt, weil ſie von ihren 
——** denen Druiden hintergangen worden, gleich 


wie ſich alleWöldfer vun einer fpfchen Art Leute zerbien» 
den und. berucin laflen. Wie nun. der Verfaſſer durd) 


qus von Einen beſonders bürgerlichen Geſetzen unter 

vn — — — 
u, daß Chriſtus ſolche durchgaͤngig abgeſchaffet, un 

da er die Liebe, Sanfftmuth, Senkein chafft der Guͤter, 


u. f w. au deren ſtatt geordnet, ſolche gang. unndthig 


gemacht; fo wird es nicmand befremden, wenn er auch 
von feiner andern Regierungs⸗ Urt, als da die hoͤchſte Ge⸗ 


‚walt, bey den ſaͤmmtlichen Volcke fiehet, etwas halten 


will, zu deren Ruhm er die in diefer Schrift noch ühri- 
gen Seiten anwendet. Ä “ 
In der folgenden, iu der Geſtalt eines Vrieſſes ab⸗ 
aefaften Schrift, ſtellet er eine Mergleichung zwiſchen 
ber mahomedanifchen, und der heidniſchen Glaubens; 
Lehre derer Indoſtaner an, unter welcher letztern cr 
F ‚, wie wir bereits erwehnet, die alte juͤdiſche 
irche verſtehet. Er fuchet darinne befonders alles, 
was Mofes bey Ausführung dei Hracliten ans Aegh⸗ 
pten gethan, zu tabeln und zu behaupten, daß Maho⸗ 
8 mohl in feinen Haudlungen als Lehren, die 
efeße der Natur viel fer als, diefer beobachtet. 
Er gebrauchet daben ofit fehr harte, unanfländige und 
robe Worte, mit denen er nicht nur GOttes heiliges 
eſen unmittelbar angreiffet, jondern denfelben auch 
iu der von dem H ſelbſt angeordneten juͤdiſchen 
**8 :£ehre verlaͤſtert: weßhalben wir billig im ei⸗ 
nem Auszuge ihm ſolches nachzuſagen Bedencken tra 
pen, zumahi da er fich Diesfalls nicht durch einige Ger 
hrſamkeit, neue Anmerdungen, oder einen ſcharfffiuni⸗ 
gen Vortrag, Jondern lediglich durch unverſchaͤmte 
Grobheit, vor andern ſeines gleichen hervor thut. 
Rn 
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Genealogia diplomatica augutz gen- 

tis habsburgicz, 
= d. i. 

Ein auf alte Urkunden gegruͤndetes 
Geſchlechts⸗Regiſter des durch⸗ 
lauchtigen Hauſes Habsburg; dar⸗ 
inne deſſen wahrer Urfprung, Al⸗ 
terthum, Nachkommen , eigens 

thyhuͤmliche Güter und Vorredhte defe 
felben, aus gröftentheils bishero 
noch nicht gedruckten Brieffichaffr 
ten und Urkunden ermiefen werden; 
nebſt alten Siegeln und andern in 
Kupffer geſtochenen alten Denck⸗ 
mablen , Sand » Charte und volle 
ftändigen Negiftern , auegefertiget 
von dem ehrwuͤrd. Pater Mars 
guard Herrgott. Ord.S. Benedidi, 
Wien 1737 in Reg, Tol. II Theile, 
T.1 5Alph.2 Bogen. T. I io Alph. 
2ı Bogen nebſt 26 Kupffern⸗Taffeln. 

Jefes gelehrte, mit groſſein Fleiß zuſam⸗ 
men getragene und gruͤndlich angefafs 

ſete Werck bringet nur unſern Zei⸗ 
Hh 2 ten 






















Genealogia diplomatica auguſtæ gen. 
tis habsburgicæ. 
. d. i. 

Ein auf alte Urkunden gegruͤndetes 
Geſchlechts⸗Regifter des durch⸗ 
lauchtigen Hauſes Habsburg; dar⸗ 
inne deſſen wahrer Urſprung, Als 
terthum ‚, Machfommen , eigen» 

thuͤmliche Hüter und Morrechte def 
felben, aus gröftentheilg bishero 
noch nicht gedruckten Brieffichaffr 
ten und Urkunden erwieſen werden; 
nebft alten Siegeln und andern in 
Kupffer geftochenen alten Denck⸗ 
mablen , Land - Charte und volls 
ftändigen Regiftern , ausgefertiget 
von dem ehrwuͤrd. Pater Mars 
guard Herrgott/ Ord.S. Benedidi, 
Mienı7 
T.Is5Alf 
21 Bogen 

Jefes 

men 
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Genealogia diplomatica auguſtæ gen- 
tis habsburgicæ. 
— d. i. 


Ein auf alte Urkunden gegründetes - 


Geſchlechts⸗Regiſter des durch⸗ 
lauchtigen Hauſes Habsburg; dar⸗ 
inne deſſen wahrer Urſprung, Als 
terthum , Machfommen , eigen» 
thuͤmliche Hüter und Morrechte def 
felben, aus gröftentheils bishero 
noch nicht gedruckten Brieffichaffr 
ten und Urfunden ermiefen werden; 
nebft alten Sirgeln und andern in 
Kupffer geftodienen alten Denck⸗ 


mahlen, Land⸗Charte und voll⸗ 


ſtaͤndigen Regiſtern, ausgefertiget 


— — 
| ‚IL 


von dem ehrwuͤrd. Pater Mar 


guard Herrgott/ Ord.S. Benedidi, 
Mien 1737 in Reg, Fol. II Theile, 
Tı5Alph.2 Bogen. T. Il o Alph. 
2ı Bogen nebſt 26 Kupffern⸗Taffeln. 
Jeſes gelehree, mir groſſein Fleiß zuſam⸗ 
men getragene und — — 
ſete Werck bringet nicht nur unſern Zel⸗ 
Hh 2 ten 
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ten, beſonders Deutſchland Ehre, ſondern ma⸗ 
chet auch die erwuͤnſchte Hoffaung, daß vielleicht 
derer Klagen vergeblich ſeyn duͤrfften, welche ei⸗ 
nen bevorſtehenden Fall der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchafften bey denen Deutſchen befuͤrchten wollen. 
Es iſt dieſes eine lobwuͤ dige Probe , wie weites 
die Gelehrten fo in denen Cloͤſtern leben, brin⸗ 
gen koͤnnen, wenn fie ſowohl die Leibes⸗ und Ge⸗ 
muͤths⸗Kraͤfſte, als auch die Umftände des Gluͤcks 
fo ſie vor fich haben ‚ zu mehrerer Aufnahme der 
Gelehrſamkeit anwenden. Der gelchtte Herr 
P. Herrgort hat nicht nur feine Geſchicklichkeit 
dabey zeigen koͤnnen, fondern fich auch durch die 
fleißigeHundreichung und den gelehrten Beytrag 
fo vieler geſchickten Männer die mie ihm in einem 
Drden leben, unterftügee gefunden, daß auf ſol⸗ 
che Weife allerdings etwas vollfommeneres her- 
aus fommen muß, als wenn ein einzelner Ges 
Ichreer an einem dergleichen Werck alles allein 
ausarbeiten ſoll. Man erfennet diefes zu unſern 
Zeiten wohl , daß die Gelehrſamkeit nicht höher 
getrieben werden koͤnne, wenn nicht verfchiedene 
Gelehrte zugleich Hand anlegen : und man fin« 
det folches zu bewerckſtelligen feine bequemern 
Umftände , als diejenigen find ‚in welchen die in 
denen Cloͤſtern lebenden. Gelehrten fichen. Es 


brachte vor einiger Zeit, denen in Deutſchland 


wohnenden Bencdictinern wenig Ehre, da etlis 
he Frantzoſen ihres Ordens ‚auf einer deswegen 
unternommenen Meife, die deutſchen Kloͤſter 
ausfuchten , und nach ihrer Zuruͤckkunfft fo viel 
Schöne Sachen zu Paris drucken lieffen, daß es 
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das Anfchen harte, als wollt u ſie den Deurfhen 
aufruͤcken, ſie wuͤſten die in ihren Cloͤſtern auf⸗ 
behaltenen Schaͤtze nicht zu brauchen. Der Fleiß 
dieſer feiner Ordens⸗Bruͤder hat alſo nach allem 
Anſehen den gelehrten An. Herrgoti ermuntert, 
denen Ausländern zu zeigen, daß fich diefe der GBe⸗ 
lehrten unter ihrer Geſellſchaft in Deuefchland,im 
geringſten nicht ſchaͤmen duͤrffen. 
Der Herr Verfaſſer machet aus dem gantzen 
Wercke zwey Haupt⸗Theile, und traͤgt in dem 
erſten die Geſchichte des durchlauchtigſten Hau⸗ 
ſes vor, zu deren Beſtaͤrckung er in dem andern 
die noͤthigen alten Briefſchafften und Urkunden 
abdrucken laſſen. In jenem eroͤrtert er anfaͤng⸗ 
Lich in einer ausführlichen und gelehrten Vorre⸗ 
de, ſowdhl die Gefege überhaupt, an welche fich 
ein Geſchicht⸗Schreiber zu binden habe, wel⸗ 
cher ein dergleichen auf untrügliche Urkunden 
gebauetes Werck auszufertigen gefonnen ift; ale 
auch infonderheit das Anfehen und den Glauben 
derjenigen alten Schriften, deren man fich bisher 
bebdienet, um die Gefchichte dicfes fo alten 


graͤflichen Haufes in erwünfchtes Licht zufeßen! 


Bey welcher Gelegenheit er nicht nur viel dun⸗ 
dele Sachen aus denen mittlern Zeiten herrlich ' 
erläutert , fondern auch verfchiedener groffer Ge⸗ 
lehrten Frhltritte, iedoch mit.aller denen wahren 
Gelehrten eigenen Befchcidenhett anmercket und 
ausbeflert. Wie man denn auch hier ein genaues 
Verzeichniß aller ſowol gedruckten als ungedruck⸗ 
sen Schriften finder,fo hin und wieder In verſchie⸗ 
"denen Bücher Saͤlen, befnderg in dem tor« 
= | hz treff⸗ 
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treff lichen kayferlichen Bücher- Schatze zu Wien 


aufbehalten werden, ſo die Geſchichte des habs⸗ 
burgiſchen graͤflichen Hauſes augehen. Hlie⸗ 
ber gehören auch die 2 2 groſſen Kupifer-Taffeln, 
auf welchen der Herr Verfaſſer alle Stecken und 


“ GSraffchafften des alten Alemannien und des 


Stuͤckes von Burgund, fo über dem Jur geles 
gen, und chedeffen dieſem durchlauchtigen 
Haufe zugeſtanden, nebſt der tage und ietziger Ge⸗ 
ftate der Schloͤſſer und Staͤdte, wo ſich die ſe Gra⸗ 
vorhin aufgehalten, ſauber ſtechen laſſen; 

riches alles von geſchickten und in der Mathe⸗ 
mar: erfahrnen Kuͤnſtlern aus ſeinem Orden, mit 
dem groͤſten Fleiſſe abgenommen und gezeichnet 


worden. Aufsen übrigen Taffeln finder man die 


Pd 


alfen Siegel und andere Denckmale der habsbur⸗ 
giſchen Grafen u. anderer mie ihnen verwandten 
hoben Haͤuſer, nebft vielen In Kupfſer gefloche- 
nen Proben der altın Schrift , wilchein denen 
hier angeführten Urkunden gebrauchet worden, 
Hierncchft folget der erfte Haupt⸗Theil, wel⸗ 
dr aus fechs Büchern beſtehet. indem erſten 
giebe der Here Verfaſſer ein genaues Verzeich⸗ 
miß, derer zu der habsburgifchen Graſſchafft 
gehörenden Laͤndern; infonderheit won der 
Landſchafft Brisgau in welcher die Vorfahren 
der habsburgiſchen Grafen , fo viel man aus des 
nen dlteften Urkunden abnehmen Fan, gewoh⸗ 
net; von dem Theile des Elfag, in melchem fie 
ihren Sig jenſeit des Rheins gehabt nebſt vies 
len andern Serrfchafften , fo ihnen ehedeſſen zus 
geſtanden. Sieben erklaͤret er auch Das alte 
gewöhns 
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gewöhnliche Siegel dieſes graͤfſtichen Hauſes⸗ 


und bemuͤhet ſich den erfien Urſprung deſſelben 


ausfuͤndig zu machen. Weil er den zur kayſer⸗ 


lichen Wärde erhabenen Rudolphum lin dieſem 
Wercke zum Grunde leget; ſo gehet er in dem 


andern Buche, ſo weit er Fan, auf deſſen Bor: 


Eltern, bis auf Ethiconem oder Adaleicum I, 
einen Hergog von Alemannien zurücke ‚ welchen 
er vor den erfien Stamm Water dieſes graͤffli⸗ 
chen. Haufes angiebt. Hingegen erzehlet erim 
dritten Buche die Nachkommen diefes Rudolphi, 
bey welchen endlich die kayſerliche Wuͤrde be⸗ 
ſtaͤndig geblieben. In dem vierten leget er dem 
Leſer das lauffenburg⸗ habsburgifche Haus, 
und in,dem fünfften das kyburg⸗ habsburgi⸗ 
fche Geſchlechte vor , fo aus dieſem letztern ent» 
fproffen ;und handelsendlich in dem ſechſten vom 
verfchiedenen Bluts⸗Freunden und Schtwägern 
dieſes durchlauchtigen gräfflichen Hauſes, de⸗ 
zer in denen alten Urkunden, ſo er bey der Hand 
gehabt, Erwehnung geſchehen. 

Die Gedancken der Geſchichtſchreiber von dem 
Urſprunge des Nahmens Habe burg ſind ſehr ver⸗ 
fchieden ; fo daß einige in Erlaͤuterung deffelben, 
fo gar zu Maͤhrlein und Träumen ihre Zufluche 
genommen. Unter allen. welche, bisher den 
Urſprung diefes Worts erärtert, iſt ohnſtreitig 
der beruͤhmte He. P. Bernhard Pezius dem Zweck 
am naͤchſten gekommen, welcher in einem gelehra 

ten Schreiben an den Grafen von Siuzendorff, 
fo unter der Auffchriffe: De. etymo nominis 
habsburgici deque origine Domus habsburgir 
Hha con 


* 


' — 
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co- auftriacz &c, 1731 gedrucket worden, 
gründlich gezeiget, daß der Nahme biefer Gras 
fen ohnſtreitig von dem alten in dem Argow ge 
legenen Schloß Habsburg herfomme. Man 
findee noch heut zu Tage unzehlige hohe und 
durchlauchtige Häufer in Deutſchland, weiche 
ihre Nahmen von den alten Schloͤſſern, Guͤ⸗ 
thern und Derrfchafften führen, ſo ihre Vorfah⸗ 
ren vor undencklichen Zeiten beſeſſen. Man 
hat demnach einen ſehr guten Grund vor ſich, 
ſolches auch = dem altem gräfflichen Haufe 
Habsburg zu glauben ‚zumahl da aus denen aͤl⸗ 
teften Urkunden aus dem Xlten und XII Jahr. 
Hundert zu erfehen , daß ein altes gräffliches 
. Haus, das fögenannte Schloß Habsburg bes 
ſeſſen, und von demfelben den Nahmen geführer; 
Mic denn auch ohnfireitigift, daß man von den 
. Viren bis Kıten Jahrhundert Fein tüchtiges 
= Zeugniß aufbringen könne, daß aufferdem ge⸗ 
dachten in demArgow gelegenen Schloſſe, ein 
anderer Ort mit diefemMahmen benennet wor⸗ 
den. Hierbey erweifet auch der Hr. Verfaſſer, daß 
ein anderes jenfeit des Jur gelegenes Schloß 
Habsburg, nebft dem gräffligen Haufe in 
Burgund ſo davon beuenner worden, von den 
vorhin erwehnten alten gräfflich » Habsburgi; 
fchen Sefchlechte erbauct worden; und diefes 
burgundifhe Haus von j nem abgeſtammet: 
Deihero auch rer Diahnıe dieſes Hauſes weder 
Roͤmiſch, noch Lateiniſch, noch Itallaͤniſch 
oder Frantzoͤſiſch, fundern wuͤrcklich aus der 
deutſchen Sprache herzuleiten iſt; zumahl — 
| Dite 
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dieſem Theil von Burgund die deutſche / Spra⸗ 


che allezeit geredet worden, und auch noch heut 
zu Tage dafelbft uͤblich iſt. Bucelini Much. 


maffung fälle alfo von ſich felbft weg, weuner 
aus der Überfchrifft eines alten Grab,» Steines - 


in dem Cloſter Trutpert behaupten wollen, daß 
der Nahme Habsburg mehr als zwey hundert 


Jahr älter fey, als das in dem Argom gelegene. 
Schloß gleiches Nahmens. Denn zu geſchweigen 


daß der Nahme eines Sandgrafen von Elfas, 
welcher In diefer Auffchrifft ſtehet, ohnſtreitig 
fpärer aufgefommen, als: das Schloß Habe. 


burg erbauet worden; fo erfichet man auhaus . 


ondern Urkunden, auf welche er ſich bezogen, 
und darinne des Mahmens Habsburg und 
der Landgrafen in Elfas ebenfalls Erwehnung 
geſchlehet, daß folche vielueuer find, als fidy 
Bucelinus eingebilder. * Und ob wohl einige 
Hh 9 Ge⸗ 


Da der Here Verfaſſer ſonſt in dieſem Wercke fo un⸗ 
gemein genau und ſicher verfaͤhret, und Butelinus 
fein Vorgeben auf ein dergleichen altes Denckmahl, 
ſo niemand in Zweiffel ziehen kan, gegruͤndet; ſo 
ſcheiet und der Sprung zugabling, uad die Auftoͤ⸗ 

- fung dieſes Knotens zu gewaltiam, wenn der Hert 
Berfafler dievon ihm vorbin angegebene ſehr wahr⸗ 

, fbeinlichen Gründe ſeiner Gedanden, einer unicug⸗ 
baren alten Urkunde vo:ziepen will. Ob fchanei- 
nige vorgeben wollen, der Nabme Landgraf fey 
vor dem X ltın Jahrhundert nicht befannt geweſt; 
fo iſt ſolches body richt ausgemacht, zumab! da 
uͤberbaupt bie Zeit des Urſp ungs derjenigen Wor⸗ 

ter nicht lecht zu bi ſtimmen iſt in welchen denen vor⸗ 
hin bekannteu Eh. en. Nalrm ninur ein Bey Wort zu⸗ 
geſuget worden: Lauog aſe, Rhringrafe, u. ſ.w. 
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Gefchicht: Schreiber in Zweifel ziehen wollen, 
ob diefes gräffliche Haus von dem in Argow ger 
legenen Schloffe, oder von einem andern glei⸗ 
ches Nahmens an der Lucerner⸗See benennet 
worden; ſo zeiget doch der Herr. Verfafler , daß 
dieſes legtere exft in der Mitte des XIII Jahr⸗ 
hunderte von dem habsburgifch-lauenburgifchen 
Hauſe aufgeführer worden ; da hingegen dag im 
Argow ſchon in dem RXlten befannt geweſt, das 
ber die Grafen nachgehends in dem Xılten ihren 
Nahmen genommen , und fich fodann in 
allen öffentlichen Brieffchaffeen , deffelben be 
ftändig bedienet. Derangeführte gelehrre P. 
Bern. Pezius zeiget weiter mie gutem Grunde, 
daß das Wort Habsburg felbft ein altes deut. 
fches Wort fen, fo viel als Habesburg heiſſen 
folle , und ein vornehmes, treffiiches und In fels 
ner Art allen andern vorzugichendes Schloß be. 
deute. 

Der Herr Verfaſſer will dieſe Gedancken des 
P. Peiens nicht verwerffen, allein es auch nicht 
billigen, wenn er zugleich anſuͤhret, daß das 
alte Schloß Habsburg, nachdem es von Wern⸗ 
hero und Ratoborn erneuert worden, ein weit 
gröffers Anfehen befommen , ob es ſchon auch 
vor ihren eisen eine anfehnliche Stade geweſt, 
welches er ans dem Mahmen Burg behaup- 

| ten 


Es ſcheinet alſo daß das in dem Argow erbauete 
Schloß Habsburg, entweder ſelbſt alter gewiſt. als 
der Herr Verlaſſer angegeb n; oder daß dic habs⸗ 
bu:gi chen Grafen ſchon laͤngſt vorher ein ander 
Schloß gleiches Na mens, anderweit beſeſſen. 
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Sen will, mit welchem Die alten dxeutſchen meh⸗ 
zentheils cine Stadt ausgedendet. Dennnad 
feinem Erachten feger der P. Pez gang unrecht 
voraus, daß ſchon vor des Bifchoffes Wernheri 
Zeiten, welcher das Schloß Habsburg erbauet, 
an eben dem Orte eine anfehnliche Burg geftans 
den ‚ welche man gar wohl wegenihrer Groͤſſe 
mit einer Stadt vergleichen koͤnnen. Hernach 
irree dee P. Dez, wenn er glauber, daß die alten 
Deutfchen ‚nur die Städte eine Burg genennet. 
*Es iſt nicht zu leugnen, daß unfere Vor⸗ 
fahren bisweilen die Städte eine Burg genens 
net, welches ſowohl Drofius als Iſidorus aus⸗ 
Drücklich bezeugen, und inſonderheit $uisprans 
dus deutlidy davon ſaget: Germani domorum 
congregationem, quæ non clauditur ,Burgum 
vocant. Allein eh ee und 
Wehnerus erwehnen, daß mmehedeſſen in der 
Scchweitz in dem kleinern Burgund, auch nur 
bloffe Schlöffer eine Burg genennet; wannen⸗ 
bero auch in der Schweiß verfchiedene zerflörte 
und dem Erdboden gleich gemachte Schlöffer, 
nach der deutſchen MundsArt,Burghalten , bie 
Uberbleibfel folcher vermwüfteren Derter, Burg. 
Etall , und die kleinen Schlöffer Burgle genen⸗ 
net werden. Es führten alle Ajefen Nahmen 
auch verſchiedene andere demSchloſſe Habsburg 
benachbarte Schloͤſſer, Altenburg, —— 

. ge 


& Der Herr Berfaffir ehutdem Deren P.Yey Unrecht, 
weil diefer nichemebr geſoget, als daß die alten 
Deutſchen ihre Städte miehrentheild eine Burgges 
geunet. 
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Arburg u. ſ. m. von denen man noch heur zu Ta⸗ 
geeinige Spuren finder, und in Anfehımg de 
ver, nach des Heren P. Pez Meynung, das 
Schloß Habsburg entweder weil es höher gele⸗ 
gen war‘, oder weil es fonft vor jenen viele Vor⸗ 
züge hatte, das vornehmfte Schloß oder Haupt⸗ 
burg geheiffen. Der Herr Verfaſſer meynet, 
dee P. Pez habe bey diefen Gedancken in fo weit 
recht, ba der Nahme derer Grafen von Habs⸗ 
‚ burg nirgends anders her zu hohlen fen, als von 
. dem gleiches Nahmens in dem Argomw gelegenen 
Schloſſe, und daß man fich wegen des Urfprungs 
diefes Wortes , nicht nach fremden Sprachen 
umſehen dürffe, fondern daffelbe gan natürlich 
aus der deurfchen herleiten koͤnne; allein er er⸗ 
innert weiter, es fen bloß eine wahrfcheinliche 
Murhmaffungfgpaß diefes Wort nach der Ab, 
ſicht der erſten Stiffter, das vornehmfte 
Schloß , odıreine Hauptburg ausdrücden folk. 
Es fcheinet, daß man dem Worte Gewalt thue, 
wenn man es zwingen will, daß es das vornehm⸗ 
ſte oder ein Haupt. Schloß ausdrücken fol, und 
wenn diefes auch der Eigenfchafft der Sprache 
nicht gang zuwider waͤte; fo ſcheinet doch diefe 
Auslegung mic den Haaren herben gezogen zu 
feyn, wenn man aus no an mas 
chen will, indem ſich wohl niemand wenn er Ha» 
besburg Liefer, von dem Worte Hauptburg 
wird traͤumen laſſen. Es iſt auch gant wider 
die Gewohnheit der alten Mund, Art, daß a 
und au mit einander follten verwechfele werden, 
indem man nach der altem deutſchen Sprache jr 
ma 
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mahls au aus einen a gemachet, fondern es vich-, 
mehr in u. oder o zufammen gezogen, als Haupt. 
in Hupt oder Hopt, oder auf und ausfin ufe u. usſ. 
Es müfte ferner nach diefen Gedancken des P. 
Pez, in dem Worte Habsburg der Buchftabe €. 
ſeyn weggeworffen worden, welches wider die 
Deutfche Diund » Areift, indem man viel leichter. . 
das b würde ausgelaſſen, und Hautburg oder: 
Hatburg geſaget, oder gar um des Wohlflan- 
ges willen, das Wort Habburg oder Hauburg 
ausgeſprochen haben. Der vornehmſte Grund, 
aber wider des P. Pezen Meynung iſt, daß zum 
wenigſten die erſten Stiffter dieſes Wort, ‚nach 
feinem wahren Urſprung Hauptburg wuͤrden 
ausgedruͤcket haben, indem ſich alle Veraͤnde⸗ 
rung mit denen Worten erſt in den folgenden 
> und nicht fogleich bey dem anfänglichen. ' 

ebrauche aͤuſſert. Wozunochbiefesfömmt,. 
daß noch lange nicht ausgemacheift ‚ob unfere . 
Vorfahren fchon in dem Xten Jahrhundert, 
das Wort Haupt gebrauchet,, etwas vornch- 
mes, edeles und hohes auszudrüden; zumahl 
da man dergleichen Zierlichfeit der Nede, mit 
dleſem wegen der allenthalben herefchenden Un» 
wiſſenheit befchrienen Jahrhundert nicht zu⸗ 
ſammen reimen kan. Aus dieſen Urſachen hat 
der Herr Verfaſſer den Urſprung des Wortes 
Habsburg in andern Quellen zu finden geſuchet, 
und fich gefallen laffen, denen Gedanden des. 
berühmten Jeſuiten P. Hanſitz beyzutreten, 
die er ihm in einer muͤndlichen Unterredung eröff- 
net, dab das Wort Habsburg eben ſo viel als 

| in sr 


— — — 
AoMi⸗ , cin freyes und erbliches 
— = giebt feinen Urfprung von Denen 
_ Seren Burg und Haben felbft an Tag. Es 
= we ciche und vergebliche Sache , viele Ge⸗ 
üi Kant — zu — ſich die, wel⸗ 
ſſt gebrauchet, niemahls in den Sinn 
— je ‚ wenn fich der erſte Urſprung ei⸗ 
ars Terte kibf fonarürlicdh angiebet,, daß man 
zart fat Verdrehung einen andern Verſtaud 
azergen fan Dergleichen natürliche und ums 
ug Bedeutung iftum fo vielmchr wahr. 
Th wenn fieden vermuchlichen Abfichten 
zer en Suffeer niche widerfpricht; und es 
REST ungereimt davon abzugchen,als wenn 
aut einet alten Muͤntze einen Loͤwen deutlich 

alt finder ‚ auch alle Umftände fi 

wer daju ſchicken, und man fich gleichwohl 
*8 wolte, daß der ſo den Stempel geſto⸗ 
Ia cm Stier oder Steinbock vorſtellen wol⸗ 
um. Wie man aber nichts ungereimtes darinne 
Adee, wenn man ſagt, daß das Wort Habe- 
wel als ein eigenes und erbliches Schloß 
Borruft ; hat noch niemand eine beffere und bes 
x Auslegung beybringen fönnen. * Ob 
nun 


- 
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Odb nun wohl der Herr Verfaffer erachtet, daß 
dieſes genug ſey, feine Gedancken von dem erfien 
Urfpeunge diefes Worts zu rechtfertigen, fo will 
er doch zum Uberfluge ſolches auch aus denen aͤl⸗ 
feften Urkunden behaupten, zumahl ba er ſich 
anheifchig gemacht, feine Erzehlumg durchge 
hends auf alte Denckmahle, Siegel und Schriſß 
ten zu gruͤnden. 

Die durchlauchtigen Nachkommen dieſes 
graͤfflichen Hauſes, erlaͤutern den wahren 

Verſtand des Worts Habsburg am beſten wenn 
ſie in dem Verzeichniße, welches ſie von ihren in 
Dem Argow gelegenen Guͤthern 1299 gegeben, 
Die offtgenannte Grafſchafft Habsburg In 
den eigen nennen, und alfo zu verflchen geben, 
dag auch der erfte Stifter Wernherus, mit dem . 
orte Haboder Habes, nichts anders als. ein 
eigenehümliches und verfäuffliches Schloß Ihe 
res Daufes * ausiprechen wollen, Andere ie 

en 
— en einen 
nen erſten Stifftern gleich alſo würde ſeyn ausge · 
ſprochen worden, wie wir es izo außreden; und 
daß man die Künfte unſerer Zeisen , nicht in denen 
Jahrbunderten ſuchen müfle , in welchen durchges 
Dent# die groͤbſte Unroiffenheit geherrſchet· Wie eß 
denn ſehr zweiffelhafft iſt 06 ber Unterſchied der 
Tehns und verkäufflichen Guͤther ſchon in dem 1x 
— * zu unſern Seiten ausgemacht 
und 
Wenn — die Graſſchafft Habeburg zugleich 
mie der Würde eines Deſchuͤters die ſes Klofler 8, ber 
indigandas Feiner german an 
ee nulichen@ehplednd gebunden germefl) 
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caftrum allodıale , ein freyes und erbliches 
Schloß bedeute. ! 

Das Wort giebt feinen Urfprung von denen 
alten Worten Burg und Haben felbft an Tag. Es 
iſt eine eitele und vergebliche Sache, viele Ge⸗ 
heimniſſe unter Worten zu fuchen,fo ſich die, weis 
che fie zuerft gebrauchet, niemähle In den Stun 
kommen laflen , wenn fich der erſte Ucfprung ei⸗ 
nes Worts ſelbſt fo natürlich anglebet , daß mar 
nicht ohne Derdrehung einen andern Verſtaud 
erzwingen fan. Dergleichen natürliche und un 
gezwungene Bedeutung ift um fo vielmehr wahr⸗ 
ſcheinlich wenn fie den vermuthlichen Abfichten 
der erſten Stiffter nicht widerfpricht; und es 
ift eben fo ungereimt davon abzugehen,als wenn 
man auf einer alten Münge einen Loͤwen deutlich 
ausgedrüdt finder, auch alle Umftände fi 
. gar wohl dazu ſchicken, und man fich gleichwohl 
einbilden wolte, daß der fo den Stempel geſto⸗ 
chen, einen Stier oder Steinbock vorftellen wol⸗ 
Im. Wie man aber nichts ungereimtes darinne 
findet, wenn man ſagt, daß das Wort Habe- 
burgfoviel als ein eigenes und erbliches Schloß 
bedeute; fo hat noch niemand eine beffere und bes 
qvemere Auslegung beybringen fönnen. * Ob 
Mi Rum 


Einmahl wäre biefer Rahme zu allgemein indem 
unzehliche andere deutſche Schlöfler und Herrſchaff⸗ 
ten, welche eben fo frep, erblich und verkaͤnfflich als 
das Schloß Habsburg waren, denſelben mif eben 

- fo gutem Rechte batten führen Eönnen und jollen. 
Hernai könnte man bier die vorhin von dem Herrn 

WVerkfaſſer witer andere angefübrren beyden Gruͤnde 

auch wider ihn brauchen: baßbiefes Wort vonder 
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: - Ob nun wohlder Herr Verfaffer erachtet, daß 
dieſes genug ſey, feine Gedancken von dem erften 
Urſprunge diefes Worts zurechefertigen ‚fo wi 
er doch zum Uberfluße ſolches auch aus denen dl. 
Leften Urkunden behaupten, zumahl da er ſich 
anheifchig gemacht, feine Erzehlung durchge .. 
hends auf alte Denckmahle, Siegel und Schriſß 
ten zu gruͤnden. 

Die durchlauchtigen Nachkommen diefes 
graͤfflichen Hauſes, erldutern den wahren 

Verſtand des Worts Habsburg am beſten wenn 
fie indem Verzeichniße, ‚welches fie von ihren in 
Dem Argow gelegenen Büchern 1299 gegeben, 
die offtgenannte Grafſchafft Habsburg In 

den eigen nennen, und alſo zu verſtehen geben, 
daß auch der erſte Stiffter Wernherus, mit dem 
Worte Hab oder Habes, nichts anders als ein 
eigenthuͤmliches und verkaͤuffliches Schloß ih⸗ 
res Daufes * ausſprechen wollen. Andere ha 


ben 
nen erſten Seifftern gleich alfo mürbe feym ausge - 
fprocyen worden, wie wis es igo ausreden; und 
Daß man die Kuͤnſte unferer Zeiten, nicht in denen 
Jahrbunderten ſuchen muͤſſe in welchen durchge 
hends die groͤbſte Unwiſſenheit geberrfiher. Wie eß 
denn ſebr zweiffelhafft iſt ob der Unterſchied des 
Lehns. und verkaͤufflichen Guͤther ſchon in Dem IX 
Jahrhundert fo, wie zu unſern Zeiten ausgemacht 
und bekannt geweſt. | 
*Wenn demnach bie Grafſchafft Habsburg zugleich 
mit der Wurde eines Beſchuͤtzers dieſes Kloſters, be 
—* an das habeburgiſche Haus n. inſonderheit an 
‚den aͤlteſten männlichen Geſchiechts gebunden geweſt 
Deut, Ac Erud CCxx cj. li 
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ben vorgeben wollen, das der ſtrasburgiſche 
Biſchoff Wernherus, weil er fich wider den 
deutſchen Kayſer aufgelehnet, aus Furcht die⸗ 
ſer moͤchte ihn der biſchoͤfflichen Wuͤrde entſe⸗ 
ken, feinem Bruder Rateboto zu Erbauung ei⸗ 
nes feften und faſt unuͤberwindlichen Schloſſes 
Inder Landſchafft Argow Geld hergegeben, und- 
alſo die vornehmſten Herren ſowohl dieſes als des 
benachbarten Landes an ſich gezogen: Daher 
ſich der Kayſer nicht getrauet ein Haus welches fo 
viele Freunde und ſtarcke Schloͤſſer inne hatte, 
mie Gewalt anzugreiffen. Dieſe wollen auch, 
daß das Schloß Habsburg an eben dem Orte 
aufgebauet worden, wo vorhin die alte Stadt 
Vindoniſſa geſtanden; und daß ſolches anfaͤng⸗ 


IJ | Sich fo groß geweſt, daß fich fieben graͤffliche 


Herrſchafften gang beqvem darinne aufhalten 
Bönnen: Welches alles der Herr Verfaffer vor 
Gedichte und Mäprlein hält, zumahl da einige 
Geſchicht⸗ Schreiber welche genaue Abriffe 
von dem alten Schloße Habsburg verfprochen, 
ausdrücklich geftchen , daß fie das, was ih⸗ 
nen die alten Weiber , fo fiein diefer Gegend an» 
gewieſen, erzehlet, in ihre Erzehlung mit ein« 
flieffen laſſen. Wir übergehen die genaue Un 
terfuchung, welche dee Herr a a 

allen 


fo ſcheinet dieſes bed Herrn Berfafferd Gedan⸗ 
cken von dem Urſprunge des Wortes Dabsburg fo we⸗ 
van unterflügen , daß es ihm vielmehr gerade wi⸗ 
deripricht , Daß es ein ſogenanntes altodiat und ver« 
kaͤuffliches Gut und Erbe geweſt fepu, und daher 
ben Nahmen bekommen haben ol. - | 
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allen denen Guͤthern, Herrſchafften und Jändern 
anftellet , fo ehemahls denen habsburgiſchen 
Herren zugeflanden, weil ſich Diefes doch fo deut⸗ 
lich nicht verftehen läge, als wenn man die fand» 
Sarten,die er feinem Werde beygefuͤget, bey der 
Hand hat. | | 

Nachdem er alles was erin denen alten Ges 
fchicht-Schreibern von denen Büchern und 
Herrſchafften der habsburgifchen Grafen ges 





funden ‚welche diefes Sefchlechte lange vorher - 


hin und wieder in Deutſchland befaß, ehe es ſich 
von Habsburg genennet, genau erörtert und zus 
ſammen gehalten; fo ſchlieſſet er, daß Adelber⸗ 
tus Il Ottonis I Sohn, zuerſt von dem Kayſer 
Henrico IV in einer alten Briefſchafft von 1114 
unter andern Fuͤrſten und Grafen, mit dem Nahe 
mien von Habsburg als Zeuge angegeben wer⸗ 
de ,. welcher Dahme ihnen auch nachgehende 
beftändig in öftenslichen Schrifften geblieben. 
Es hat auch diefes Haus feine Benennung von 
der Sraffchafft Habsburg iederzeit fo Hoch ge⸗ 
ſchaͤtzet, daß es, als es nachgehends zur Graf⸗ 
ſchafft Kiburg und tandaraffchafft Elſaß gelan⸗ 
get, dieſe iederzeit dem Nahmen der Grafen vom 
Habsburg nachgefeget. * Wannenhero auch 


die Srafen von Habsburg, nachdem die kah⸗ 


ferliche Würde auf fie gefommen , dieſen Mah⸗ 
men ihres Stanım: Haufes fo hoch gehalten daß 
das durchlauchtige Haus Defterreich öffentlich) 
noch in denen neuern Zeiten widerſprechen laſ⸗ 
fen, als ſich der König in Franckreich Ludwig 
AIV und fein Enckel Pallipp von Anjou ne 
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Mahmens anmaffen wollen. Er iſt auch in der 


— 


That hoch zu ſchaͤtzen, indem viele Freyheiten 


der alten burgundiſchen Her-en damit verbun⸗ 
den find , zu welchem Reiche fich die alten Gra⸗ 
. Ken von Habsburg ehedeffen gezehlet. Denu 


obwohl die burgundifchen Sande, nachdem ih⸗ 
zesigenen Könige Anno 1033 abgegangen und 
ſie unter den Kayfer&onradum Salicum gekom⸗ 


‚men, auch unter denen folgenden Kayfern, das 


fogenannte Eleinere Burgund faft beftändig zu 
dem alemannifchen Meiche gerechnet worden; 
fo behielten doch die burgundifchen Grafen 
durchgehens viele Borzügeund Freyheiten; Als 
fo daß niemahls alemannifche Hertzoge wie in 
dem übelgen Deutſchland, über dieſes Land bes 
fteßer werden dürffen , fondern daſſelbe entwe⸗ 
der unmittelbar unter dem Kanfer fiunde, oder 


von einigen Borfichern , ſo die Vornehmſten des 


Landes felbft unter ſich erwehlet, verwaltet wur⸗ 
de. Die gantze in dem Argow gelegene fchöne 
Grafſchafft Habsburg iſt endlich in der Schwei⸗ 
ger Haͤnde gerathen, als fie der Kayſer Sigis⸗ 
mundus wider den in die Acht erklaͤrten Fride⸗ 
ricum zu Huͤlffe ruffte; alſo daß die Herren von 
Bern , die vornehmfftn Erb⸗ Guͤther dieſer Graf 
ſchafft nebſt dem Schloſſe Habsburg ſelbſt, und 
der Graſſchafft Lenzburg beſitzen, In welcher 
letztern ſie ihren beſondern Amtmann halten; 
An den uͤbrigen ſo vor deſſen zu dieſer Grafſchafft 
gehoͤret, inſonderheit an der Grafſchafft Baden, 
Haben die Städte Zuͤrich, Bern und Glarus zu⸗ 

ir 
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Bir gehen mit dem Heren Verfaſſer fore, da 
et in. dem folgenden die alten Pitrfchaffte und 
Wappen der Grafen von Habsburg unterſuchet. 
Hierbey erinnert er voraus, daß es ehedeſſen in 
eines leden Mache und Belieben geſtanden, ſich 
in dem von Ihm angenommenen Schilde ein bes 
fonder Bild oder Zeichen zu erwehlen, und daß 
dem ofmgeachtet,, die alter Pitrfchaffte von 
Örenerlen Art. gewefl: Sigillæ regia oder Ma- 
jeftatis , figilla autoritatis Oder equeſtria, 
welche denen Herkogen und Strafen allein zuge 
fanden, und endlich Sigilla minora, deren ſich 
Arch der niedrige Adel in den folgenden Zeiten 
angemaffel. Zu denen carolingifchen Zeiten 
begnuͤgten ſich die Herkoge und Grafen, in Ihe 
ten Öffentlichen Schreibenian der bloffen Unter 
ſchriſſt, ohne ihr Siegel beyzüfuͤgen, bis, nad) 
dem Untergange des carolingiſchen Stammes, 
das Anſehen und die Gewalt der Hertzoge u. Gra⸗ 
fen Immer mehr anwuchs; da auch alle diejeni⸗ 
gen ihe eigenes Pittſchaſſt brauchen wollten, 
twelche Macht Hatten Gerichte in den Staͤdten 
und Flecken zu fprechen , und gerichtliche Urkun⸗ 
den auszufertigen; dergleichen Borzug allein 
denen Hertzogen, Grafen und Ober⸗Herren el- 
ner Sandfchafft suftunde. Daher hat man auch 
Arie Recht gefchloffen:, daß ein Siegel, darau 
ein Reuter ſtehet, allezeie ein’ —*2 
Haus anzeige, und wenn der Nahme Graf 
auch in der Umſchrifft nicht ausgedruͤcket ſey⸗ 
uni wenlgſten ein Den graͤfflichen gleiches Ges 
ſchlechte andenke. Jedoch weil viele . 
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und Grafen feinen vergleichen Meuter in Ihren 
Pittſchafften geführer, fo dürfe man nicht um? 


gekehrt fchlieffen und fagen , daß fie alfo zu dem 


niedrigen Adel müffen gehören haben. Daß 
aber die andere Art von den fogenannten rit⸗ 
terlichen oder gräffilchen Siegeln , zum wenige 


ſten fchon in dem Xten Jahrhundert, anders als 


Herr Heineccius behaupten wollen, gebraͤuch⸗ 
dich geweft , das erwelfer der Herr Verfaſſer 
aus einer Urkunde , fo unter dem Kayfer Ottone 


UI im Jahr 930 von Herkog Arnulpho ausges 


! 


ſtellet worden, darinne diefer ausdrüdlich ſaget, 
daß er diefen Brief zu wahrer Beſtaͤrckung mie 
feinem Pittſchafft unterzeichnen larfen. Das 
ältefte unter allen Siegeln der habsburgiſchen 
Grafen, fo dem Herrn Werfaffer zu. Gefichte 
gekommen, hat er unter denen Brieffchafften bes 
Klofters Difperg gefunden, und um feines Als 
terswillen , nebſt einer Probe der in beygefüg« 


tem Briefe gebrauchten Schreib. Art, genau 


\ 


Bier in Kupffer ftechen laſſen. Eswird zwar in 
dem “Briefe ſelbſt, welches zu bedauern, das 
Jahr der, Geburt Chrißi nicht angeführetz 
Alein weil darinne eines Brafen von Habs« 
burg Alberei Meldung geſchiehet, fo ſchließt 
der Herr Verfaſſer aus verfchiedenen gelehrren, 
ausgeſuchten und fichern Gründen , daß dieſes 
Albereus II geweſt, welcher zu Ende des XI 
and Anfang des Xlieen Jahrhunderts geleber, 
und die Würde eines Beſchuͤtzers des. Kloſters 
Mluer.bekleivee. Beydes die Schreib-Art und 
die Geſtalt des Siegels zeigen deutlich daß = 

fe 
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Urkunde zu Aufange des Xiiten Jahrhunderte, . 
ausgefertiget worden. Das Siegel felbft iſt 
ganz nicht gefünftele, aus welchem man fchon 
ſchlieſſen Fan, daß es ſehr ale ſeyn muͤſſe. Das 
Pferd auf welchem Albertus ſitzt, hat keine 
Zierathen, und man findet weder Sattel noch 
Sporen , ob gleich der Zaum beſonders daran 


gemahlet iſt; da hingegen auf den neuen Siee 


geln Alberti II, ale dergleichen Verzierungen 
ſorgfaͤltig ausgedruͤcket ſeyn. Das Siegel 
ſelbſt iſt rund, und groͤſſer als ſonſt gewöhnlich, 
wie die ſogenannten Sigilla autoritatis zu ſeyn 
pflegen. . Das Bildniß des Grafen darauf tft 
fo vorgeſtellet, daß er ein ausgezogenes Schwerdt 
in der Hand haͤlt, auf welche Art Fuͤrſten und 
Grafen in denen aͤlteſten Siegeln und Blech⸗ 
Muͤntzen abgebilder werden. In der linden. 
Sand hält Albertus auf dem nur gedachten Sie⸗ 
gel einen laͤnglichten Schild, in welchen der 
habsburgiſche Loͤwe gegraben iſt. Der Here 
Verfaſſer fuͤhret, um den Leſer von dem ho⸗ 
hen Alter dieſes Siegels deſto beſſer zu uͤberzeu⸗ 


gen, drey andere von Alberto IH an, in we⸗ 


chen alles weit mehr gekuͤnſtelt, das Pferd mie 
Sattelundzeug, Steige « Bügel, deutlich aus⸗ 
gedruͤckten Zaum und Sporen verfchen iſt; 
der Reuter aber eine Sturmhaube auf dem Kopf- 
fe , In der Rechten ein blofjes Schwerdt, in der 
Uncken einen kleinen Schirm , und cin gang un⸗ 
gewöhnliches Kleid har , indem es fcheinee, als 
ob die Sturmhaube und der Harnifch aus einem 
Stuͤcke ſeyn und zuſammen hangen. Die Um 
—— li 4 ſcchriff 
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ſchrifft enchäle nicht nur den bloffen Nahmen 
Alberti, ‚fondern es gefchieher auch zugleich ſeiner 
Würde und der Sandfchaffe Elfaß Meldung: 
Woben der Herr Verfaſſer benläuffig erinnert, 
daß aan hieraus wider einigeneuere Geſchicht⸗ 
Schreiber gruͤndlich behaupten könne, daß fich 
 fihon dieſer Albertus, welcher-ein Ober: Große 
Water des nachgehends zum roͤmiſchen Kay⸗ 
ſer ertochleen Rudolphi geweſt, einen Land⸗ 

Grafen von Elſaß geſchrieben, und es in der 
That auch geweſt ſey, ob dieſes ſchon bis hero 
noch niemand aus denen alten Urkunden er⸗ 
weislich machen koͤnnen. Indeſſen haͤtten fid) 
die welche ſolches in Zweiffel ziehen, beſcheiden 
ſollen, daß die Fuͤrſten und Grafen ſehr ſelten, 
und erſt in denen letztern Zeiten, die ihnen un⸗ 
terwuͤrfflgen Laͤnder, In ihren Stegeln und 
Briefſchafften ausgedruͤcket, und man alſo dar⸗ 
aus, daß vielleicht in etlichen Siegeln des Al⸗ 
berti 111, keine Erwehnung einestandgrafen von 
Elſaß geſchehen, nicht ſchileſſen konne, daß er 
dieſe Wuͤrde nicht bekleidet habe. Wir uͤberge⸗ 
ben andere Siegel von Alberto IV und dem 
nachmahls zur Panferlichen Crone erhobenen 
Rudolpho, welche der Herr Werfaffer zu meh⸗ 
rerer Beſtaͤrckung feines Vortrages und Er⸗ 
laͤuterung der Geſchichte mittlerer Zeiten bene 
fuͤget, und gelehrt erlaͤutert. 

Bon denen Siegeln der habsburgiſchen Gra⸗ 
fen , find diejenigen wohl zu unterſcheiden, fü 
einigen vornehmen von Adel, welche in erblichen: 
Dedienungen bey diefem gräfflichen Hauſe ge⸗ 

flanden, 
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ſtanden, elgen geweſt. Weil aber dieſe maͤch⸗ 
tigen Grafen den ihnen untergebenen Adel mit 
vielfaͤltigen Aemtern ihres Hauſes beehret; für 
führer der Hetr Verfaſſer nur die Wappen der⸗ 
jenigen an, welche bey ihnen die Wuͤrde als 
Ertz⸗Schencken und Ertz⸗Truchſeſſe bekleidet; 
weil ſolches genng iſt dem Leſer zis zeigen, in wele 
chem Anſehen dieſes graͤffliche Haus muͤſſe ger 
ſtanden haben, da es ſich die vornehmſten und AD 
reſten von Adel vor eine beſondere Ehre ſchaͤtp 
gen, dergletchen Aemter bey dieſem Hauſe zu 
verwalten „anche ſonſt nur die groͤſten Köntett 
und Kayſer auszutheilen pflegren. Ya tie 
Aemter dieſes Hauſes waren in ſolchem Werrhe, 


daß der Herr Werfaffer bier verſchiedene Bew 


ſpiele einiger der vornehmſten von Adekbenbtins 
gen kan, wolche das Wappen und den Nahmen 
ihrer Vor⸗ Eltern fahren laſſen, und ſich forthin 
wur ſchlecht weg Ertz⸗ Schenck oder Truchſeſſe 
des graͤfflichen Hauſes Habsburg geſchrieben 
Das gräffiiche habs burgiſche Wappen ſelbſt/ 
ſtellet der Herr Verfaſſer hier alfo vor, wie man 
we auf einem 1606 in bern Kloſter Seedorff 
in der Schweitz ausgegrabenen und mit Leder 
Überzogenen alten Schilde, neben 40 gehar⸗ 
niſchten Leichnamen gefunden, Der töweauf 
dieſem Schlide war von erhabener Arbeit und 
werfilbert in einem grünen Felde, auffer denen 
Klauen, Augen und Zähnen fo etwas tieffer ge⸗ 
arbeiter waren. : Allein auf einem andern bera 
gleichen Schilde, weicher in der Pfarr Kirche zu 
Silen ohngefehr3 — dem ur 
ig ! ee⸗ 
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Seedorff aufbehalten wird, iſt der Loͤwe roth, 

weiche Farbe auch die Sefhicht:Schreiber mehr 
rentheils dem habshurgiſchen Wappen zufchrets 
km:. Es iſt kein Zweiffel, daß das Haus Habs⸗ 
burg einen Loͤwen aus eigener Beliebung zu ſel⸗ 
nem Wappen.ermwehlet: Gleichwie auch andere 
vlele durchlauchtige Geſchlechter, das Bild ei⸗ 
nes Loͤwen zu ihrem Wappen angenommen, die 
Grafen von Hanau, von Monsfors, die edlen 

Herren von Bodenftein und viele auhere von nie 
Rrigemn Adel, nachdem in hengm erſten Zeiten 
fielsinfonderheit Ränkge, Herbode und Sraſen 
deſſelben bedtenet  ; 

Mer loͤwe ſelbſt wird von verſchlebenen auf 
berſchieden⸗ Weiſe vorgeſtellet, ichoch mehren⸗ 
theils der Graffſchafft Habsburg ein goldenes 
Schild, mit einem roͤthlichen Loͤwen, ſo eine 

zone auf dem Kopf hat, und die Zunge aus dem 
dachen ſtrecket, beygelegt. Allein der Herr 
Berfaffer eritnert , daß erindenen alten habss 
begifchen Siegeln, den Löwen niche mehr ale 
veymahl gekroͤnet gefunden , und diefe beyden 
Siegel allein von Mudolpho,furg vorher ehe er 
eutſcher Kayfer worden , hergefommen ; ins 
leichen daß er fehr felten die Loͤwen mit ausge⸗ 
reckter Zunge „ mehrentheils aber mie offe- 
em Rachen augettoffen. Es iſt auch gamt wi⸗ 
er alle Siegel und Urkunden, wenn einige die⸗ 
m Loͤwen einen deppelten Schwautz zuſchreiben 
ofen. Indeſſen iftgewiß, daß Graf Rudol⸗ 
bus im Jahr 1259 feiner Vor⸗Eltern Wap⸗ 
m mit vielen —— vermehret, — ou 
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ſtatt des bloffen Schwerdts, eine Lantze erweh« 
let, in feinen Helm einenmit Pfau. Federn ges 
ſchmuͤckten habsburgifchen Löwen mahlen Laffen, 
und fünf frantzoͤſiſche Lilien zu feinen Siegel 
gebrauchet. Da nun Rudolphus nicht nur den 
Sören feiner Bor«Eltern beybehalten, fondern 
denfelben gleichfam verdoppelt, indem er ihn 
aufden Helme feines Wappens vorſtellen Laffen, 
und vermurhlichdamigdie höchfte Gewalt, weis 
che er in feiner Grafſchafft hatte, bezeugen wol» 
len; auch die frautzoͤſiſchen Lilien nicht in dag 
Schild felbft genommen , fondern nur das Feld 
deſſelben damit verzieret: fo hat erdamig nach 
allem Anfegen nicht einen frautzoͤſiſchen Urs 
farung feines gräfflichen Haufes angedeutet, 
fandern nur zu verfichen ‚gegeben, daß er denen 
frantzoͤſiſchen Koͤnigen nichts — volle, 
Denndadiefe Könige, zu Endedes Xliten oder 
pielmehr zu Anfange des Xilleen Jahrhunderts 
die lien angenommen , fo wolte Rudolph in 
der Miete diefep Jahrhunderts, da er ebenfalls 
dleſes Zeichen annehin ‚an den Tag legen , daß 
er in feinem Sande nicht weniger Macht und 
Anſehen, als diefe Könige in ihrem Reiche has 
ben , auf welches Wappen auch feine Gemah⸗ 
lin Gertrudis fo viel gehalten, daß fie indem 
Selde ihres Schildes drenzchen dergleichen 
frantzoͤſiſche Lilien eingeftreuet. 
Machdem der Here Verfaſſer ſolchergeſtalt, 
zu genauerer Erkaͤntniß des graͤfſlich· Habsburgia 
ſchen Hauſes einen Grund geleget, ie. erörterg 
er endlich den wahren Urſpruug deſſelben, — 
Ei. Erite 
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erinnertzum Boraus,daf es lächerlich fen, wenn 
einige in ihrer Erzehlung der Stamm: Regiſter 
eines hohen Hauſes, bis zu dem Urheber des 
gantzen menſchlichen Geſchlechts, zuruͤcke gehen 
mollen, oder andere fi eingebildet, wenn ein 
Geſchlecht in ſeinem Stamnt » Megiftee höher 
hinauf felgen koͤnne, als cin auderes, fo muͤſte 
jenes nothwendig eblerumd Alter als diefes ſeyn. 
Denn es iftin guter Geund zu Behauptung 
dis Alterthuins eines deutſchen Hauſes, daß 
fitan den erſten Urſprung deffelben nicht finden 
kan, wie der groſſe Fluß Nilus auch darum be⸗ 
kuͤhmt iſt, daß man deſſen Quellen noch nicht 
entdecket. Daß das habsburgiſche Haus nach 
der Erbaunng des Schloffes Habsburg Inden 
Keen Jahrhundert erft dieſen Nahmen ange: 
. nommen, ift obem bereits angeführet worden; 
Daher man demen Vorfahren _. diefen 
Nahmen nicht eigentlich beglegen Fan, zumahl 
da es eine ausgemachte Sache iſt, daß erſt in 
dem Xlten und folgenden Jahrhunderten, die 
Grafen ihre rahmen von denen ihnen zuſtehen⸗ 
den Herrfchafften entlehnet. Indeſſen iſt gee 
wiß, und der Here Verfaſſer erweiſet foldyes 
bier aus denen unftreitigften älceften Urkunden, 
daß Ihre Vorfahren Grafen des erſten Ranges 
geweit, fo denen Fürften gleich geachtet wor⸗ 
den, aus Alemannien entfproffen find, und in 
demKönigreiche Burgund gewwohner haben, Es 
twurden aber ſchon feit Caroli M. Zeiten her die 
Grafen in drey Ordnungen eingetheilet. Man 
harte Gomites majores oder auch a" ie 

| | 5 
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Anſehung daß ſie groͤſſere Herrſchafften und vaͤ⸗ 
terliche Erb⸗ Guͤther, alſo auch reichlichere Ein⸗ 
kuͤnffte befaffen ;Comites medioxumos, und end» 
lichminores.&o wird ſchon in denen Vertraͤgen 
der alten frändifchen Könige mic dem deutſchen 
Meich ausdrücklich beflimmer: Fortiores Co- 
mitestres uncias, mediocres Penariostrigiata, 
minores folidum unum u. ſ.w. Danun der 
‚Herr Verfaſſer genugfam erwieſen, wie viele 
Herefchafften und Laͤndereyen ſeit Caroli M. 
Beitenher, In Breisgau , Mortenam, Elſaß 
u. |. w. unter dieſem gräfflichen Haufe geflanden! 
fo fan man daffelbe wohl mit allem Recht unter 
die Grafen des erſten Ranges zehlen. Man ift 
dießfalls noch mehr gegründet, wenn man die 
ausncehmenden Freyheiten, fo denen burguns - 
difchen Herrfihafften vor andern zugeftanden, . 
in Erwegung ziehen wid. Denn nachdem - 
das Meih unt dem carolingifchen Stamme . 
serriffen , und das frändifche und fächfilche 
Theil ein == worden ; fo wurden die fächs 
fifchen ra en, denen gewiffe Herkoge vorſtun⸗ 
den, ju der geringern Ordnung, minoribus, die 
fräncfifchen aber, welche die Rechte, Freyhei⸗ 
sen und Vorzuͤge ihrer Vor ˖Eltern beybehal⸗ 
ten, zu der oͤberſten Ordnung der Srafen,juden 
majoribus gerechnet. Diefe Grafen der erſten 
Drdnung wurden denen Fuͤrſten gleich geachtet, 
und von eben fo gutem Adel und Gebluͤte gehal⸗ 
sen, auffer daß dieſe wegen Ihres Amts und 
Würde, vor fenen einigen Vorzug hatten: 
Wie denn auch in dem IX ten strtunden = 
| n 
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Fuͤrſten und Grafen Nahme hohen Haͤuſern als 
gleichgültig bengeleger, auch in denen alten 
Urkunden , iInfonderheie die Worfahren der 
habsburgifchen Srafen , Sürften genenner wer» 
den. Weil auch die meiften Gefchicht-&Schreis 
ber darinne einig find, daß die Vorfahren die⸗ 
fes gräfflichen Hauſes in Elfaß gewohner, und 
- der Herr Verfaffer aus unſtreitigen Urkunden 
erweiſen kan, daß fie ſich auch Im Breisgau, 
Mortinaw u. ſ. w. diffelt des Rheins aufgehals 
sen , dieſe Sandfchafft insgeſamt aber ohne Wi⸗ 
derſpruch zu dem alemannifchen Meiche gezehlet 
soorden; fo iſt fein Zweiffel, daß ſie aus deut⸗ 
ſchem Gebluͤte von ſolchen Worfahren, welche 
bald diſſeit, bald jenfelt des Rheins gewohnet, 
abgeſtammet. Allein es iſt hieraus auch abzu⸗ 
nehmen, daß ſich Blondel und andere ſo ihm ge⸗ 
folget, gar ſehr geirret, wenn fie das Haus 
Habsburg bloß in Alemannien verweilen , und 
demfelben alfo die Vorrechte und Freyheiten der 
burgundifhen Herren abſprechen wollen. 
Vielmehr iſt deutlich zu fehen, daß fich "die habs⸗ 
burgiſchen, gleichwie auch andere burgundifche 
Grafen, umals unmittelbare deurfche Reichs⸗ 
Glieder gehalten zu werden, anfehnliche Guͤ⸗ 
ther und Herrfchafften in Alemannien zu Wege 
ebracht, umd wegen derfelben aufdenen Deuts 
hen Reichs⸗Taͤgen, Sis und Stimme gehabt, 
Mir übergehen dasjenige was der Herr Verfaſ⸗ 
fer von der Mache und den Anfchen der alten 
deutſchen Reichs Grafen ferner gelehrt ausgefuͤh⸗ 
ret, fo man unter andern daraus abnehmen fer 
da 
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daß es auch groffe Königs Soͤhne vor einebefons . 
dere Ehre hielten, wenn fie zu denen oben er» 
wehnten Öffentlichen Aemtern als Marfchalle, _ 
Dber- Schenken, Truchſeſſe u. f. w. an denen 
Höfen diefer Grafen gelangen konnten; auch 
Könige fein Bedenden trugen, ihre®emaflind 
nen aus folchen Häufern zu erwehlen, oder auch 
ihre Töchter mie diefen Grafen zu verihlen: 
zu geſchweigen, daß verfchledene römifche 
Kayſer aus graͤffuchen Häufern erwehlet wore. 
den. Indeſſen iſt hieraus zu erfehen, daß «6 
bem Durchlauchtigen Haufe Habsburg, eben fo 
wie andern alten hohen deutſchen Häufern ges 
gangen ‚deren erſter Urfprung in Ermangelumg 
der nöchigen Nachrichten, lange Zeit dunckel 
und unbefannt geweſt. Denn vondemerften 
Anfang und Befchaffenheis des alemannifchen 
Meiches, wiſſen wir nichts, als was einige 
griechifche u. lateiniſche Geſchicht⸗Schreiber/ in 
Ihren Schrifften einflieſſen laſſen. DieSchrifften 
bon denen mittlern Zeiten find groͤſten theils ver- 
lohren gegangen, und was noch davon übrig, 
iſt ſo ſchwer zu verſtehen, daß Goldaſt, wel⸗ 
eher einige ſolche Schrifften geſammlet, nicht 
ohne Grund geurtheilet, daß man heut zu Ta⸗ 
ge, die alten alemanniſchen Woͤrter und Nah⸗ 
men, kaum recht ausſprechen, vielweniger die⸗ 
ſelben verfichenfönne. Der Herr P. Herrgott 
meinet demnach den ſicherſten Weg zu erwehlen, 
wenn er der Regel der Welt⸗ Weiſen folge, wel⸗ 
che wollen, daß man von bekannten Dingen 
weiter zu denen unbekannten fortgehen folle, 
und 
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und fängt alfo feine Etzehlung bey dem Habe 
burgifchen Grafen Rudolpho, fonachgehends 
die fanferliche Würde befleidet,an, von weichem 
er bis aufden alemanniichen Hergog Ethiconem 
. und aledenn weiter auch zu denen Mach⸗ 
ommen diefes Nubolphi,bis aufMarimilianum 
herunter ſteiget. Dabey erfläret er fich, weil 
man von Demteben und Thaten Infonderheit den 
Nachkommen diefes Rudolphi, bey ſo vlelen 


Gecſchicht⸗ Schweibern ausführliche Nachricht 


- findet; ſo muͤſſe man diefe nicht in feinem Wer⸗ 
de ſuchen, indem er ſich nurvorgenommen, Das 
Sefchlecht - Degifter dieſes Hauſes, nach Äulei⸗ 
sung ohnſtreitiger Urkunden, Wappen umd 
Eiegel zu erörtern, 

Daß gedachter Rudolphus ein gebohrwer 
Graf von Habsburg geweſt, iſt als eine leder⸗ 
mann bekannte Sache ‚nicht noͤthig zu erweiſen; 
wie er denn auch, nachdem er zur Eanferlichen 
Wuͤrde gelanget, ſich noch beftändig einen habs⸗ 

burgiſchen Grafen geſchrieben, aus welchem 
Mamen ſich auch ſeine entfernteſte Nachkommen 
eine beſondere Ehre gemacht; da hingegen ande⸗ 
re mit ihm verwandte, aber nicht von ihm ab⸗ 
ſtammende hohe Haͤuſer, fichiederzeis deſſelben 
uehalten muͤſſen. Nachdem er bereits durch 
Ber Chur + Fuͤrſten Wahl wuͤrcklich zum Kayſer 
ernennet worden, mennete ſich auch feine Ges 
mahlin in einer bier angeführten Urkunde Ger- 
trudis Comitilla de Habsburg & de Kyburg, Al- 
fatizque Landgravia, nutu Dei in Rom. Regi- 
nam clecta. Rudolphus ſelbſt wuſte feine Ehre 
und 
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FREIE DEE es 
und Würde alfo jorgfältig zu uuterflügen, daß 
er, wenn er mit andern Fuͤrſten, infonderheit 
feines gleihen, Vertraͤge zu errichten ,. oder 
fon ft zu ſchaffen hatte, er die ihm zuſtehenden Eh⸗ 
ren⸗ Nahmen auf das genaueſte beybehielte, wie 
in ſonderheit aus einen Schreiben an den beruͤhm⸗ 


tem und maͤchtigen Grafen in Tyrol Meinhar⸗ 


dum abzunehmen, welchen er ſchlecht weg dilc- 
Qisfimum amicum nennet. Schon zu feinen 
Zeiten bedeutete das Wort Oheim oder Murten, 
Bruder, nicht nothwendig ein Bluts⸗Verwand⸗ 
ter, indem berfelbein einem 1273 an den Burg⸗ 
grafen zu Nürnberg abgelaffenen ‚Schreiben; 
Diefen unferiu Ohem nennet,da es Doch bey denen 
Sfterreichifchen Geſchicht⸗/ Schreibern eine aus⸗ 


gemachte Sache iſt, daß der nuͤrnbergiſche 
Burggraf wohl ein Schwager , nicht aber ein ' 
Bluts⸗Verwandter des roͤmiſchen Königs. 


Rudolphi geweſt. So lange ernoch. ein biofe 
ſer Graf von Habsburg war, liebte er den Frie⸗ 
denn ſehr, legte aber darneben auch ungemeine 


Proben feiner Tapfſerkeit im Kriege an den Tag, 


ehrete GOTT aufrichtig, hiele alles was 
ihm gehelliger war, Hoch, umd erwies denen. 


Geiſtlichen, Kirchen und Klöftern: befondere - 
Wohlthaten. Der Herr Verfaſſer zeiget hier 


aus verfchledenen Beyſpielen, feine .befondere 


Meigung zum Srieden da er dieſen Infonderheig - 


zwiſchen einigen mit einander Krieg führenden 
Haͤuſern in der Schweitz wieder hergeſtellet. Im 
Jahr 1 267 fuͤhrte er einen Krieg mit denen Her⸗ 
sen von Regensberg, deſſen Umſtaͤnde und Aus⸗ 
Deut. 48. Brud. CCXXIII. Th. Kk _ gang 
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gang Suillimannus ausführlid erschlet, und 
ftand: tchon damahls wegen feiner Mache und 








Tapfferkeit hey denen benachbarten Sürften in 


ſolchem Anfehen , va der Biſchoff von Coſtnitz 
und Abe von. St. Gallen ein Buͤndniß we⸗ 
gen ihrer. Vertheidigung mit einander er 
richteten, baferne ein oder der andere, von Rus 
dolphe.oder Hartmanno, Grafen in Kyburg 
folte angegriffen werden Im Jahr 1268 
. überjog er nebſt dem Abe zu Ste. Ballen den Bi⸗ 
ſchoff zu Baſel, und machte nach dem hier ein⸗ 


geruͤckten Vergleich am Tage St. Mauritii 


wieder mit demſelben Friede, welches der Herr 
WVerfaſſer darum nicht unerinnert vorbey loſſen 
wollen/ weil faſt alle Geſchicht⸗ Schreiber eins 
hellig vorgegeben, Rudolphus habe eben da⸗ 
mahis wider den Biſchoff zu Felde gelegen, und 
die Stade Baſel belagert, als er die Zeitung 
son feiner. Wahl zum roͤmiſchen Könige ers 
hielt; ob man fchon darinne einig iſt, daß die 
fe Wahl den 29 September geſchehen, und der 
Tag des heiligen Mauritii beſtaͤndig auf den 22 
September faͤllt. Wir übergehen die: Lob⸗ 
Sprüche fo ihm der Herr Werfaſſer ertheilet, daß 
er fo vielesan heiligen Sachen verwendet, die 
Geiſtlichen, Klöfter und Kirchen mit fo anfehnlls 
chen Sefihenden und Vermaͤchtniſſen bereichert, 
und ihnen allıs Gutes erwieſen, welches bier 
mit ſichern Urkunden beftärder wird. Es iſt 
bekannt, daß ihm in denen damahligen Zeiten, 
die Erwehlung zum römifchen König wirde 
weit ſaurer gemacht worden ſeyn, wenn nicht 
—— * .vWer⸗ 
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verſchiedene der vornchmften@eiftlichen eine gu⸗ 
te Meinung vor ihn gehabt haͤtten: Wie denn 

auch der Herr Verfaffer hier anführen, dag ihn 
der Erg. Biſchoff von Coͤlln, in einem Schrei⸗ 
ben an den roͤmiſchen Pabſt Gregorium X faſt 
als einen Heiligen bis in den Himmel erhoben, 
Und als ihn diefer Gregotius der X um einiger 
Streitigkeiten die er mic Alfonfo "König in Ca⸗ 
ſtilien und teon wegen des Hertzogthums Schwa⸗ 
ben hatte erinnerte/ daß er die Sache ia der Guͤte 
moͤchte — laſſen; ſo iſt aus Rudolphi all⸗ 
Hier eingeruͤcktem Autworts⸗Schreiben abzuneh⸗ 
men mit wie vieler Ehr⸗Erbietung er dem roͤ⸗ 
miſchen Stuhle zu begegnen, gewohnt geweſt. 
Zu dem von der Geiſtlichkeit ihm beygelegtenLo⸗ 
be, gehörer auch das Schreiben des Ergs BL 
ſchoffs von Salgburg und feiner Kirche, im. 
welchem fie dem Pabfte melden , mit welcher 
Zapfferfiit Rudolphus die oͤſterreichiſchen 
Sande von der Grauſamkelt des boͤhmiſchen 
Königes Ottocari erloͤſet, auch zugleich ertuche 
nen, wie dieſer dem Kanfer habe fußfallig wer⸗ 
Dden, und auf den Knien die Belehnung ſeiner Erb⸗ 
Sande, bittlich ſuchen und aunehmen muͤſſen. Wir 
übergehen andere läbliche Thaten deſſeiben, fo 
der Herr Verfafler qus denen.hier eingerücten . 
Urkunden kuͤrtzlich beruͤhret, 3. E. die Freyheiten 
fo er denen Reichs⸗Staͤdten verlie hen, die Geſetze 
ſo er gemacht, unter andern daß kein gebohrner 
Knecht fähig ſeyn ſolte ein richterliches Amt in der 
Schweitz zu verwaltenu. ſ. w. u —— 
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Weil die Sefchicht » Schreiber wegen feiner Ge 
mahlinnen fo uneintg feyn ; „fo gefchicht vieleicht 
unferm $efer ein Gefalle, wenn wir des Herrn 
Berfaffers Meynung davon hier noch kuͤrtzlich 
beyfugen. Cinige wollen, er habe fich nur ein⸗ 
mahl 1245 mit der Gertrudis, Ludovici Gras 
fens von Froburg Tochter, und Rudolphi 
En in Zoffingen, Hermanni Grafens zu 
oberg,, und Hartmann Grafens zu Froburg 
Schweſter vermähler , und mit diefer allein alle 
feine Kinder erzielet: Da ihm hingegen viel 
andere, zwey Gemahlinnen zuichreiben,, Annam 
gebohrne Graͤfinvon Hoberg, und Agnes oder Eli⸗ 
faberh aus Burgund; auch noch andere angeben, 
‚daßer drey Gemahlinnen gehabt , Gertrud, 
Anna und Eliſabeth. Der Here Verfaſſer ber 
hauptet aus denen vielenlirfunden fo er gefehen, 
und gröften theils hier eingeruͤcket, daß er fich 
aurziwenmahlvermähler, einmahl mic der vor⸗ 
erwehnten Gertrud ‚ welche entweder den Mah⸗ 
. men Annd zugleich gefuͤhret, oder nach der vom 
einigen Gefchicht » Schreibertkangegebenen das, 
mahligen Gewohnheit, nachdem fie zur kay⸗ 
ferlichen Würde gelanger, an ftate ihres vori⸗ 
gen Nahmens, den Nahmen Anna angenoms 
nen. Rachdem dieſe 12 81 mit Tode abgegatı 
gen, vermaͤhlte er ſich das andere mahl mit Eli⸗ 
faberh ‚fo andere Agnes heiffen ; aus dem bur⸗ 
gundifchen Haufe, von welcher noch nicht aus⸗ 
gemacht iſt, ob fie des burgundifchen Grafens 
ODttonis Tochter ‚oder eine Tochter Hugonis des 
IV von der Beatrice, Thiebaldi, Grafens in 
- —— Cham⸗ 
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Champagne und Königs in Navarra Tochter ges 
wefen und alſo aus koͤniglichem frantzoͤſiſchem 
Sebluͤte hergeſtammet. 
u. \ 

Differtationes hiftoric® quatuor; 
di, | 


Dier auf die vorigen Geſchichte ge⸗ 
ründereAbhandlungen:ı) Bon ver 


ottes⸗Verleugnung, oder Gew 


ſchichte dieſes Irrthums; 2) Bom 

abſtthum; 3) VomUrſprung und 

ortgang der chriſtlichen Glau⸗ 

ens⸗Lehre bey denen Britanniern; 

) Von der zu St. Gallen in der 

Schweitz eingefuͤhrten Kirchen⸗Ord⸗ 

nung u.ſ. w. ausgefertiget von J. 

T .Philipps ꝛc.Londen 1735, in groß 
800, 37 halbe Bogen. 


FI: erinnern uns vor einiger Zeit in einem 
Stüde des parififchen gelehrten "Tages 
Buches gelefen zu haben , daß fid die Verfaſſer 
deffelben wider die Gewohnheit ihre Landes⸗Leu⸗ 
Se fofehr erniedriger, und den Auszug aus einem 
in Engelland gedruckten Buche, mit dieſen 
Worten angefangen: Es gebe diefes ein nicht . 
ungegründetes Vor⸗Urtheil von den Werthe die⸗ 
fee Buches , daß Baffelbe in Engelland heraus 


gekommen. Daß diefer Ausfpruch feine Auss - 
| Kk 3 nahmen 
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nahnmen leide, fan man unter andern auch mit 


dem Wercke welches wir vor uns haben, bewei⸗ 
fen , obwohl nach allem Anfehen , der Verfaſſer 
deffelben fein gebohrner Eingeländer , ſondern 
in der Schweig auf die Welt gefommen und er» 
zogen iſt. Soviel wir abnehmen Fönnen, hat 
derfelbe vorher bey Hofe in der Bedienung ge 
landen, den Hertzog von Eumberland in feiner 
Kindheit in der lateintfchen Sprache zu unters 
richten , welches ihn auch ſcheinet veranlaffer zu 
haben, daß er nachdem folche Bedienung aufge 
höre , durch eine Öffentliche Schrifft , fein Aus 
dencken bey nen geoffen und Hoffnungs vollen 
Föniglichen Printzen erneuern wollen. 

Den meiften Raum derfelben nimmt feine Er⸗ 
zehlung der Gefchichte und Meinungen derjeni⸗ 
gen Gelehrten ein, welche leugnen wollen, daß 
ein ewiges und unendliches Weſen fey , fo die 
Melt aus nichts erfchaffen, und noch befländig 
erhalte. Es iſt nicht zu leugnen, daß diefe Sa⸗ 
che der Arbeit und Muͤhe, welche ein geſchickter, 
Wahrheit liebender , und ſcharffſinniger 
Mann darauf wenden wolte, wohl werth waͤre, 
weil auch das, was die Vorgänger des Herrn 
Verfaſſers davon an dag Licht sreren laffen, ſehr 
unvolftändig if. Allein aus diefer Schrift 
des Heren Philipps iſt zur Genuͤge abzunehmen, 
daß ercinefo wichtige Sache nach Würden aus» 
zuführen, niche hinfängliche Kräffte beſitze. 
Man erficher aus denen Schrifften die er an⸗ 
führer, ingleichen aus denen Stellen , fo er dar⸗ 
ausbenbringer, daß es ihm ſowohl an derzuels 

ner 
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ser folchen Arbeit nörkigen Erfaßrungindenen 


Seſchichten der Gelehrten überhaupt, als auch 
an genugſamer Einſicht, die gehoͤrige Wahl zu 
treffen, ermangele; der Ubung in denen Wiſſen⸗ 
ſchafften, inſonderheit der Welt⸗Weisheit ſelbſt 
zu geſchweigen, fo unumgaͤnglich iſt, wenn man 
dergleichen Irrthuͤmer gruͤndlich beurtheilen 
will. Ju denen uͤbrigen Schriſſten dieſer 
Sammlung finden wir auch ſo viel Beredſam⸗ 
keit, feine lateiniſche Schreib. Art und tlefſe 
Einſicht nicht, daß es noͤthlg geweſt waͤre, dieſel⸗ 
be in oͤffentlichen Druck ausgehen zu laſſen, wenn 
man ſolches nicht damit entſchuldigen will, daß 
der Herr Verfaffer nicht ſowohl denen Gelehr⸗ 
gen mit feiner Arbeit dienen, als vielmehr ſich 
bey Hofe damit einigen Nutzen ſchaffen wollen, 
Es enthaͤlt diefe Sammlung eine Erzehlung de⸗ 
zer Gefchichee und Schriften verſchiedener für 
wohl alter als neuer Gelehrten, welche mit Uns 
recht augeklaget worden, daß fic die ewigeGott⸗ 
heit verleugnet, und alſo Hier ensfchuldiger,odee 
los gezehlet werden; da hingegen der Here Bew 
foffer derjenigen, welche allerdings von dem 
ewigen Wefen gottloſe Meynungen geheget, ih⸗ 
re Irrthuͤmer der Welt vor Augen legen, und 
nach Berdienſt beſtraffen will. Hlerauf fol⸗ 

gen zwey Abhandiungen, von dem Pabſtthum, 

und von demUrſprunge und Fortgange deschriſt⸗ 
lichen Glaubens in Groß⸗Beitannlen: welter 
von der zu St. Gall in der Ochweitz eingeſuͤhr⸗ 

sen Kirchen Ordnung, und endlich verfchiedene 

zum Gebrauch des Hertzogs von Cumberland. 

| Kka4 Wil. 
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Willhelmi in deffen fiebenden Jahre, von dem 
Hexen Berfaffer aufgefegte Iateinifche Briefe. | 
In der erſten Abhandlung von dem Laſter des 
Unglaubens, unterfuchet ex erftlich,, ob wuͤrck⸗ 
fich folche gottlofe Menfchen iemahls geweſt, 
fodieewige Gottheit verleugnet, widerlegecdie 
von denen dem Menfchen augebohrnen Begrifs 
fen , und aus Pauli Brieff an die Römer , anges 
nonımenen Gründe derer , fo das Gegencheil 
behaupten wollen, und erörtert hierauf die Ur⸗ 
fachen, fo die Dienfchen zu einem fo groben Fehl⸗ 
tritt verleiten koͤnnen. Unter dieſe zehlet er vor | 
nehmlich, die gantz ungegruͤndete Meynung 
vom Schickſal, welche ſeit etlichen tauſend Jah⸗ 
ren, zu ſo vielen Irrungen Anlaß gegeben, daß 
alles von Ewigkeit her alſo beſchloſſen und feſte 
geſetzet ſey, daß ein Menſch durch kein Mittel 
oder Klugheit, feinem Schlckſal entgehen ober 
ſolches auf einige Weiſe ändern könne, Mach 
7 der ftolfchen Weltweiſen Vorgeben, waren bie 
Urſachen aller Dinge fo in einander geflochten, 
daß nach Senecaͤ Ausipruch , die oberſte Gott⸗ 
heit ſelbſt denenſelben unterworffen war, dar⸗ 
aus nothwendig ungereimte und betruͤbte Be⸗ 
griffe von GOet erfolgen müffen, welche dn _ 
M nfhen endlich in das after des Ungloubens 
flürgen ‚oder ihm auch überreden, daß In der 
Natar alles durch eine ungefehreZufammenftofe 
fung . der Fleinften uncheilbaren Coͤrperchen ges 
fnche. * Dee Here Verfaſſer ſchlaͤgt er 
t 





° Erik nicht zn leugnen, daß dieſe Lehre von einem 
ſchlechterdings unvermeidi.chen Schickſal, unges 
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Chriſten welche Bißfals weit beffer unterrichtet 
find , als ein bequemes Mittel gegen diefes Ubel 
vor , daß fiedie Fragen der Weltweiſen, welche. 
sur Zanck gebähreh und wenig erbauen, flie⸗ 
ben, * und deshalben allezeig mit ber heiligen; 
Schrifft reden ſollen, welche GOtt alles Gute 
und hingegen allee Boͤſe unferm verderben. 

Willen zuſchreibet.“ Dieandere Urfache des 
— Kk 5 - Une. 


reimt, und befonders in der Sitten Rebre hoͤchn⸗ 
ſchaͤdlich fey ; indem GOttes Einficht auf das mas. 
inder Welt gegenwärtig geſchiehet, dadurch umges 
ſtoſſen wrd. Dabey aber fiehet man nicht, mie das 
Bafer des Unglaubens nothwendig daraus erfolgen 
ſolle; man muͤſte denn einräumen, daß auch die 
Manichaͤer, welche dem guten GOtt einen böfen,eben 
ſo wie die. floifche Belt: Weifen bie unveraͤnderlichen 
Gefeße des Schickſals, an die Seite ſezten, auch 
in dieſen Irrthum verwickelt geweſt. 

* Ein Chriſt hat allerdings Fein Mittel dagegen noͤ⸗ 
thig; weil er als eiti Chriſt niemahls dergleichen Ge⸗ 
dancken, von einem ſolchen unverm idlichen Schick⸗ 
ſal hegen kan. Wenn er aber als ein Gelehrter des 
nen ſpitzfündigen Welt Weiſen unſerer und ber vori⸗ 
gen Zeiten antworten ſoll, ſo zweiffeln wir, ob er 
mit dieſem Vorſchlage des Herrn Verfaſſers fore kom⸗ 
men werde. 

++ Die Zweiffel der Welt⸗Weiſen kommen nicht dar⸗ 
auf an, ob unſer Wille in der That ſehr verderbet 
ſey, welches ſie einhellig einraͤumen; ſondern es 
iſt vielmehr die Frage, woher dieſe Berberhnif des 
Willens gekommen, und ob man aus der bloß 
fen Vernunfft alle Schuld destcdeaen von GOtt abs 
lebnen könne. Weil alſo bierallenvon dem , was 
die Vernunfft lehret, gefraget wird; fo dünder un, 
Daß man ohne genuglamen Grund Larjenige darauf 

- antworte, was die 2. Schrifft ſaget. 2 
— 


494 11.Pbilipps differtatioues biforica, 
Unglanbens ‚ ift nach des Herrn Verfaſſets Er⸗ 
achten, die nroffe Nachläßigfete der Eltern und 
Lehrer, welche unverantwortlich verfäumen, der 
Jugend das hochwichtige Hauptſtuͤcke der na⸗ 
Arüchen Erkaͤnntniß GOttes ben Zeiten einzu⸗ 
prägen; daher man offt alte und anfehnliche 
Männer findet, weiche ſowohl in den Gcheimnifs 
fen des chriftlichen Glaubens als allen Pflichten 
des chriftlichen und bürgerlichen Lebens wohl 

unterrichtet find , and gleichwohl mir Entſetzen 
verſtummen, wenn mon einige vernünftige 

Gründe, daßein GOtt ſey, von Ihnen zu wiſſen 

verlangen. * Sie bezeigen einen Abſchen vor 

| foldyent 





# Andere haben vielleicht nicht gang ohne Grund Dies 
fe umkehren, und ſich auf die Erfahrung beruffen, 
auch aus felbiger erweiſen wollen, esfeu nicht eine 
geringe Urſache von dieſem einreiſſenden Unaluͤck, Daß 
fich des unſern Zeiten faſt ein ieder anmaffer ‚ ver⸗ 
nuͤnffti ge Beweis · Grůnde biefer Wahrheit, daß ein 

O tſeod, allen ungeübten Menſchen von bloͤdem 
:ftande, vorzulegen. Man ſetzet mit Recht 
voraus, daß nichts ſchaͤdlicher und mehr ver 
fübsikb fey , ald wenn man, diefe cheure hoch⸗ 
wichtige Wahrbeir, mic ungegruͤndeten Grugen ber 
feftigen will. Man bat alſo wohl zu bebercken, wie 
ar wenige unter denen ſogenannten Gelehrten, ſebſt 
weit in ber Vernunfft⸗Lehre gekommen find, daß 

Ne einen ſichern und überzeugenden Begriff von ber 
Wabrdeit hätten. Bev ſolchen Leuten aber, und 
in einem dergleichen blöden Verflande, muffen noch⸗ 
wendig die herrlichſten Gruͤnde ſchwach werben, weil 

ſie entweder dieſelben gor nicht einſehen, ober doch 
beren Staͤrcke nicht nach Würden beurtheilen koͤnnen 
In Erwegung deſſen, haben viel gelehete und vers 


\ 








n. Philipps differtationes bißorice. 498 


ſolchem Zumuthen , verrathen fich aber , daß fie, 

da fie nicht gemeine Chriften heiffen wollen, 
gleichwohl die Pflichten eines vernuͤnfftigen 
Mienfchen noch nicht erleenet ; u, es mögen wohl 
Die ariftorelifchen Weltweiſen, zu ſolcher Un⸗ 
wiſſenheit Gelegenheit gegeben haben , wenn ſie 
gelehret, man foße ſich mit dem, der die erſten 
Gründe leugnet, in Feine, Streitigkeiten einlaſ⸗ 
ſen. Gelehrte und redliche Männer unfrer Zei⸗ 
sen verfahren weit beſſer, wenn fie ſich mit allem 
Ernft angelegen ſeyn laffen , die natürliche Got 

tesgelahrheit auszuarbeiten, und folchergeftale 
dem allenchalben einreiffendensafter des Unglau⸗ 


beus, nachdruͤcklich fleuren. Es ſolten abe 


auch diejenigen ‚, twelche die erfien Anfange 
Gründe des Chriftenehums, der Jugend zum . 
beften , entweder ausfertigen oder vortragen, 
Diefes beffer zu Hergen nehmen , und. die Sründe 
der natürlichen Glaubens⸗Lehre, nicht entweder 
gar auffen Saffen , oder wie mehrentheils zu ges 
ſchehen pfleger , nur obenhin abhandeln, pr 
| | | 8 


ftaͤndige Männer gerathen, daß man behutſam ver- 
fahren ‚ und die aus der Bernunfft genommenen Bes 
weis Gründe, daß ein GOtt fep , nicht einem ieden 
ohne Unterſchied porlegen ſolle 

® Einmahtifidiefes kein der ariſtoteliſchen Schule ei⸗ 
gener Sag, ſondern eine wohlgegruͤndete Regel der 
wahren Vernunfft⸗Lehre. Hernach ſcheinet der 
Herr Verfaſſer deſſen Mepnung gar nicht einzuſe⸗ 
ben, wenn er glaubet, man habe fo viel damit fas 
gen wollen, daß man all: Gründe der Wiſſenſchaff⸗ 
ten, die ein leder angiebt, ohme meitere Prufung 
annehmen muffe, 


L 


496 1. Poilipps differtationes ‚biflorica 
Bi LSSEBBEIN 66 
gleich zu ſchwerern Fragen fortellen. Wenn fie 
nur bald anfänglich den Unterſchied zwiſchen ei 
nem Eörper und Geiſt deutlich zeigeren ‚welches 
gewiß den Begriffider zarten Jugend nicht über 
fleiget; * fo würde es unmöglich feyn , daß ei⸗ 
ner , welcher diefes in der Jugend wohl gefafler, 
bey zunehmenden Jahren in’ dag Laſter des Un⸗ 
glaubens verfallen koͤnte. Ferner gehörer auch 
der Aberglaube felbft vornehmlich unter die Ur⸗ 
ſachen, fo einen Menſchen zu der Verleugnung 
feines GOttes bringen koͤnnen, wenn man fich 
nemlich einen fchädlichen u. ungereimiten Begriff 
von ihm machet, und demnach gar leichte dar- 
auf verfällt, daß ein folcher GOtt nicht verdiene 
wuͤrcklich zu feyn, und das Wefen zu haben. 
Es iftniche Wunder , wenn ehemahls bey denen 
Achenienfern verfchiedene Weltweiſen, fo gar 
tieff in diefes Lafter gefallen, indem niemahls 
bey einer Stade, fo gar abgeſchmackte, und 
aler 


“E38 iſt wohl nicht eine fogarleichte Sache, wie dee 
Here Be: fofler hier vorgeben will, dielen Unter⸗ 
Br gründlich zu faffen , indem es befannt ift, wie 
br auch bie Gelehrten deswegen uneimg find: Her⸗ 
nach zeiger leiter Die Erfahrung, daß verſchiedene 
den erſten Saamen iu dieſem aroben Irrthum, in 
denen Schulen empfangen, da man ihnen vieles 
wider bie Gottes⸗Verlergner vorgeſaget, ebe fie 
noch aus der Vernunfft Lehre gelernet zu unterſchei⸗ 
den was wahroder falſch ſey. Der arguſtige Feind 
des men'chlichen Geſchlechts ſcheinet auch dißfalls 
die Waffen und Mittel, ſo die Menſchen, ohne ge⸗ 
nugſame Vorſichtigkeit wider ihn brauchen wollen, 
zu ihrem eigenen Schaden, gegen ſie umzukehren. 
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aller Bernunfft und Gottesfurcht zuwider lauf. 
fende Dinge in oͤffentlichen Geſetzen gelchreg 
worden, als zu Athen. (Es gehörer hicher fer- 
ner die abfcheuliche Hoffart der Menfchen, wenn 
fie ihrem Verſtande allzuviel beylegen ‚dag ewi⸗ 
ge sicht und die görtliche Vollkommenheiten, mie 
trundenen "Augen anfehen, und nach ihrer 
Weisheit abmeffen wollen. Aus diefem Hoch. 
much ermwächfer eine Verachtung der heiligen 
Schrifft, und die fo vielen neuen Welt Gchäus 
de ‚welcheden mofaifchen ſchnurſtracks entgegen 
find, nad) denen endlich auch gar ungehliche 
neue Welten herans kommen, * Ob fchon for 
wohl die Bernunfft als diereine Lehre dergleichen 
Begierde, entfernte Dinge zu wiffen, nachdruͤck⸗ 
lich umterfagen; fo fahren doch viele ſo halsſtar⸗ 
rig indergleichen einmahl erwehlten u = | 
| ort 


s Bir wiſſen nicht, ob ſich aicht der. Herr Verfaſſer 
auf ſolche Weiſe des Fehlers ſchuldig gemacht , Dei 
er andern Weltweiſen ausſetzen wollen. Es haben 
ſich verſchiedene neuere Belebite befl ſſen, aus dieſer 

roſſen Menge der Welt⸗ Coͤrper, ſowohl GOTT 
bſt, als deſſen unendliche Eigenſchafften zu er⸗ 
weiſen: und der Weg, welchen dieſe Welt⸗Weiſen 
genommen, um dieſe neuen Welten wahrſcheinlich 
umachen, iſt eben derjenige auf wel vem man die⸗ 
* Beweis Gruͤnde daß ein EHDre ſey, ſo der 
Heer Verfaſſer vor die allerbeſten halt, findet; wenn 
man auch ſchon zugiebt, daß die Gruͤnde in dieſen 
bvevpden Sachen, nicht von gleicher Staͤrcke feyn. 
erben ibm alfo nicht DieleBelehrten aufrücten koͤn⸗ 

. sen, daß er ohne Urſache, gute Beweiſe die 

“ Gottheit zu zeigen, —1 Nachtheil Der Wahrheit, 

verdaͤchtig gemacht 
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fort, bis der Hoͤchſte ihr Hertze gantz verhaͤrten 
Jaſſet, daß fie nichts mehr, eine mathemati⸗ 
ſchen Beroris annehmen wollen, und alfo zu⸗ 
ietzt die Schriften der goͤttlichen MWeiffagungen 
umd der Boren Chriſti, vor eine bloffe Samm- 
lung einiger von Meuſchen aus eigenem Triebe 
aufgeſetzten Schriften anfehen. Wir überlaß 
fen andern, diefe Säge des Heren Berfaffers zus 
ſammen zu reimen, und tragen billig Bedencken, 
die vorhin fehon bekannten graben Reden einiger 
Schul. Gelehrten, fo fie wider Die H. 
Tuesgeſtoſſen, welche er hier aus dem Spiz ello 
anfuͤhhret, nachzuſagen, zumahl da wir nicht 
finden fönnen ‚wie folche mit dem vorhergehen⸗ 
den Gate zufammen hangen ſollen. Dieſem 
ſetzet er noch andere an die Seite, welche unter 
dem Vorwande, das Laſter der Gottes⸗Wer⸗ 
leugunung zu beſtreiten, ſolches dadurch nicht 
wenig verſtaͤrcken, daß fie die guten und jeder⸗ 
mann begreifflichen Gründe unſerer Vorfahren 
verwerffen und ſchwaͤchen, und an deren Stelle 
andere hohe Vernunfftſchluͤſſe, die der gemelne 
Mann nicht faſſen kan, einführen wollen, 06 
dieſe wohl, wenn man fie in genauere Erwe⸗ 
gung ziehet, leichter als Spreu erfunden wer. 
den. Der Herr Verfaſſer ſtreuet bier auchels 
nen harten Ber weis vor die Gottes gelahrten ein, 
‚welche die Wahrheit, daß ein GOtt fen, wiber 
ihre Gegner , aus der heiligen Schrifft erhaͤrten 
wollen, und faͤllt nach der ihm gewoͤhnlichen 
ehr⸗Art, bald hernach wieder auf diejenigen, ſo 
zu dieſem Beweiſe allzutieſſ geſuchte Gruͤnde 


— 
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erwehlen, welches ihn veranlaſſet des Spizelii 
wider Carteſium gefuͤhrten Klage zu wlederho⸗ 
Ien, daß ſehr viele gezweifelt, ob es dieſer 
Weltweiſe, als er feine Lehren in Holland aus⸗ 
gefiveuet , und dadurch alle vorhin einträchtige 
Gelchrscäneinander gehegee, mit der Wahr, 
heit redlich gemeynet? Viele, nachdem fie feine 
Lehr⸗Art genauer gepruͤfet, wollten Ihn mit dem 
Anführer aller Gottes⸗Verelugner Jul. Cæſ. 
Vannino vergleichen, und glauben, daß er viel⸗ 
mehr Steine und Kalck zu Beſeſtigung dieſes 
Irrthums beygetragen, als tuͤchtige Waffen 
denſelben zu beſtreiten, gezeiget habe. Der be⸗ 
ruͤhmte R. Cudworth beſchuldiget ihn, daß er 
aus GOtt ein gantz muͤßiges und traͤges Weſen 
mache, und ein anderer engliſcher Gelehrter 
nennet ihn einen unbarmhertzigen und grauſa⸗ 
men Metzger, welcher nicht wie Pythagoras nur 
tauſend Ochſen, ſondern unzehlige gantze Arten 
der Thiere, dem von ihm eingebildeten Goͤtzen 
aufgeopfſert, um bey ſeinen Schuͤlern die Hebe⸗ 
kunſt in deſto groͤſſeres Anſehen zu ſetzen. Dem 
ohngeachiet begehrt der Herr Verfaſſer nicht in 
Abrede zu ſeyn, daß er Inder Manur-tchre fehe 
weit gekommen, will ihn auchnicht gerne unter 
die Zahl der Gottes. Verleugner ſetzen, zumahl 
da erdas Wefen des Coͤrpers und des Geiſtes 
fo wohl erklaͤret, und fo gründlich von einander 
zuumterfchelden gelehret. Weiter ſtaͤrcken nach 
feiner Meinung , die Gottesgelahrten ſeibſt die 
Ungläubigen nicht wenig in Ihrem Irrthum, 
wenn fie wegen einiger Lehren, fo weder gie 
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Bitten noch das ewige Leben angehen ‚fo bes 
ſchwerliche Gezaͤncke anfangen, und ſolche mit 
doieler Bitterkeit unterhalten, daß wenn einer 
nur ein Haar breit, von denen eingeführten Be⸗ 
griffen abgehet, derſelbe inſonderheit im Pabſt⸗ 
lthum alſofort zum Scheiterhauffen gefuͤhret 
wird; dadurch denn viele, ſo es mit anſehen, in 
Ihrem Glauben laulicht, und zuletzt zu einem 
Hoffe wider alle Glaubens⸗ Lehren verführet 
erden. Er ſchonet darneben derer Gottesge⸗ 
Tahrren In denen vonder roͤmiſchen Kirchen ab» 
geſonderten Gemeinen nicht , fondern wirfft 
auch diefen ihren Eigenfinn in denen Schren fo 
den Grund des Glaubens nicht angehen, und den 
Haß gegen diejenigen, fo eine andere Meynung 
haben als ſie, vor, und beklaget zugleich das 
Jergerniß / welches viele der Vornehmſten uns 
terihinen ‚durch eine unerſaͤttliche ‘Begierde 
groſſe Schäge zu fammien , ſchwachen Gemuͤ⸗ 
!hern geben. Andere fo auffer dem geiftlichen 


Stande leben , verfallen mehreneheils durch cin 


enge und enchlofesteben,in das Laſter der 
ottes Verleugnung , indem man nicht glau⸗ 
ben Fan,daß diejenigen eine guse Meynung von 
Sdtt haben, welche beftändig wider beſſer Wiß 
fen und Gewiſſen fündigen. Einige wollen auch 
mit unter denen Urfachen destafters der Gottes⸗ 
Berleugnung, diefes anführen, daß man auf 
bie Natur - Lehre fo vielen Fleiß vertvende, alles 
in die engen Schranden der natürlichen 
Kräffte ein ſchlieſſen wolle , und demnach bloß die 
irdiſchen Kraͤfſte ohne Erwegung der pre 
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Urſachen aller Dinge, in Betrachtung ziehe. 
Wenn einige wahrnehmen, daß die Wuͤrckun⸗ 
gen ber Natur beftäudig nach gewiſſen Gefe- 
gen, und ohne einige Veränderung fortgehen, 
und ſich mit Betrachtung folcher Ordnung un⸗ 
abläßlich unterhalten; fo verfallen fie biswei⸗ 
fen .in dem groben Irrthum, es fey gar 
fein oberfter und: allgemeiner Beherrfcher der 
Melt, fondern eine iede Sache gehe nadı der 
einmahl vom ihr erwehlten tauff und Ord⸗ 
nung vor fich ſelbſt fort. Mit weit mehren: 
echte fchlieffee man daraus , es muͤſſe ein ewi⸗ 
ger Schöpffer und Erhalter aller diefer Bewe⸗ 
ungen ſeyn, welcher denenfelben nach feiner uns 
endlichen Weisheit vorficher, und fic auf die 
geſchickteſte Art einrichtet. Man finder went» 
ge umter denen alten Weltweiſen, fo diefes Jer⸗ 
thums befchuldigee worden, welche in der Na⸗ 
tunsichre gnugſam geübt geweſt, und wennja 
wie die neuere Reiſe⸗Beſchreibungen angeben, 
einige fo gar wilde Voͤlcker feyn folten,, denen 
GSoOtt nicht bekannt if ; fo fan man mie mehrerm 
Rechie von ihnen fagen, daß fienichts von GOtt 
wiſſen, als daß ſie denſelben verlengnen. u 
Wenn Galenus den Mugen der Theile des 
menschlichen teibes erklaͤret, ſo machet er hier. 
mie ; wie er felbft ſagt, lauter Lob⸗Geſaͤnge zu 
Ehren des allmaͤchtigen Schöpffers, welchem. 
auch ver berühmte Paracelfus beypflichtet. Ges 
ſchickte Naturkuͤndiger wiſſen auch wohl, daß 
man feine Würdungen der Natur, ohne GOtt 
zu Huͤlfſe zu n hmen, fuͤglich erklären koͤnne, ins 
Deut. Ads Erud, CXXXIII. ZH, Li um 
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Willhelmi in deffen fiebenden Jahre, von dem 
Hexen Verfaſſer aufgefegte Iateinifche Briefe. 
In der erſten Abhandlung von dem Lafter des 
Unglaubens ,. unterfuchet.er erſtlich, ob würde 
lich folche gottlofe Menfchen iemahls geweſt, 
fo die ewige Gottheit verleugnet, widerleget die 
von denen dem Menſchen angebohrnen Begrif⸗ 
fen , und aus Pauli Bricffan die Römer , anges 
nonmenen Gründe derer, fo das Gegentheil 
behaupten wollen, und erörtert hierauf die Ur⸗ 
fachen, fo die Menſchen zu einem fo groben Fehl⸗ 
‚ teiteverleiten fönnen, Unser diefe zehlet er vor⸗ 
nehmlich, die gang ungegründete Meynung 
vom Schickſal, welche ſeit etlichen tauſend Jah⸗ 
ren, zu ſo vielen Irrungen Anlaß gegeben, daß 
alles von Ewigkeit her alſo beſchloſſen und feſte 
geſetzet ſey, daß ein Menſch durch kein Mittel 
oder Klugheit, ſeinem Schlckſal entgehen oder 
ſolches auf einige Weiſe aͤndern koͤnne. Nach 
/ der ſtoiſchen Weltweiſen Vorgeben, waren die 
Urſachen aller Dinge ſo in einander geflochten, 
daß nach Senecaͤ Ausſpruch, die oberſte Gott⸗ 
heit ſelbſt denenſelben unserworffen war, dat» 
aus nothwendig ungerelmte und betruͤbte Bes 
griffe von GOtt erfolgen muͤſſen, welche den 
M nfhen endlich in das Laſter des Ungloubens 
ſtuͤrten, oder ihn auch überreden, daß in der 
Natar alles durch eine ungefehreZufammenftofe 
fung der Eleiniten unchellbaren Cörperchen ges 
ſchehe.« Der Here Verfaffer fchläge en 
} [ (| 


° Erin nicht zn leugnen, daß dieſe Lehre von einem 
ſchlechterdings umvermeidl.chen Schihfal , unge⸗ 
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Chriſten welche dißfals weit beffer unterrichtet. 

find ‚ als ein bequemes Mirtelgegen diefes Ubel 
vor , daßfiedie Fragen der Welcweifen ‚welche. 
nur Zanck gebähren und wenig erbauen, flies 
- Ken, * und deshalben allegeig mit der heiligen, 
Schrifft reden follen, welche GOtt alles Sure 
und hingegen allee Böfe unferm verderbten 

Willen zuſchreibet.“ Dieandere Urſache des 
Kks Uns. 


reimt, und befonders in der Sitten ‚ Lehre hochn⸗ 
ſchaͤdlich fey ; indem GOttes Einficht auf das mas 

- imder Belt gegenwärtig geſchiehet, dadurch umges 
ſtoſſen wird. Dabey aber ſiehet man nicht, mie das 
Lafer de Unglaubens nothwendig daraus erfolgen 
ſolle; man muͤſte denn einraͤumen, daß auch die 

. Manichaer, welche dem guten GOtt einen böfen,eben 
fo wie die ſtoiſche Belt: Weifen Die unveränderlichen? 
Geſetze des Schickſals, an die Geitefegten, auch _ 

in dieſen Irrthum verwickelt geweſt. 

* Ein Chriſt bat allerdings kein Mittel dagegen noͤ⸗ 
thig; weil er ald ein Chriſt niemahls dergleichen Ge⸗ 
dancken, von einem ſolchen unverm idlichen Schick⸗ 
ſal hegen kan. Wenn er aber als ein Gelehrter de⸗ 
nen ſpitzfündigen Welt: Weiſen unſerer und ber vori⸗ 
gen Zeiten antworten ſoll, fo zrociffeln wir ‚ ober 
mit dieſem Vorſchlage des Herrn Verfaſſers fort kom⸗ 
men werde. 

*s Die Zweiffel der Welt: Weiſen kommen nicht dar⸗ 
auf an, ob unſer Wille in der That ſehr verderbet 
ſey, welches fie einhellig einraͤumen; ſondern eß 
iſt vielmehr die Frage, woher dieſe Berberbniß des 
Willens gefommen, und ob man aus der bloſ⸗ 
fen Vernunfft alle Schuld deſideaen von GOtt ab⸗ 
lebnen koͤnne. Weil alſo hier allein von dem, was 
die Vernunfft lehret, gefraget wird; fo duncket ung, 
daß man ohne genugſamen Grund Darjeuige da: auf 

antworte, was die H. Schrifft jagen: 


494 11.Pbilipps differtationes bißorica, 
Unglanbens , ift nach des Heren Verfaflers Er 
achten , die groffe Nachlaͤßigkeit der Eltern und 
Lehrer, welcheunverantwortlich verfäumen, der 
Jugend das hochwichtige Hauptſtuͤcke der na⸗ 
eürlichen Erkaͤnntniß GOttes ben Zeiten einzu⸗ 
prägen; daher man offt alte und anſehnliche 
Männer findet, weiche ſowohl in den Geheimuniſ⸗ 
fen des chriftlichen Glaubens / als allen Pflichten 
des chriſilichen und bürgerlichen Lebens wohl 

unterrichtet find , und gleichwohl mir Entſetzen 
verſtummen, wenn man einige vernünffrige 

Gründe, daß ein GOtt ſey, von Ihnen zu wiſſen 

verlanget.“ Sie begeigen einen Abfchen vor 

folchent 


# Andere baden vielleicht nicht gang ohne Srund bies 
fes umkehren, und ſich auf bie Erfahrung beruffen, 
auch aus felbiger erweifen wollen, esfennicht eive 
ageringe Urſache von dieſem einreiffenbentinalück, daß 
ſich des unſern Zeiten faſt ein ieder anmaſſer, ver⸗ 





naͤnffti ge Beweis· Gruͤnde dieſer Wahrheit, daß ein 


— fey, allen ungeübten Menſchen von bloͤdem 
ſtande, vorzulegen. Man feget mit Neche 
voraus, daß nichts ſchaͤdlicher und mehr ver» 
führikh ſey/ als wenn man dieſe theure hoch⸗ 
wichtige Wahrbeit, mir ungegruͤndeten Stuͤtzen be⸗ 
feſtigen will. Man bat alſo wohl zu bedercken, mie 
gar wenige unter denen fogenannten@elebrten, ſebft 
weit. in ber Vernunfft:£ehre gefommen find, daß 

- fleeinen fichern und übergeugenden Begriff vonder 
Wahrbeit hätten. Ben ſolchen Bauten aber, und 
in einem dergleichen blöden Verſtande, müuffen norh» 
wendig die berrlichften®runbe ſchwach merden weil 

« fie entweder biefelben gar nicht einfehen, ober doch 
derenStärde nicht nach Würden beurtbeilen koͤnnen 
In Erwegungbeffen , haben viel gelebte und ver⸗ 


\ 
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ſolchem Zumuchen , verrathen fich aber , daß fie, 

da fie niche gemeine Chriften heiffen wollen, 
gleichwohl die Pflichten eines vernünfftigen 
Mienfchen noch nicht erlernet ; u. es mögen wohl 
Die ariftorelifchen Weltweiſen, zu folcher Uns 
wiffenheit Gelegenheit gegeben haben , wenn fie 
gelehret, man folle fich mie dem, der die erſten 
Gründe leugnet, in Feine, Streitigkeiten einlap 
fen. Gelehrte undredliche Männer unfrer Zeis 
sen verfahren weit beffer , wenn fie ſich mir allen _ 
Ernft angelegen feyn laffen , Die natürliche Chote 

tesgelahrheis auszuarbeiten , und folchergeftale 
dem allenchalben einreiffendensafter des Unglau⸗ 


beus, nachdruͤcklich ſteuren. Es folten aber 


auch diejenigen , welche die erften Anfangs 
Gründe des Chriftenthums, der Jugend zum . 
beften , entweder ausfertigen oder vortragen, 
Diefes beffer zu Herten nehmen , und die Gründe 
der natürlichen Glaubens⸗Lehre, nicht entweder 
gar auffen laſſen, oder wie mehrentheils zu ges 
ſchehen pfleger , nur obenhin abhandeln — ſo 

| gleich 


fländige Mäntter geratben, daß man behutſam ver⸗ 
fahren und Die aus der Vernunfft genommenen Bes 
weid-Gründe, daß ein GOtt ſep, nicht einem ieden 
ohne Unterſchied vorlegen ſolle. 
® Einmahl iſt dieſes fein der ariſtoteliſchen Schule ei⸗ 
gener Sag, ſondern eine wohlgegruͤndete Regel der 
wahren Vernunfft⸗ Lehre. Hernach ſcheinet der 
Herr Berfaffer deſſen Mepnung gar nicht einzuſe⸗ 
ben, wenn er glaubet, man. habe fo viel damit fa: 
gen wollen, daß man alle Gründe der Miffenfhaffe 
ten, die ein ieder angicht, opne weitere Prufung 
annehmen muͤſſe. | 


! 
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Bee 
gleich zu ſchwerern ragen fortellen. Wenn fie 
nur bald anfänglich den Unterſchied zwiſchen ei⸗ 
nem Cörper und Geiſt deutlich zeigeren ‚ welches 
gewiß den Begriff der zarcen Jugend nicht übers 
fleiget; *fo würde es unmöglich feyn , daß ei⸗ 
ner, welcher diefes in der "Tugend wohl gefaflet, 
bey zunehmenden Jahren in dag Laſter des Un 
glaubens verfallen koͤnte. Ferner gehörer auch 
der Aberglaube felbft vornehmlich unser die Urs 
ſachen, fo einen Menfchen zu der Verleugnung 
feines GOttes bringen Fönnen , wenn man fid) 
nemlich einen fchädlichen u. ungereimren Begriff 
von ihm machet, und demnach gar leichte dar⸗ 
auf verfällt, daß ein folcher GOtt nicht verdiene 
wuͤrcklich zu ſeyn, und das Welen zu haben. 
Es iftniche Wunder, wenn ehemahls bey denen 
Athenienfern verfchiedene Weltweiſen, fo gar 
tieff in diefes Safter gefallen, indem niemahls 
ben einer Stadt, fo gar abgeſchmackte, er 

aler 


” &E8 ift wohl nicht eine fogarleichte Eache, wie ber 
Herr Be: füffer hier vorgeben will, dieſen Unter: 
ſchied gruͤndlich zu faffen , indem es bekannt ift, wie 
ſehr auch die Gelehrten deswegen uneinig find. Hers 
nach zeiget leider Die Erfahrung, daß verfchiedene 
den eriien Samen zu dieſem aroben Irrthum, in 
Denen Schulen empfangen, da man ihnen vieles 
wider bie Sotted:Verleugner vorgefager, ehr fie 
noch aus ber Vernunfft Lehre gelernet zu unterfcheis 
den was wahr.ober falſch ſey. Der arglıflige Feind 
des men'chlichen Geſchlechts fcheinet auch dißfalls 
die Waffen und Mirtel,, fo die Menfchen , ohne ges 
augfame Borfichtigkeic wider ipn brauchen wollen, 

* quihrem eigenen Schaden, gegen ſie umzukehren. 
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aller Bernunfft und Gottesfurcht zuivider lauf. 
fende Dinge in öffentlichen Geſetzen gelchreg 
worden, ale zu Athen. Es gehörer hicher fer⸗ 
ner die abfcheuliche Hoffart der Menfchen, wenn 
fiethrem Verſtande allzuviel beylegen ‚dag ewi⸗ 
ge Licht und die göttliche Wollkommenheiten, mir 
trundenen "Augen anfehen, und nach ihrer 
Weisheit abmeffen wollen. Aus diefem Hoch⸗ 
much ermächfer eine Verachtung der heiligen 
Schrifft, und die fo vielen neuen Welt Gebaͤu⸗ 
de ‚welchedenmofaifchen ſchnurſtracks entgegen 
find, nach denen endlich auch gar unzehliche 
neue Welten herans kommen. * Ob fchon ſo⸗ 
wohl die Bernunfft als die reine Lehre dergleichen 
Begierde, entfernte Dinge zu wiffen, nachdruͤck⸗ 
lich unterfagen ; fofahren doch viele fo halaflar- 
rig indergleichen einmahl erwehlten — 
ort 
s Bir wiſſen nicht, ob ſich aicht der Herr Verfaſ 
F —— des —*— —— — = 
er andern Weltweilen außisgen wollen. Es haben 
Ach — neuere Gelehrte befl ſſen, aus dieſer 
roſſen Menge der Welt⸗ Coͤrper, ſowohl SOTZ 
bft,. als deſſen unendliche Eigenſchafften zu er⸗ 
weiſen: und der Weg, welchen dieſe Welt⸗Weiſen 
genommen, um dieſe neuen Welten wahrſcheinlich 
machen, iſt eben derjenige auf wel hem man dies 
Tenigen Beweis Gruͤnde daß ein GOtt fen ‚fo der 
Herr Verfaſſer vor die allerbeften haft, findet ; wenn 
man auch ſchon zugiebt, baß bie Gruͤnde in diefen 
bepden Sachen ‚ nicht von gleicher Staͤrcke ſeyn. 
erben ihm alfo nicht die le Gelehrten aufruͤcken koͤn⸗ 
nen, daß er ohne Urſache, gute Beweiſe die ewige 
Sottheit zu zeigen gu Nachtheil der Wahrheit, 
*verdaͤchtig gemacht 
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fort , bis der Höchfte ihr Herge gantz verhärten 


laͤſſet, daß fie nichts mehr, ehne mathemati-⸗ 
(chen Beweis annehmen wollen, und alfo zu 


lege die Schrifften.der göttlichen Welffagungen 
und der Boten Ehrifti, vor eine bloffe Samm- 
fung einiger von Meufchen aus eigenem Triebe 
aufgeſetzten Schrifften anſehen. Wir überlaf 
ſen andern, dieſe Saͤtze des Herrn Verfaſſers zu⸗ 
ſammen zu reimen, und tragen billig Bedencken, 
die vorhin ſchon bekannten groben Reden einiger 
Schul · Gelehrten, fo fie wider dir H. Schräfft 
ausgeſtoſſen, welche er hier aus dem Spizelio 
anfüßrer, nachzufagen, zumahl da wir wicht 
finden fönnen ‚wie foldye mit demvorbergehens 
den Goge zufammen bangen ſollen. Dieſem 
ſetzet ernoch andere an die Seite, welche unter 
. ‚dem Vorwande, das Laſter der Gottes⸗Mer⸗ 
. Ieuguung zu beflceiren , ſolches dadurch nicht 
wenig verſtaͤrcken, daß fie die guten und jeder 
mann begreifflichen Gründe unferer Vorfahren 
. verwerffen und ſchwaͤchen, und an deren Stelle 
andere hohe Vernunffefchlüffe, die der gemeine 
Mann nicht faflen fan, einfuͤhren wollen, 06 
-diefe wohl, wenn man fie in genauere Erwe⸗ 
gung ziehet, leichter als Spreu erfunden wer- 
den, Der Herr WVerfaſſer ftreuer bier auchels 
nen harten Verweis vor die Gottes gelahrten ein, 
welche die Wahrheit, daß ein GOtt fen, wider 
ihre Gegner, aus der heiligen Schriffi erhaͤrten 
wollen, und. fält nady der ihm gewöhnlichen 
Lehr⸗Art, bald hernach wieder auf Diejenigen, fo 
zu dieſem Beweiſe allzutieff gefuchte Gründe 
ee ee * 


a’ N. m. 
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erwehlen, welches ihn veranlaffer, des Spizelil 
wider Sartefium geführten Klage zu wiederho⸗ 
Jen, daß fehr viele gezweifelt, ob es dieſer 
Weltweiſe, als er feine Lehren in Holland aus⸗ 
geſtreuet, und dadurch alle vorhin einträchtige 
Gelchricäneinander geheget, mil der Wahrs 
heit vedlich gemenner? Viele, nachdem fie feine 
Schr Art genauer geprüfet , wollten Ihn mit dem 
Anführer aller Gottes. Werelugner Jul. Cæſ. 
Vannino vergleichen, und glauben, daß er viel⸗ 
mehr Steineund Kald zu Befefligung dieſes 
Irrthums beygetragen, als tuͤchtige Waffen 
Denfelben zu beſtreiten, gezeiget habe, Der bes 
rühmte R. Cudworth befehulbiger ihn, daß «ex 
aus GOtt ein gan müßiges und träges Weſen 
mache, und ein anderer englifcher Gelehrter 
nennet ihn einen unbarmhergigen und graufas 
men Metzger, welcher nicht wie Pythagoras nur 
tauſend Ochſen, ſondern unzehlige gantze Arten 
der Thiere, dem von ihm eingebildeten Goͤtzen 
aufgeopfſert, um bey ſeinen Schuͤlern die Hebe⸗ 
kunſt in deſto groͤſſeres Anſehen zu ſetzen. Dem 
vhngeachtet begehrt der Herr Verfaſſer nicht in 
Abrede zu ſeyn, daß er Inder Natur⸗Lehre ſehr 
weit gekommen, will ihn auch nicht gerne unter 
Die Zahl der Gottes. Verleugner ſetzen, zumahl 
da er das Weſen des Coͤrpers und des Geiſtes 
ſo wohl erklaͤret, und ſo gruͤndlich von einander 
zu unterſchelden gelehret. Weiter ſtaͤrcken nach 

iner Meinung, die Gottesgelahrten ſeibſt die 
glaͤubigen nicht wenig in ihrem Irrthum, 
| wenn fic wegen einiger Lehren, ſo weder gie 





. Googles 
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Sitten noch das ewige Leben angehen ‚fo bes 
ſchwerliche Gezaͤncke anfangen, und folche mit 
b vieler Bitterfeit unterhalten , daß wenn einer 
nur ein Haar breit, von denen eingeführten "Bes 
griffen abgehet, derfelbe infonderheit im Pabſt⸗ 
thum alfofort zum Scheiterhauffen geführet 
wird; Dadurch denn viele, ſo es mit anfehen, In 
ihrem Glauben laulicht, und zulegt zu einem 
Ä wider alle Glaubens » Lehren verführet 

werden. ‚Er ſchonet darneben derer Gottesge⸗ 
kahrten In denen von der roͤmiſchen Kirchen abe 
‚ gefonderten Gemeinen nicht , fondern wirfft 
auch diefen Ihren Eigenfinn in denen Lehren fo 
den Grund des Glaubens nicht angehen, und den 
Haß gegen diejenigen, fo eineandere Meynung 
haben alsfie, vor, und beflager zugleich das 
Aergerniß , welches viele der Vornehmſten uns 
ter ihnen, durch eine unerfättliche Begierde 
groſſe Schäge zu fammien , ſchwachen Gemuͤ⸗ 
thern geben, Andere foauffer dem geiftlichen 
Stande leben ‚ verfallen mehrentheils durch ein 
Be und rnchlofes teben,in das Laſter dee 

ottes⸗ Verleugnung, indem man nicht glau⸗ 
ben kan, daß diejenigen eine gute Meynung von 
OgOtt haben, welche beſtaͤndig wider beſſer Wiſ⸗ 
ſen und Gewiſſen ſuͤndigen. Einige wollen auch 
mit unter denen Urſachen destafters der Gottes⸗ 
Werleugnung, diefes anführen, dag man auf 
die Natur» tchrefo vielen Bleiß verwende, alles 
in die engen Schranden der natürlichen 
Kräffte einſchlieſſen wolle , und demnach bloß die 
irdiſchen Kräfte ohne Erwegung der — 
wo € 


Ta, 
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Urfachen aller Dinge,in Betrachtung ziehe. 
Wenn einige wahrnehmen, daß die Wuͤrckun⸗ 

_ gen der Natur beftäudig nach getelllen Geſe⸗ 
gen, und ohne einige Veränderung fortgehen / 
and ſich mit Betrachtung folcher Ordnung un⸗ 
abläßlich unterhalten; fo verfallen fie biswei⸗ 
len in dem groben Irrthum, es fey gar 
fein oberfte und. allgemeiner Beherrſcher der 
Melt, fondern eine lede Sache gehe nady der 
einmahl vom ihr erwehlten Lauff und Ord⸗ 
nung vor fich felbft fort. Mic weit mehrerm 
echte ſchlieſſet man Daraus , es muͤſſe ein ewi⸗ 
ger Schöpffer und Erhalter aller dieſer Bewe⸗ 

ungen feyn ‚welcher denenfelben nach feiner un⸗ 

‚ endlichen Weisheit vorſtehet, und fie auf die 
geſchickteſte Art einrichtet. Man finder ment. 
geunter benem alten Weltweiſen, fo biefes Irr⸗ 
thums befchuldigee worden, welche in der Na⸗ 
tur⸗ Lehre gnugſam geübt geweſt, und wenn ja: 
tie die neuere Meife-Befchreibungen angeben, 
einige fo gar wilde Voͤlcker feyn folten, denen 
GoOtt nicht bekanut iſt; fo kan man mit mehrerne 
Rechie von ihnen fagen, daß fie nichts von SOtt 
wiſſen, als daß fie denfelben verlengnen. 
Wenn Galenus den Nutzen der Theile des 
menfchlichen Seibes erklaͤret, fo mache er hier⸗ 
mit , wie er ſelbſt ſagt, lauter Lob⸗Geſaͤnge zu 
Ehren des almächrigen Schöpffers, welchem 
auch der beruͤhmte Paracelfusbenpflichtet. Ges 
ſchickte NRaturkuͤndiger willen auch wohl, daß 
man feine Wuͤrckungen der Narur, one GOtt 
zu Huͤlſſe zu nrhmen, füglich erklären Fönne, ins 

Deut.Ada Erad,ECXXXIU, 3b. Lil dem 
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dem man wohl die nächften Urſachen derſelben 
finden kan, allein weil doch DIE Bewegung der 
Materie nicht iweſentlich ift, und diefelbe allezeit 
von einer andern Urfache in Bewegung gefegee 
wird/ entweder feine Unwiſſenheit gefichen, oder 
GoOtt als die erſte Urſache aller Dinge, voraus 
fetzen muß. *Hiernechſt unternimmt der Herr 
Verfaſſer denjenigen Weg der Natur zu erklaͤ⸗ 
ren, da man den Coͤrper als aus unendlich klei⸗ 
fen Thelfgen zuſammen gefeget anſteht, zu rechts 
‚ fertigen , und zu erweiſen, daß folches auf Feine 
Weiſe den Menfchen von GOtt . Eönne, 
Der Grund welchener deswegen beybringet, iſt 
dieſer daß diefe Erfiärung mit der von dem ari⸗ 
ſtoteliſchen Weltweifen,fogenannten wefentlichen 
Ge⸗ 


⸗Auf ſolche Weiſe vertheidiget der Herr Verfaffer 
ſeine aute Sache ſehr ſchlecht, und verraͤtb, daß 
ihm nicht genugſam bekannt fep,mie man in der Nas 
tur Lehre gruͤndlich verfahren muͤſſe an ſuchet, 
ſo lange manin den Schrancken bleibet,niemabt bie 
erſte Urſache, welchos vor eine andere Wſſechafft 
geboͤret ſondern begnuͤget ſich wenn man nur die 
allernaͤchſtn natuͤrlichen Urſachen entdeckenkan. 
Es war dieſes der Febler der ariſtote iſchen Weltwei⸗ 
ſen und anderer mehr. daß ſie in derNatur⸗Lehre bie 
allererſtea Urſachen ergruͤnden wollten, die der 
groſie Newton inſonderheit fo wobl widerle⸗ 
get und den rechten Weg gezeiget, daß es uns bil⸗ 
ligmuudert, wie dieſes Dem Deren Vecaſſer, da er 
ſich doch eine geraume Zeit in Engelland auſgehal⸗ 
sen, miht dekannt cyn ſolle. Es ſteht ſehr zu de⸗ 
forgen daß dergleichen unrichtiges Berfahren des 
Her n Vertaſſers wider bie e GOtt verleugnen, der 
Wahrheit nachtheilig ſeyn koͤune. 


11. Philipps differtariones bißorua, 503 
Geſtalt, nichts zu fchaffen habe, ſondern aus 
Der verfchtedenen Verbindung der Coͤrper alle 
diejenigen Urſachen herleite, fo in dem menſchli⸗ 

chen er mancherley Borfleungen mas 
‚chen. * olte man dieſe ariftorelifche Mey⸗ 
niung zulaſſen, fo wuͤrde eutweder Die uralte 
Regel aller Weltweiſen, daß aus nichts auch 
michts werden koͤnne, ſallen, indem alle Augen⸗ 
blicke eine unzehlige Menge ſolcher neuen we⸗ 
ſentlichen Geſtalten entſtehen muͤſte; ober wel» 
ches noch viel ungereimter iſt, man wird ED . 
unauf hoͤrlich zu Hülffe nehmen müflen ‚dag ee 
dieſe neuen Seftalten hervor brächte, 

.. Wir übergeben dasjenige, was der Herr Ver⸗ 


faſſer, ohne daß man.ficher, wie es hieher gm 


höre , weiter beybringet, daß aus der nur 
erwehnten Megel der Weltweiſen; auch die Uns 
ſterblichkeit der menfchlichen Seele erfolge, weil 
solr weder den Zuſammenhang, noch.den rechten 
Verſtand feiner Gedancken, ben der groſſen Ver⸗ 
wircung,, die er ſpuͤren haͤßt, ergruͤnden koͤmen. 
Er dringet darauf, daß man Geiſt und Coͤr⸗ 
per wohl von einander unterſcheiden muͤſſe/ wenn 
‚man ein richtiges und vollkommenes Lehr · Ge⸗ 
baͤude in der Weltwelshelt haben wolle. Denn 
LI a «wollte 


——— —— —— — — 


* Wir geſtehen gerne zu. daß dieſe Artber Welt⸗Meis 
heit und inſonderbeit ieſer Vortr ag der · Natur⸗ 
Lehre, ben Menſchen nicht nothwendig dabin brin⸗ 
. Ber Jahr GOtt verleugne, räumen auch alle von 
dem Herin Verfafler hier bepgebractte Eası en, 
koͤnnen aber Dennoch ım geringften micht finden, wie 
"ans dieten allen Daß erſte Inr Rechtfertigung dieſes 
LVehr·Gehaͤudes vrn des Weit Weiöheis erfolge. 
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wollte man dm. Lörper allein beybehalten, umb 
‚auffer dieſen, ale feibftändige Weſen leugnen, 


wie feucippusund Democritus gethan haben; 
fo würde man die Wahrheit, daß ein GOTT 
ſey, nothwendig umſtoſſen. Wellte man im 


Gegentheil, wie Plato, deren Bildern des 


Verſtandes allzuſehr nachhangen; fo wuͤrde 


‚man die Eigenſchafften des Coͤrpers unmöglich 


deutlich erklaren koͤnnen. Der Herr Verfaſſe 
will demmach beyde Partheyen mit einander ver⸗ 
Binden, und raͤth, man ſolle mit Democrito deu 
Coͤrper nati denen kleinflen Theilen, daraus er 
beſtehet, anſehen, und hingegen Platonis ichre 
"yon der@&ele und den Geiſte folgen, fo ereffe man 
:Bierichtige Mittel⸗ Straſſe, und bleibe ein rechte 
:Schriger Weltweiſer. Ex will hiernechft bes 
haupten, daß Pythagoras, Empedocles und 
viele - andere mehr, auch Moſes ſelbſt, ‚in der 
Welt⸗Weis heit mie Democrito aufeinerlen We⸗ 
gen gegangen, und befehuldiget hingegen den 
Ariſtotelem, daß er mie feinen Lehren von der 
Ewigkeit der Welt, der Unſterblichkeit der Seele; 
mit ſeiner Sitten⸗Lehre aber, welche im gering⸗ 
ten nicht auf GOtt, ſondern allein auf die Ru⸗ 
he in dem buͤrgerlichen Leben abzielet, u. ſ. w. 
nicht wenig zu denen groben Jerthuͤmern der 
Gottes⸗Verleugner und deren Fortpflantzung 
veygetragen; daher kluge Männer offt abges 
rathen, dag man feine Welt Weisheit der 
Jugend, ‚aufhohen und niedrigen Schulen vors 
— ſolle. 
Hieraus folget die Nachricht von denen, wel⸗ 
| u 
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che die unumftößliche Wahrheit, daß ein GOtt 
ſey, in Zweiffel ziehen wollen, die der Herr Ver⸗ 
faſſer in drey Gattungen eintheilet indem einige 
unter denen alten Weltweiſen ſolches Irr⸗ 
thums beſchuldiget werden, von denen man es 
doch nicht mir genugſamen Grunde beybringen 
kan, weil alle diejenigen vor Alters darunter ge⸗ 
rechnet wurden, welche von denen Goͤtzen⸗Bil⸗ 
dern und der Vielgoͤtterey keine gute Meynung 
hatten. Unter die audere Gattung gehoͤren 
die fo ſich auf ein gewiſſes Lehr · Gebäude gruͤnde⸗ 
ten, und dem Anſehen nach den ewigen GOTT, 
und die Wahrheit daß er iſt, vorſetzlich anfoch⸗ 
ten. Zur dritten zehlet er diejenigen, ſo nach 
dem Berichte der Geſchicht⸗Schreiber, mit der. 
gröften Verachtung von GOTT geredet ‚auch 
. wohl gar gottesläfterliche Worte ausgeftoffen, 
ob fie wohl diefe Gortesläfterungen mit Leinen 
Gründen behauptet, welche Art der berühmte. 
Cudworth Acheosenthuhafticos, die Schwaͤr⸗ 
mer unter der Rotte, ſo GOtt verleugnen, zu nen⸗ 
nen pflegte. 

Bir übergehen die Machricht, fo der Herr 
Verfaſſer von denen alten griechifchen Welt: 
weiſen giebt , die In diefen Irrthum verfallen ; 
indem er nichts weiter oder fonderliches von ih⸗ 
nen beybringet, ale was man in allen Icderman 

ttſam bekannten Büchern finder; daben er feine 
Erzehlung mit vielfältiger Einmifchung folch:e 
Dinge, Die zur Sache nicht gehören, unange⸗ 
nehm machet, und wenn er auch einige ankla⸗ 
gen , oder andere rechtfertigen will, beuslich wer⸗ 

Li3 . den 


606° N. Philipps differsariomes bifleriee. 


ern 
cken laͤßt, daß er weber die nöthige Erfahrung kin 

. den Scheifften ber Alten ; noch genngfame 
—Schaͤrffe, dieſe zu beurtheilen, befige. Unter 
Denen neuer befchuldiget er vor andern die Ita⸗ 
HHäner, daß fie in diefen groffen Irrthum fehe 
tief verwickelt, und daß nicht nun alle vornehmen 

- Geiftlihen am römifchen Hofe mit dieſem 
Gifft angeflecker ſeyn, fondern auchim ganzen 
Sande der Irrthum deſto tieffer eingewurtzelt if, 
ie naͤhee man der Stadt Rom koͤmmt. Daher 
auch Melanchthon einem italiaͤniſchen Gottes⸗ 
Gelehrten oͤffentlich vorgeworffen: Vos ktali 
vrultis diſpurare, Deum feu Chriſtum eſſe in 
Euchariſtia, quem non ereditisefle in calo. 
Sabinus erzehlet, daß. er auffelner Reiſe in 
Italien, den berühmten Eardinal Bembum bes 
ſuchet, und von demſelben befrager worden mas 

- Melanchthon ; von der Unfterblichkeic der Eee 
len, der Auferftehung der Leiber, und dem ewigem 
Leben halte? Als nunSabinus Darauf geantwor⸗ 
set. es halte dieſer berühmte Lehrer nichts au⸗ 
ders davon, als was er In öffentlichen Schrifften 

. gur Genuͤge an den Tag geleget; fo habeder Car⸗ 
dinal darauf verſetzet: Ich härse Philippum 
vor einen kiugen Mann gehalten , wenn er dies 
fes niche glaube, * Man bat umden allent⸗ 

: halben 


“Weit der Herr Verfaſſer gewohnt iſt, alles wos er 
in denen gem⸗inſten Schriften von denen Gottes. 
verlengnern argetroffn nachzufagen ; fo wundert 
end nicht daß er auch bier alle diejenigen unter 
ihre Zahl being t, fein verſchiedenen Hauptſtücken 
der Glaubens Lehre gelaͤhrliche Irrthuͤrier gehege, 
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halben einreiffenden bel zu ſteuren, In derlaten 

raniſchen Verſammlung der Vaͤter, dinſch ci» 

men beſondern Ausſpruch, die dehre von ber 

Seelen Unfterblichheie fefte fegen mäffen, * -. 
| LI4' - welchen 


nn Te er 
Allein biefed befremdet und, baß auch die meiften, fo 
. vor ihm de Geſchichte derer fo GOtt verleuguet, Ä 
- anfertigen wollen, fonfl chen biefen Fehler began⸗ 
‚gen , und es mare alfo, wenn anderg diele Art Leute 
. Richt gan in Vergeffenbeit gebracht zu werden ver⸗ 
dienen, wohl gut , daß ſich jemand arıgelenen ſeyn 
lieſſe, die Feder in dieſer Sache mit befferer Einficht 
p führen, und eine genauere Wabl unt:r denen. 
uten die er dieſes ſchoͤndlichen Jurthuins beſchul⸗ 
digen oil, zu halten. Obnſtreitia haben dieſe, wel⸗ 
che der Herr Verfaffer hier anſuͤhret, arobe und 
hochftſchaͤdliche Irrtchuͤmer geheget. Allein daß ſie 
OOftt felbſt verleugnet kan man ihnen mit Beſtand 
der Wahrheit nicht Schuld geben. 
Doßdiele Beſchuldigung ungegrůndet ſey, iſt unter 
andern aus des beruͤhmten Deren von Leihnitcz The- 
odie, p. 17 zu erſehen. Pomponatius lebrte mit 
Ariſtotele, man koͤnne der Seelen Unſterblichk it 
nicht aus ber bloſſen Vernunfft erweiſlich machen; 
erbot ſich aber dabey, wenn das Licht der Offen⸗ 
barung dißfals weiter reiche, ſolches willi 
anzunehmen. Und wie ohnedem damabls die a 
ftoteliſche Welt Weißheit bey der gantzen Welt in der 
| geifielen Hochachtung flünd, fo pflichteren ihm in⸗ 
derheit in Italien, alle berühmte Weltweiſen 
bey. Pabſt Leo x verdammte demnach diefen “Iris 
thum in des legten: lateraniſchen Verſammnlung ber 
BSeiſtlichen, und verordnete, Daß Lie Gelehrten 
fortbin mit len Kraͤfften dabin arbeiten follt en, doß 
bie Welt⸗Weisheit und- Glanbens⸗Lehre einander 
auffeine Weiſe entgeaen geſetzet werben, zu weichem 
Streite dieſer bepden Wiſſenſchaften,die Weltweiſen 





welchem obngeachter Pabſt Johaunes XXIII 
in der Verſammlung der Vaͤter zu Coſtnitz, in 
Gegenwart pieler beruͤhmten Männer ofne 
chen diefelbe geleugner, und behaupten wols 
len , daß nach dieſem teben nichts weiter entwe⸗ 
der zu hoffen, oder zu befüccheen ſey. Wir übers 
schen andere dergleichen unverfchämte orte, 
Die der Herr Verfaſſer den Vornehmſten der roͤ⸗ 
mifchen Geiftlichkeie vorwirfft, weil er felbfl 
keine Zeugen derfelben augiebt, und fonft bes 
Tanne iſt, daß man fich im den vorigen eisen 
Fein Gewiſſen gemacht , denen fo fich zu einer au⸗ 
dern Kirche hielten , alle tafter aufjubürden, das 
von man feinen mehrern Beweis, ale aus denen 
Schrifften ihrer erhitzten Gegner, benbringen 
Fönnen. Der berühmte PB: rcheldiger der pla⸗ 
Sontfchen Welt. Weisheit Marfilius Ficinus 
"möchte wohl von eben diefen Irrthuͤmern nicht 
weis entfernet ſeyn. Weil die gelehrten Grid 
chen, Öregorius Trapezuntius und Argyropns 
[us mit zuſammen gefegten Kraͤfften, an Uber 
feung der Wercke des Ariftorelis arbeiteten; ſo 
nahm er fich vor, die vornehmſten Scheifften 
der platonifchen Welt - Weisheit, in die lateini⸗ 
fche Sprache einzufleiden , und verliebte ſich fo 
fehr in diefelben,daß er Fein Bedencken trug, mit 
Eimphoriano Champerio vorzugeben, Socra⸗ 
tes fen in feinem Leben und Gefaͤngniß, ein Vor⸗ 
bild des Leidens unfers Heilandes nn ’ 
06 


* dieſem Hauptſtuͤcke den Anfang machen: woll⸗ 
* Dieſe Gedancken ſind ohnftreitig uugegt uͤndet kon⸗ 





nigen Büchern von geringerer Art erzehlet, und 


aljo auch hier wiederholet wird, daß er fidy mir 
feinem Freunde Michael Mercato beredet, wer 
von beyden am erften ſtuͤrbe, ſolle dem andern 


nach feinem Tode erfcheinen, und. ihm berichten 


ob eswahr ſey, was von der Unfterblichkeit der 
Seele gelehret würde u. ſ. 1. verdienen wohl 
. nicht von uns berührerzumerden. Den Anges 

fum Baffum Politianum klaget der Herr Ver⸗ 
faſſer einer groben Verachtung der H. Schrifft 
an, welche daher gefommen, daß er unablaͤß⸗ 
lich über Ariſtotelis ımd Averrois Schrifften ger 
legen, und fonft ein Hederlichen Leben zu führen 
gewohnt gewefl, Hingegen will er den Per, 


Pomponatium, demman unter andern vorge⸗ 


worffen, daß er der Seelen Unfteiblichkeie gen 

leugnet, und gelehret, daß Chriſtus und feine 

Borhen Ihre Wunder - Werde bloß durd) die: 

Kraͤffte der Natur verrichter , lieber entſchuldi⸗ 

gen.” Hiernaͤchſt Mage er Sim. Portlum, 
L | 


nen auch, zumahl wenn man bamit weiter geben 

wollt: , zu vielen Irrthůmern gemißbrauchet wer» 

den. Allein um derjeiben willen fan man wohl nie⸗ 

mand unter diefenigengehlen , weiche leugnen wol⸗ 
len, daß ein SHtt fep: J 

o Wenn dem Herrußerfaffer des Pomponatii Buch de 

immortalitate animæ, ſo mehr als einmahl abge⸗ 


druckt worden, und nicht fo gar ſelten fürkoͤmmt, 


*  gpäre befaunt geweſt, oder er daffeibe hätte nach» 

leſen wollen, fo wuͤrde er obnfehlbar nicht mit fo vie⸗ 

= Nachſicht von dieſem Weltweiſen geurtheilet ha⸗ 
. ee 


⸗ v 
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ù— eñ—s—⸗¶ 
Andr. Caͤſalpinum, Claud, Berigardum und 
anderemehr, iedoch fo gar unordentlich und eil⸗ 
fertig an, daß er ollerdings aus des Herrn Day» 
le Wörter Buche daraus diefes alles genommen 
- ‚äft,die Sache viel geſchickter hätte einrichten koͤn⸗ 

nen , wenn er einebeffere Wahl halten wollen. 
Wann der Herr Verfaffer hiernechfl von Per. 
Aretino redet, deffen verſchiedene Grabſchriff⸗ 
ten er inſonderheit anfuͤhret; fo erwehnet er zu⸗ 
gleich, daß man ſowohl dieſen, als Poggium Flo⸗ 
rentinum, ingleichen Bernatd Ochinum in Ver⸗ 
dacht gehabt, daß ſie das gottloſe Buch, detri- 
bus impoſtoribus ausgefertiget, und ſcheinet 
denen am meiſten Recht zu geben, welche be⸗ 
haupten, daß es niemahls an das Licht gekom⸗ 
‚men, indem viele zwar etwas davon gefagt, 
allein alle zugeftanden, daß ſie es felbft niemahls 
gefehen , fondern nur andere davon erzehlen hoͤ⸗ 
ren. Der beruͤhmte Gottesgelehrte Joh. Sriedr. 
Mayer hatzwar verfprochen,, daß er einen Aus⸗ 
zug daraus Öffentlich wolle in den Druck gehen 
Laffen ; foldyes denen Gelehrten erwuͤnſchte Wer⸗ 
(prechen aber niemahls gehalten, Mit denen, 
welche wie erwehnet worden, den Ochinum 
mit unter die GOttes⸗ Verleugner zehlen wol⸗ 
len, iſt der Herr Verfaſſer durchaus nicht zu⸗ 
frieden, indem ſeine Gottesfurcht und Hochach⸗ 
ung des helligen Weſens, aus allen Blaͤttern 
ſeiner ſchoͤnen Schrifften abzunehmen iſt. Sein 
Buch von dem freyen Willen, welches er wegen 
Der bey dieſer Sache vorkommenden Schwuͤrig⸗ 
feiten, Labyrinıkus genennet, und der — 
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in Engelland Eliſabeth zugeſchrieben, zeigee 
nichts weniger, als eine Werachtung des All⸗ 
mächtigen. Vielweniger ficher man diefes aus 


einer andern Schrifft,, die er Catechiſmus ges. | | 


nennet, darin er faft aufeben die Art wie Car- 
tefius, daß ein GOtt fey, erwicfen, Es hat 
zwar ein Gelehrter ans Halle in Sachfen ohn⸗ 


Längft vorgeben wollen, daß Ochinus dieſes | 


Bud Catechiſmus genannt, niemahls an das 
Sicht treten laflen; aber feinen andern Grund 
folches Borgebens beybringen können, als daß 
ihm daffelbe niemahls zu Geſichte gefommen,mels - 
chem der Here Verfaſſer raͤth, nach der Auflage 
von 1561 zu Bafelzu fragen. Er will nicht in 
Abrede ſeyn, daß er von den Irrthuͤmern ſeines 
Landsmanns Socini nicht weit entfſernet geweſt, 
urtheilet aber mie Recht, daß man ihn darum 
nicht beſchuldigen koͤnne, daß er GOtt gar ver⸗ 
leugnet, indem er in vielen Schrifften das Ge» 
gentheil davon am den Tag gelegen." Bon 


Machias 


— — — — nn 

*Dieſes Urtheil iſt aantz billig, undes würde der Her 

Verfaſſer ſehr wohl gethan haben, wenn er auch 

gegen andere Welta eiſen deren er in dieſer Schriffe 
erwehnet, eben fo verfahren waͤre. Ochinus 
verdienet in ber That, unter allen denen, die ſich 
wegen des groben Unalaubens verdaͤchtig gemacht, 

am weni: ſten, daß man ſich ihn zu entſchuidigen, 
‚viele Mübegebe. Man kan fogenau nicht fagen,zu 
welcher Kirche. er fich gehalten, nachdemer die 
* MücchB Kappe in Italien abgeworffen, ob er fich 
. wohl anfanglich nach Zürch gewendet, und daſeide 
foR 9 Jahr ald tealtaniſcher Prediger: bey der Ge⸗ 
anne der Flüchtlinge aus Italien beſtellet geweſt 
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Macriavello wird verfchiedenzlich geurcheiler, 
und von andern feiner mit Ruhm erwehnet, da 
Hingegen wieder andere ihm den gröbften Un⸗ 
glauben begmeffen wollen. Der groſſe Baco de 
Berulamio giebt ihm wegen des Buchs de 
Principe, ſo er ausgefertiget , ein vortrefftiches 
Zeugniß , und erwehnet, man ſey ihm und aus 
- dern. Gelehrten von dieſer Art, groflen Dand 
ſchuldig, daß ſie ohne Verſtellung frey heraus 
gefaget , was die Menſchen, an flate deſſen, das 
fiechun folten, insgemein zu thun pflegem 
Andere haben wahrgenommen, daß ſelne Schriff⸗ 
sen bis zu Clementis VIII Zeiten von dem roͤmi⸗ 
ſchen Hofenicht verboten worden, Noch andere 
‚ aber erzehlen vonihm, daß nachdem fein böfes 
Gewiſfen auf dem Tod. Bette erwachet, er ſich 
‚ wicht wenig vor der ewigen Berdamniß gefürdhe 
tet, dabey aber fich erinnert , daß auch Ariſtote⸗ 
les , Plato, Alerander und andere vornehne 
und groffe Männer der Welt, am dieſen Ort der 
Dvaalgefommen , dabingegen die Auserwehl⸗ 
gen gröftencheils elende, geringe und verächtlls 
che teute geweſt; Wannenhero er in — 
J ten 


Die vornehmſte Urſache ſeines ugiãe war wohl, 
daß er in einer derer von ihm außsgefertigten XXX 
Unterrebungen ‚die Bielmweiberey vertheidigen wol 
len, darauf er aus der Schweiß verjaget, und als 
er ich nach Pohlen gewendet, und bier mit den Go⸗ 
einianern Varthey machen wollen, bald wieber 

— vertrieben worden, bis er endlich fein Leben kuͤm⸗ 
merlich in Mähren beichloffen, nachbem er vergeb⸗ 
lich gefuche, fich bey einigen Gardinalen durch 
Berleumdung der Kirchen au denen er ch bisher 
gehalten , wieder einzufchmeicheln. 
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Fichten Worte ausgebrochen: Er wolle micdiefen 
groſſen und vortreffiichen Männern lieber in die 
Hölle gehen , als mit denen teuren von dem ge⸗ 
ringſten Poͤbel im Himmel wohnen. Obwohl 
einige vorgeben wollen, Machiavellus habe es 
ſo boͤſe nicht gemeinet, als feine Worte den 
Schein geben ; fo wil ihn doch der Herr Verfaſ⸗ 
fer nicht los zehlen , inſonderheit weil er in feiner 
Erleuterung des Livii ausführlich behaupten 


wollen, daß fein Reich beflehenfönne,wocunihe 


durch eine befondere Glaubens-tchre befeftiger,, 
und das Bold durch diefe zuſammen gehalten 
werde. Der letzte, welchen der Hr. Verfaſſer von 
den Itallaͤnern, die fich verdächtig gemachtans- 
fuͤhret iſt der wegen vieler in öffentlichen Schriff⸗ 

ten ausgeftoffenen Sorgsstäfterungen zu Nom 
1600 verbrañte Jordan. Brunus aus deffen Bis 
chen auch hier einige Proben bengefüger worden, 
- daraus, fo viel wir abnehmen Eönnen, erhellet, 
daß er mie Spinofa in einerlen Jerthum geſte⸗ 
cket, oder doch von feinem andern GOtt etwas . 
willen wollen , als welchen die floifchen Welte 
weiſen, die allgemeine Seele der Welt nenn⸗ 
ten. Viele haben den Eartefium befchuldinen 
wollen, daß er feine meiflen und vorwehmften 
tchr- Säge von ihm entichner , welches wir ans 
dern genauer zuerörternüberlaflen. Unter den 
Frantzoſen gedencket der Herr Verfaſſer allein 
des beruffenen Jul. Caͤſ. Wannini,ob er ſchon 
son Geburt ein Itallaͤner geweſt, und nur ſei⸗ 
ne Zuflucht in Frauckreich gefuchet , als man ihn 
im Italien in Verhafft nehmen wollte; und . 
ferner des Joh. Bodini, fo das bekannte Collo- 

| Fr quium 
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quium Heptaplomeres, de abditis rerum ſub- 
‚Jimium arcanis zu Henrici Ill Zeiten geſchrieben. 
Er führer darinne fieben fo verſchledenen Glau⸗ 
bens⸗Lehren zugethan find , alfo redend ein, daß 
Hauptfächlich die Juͤden, ferner die fo ale Glau⸗ 
bens⸗Lehren von gleichgültig halten, und zulegt 
die welche GOTT und die Marur vor einerley 
Mefen halten, befkändig den Sieg davon tra⸗ 
‚gen, und leget hingegen allen übrigen Glaubens⸗ 
Verwandten fo elendennd ohnmaͤchtige Gruͤn⸗ 


de in den Mund, daß ſie nothwendig verſpielen 
muͤſſen. Einige wollen vorgeben, Bodinus 
ſey als ein Jude geſtorben, da ihn hingegen ans 
dere gar vor einen Zauberer ausgeben wollen. 
So viel iſt gewiß, daß er ohnflreitig der erfah⸗ 
renſte unter allen Rechts. Geiehrten feiner Zeit 
geweſt.“ Won Bannino wird hier faſt nichts 
‚mehr erzehlet, als was Grammond von ihm 
beygebracht, ob wohl bekannt iſt, daß vor nicht 
langer Zeit in drey befondern Schrifften,deflen 
chen und Tod auf dem Scheitechauffen aus⸗ 
führlich iſt beſchrieben worden , da fich auch eini⸗ 
‚ge ihn zu entichuldigen vorgenommen. Es 
haben fich viele gewundert, woher es — 
.. — — — —— ba 
Es iſt dem Haren Verfaſſer vielleicht nicht bekannt 
geweſt, daß das vorhin erwehnte Ruch bed Bo- 
. dins vor etlichen Jahren, in oͤffentlichem Drucke 
heraus fommt:ufollen, Da man ebedeſſen ſich mit 
ver chiedenen, wie es in folchen Fallen geſchiehet, 
ſehr fehloꝛ bafften Abſchrifften behoiffen. Es haͤtte 
al'o der Herr Verfaſſer vielen Zweiffel wegen dieſes 
Weicls, ſelbſt leichte daraus beantmorten koͤnnen. 


I) 
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da fein Were? Amphichearrum, welches ihn auf 
den Scheiterhauffin. gebracht, mit fo herrlichen. 
Zeugniſſen der Obrigfelt und der Beiftlichen, ſo 
über den Abdruck der oͤffentlichen Schriften die 
Aufſicht führen , heraus gefommen. Der 
Heer Verfaſſer berichter fie'alfo ‚daß Banninus - 
unter einer verftellten Gottesfurcht, und Eyfer 
vor die Glaubens⸗Lehre, dem roͤmiſchen Pabſt und 
den Vaͤtern von der Geſellſchafft JEſu unge - 
mein gefchmeichele , und role er felbft erwehnet, 
eine VBertheldigung der Verſammlung der Vaͤ⸗ 
ter zu Trident ausgeferriget, darinne er Sucher 
tum ; Kaloinum und Cheninitiumpmit bittern 
Echmäh- Worten durchgezogen ; welches wohl 
diejenigen fo die Auffiche uͤber den oͤffentlichen 
Druck —— ‚mag zu einer guten Meynung vor 
ihm verleitet haben. Auſſer dem iſt nicht zu 
leugnen, daß er in dieſem Buche viel ſo ſchoͤne 
Gruͤnde wider die Irrthuͤmer ter alten Weltwei⸗ 
fen beygebracht, daß er ſich bey einem Leſer der 


das verborgene Gitfe nicht gemercket, Dadurch 


In Hochachtung ſetzen koͤnnen. Der Here 
Verfaſſer führer auch Hier ein’ lateiniſches 
Gedichte an , womit er bdiefes fein Werd 
beſchloß, woraus nichts weniger abzunch« 
men ift, als daß er fih wider GOTT fol« 
se aufgelchner, und denfelben verleugner haben, 
Hiernechſt ermehnet der Herr Verfaffer des bes 
ruͤhmten Eouard Herbert, Grafen von Ehers 
burg, und iſt mie dem lutheriſchen Gottesge⸗ 
lehrten Korthold nicht zu frieden, Daß cr jenen 
mit unter die drey gröften Betruͤger der = 
— zeylen 
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zehlen wollen , ob er ſchon nicht in Abrede ſeyn 
- teil, daß er mit Bodino einerley gelehret. Sei⸗ 
de dornehmſten Lehr · Säge find , es fen ein eiwi- 
der GOtt, welchen man verehren muͤſſe. Die 
dornehmſten Stuͤcke dieſes Gottesdienſtes aber 
enndie wahre Tugend und die Gottesfurcht. 
Wann der Menſch ſich verſuͤndiget, koͤnne er 
durch eine ei nſtliche Reue ſolche Sünden verbüße 
dabey ein leder wegen der Straffe und der 
ciohnung feiner Werde nach dieſem Leben ver⸗ 
fichert ſeyn ſolle. Der Herr Verfaſſer urtheilet, 
€8 fen hieraus zur Genuͤge abzunehmen daß die⸗ 
fer gelehrte Graf GOtt nicht perleugnet, ſou⸗ 
dern einer der redlichſten Männer geweſt, der 
es mit den gangen menſchlichen Geſchiechte wohl 
gemeinet, und fein fhönes Buch mit feinem 
Golde zu bezahlen ſey. Wir übergehen dasje⸗ 
nige was der Here Verfaſſer weiter von Hobbe⸗ 
fio, Benedicto de Spinoſa, ihren Schrifften, ir⸗ 
rigen Meynungen und einigen fo fie entſchuldi⸗ 
en wollen , bey der aueführlichen Nachricht, fo 
man andermweit davon har , fo unvollftändig bey⸗ 
bringer , daß man fehr zu zweiffeln Urfache hat, 
ober cinige ihrer Schrifften mır gehöriger Auf⸗ 
merckſamkeit nachgelefen; gleichwie auch alles 
was er zulegt von einem pohlulfchen von Add, 
der fein $eben auf dem Scheiterhauflen geendis 
get, Thom. Campanella, P- Baple,dem Ora⸗ 
nvon Rocheſter u. a.m. anhänger, entweder 
chen bekannte , oder ohne gehörige Wahl zu 
ſammen gebrachte Sachen find, 
"Die folgenden Meden von dem Urfprung und 
— Macher 
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Wachsthum des chriſtlichen Glaubens. in 
Grof - Britannien, fo der Herr Verfaſſer an 
dem Geburts » Tage der Dringefinvon Wallis. 
öffentlich gehalten, nebft der Abhandlung von 
dımänfange un Fortgange des roͤmiſchen Pabſt⸗ 
shums, nehmen nur efliche wenige Blätter ein, 
aufdenen er demnach) von diefen wichtigen Sa⸗ 


chen, nichts anders als allgemeine Dinge bey⸗ 


Bringen können, In der Machriche vonder zu 
St. Hallen in der Schweig eingeführten Kir 
chen Ordnung finden wir ebenfals nichts be⸗ 

fonders, was nicht eben fo auch bey andern 
chriftlichen Gemeinen, die von der roͤmiſchen 
Kirche ausgegangen, eingeführer wäre, Weil, 
der Here Verfaſſer uns fonft nicht befanne iſt; 
fo ſollten wir faft, infonderh:ir aus der groffen 
Hochachtung, fo er hin und wieder vor diefes 
Sand begeiger,muthmaffen, daß die Schweig fein 


„Waterland fen; zumal da befannt iſt, daß die 


Herren Schweitzer ihre gange Lebenszeit eine . 
dauckbare und zärtliche Liebe vor dag rauhe 
Sand fo fie gezeuget, zu behalten pflegen. Bon 
denen lateiniſchen Briefen welche das Werck be⸗ 
ſchlieſſen, dieder Herr Verfaſſer an den Durchs 
lauchtigften Herkog von Eumberland , in deſſen 
fiebenden jahre, um ihn in der lareinifchen 
Sprache zuüben , gefteller , überlaffen wir dem 
Leſer ſelbſt zu urtheiltn, ob die lateiniſche 


Schreib⸗Art ſo rein, und die Sachen fo ausge⸗ 


führer ſeyn, wie «6 Diefe Umftänderrfordern. 


. Deut. dä.Erud, ccxrrnı Sb Ma IL. 
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III. 


Erleuterte Geſchichte der alten Zeiten, 
welche eine genaue Beſchreibung der 
vornehmſten vor Chriſti Geburt 
bekannten Reiche und Staaten in 
Afia, Africa und Europa enthals 
ten. Franckfurth und Leipzig 17383 
in 4to/ VAlph. si Bogen. 
FEN denen Geſchichten welche etwas weit von 
— J— unfern Zeiten entfernet find, fan man zwar, 
was die Begebenheiten felbft anlanger, nichts 
ſagen was nicht ſchon vorher geſagt worden. 
Aber es find doch ben denfelben noch fo viele 
Zweifels s Knoten aufzuläfen übrig, fo viel 
Mährgen die man bisher ale Wahrheiten an 
genommen ‚ auszumerzen , fo viel Lücken zu er 
gaͤntzen, daß man die Bemuͤhung derjenigen, 
fo fich an diefe Arbeit machen , feinesweges vor 
unnörhtig und überfläfig zu halten hat. Es 
find freylich wohl feine Urfunden und Bücher 
der Alten übrig, die man richt bereits durchblaͤt⸗ 
tert umd zu rathe gezogen hätte. Aber damit 
iſt es noch nicht alles aerhan. Kine forgfältis 
ge Zufammenhaltung und Vergleichung derer 
alten. Geſchicht⸗Schreiber die einander fo offt 
widerſprechen, gegründete Muthmaſſungen, 
eine fertige Anwendung der Geſetze von der 
hiſtoriſchen Wohrſcheinlichkeit, eine Erörterung 
der Zweiffet welche in der Zeit: Rechnung und 
Gramm s Tafeln übrig find, können auch den 
— gehts 
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geſchickteſten und erfahrenſten Mann beſchaff⸗ 
tigen. Aber das iſt ein Werck dazu ſich die we⸗ 
nigſten ſchicken, welche ſich vor ticbhaber der 
Geſchichte ausgeben, es auch wohl In der That 
find. Es gehoͤret eswas mehr dazu, wenn 
man die Sache auf die itzt befchriebene Beife 
angreifinfol. Wir wollen ung itzo hierüber 
wicht weiter einlaffen,, fonderr rühren vielmche 
den Serausgeber des gegenwärtigen Buches, 
. welcher dadurch feinen andesskeuten feinen uns 
rechten Dienfl erwielem  _ . "... 

Er bemercket, day ſich die Deutfchen bisher 
hauptſaͤchlich um die Gefchichte ihres Vaters 
Landes bekuͤmmert, und man ſich alfo gend; 
thiget ſehe, bie Entdeckungen, welche die Aus- 
laͤnder in der alden Hiſtorie, und der in ſol⸗ 
her fo verwirret geichieieneh Zeit : Rechnung 
gemacht, zu Huͤiffe zu nehmen. Sie haben 

ierinne bisher. vortreffiiche Proben gemacht; 

ie Frantzoſen aber in ſolchen Unterſuchungen 
es allen andern zubor gethaän. Die Academie 
der ſchoͤnen Wiſſenſchafften und Auffchrifften aid 
Paris ‚hat bisher faft keine Zuſammenkunfft 
gehalten, wo nicht eine dergleichen firkitige 
Stelle, oder anderer Punct der alten Geſchich⸗ 
tewäre erleutert worden, Andere haben gan⸗ 
ne und eigene Werde darüber geſchrieben. 
Bas fih Mesirtac und der Abe Banier durch 
bie Erfidrung der heidnifchen Fabeln und Goͤt⸗ 
ter » Hiftorie vor einen Ruhm gemacht iſt be 
kannt. Molind‘ Hiſtorie der altın Egpptier; 
Earthaginienfer und Griechen, has durch ganft 

ee Ma Ew 
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Europa Beyfall erhalten, uno die politifchen 
Betrachtungen fo Boffuet und der noch lebende 
Praͤſident von Mont es qviou in Ihren Schriften 
uͤber die Beſchaffenheit der alten Reiche ange⸗ 
ſtellet, werden ihnen auch bey der Rachwelt 
„Ehre bringen. Endlich har ſich ein geſchickter 
Frantzoſe aller dieſer Unterſuchungen bedienet, 
amd die Folge der Geſchichte aus den Quellen des 
Alterthums in einem ordentlichen Zuſammen⸗ 
hange vorgutragen geſucht. Sein Buch hat in 
Franckreich viel Beyfall gefunden, und es if 
Eein Zweiffel, daß er denfelben auch in Deutſch⸗ 

land zu hoffen habe. 
Denn das Buch davon wir den Leſer unter 
halten, iſt eine Uberfegung der frangöfifchen 
Arbeit; aber eine folche Uherſetzung, welche 
es in gewiſſen Stücken der Urkunde ſelbſt zuvor⸗ 
shut. Man hat in derfelben die angeführten 
Stellen der Alten, nochmals nachgefehen,, vers 
ſchiedene fo nöthig waren beygefüger, andere 
neuen Unterfuchungen von gelehrten Italiaͤnern 
und Engelländern hinzugethan, und alfo hier 
‚und dar ein und das andere verbeſſert. Solche 
SBerbefferungen finden fich befonders auf den 
bengefügten Stamm:Tafeln , zu welchen vor 
nemlich Die neuen genedlogifchen Schrifften zu 
Mathe gesogen worden, die Herr Prefeſſor 
Gebhardi zu Luͤneburg vor einigen Jahren here 
ausgegeben. Man folger in diefem Buche der 
Zeit⸗Rechnung Ufferit. Dabey aber bemercket 
Der Herausgeber, dag die gemeine chriftliche 
Beit » Rechnung, wie ſolche von dem Fleinen 

= Diony 
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Dionyſio feſte geſeht, und ſeit dem durchge⸗ 
hends angenommen worden, um vier Jahr zu 
kurtz ſey. Selbige faͤngt allererſt mit dem Jahr. 
der Welt 4004 an, und die Geburt des Hei⸗ 
landes faͤlt in das Jahr 4000. Dieſem Irr⸗ 
thum des kleinen Dionyfil abzuhelffen, muͤſte. 
man in dem gegenwaͤrtigen 1738ſten Jahre, 
vier Jahr mehr, undalfo 1742 zehlen. Man! 
ſiehet hieraus, daß wenn man die Jahre der 
Welt bis anitzo ausrechnen will, man das itzt⸗ 
Lauffende ·Jahr niche mit 4000, fondern mie 
4004 jufammenzehlenmüffe Eolchergeßale. 
iſt dieſes Jahr 1738 für das 1742 nach Ehriftk 
Gchurs ,„ und für das 5742 nad Erfcheffung 
der Welt zu halten. Damit man aber die Ver⸗ 
wirrung in denen Gefchichten vermeiden moͤge; 
fo muß man in der Jahr » Zahlnacı Chrifti Ge⸗ 
burt, zwar dem allgemeinen Gebrauche Folge . 
leiſten, daben aber diefes beoachten , taß man 
3. E. das gegenwärtige Jahr nichtdas 17 381€ 
nach Ehrifti Geburt, welches falfch waͤre, ſon⸗ 
dern das 173 81€ nach der gemeinen Zeit ⸗Rech⸗ 
zung ‚nenne. u; 
Der-Herausgeber hat alfo ben der: Uberfe- 
Kung , fonderlich die zwey wichtigen Huͤlffs⸗ 
Mittel der Gefchicht - Befchreibung,, die Zeit⸗ 
Rechnung und die Geſchlechts Megiſter ſorg⸗ 
faͤltig zu Mathe gezogen ı und die Stamm⸗ 
Tafeln, deren ſich 24 bey dieſem Buche finden, 
geben demſelben keine geringe Zierde, denen 
Begebenheiten ſelbſt aber dienen ſie zu beſonde⸗ 
ser Erleuerung. 
Mmz3 Bor 
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Bor dem frantzöfifchen Wercke ſteht eine 
Einleitung von dem Urſprunge der hoͤchſten Ge⸗ 
wait, und dieſe hat der Uberſetzer gleichfals iu 
Die deutſche Sprache zu bringen vor gut befun⸗ 
den. Des Verfaſſers Gedancken kommen auf fol⸗ 
gendeSaͤtze an: Die hoͤchſte Gewalt iſt keineswe⸗ 
des vor eine Wuͤrckung der men ſchlichen Wilkuͤtr 
zu achten, ſon dern vielmehr für eine nothwendige 
Folge der — — Ordnung / 
welche die weiſe Worſehung in der Welt feſte ge⸗ 
fetst,und wodurch dieſe in ihrem Weſen erhalten 
wird. Das Band. der menſchl. Geſellſchafft konte 
ohnmoͤglich anders, als durch. die Unterwerffung 
unter eine hoͤhere Gewalt errichtet,noch die Voͤl⸗ 
er andere mit einander. wereiniget werden, 
Die erſte Herrſchafft unter den Menſchen tft die 
äterliche Hewalt welche fie nicht allein zum 
ehorfam , fondern auch zur Erkennung eines 
einigen Oberhauptes angewöhnen. In den era 
ſten Zeiten der Welt hat ein leder Haus: Water 
biefe Gewalt in ihrem gengen Umfange ames 
geuͤbet. Nachdem iede Familie durch die Ge⸗ 
Bure und niue Verbindungen mehr und mehr 
zunahm; fo erweiterte fich ihr kleines Gebie⸗ 
te, und fie begonnen Flecken und Staͤdte aus 
zulegen, auch, Bündniffe unter fich zu errich⸗ 
’ rs ._ wider den Meid. — — 
Beleidigung ihres Nachbarn heyjuſte 

Dieſe Geſelſchafften wurden mie der Zeit im⸗ 
* zahlreicher, und die Familien theilten ſich 
a verſchiedene Aeſte, wovon ieder fein eigenes 
Qeerhaupt hatte, Die Ungleichheit der cr 
. s ð 7 J muͤ ehe 4 
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muͤths⸗Art und die Abfichren dieſer Anfihrer, 
gaben zu allerhand Streitigkeiten Anlaß, welche 
nicht anders als mit der Fauſt konten entſchie⸗ 
Den werden , und daher ſehr gefährliche Fol⸗ 
‚gerungen nad fi ziehen muſten. Es war 
Demnach nörhig, alle diefe Haͤuſer unter einer 
einigen Gewalt mit einander zu vereinigen, . 
und zur Erhaltung’ der öffentlichen Ruhe, das 
Regiment einem einzigen aufjutragen. Da⸗ 
ber entſtund die fönigliche Gewalt, welche alſo 
Ihren Grund und Urfache der väterlichen Ge - 
walt dancken hat. 

echſt dieſer unſchuldigen Art Koͤnige zu 
machen, hat der Ehrgeitz und die Herſchſucht 
eine. neue auf die Bahn gebracht, immaſſen 
ſich geoffe Helden der Herrfchaffe mie Gewalt 
angemaffet, unter welchen Nimrod der erfte ges 
weil, Es find aber auffer der koͤnlglichen 
Megiments- Form auch andere errichtet wor⸗ 
den. Die Gefchichte zeigen ung cine groſſe 
Anzahl Mepubligven , davon einige unter der 
Megierung des ganzen Volckes geftanden,und 
Democratien geheiffen , andere aber von den 
Mornehmften verwaltet worden, die man Arts 


flecratien genennet, Unter allen diefen Mer - - 


gimente⸗Arten ift die Monarchie die gemeinfte, 
aͤlteſte und zugleich die natuͤrlichfte. Unter 
allen Monarchien haͤlt man diejenige vor die 
befte, welche durch die Erbfolge fortgeſetzet 
wird, Infonderheit wann ſich folche nad) dem 
männlichen Linie und der erfien Geburt rich⸗ 
tete Daß diefe Act dee Regierung die beſte 
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ſey, erweiſet der Herr Verfaſſer mit folgenden 
Gruͤnden: 1) Es kommt felbige der Nat ur am 
nechſten und pflantzet ſich von ſelbſten fort. 2) 
Dieſe Reglerungs⸗Art treibet diejenigen, wel⸗ 
che das Ruder fuͤhren, am kraͤfftigſten an, die 
Erhaltung des Staats zu ihrem Haupt ⸗Wer⸗ 
de zu machen; denn der Pring welcher vor fei« 
nes Meiches Wohlfart beforger iſt, arbeiter 
zugleich vor feine Kinder. . 3) Das Anfchen 
und die Würde folcher Häufer, welchen das 
Königreich erblich zufomme , erhält die Uns 
terthanen beiferim Gehorſam. Es ift auch die» 
fes ein befonderer Vortheil, wenn die Weibs⸗ 
Derfonen von der Meichs-Folge ausgefchloffen - 
bleiben, Das Voll GOttes lich diefes Ges 
ſchlecht, welches nur zum gehorchen erfchaffen 
u ſeyn ſcheinet, niemals auf den Thron, und 
des (chien Die Hoheit der regierenden Haͤuſer in 
der Derfon einer Frau, welche fich ſelbſt zuletzt 
durch die Heyrath einem Dber-Heren unterwerf⸗ 
fenmufte, nicht genugfam erhalten zu wer⸗ 
den. / 
Das find die Gedancken des Verfaſſers vom 
dem Urtprung der hoͤchſten Gewalt. Wir fine 
den darinne nichts anftößiges , und koͤnnen als 
fo nicht abfehen, was den Uberferer bewogen, 
in der Vorrede zu fehreiben: "Sollten darin» 
„ne einige Säge vorkommen, die einem oder 
„den andern !efer gar zu miederträchtig und 
„knechtiſch fcheinen möchten, dir mag wiſſen, 
„daß einem Deutſchen und Engelländer 
| ofteger 
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freyer zu reden erlaubet ſey, als einem Fran,“ 
tzoſen zu Bendine . 
Wir fommennunmehr zudem Werde ſelbſt. 
Daffelbe beftcht aus vier Büchern. Das erfte 
enthält 18 Kapitel,deren das erſte von den älter 
ſten Patriarchen und der Zerftrenung der Voͤl⸗ 
der; das andere von den Gefchichten des juͤ⸗ 
diichen Volckes von Mofe an, bie auf die Zer⸗ 
flörung ihres Meiches, und ihre gängliche - 
Zerſtoͤrung; das dricte von der aflgrifchen und 
chaldäifchen Monarchie; das vierte von den 
Königen in Carien; das fünfftevon den Königen 
intydien; das ſechſte von den Koͤnigen zu Troja; 
das ſiebende von den Koͤnigen in Phönicien; 
oder von Sidonund Tyro; das achte von den 
Königen In Meden; das neunte von den Koͤ⸗ 
nigen in Perfien; daszehnte von den Königen 
in Syrien; das eilffte von den Königen in Bis 
thynien; das zwölfftevon den Königen in Pers 
gamo das dreyzehnte vonden Königen in Cap» 
padocien: das vierzehnte von den Königen in 
Ponte; das funfzchnte von den Königen dee 
cimmerifchen Bofpori; das fechzehnte von dem 
Königen in Armenien ; das ſiebzehnde von den 
Königen in Bactrlana; das achtzchnde von den 
Königen der Parther handele 
Das andere Buch beftcht aus 4 Capiteln / 
und giebt in dem erſten von den alten Koͤnigen in 
Aegypten, in dem andern von den Koͤnigen in 
Aegypten die Lagiden oder Ptolomaͤi genannt, 
in dem dritten von den Koͤnigen in Enrene, in 
| Mms dem 
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dem vierten won den Königen in Sumidien und 
. Maucitanien Nachricht. Das dritte Buch if 
ſonderlich denen griechiſchen Geſchichten ges 
widmet, demſelben auch ein Eingang vor 
Griechenland vorgeſetzt; worauf in 16 Capi⸗ 
teln die Koͤnige von Sicyon, die Koͤnige von 
Argos, die Könige zu Mycene, die Könige im 
Thiſſalien ausdem deucaleonifchem Geſchlechte, 
die Koͤnige zu Athen, die Köntge zu Theben in 
Boͤotien, die Könige.zu Orchomene in Boͤo⸗ 
tien ausdem Geſchlechte des Arali, die Köni« 
ge zu Corintho, die Könige in Arcadien, die 
Roͤnige zu Sparta oder Sacedämen, die Könige 
in Meflenien , die Könige in Elis und Acı 
sollen , die Könige in Epirus und Salamis, 
aus dem Geſchlecht des Aeacus, die Koͤ⸗ 
nige in Macedonien', die Könige in Cephalos 
nien und Ithaca aus dem Sefchlechte Deucallos 
nis , die Könige in Ereta aus dem Geſchlechte 
Deucallonis vorgeſtellet werden. 

Das vierte Buch iſt denen römifchen Ge 
Schichten beſtimmet, und man findet darinne 
folgende 4 Capitel 1) von den Königenim Latio 
oder der Lateiner, 2) von Erbauung der Stadt 
Mom und von ihren Königen, Il) von den 
römifchen Bürgermeiftern, IV) von den roͤmi⸗ 
fihen Kayſern; in deren Weihe der Derfaffer 
bey. Galerio Marimiane und Marimino 
file ficht , und mie denfelben diefen Band 
heſchlieſſet. 

Alle dieſe Begebenhelten traͤgt der — 
ar 
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gar ordentlich, deutlich und aus denen be 
ſten Dvellen vor. Der Herr Uberfeger hat 
nichts von der Guͤte des Vortrags bey ſei⸗ 
ner Dollmetſchung verlohren , fondern dem 
Buche durch allerhand gelehrte Anmerkungen 
nichr als eine Zicrde gegeben. Go iſt auch 
Demfelben ein boppeltes und brauchbares 
Megifter ſowohl der angeführcen Autorum, als 


Der abgehandelten Sachen bengefüge. Der. 


frantzoͤſiſche Verfaſſer diefes Buchs ift im Bes 
griff, die mittlern und neuen Gefchichte der 
europäifchen Meiche und tasten, auf eine 
folchhe weife zu erleusern: und der Uberfeger 
macht ſich anheifchig, folchen andern Band, 
ſo bald er Ihn erhalten, gleichfalls gu verdoll⸗ 
‚merfchen , und feine Zufäge und Berbefleruns 
gen in demfelben noch weit berrächelicher zu 
machen. 
IV. 


D, Johann Jacob Rambachs ſchrifft⸗ 
mäßige Erleuterung der Grundie⸗ 
gung der Theologie Herrn Johann 
Anaſtaſii Sreylingshaufens ‚ her⸗ 
ausgegeben von Chriſtian Hecht, 
Naf. Conſiſtorii Affeffove und In» 
pectore zu Laubach in der Graff« 

afft Solms. Franckfurth und 
eipzig 1738 in 410, VIAlph. 10% 
Dogen. IE SE 
N haben bisher verſchiedene geiftliche Ac⸗ 
ww. | heiter 
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beiten des ſeeligen D. Rambachs in die Haͤnde 
gekriegt, welche derſelbe nicht ſelbſt entworffen, 

ſondern die ihm andere bey dem oͤffentlichen 

Vortrage nachgeſchrieben; das gegenwaͤrtige 

Buch aber iſt ein Werck, ſo dieſer Gottesge⸗ 

lahrte ſelbſt zu Pappier gebracht, und voll⸗ 

kommen ausgearbeitet. Wir glauben zwar 

gantz willig, daß derfelbe dieſes Werck fo wie 
er es entworffen, niemals im Sinne gehabt 

heraus zu geben. Da man aber nach ſeinem 

Tode deſſen Handſchrifft gefunden, ſo iſt es 

nicht unrecht, daß man ſolche durch den Druck 

bekannt machet: und es werden ſich derſelben 

ſonderlich diejenigen mit Mutzen bedienen koͤn⸗ 
nen, weiche ſich an Herrn Freylinghauſens kuar⸗ 

tzen Begriff der Gottesgelahrtheit gewoͤhnet. 
Denn es beſteht die gegenwaͤrtige Schrifft aus 

einem Collegio, fo dieſer Gottesgelahrte 1722 

und 1723 zu Jena als Magiſter legens, über 

dieſe Grundlegung gehalten. Es war derſelbe 
in der lateiniſchen Schule des Wayſenhauſes 
an dieſes Buch gewoͤhnet worden, und bekam 

daſſelbe hernach immer lieber, da er deſſen be⸗ 

ſondern Nutzen bey dem academiſchen Studi⸗ 

ren erkannte; welches ihn bewog, daſſelbe ben 
ſeinen academiſchen Vorleſungen zum Grunde 
zu legen. Er hat dieſe Vorleſungen, wie ſie 
bier im Drucke geliefert werden, mit eigener 
Hard zu Pappier gebracht, diefelben auch ber» 
: sach, da er fich deren ben der Erfeuterung ber 
Oeconomie Herrn Doctor Joachim a 
mand)- 
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manchmal bedienet, hier und dar vermehret. 


Herr Infpector Hecht macht fi um diſe 


Arbeit des feel. Herrn Doctors befonders ver» 
dient. Er fegt derfelben eine Worrede von 
44 Bogen vor , darinne ervon JESU Ehrifto, 
als dem einigen und vollfommenftien Grunde _ 
unfers Heils, fonderlich in Anſehung der polls 
fommenen Erfüllung des Geſetzes handelt, 
ſonderlich zeige, wie JEſus alle zehn Gebote 
durch den leidınden und thaͤtigen Gchorfam 
erfuͤllet, auch verfpriche, folches zu anderer 
Zeit weitläuffriger auszuführen. Er entſchul⸗ 
diget dabey den nicht allzureinen deutſchen 
Vortrag des Verfaſſers, da derſelbe offt deutſch 
und lateiniſch unter einander gemenget, und 
fi) bald in dieſer bald in jener Sprache erklaͤ⸗ 
rer. Here Sub⸗Rector Benzfy zu Halberftade 
harte dieſes an demfelben getadelt; Er wird 
aber von dem Herrn Inſpector zurüde ges 
tiefen. Die Gründe fo er ihm entgegen 
fest , find aber wohl nicht fo ſtarck, daß fie des 
Herrn Sub-Rectoris Erinnerungen entkraͤfften 
folten. Denn wir ſehen feinesweges, warum 
nicht ein reiner und den Sprach; Regeln ges 
mäffer Vortrag , bey einer gründlichen und ors 
bentlichen Erklärung eines Buchs fichen ‚und 
benden Abfichten zugleich Genuͤge gefchehen 
koͤnte. Nach diefem hat der Here Inſpector 
ben diefer Auflage zu iedem Acticul und Para» 
grapho einen Conſpectum generalem & fpe- 
cialem verfertiger, indem erſten Teile — 
| ang 
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bang der vornehmften Schrift. Stellen hinzuge⸗ 
than, in denen Anmerdungen einige fo wohl _ 
‚ältere als neuere Auctores hinzu gefüger, wo 
man fich weiter Raths erholen fan, manches 
mahl auch gezeiger, wo entweder er oder an⸗ 
dere von Heren Doctor Rambachs Meynun⸗ 
gen abgehen , hier und dar etwas ergaͤntzet, amd 
endlich fehr gute Regiſter verfertiget, welche 
fonderlich denjenigen fo die Gottesgelahrtheit 
treiben , Dienfte thun Fönnen. 

Was Herrin Rambachs Arbeit felbft anlan⸗ 
get, fo iſt ſolche gar ordentlich und deutlich; 
doc) glauben wir, daß er imden legten Jahren 
feines tebens ‚die Gottesgelahrheit noch gruͤnd⸗ 
licher und beffer werde vorgetragen haben, ale 
in diefen Borlefungen gefchehen , welches ei⸗ 
nes feiner erften Eollegiorum über die Dffen- 
barungen find. Er ruͤhmt in der Einfeitumg 
zu derfelben Herrn Freylinghauſens Grundle⸗ 
gung gar ſehr, und beantwortet die Einwuͤrffe, 
ſo man dagegen machen koͤnnen. Glelch in der 
erſten Abhandlung kommt er auf die unterſchie⸗ 
denen Arten der Erkenniniß goͤttlicher Wahr⸗ 
heiten, und theilt dieſelbe in eine hiſtoriſche 
und uͤbernatuͤrliche. Von der erſten ſagt er: 
Sie wird genennet a) hiſtoriſch, da aber das 
Wort nicht firtete genommen wird pro narra- 
tione ex notitia rei geſtæ, fondern wenn einer 
Die Slaubeng + Arricfel nach einander her erzeh⸗ 
len fie mit Spruͤchen aus der heiligen Schrift be⸗ 

intifen, Pro und contre Davon difputisen fan, 
er und 
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sınd doch dabey der Ichendigen und kraͤfftigen 


Alberzeugung und Erleuchtung des Heiligen 
Seiſtes ermangelt, daß es alfe auf das bloſſe 
Willen anfommt. b) Buchftäblich wird ſie ge⸗ 
mennt, weil fie zwar mit dem ſenſu literali 
Der heiligen Schrifft überein kommt, aber man 
dabey dem Geiſte GOttes der cum litera ſctiptu· 


zz verbunden iſt, widerſtrebet. Er heift dems | 


ac) dıvilim alſo. Die Schriffe hat «) Buche 
ſtaben, das was fie mit andern Schriften ge⸗ 
mein hat. 4) Geiſt, die übernarücliche Ge⸗ 


naden · Wurckung des Heiligen Geiſtes, 


Die in der Heils⸗ Ordnung admittiret wer 
. den. muß. Gonft If auch vi nomimi- 


nis, notitia hadenus literalis , daß fie ex... 


literali Scripture fenfu genommen. Won 
der Beſchaffenheit dieſer hiftorifchen Exrfent- 
wiß, fagt Herr D. Rambach, fie iſt objective 
vera. Die Theſes welche ein ſoicher Meuſch in feine 
Gehirn gefafler, E. g. es iſi ein Eder, Chriſtus 
iſt GOttes Sohn, find und bleiben wahr. Ve- 
ritas logica adeſt; denn das predicarum iſt 
GoOttes Sohn, kommt dem Subjecto Chriſtus 
gu. (Falla Logice iſt 5. E die Sonne iſt 
ſchwartz). Aber nicht veritas metaphyfica, fie 
bat nicht die requifica, die eine rechte Erkennt 
wiß haben fol, fie iſt nicht mic einer örtlichen 


Überzeugung verknuͤpfft, nicht cum affedu & _ 


effetu verbunden, fie hat nicht die Requifira, 

bie GOttes Wort erfordert. Talis notitia des 

feribitur Tit. I, 16. Rom. 0, 18. 

Wir haben bisher des Deren Pr er 
= — | 
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gene Worte behalten, damit ſich die gefer auch 
von deſſen —— einen Beer machen 
koͤnnen. | 





nbalt des zweyhundert und drey 
— 3 und zwantzigſten Theiled. 
I. Herrgott Gencalogia gentis habsburgicz 


| - 
u. Philipps differtationes hiftoricz 
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= Deutſche .— 

ACTA 
ERUDITORUM, 

Gefchichte ‚der Gelehrten, 
den gegenwärtigen Zuftand 


der Literatur in Europa 
begreiffen, 


Zwey hundert vier u. zwantzigſt. Th, 


Leipzig, . n“ 
bey Top, Stiedrich Gieditſchens ſeel. Sohn. 
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I, 
Hifire N ſacrte & profane, 


Erzeblung der all — heiligen 
und weltlichen Geſchichte, vom Ans 
fange der Welt biszu unfern Zeiten, 

| —— von dem ehrwuͤrdi⸗ 

ater Auguftin Calmet ec. der 
Kite Theil, — 1737 inaroß 
‚410 Iv Alph. 4. Bogen. 


3 N diefem Theile koͤmmet der berühme— 
Abt Calmet auf diejenigen Zeiten, da 
die Menſchen ihre Pflicht” der Nach⸗ 

Welt zu dienen, fchon beffer erkennen 

— ‚ und die Geſchichte fleißiger als vorhin 

niedergeſchrieben. So viel Geſchicklichkeit ig 

denenerften Theilen erfordert wurde, aus denen 
wenigen von den Alten hinterlaſſenen Schriffe 
ten, und andern überbliebenen Denckmalen des 

Alterthums, die Geſchichte der älteften Zeiten, 

nach der Zeit⸗Rechnung wohl mit einander zu 

verbinden; fo viele Muͤhe und gute Beurchels 

Tungs-Krafft: wird erfordert ‚aus dem allen was 

die Alten aufgezelchuen⸗ das it 

— Nn 2 | w 
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eln dergleichen Werck, wie das gegenwärtige 
ſeyn fol, gehören, mit einer vernuͤnfſtigen Wahl 
auszuſuchen. Es beſitzen wenige ſo eine groſſe 
Beleſenheit als der Herr Abt, daß ſie ein der⸗ 
gleichen Werd bald anfangs uͤberſehen, was 
dabey zu thun vorfommen werde gleich vorher 
wiſſen, und alfo das gantze Gebäude, nach Er- 
forderung des einmal gelegten Brundes, fo 
ausfifhren koͤnnen, daß es fich in allen Stuͤcken 
ähnlich bleibe, Die Engellaͤnder haben den 
Nutzen eines ſolchen Buches beffer als andere 
Moͤlcker eingeſehn, und deswegen verfchiedene 
dergleichen Schrifften ar das Licht gegeben, bar⸗ 
inne fie die vorigen Geſchichte in einer Erzeh⸗ 
lung mic einander verbinden, und dem $efer. ale 
ſo vorlegen wollen , daß er gleichfam auf einmal 
überfchen koͤnne, wie eg zus leder Zeit in ber Welt 
zugeftanden. Allein fie haben daben entiveder 
ihre Mutter⸗Sprache gebrauchet,, und alfo we⸗ 
higen damit gediener; oder wegen anderer Un⸗ 
vollkommenheit, diefe ihre Wercke nicht fo 
brauchbar gemacht, als man hätte wuͤnſchen 
fönnen. Unter denen Sranszofen erinnern wie 
ns fat Feines Gelehrten, welcher in diefem 
Stuͤcke etwas fonderliches geliefert hätte; dar 
‚ber der gelehrte Herr Abt mir dieſem Wercke deſto 
mehrere Ehre einleget, da ihm nicht nur keiner 
von feinen Landes⸗Leuten dißfalls die Wege ge 
eiget, fondern er auch als der erſte gleichwohl 
ine Arbeit fo gründlich und, brauchbar eins 
gerichtet. Die alten Gefchicht + Schreiber 
hatten eben ſowohl ihre Fehler und Ber] 
J | vo 
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vogtommenheiten als die neuern, und vielleicht 
noch mehrere als dieſe; daher fie ſich entweder 
nicht allezeit die Wahrheit zu ſchreiben getraue⸗ 
ken, ‚oder in der That ihnen die Hände gebunden, 
oper auch ſie ſelbſt von ihren verkehrten Ge⸗ 
mjirhs · Meigungen geblendet waren. Da cß 
sun ſchwer iſt, von dem was zu unſerer Zeit ge⸗ 
ſchiehet, ſichere Nachricht zu haben, und man 
Beute in verfchiedenen Öffentlichen Zeitungen et⸗ 
was Tiefer , das von andern Zeitungs - Schrel- 
bern entweder geleugnet , und mit andern Um 
ſtaͤnden angegeben, oder nach weniger Zeit 
durchgaͤngig wiederruffen wird; fo fan man ji 
wohl vorſtellen, was vor eine befondere Erfah⸗ 
zung in denen alten Geſchichten erfordert wird, 
Wenn man aus Yerjchledenen einander wider⸗ 
fprechenden Nachrichten, wie Here Calmet hier 
offt thun muͤſſen, was wahr oder falſch fey, aus⸗ 
fuͤndig machen ſoll. 

Nachdem er in denen vorigen Theilen bis auf 
die Zeiten gekommen, da der erſte puniſche 
Krieg zu Ende gegangen ‚und die Römer denen 
Sarthaginenfern fehr nachthellige Sriedeng- Bes 3, 
dingungen aufgedrungen hatten; ſo fährter 
fort zu erzehlen, wie fich die Macht der Staͤdt 
Mom immer weiter ausgebreitet , und das Volck 
dafelbft fich beftändig bey feiner Freyheit erhal⸗ 
ten, bis endlich Julius Caͤſar die hoͤchſte Ges 
walt zu ſich geriffen. Es treffen alfo in diefe 
Zeiten zugleich die Jahre ein, da die Roͤmer 
Künfte und Wiffenfchafften.zu lieben und von 
andern Voͤlckern zu erlernen ‚zugleich aber auch 
| Nn3- alle 
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alle. Arten des Goktesdienfi.. uud Aberafähe 
bens von allen Voͤlckern in der Welt anzuneh⸗ 
men, und in ihrer Stadt einzuführen, ange 
fangen. Ingleichen koͤmmt hier vor , wie das 
teirläufftige Reich, welches Alerander der 
Groſſe mit fo unglaublicher&efchwindigkeit an⸗ 
gerichtet ‚ nach feinem Tode zertheilet, und alle 
mählig nachgehends wieder zerftöree wordens 
we auch was zu gleicher Zeit, mit denen Süden 
vorgegangen nachdem fie aus der fiebenzig jahti⸗ 
gen babylonifchen Gefaͤngniß, wieder in Ihe 
Vaterland gefeimen. Weil auch ziı dieſen Zeiten 
die Welt. Weisheit, befonders in Griechenland, 
in der beſten Blürhe geſtanden; fo giebe der 
Herr Verfaſſer zuglcich von denen Männern 
Die fich diesfals vor andern hirvor gethan, und 
von ihren Schren ausführliche Nachricht. Nach⸗ 
dem die Roͤmer Garthago zu einen nachthel> 
ligen Frieden genoͤthiget / und von gang Italien, 
Sicilien, Sardinien und Eorfica Meifter was 
.. ten; fo griffen fi: weiter um ſich giengen in Illy⸗ 
rien und Griechenland, und hatten das Gluͤck 
zur beftändigen DBegleiterin. Der Ruff der 
Zapfferfeit und Klugheit, den fie erlanger,trug 
nicht wenig dazu bey , daß fie aller Orten wo fie 
Krieg führten, den Sieg erhielten, und fich die 
ftärdeften Voͤlcker unterwürffig machten. Um 
. die wegen ihrer Freyheit fo eifferfüchtigen Grie⸗ 
hen zu überreden, Daß fienicht aus Geitz Krieg 
führten , fondern vielmehr die Waffen brauch 
ten, ale Menſchen alückfelig zu machen, und In 


der gantzen Welt Friede zu erhalten, ae 
| e 
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fie allen von ihnen überwundenen Woͤlckern im, 
Griechenland und Hein Afien, igre ehemahlige 
Freydeit. Diefes war ein argliftiger Streich 
ührer Klugheit, indem fieunser dem Schein 
das Bold von derDber « Herrfchaffeloszuma- - 
chen, daſſelbe von einander srenneten, und dem⸗ 
nach ſchwaͤcheten, auch die maͤchtigſten Meiche 
auf folche Weiſe ensfräffteren ‚ ihnen unter dem 
Waorwande der Freyheit, die Unterthanen entzo⸗ 
gen, und die Könige noͤthigten, daß fie groſſe 
Theile ihrer Laͤnder muften fahren laſſen. Das 
in die Freyheit geſetzte Volck war alſo gantz de⸗ 
nen Roͤmern ergeben, welche ſich deſſelben und 
ihrer Waffen zu gelegener Zeit zu bedienen wu⸗ 
ſten, um die groffen Könige noch mehr zu demuͤ⸗ 
thigen , und Ihnen alle Kräfkte zu entzichen, 
Endlich unterdrücken fieden Föniglichen Nah⸗ 
men gar, und machten Deren Reiche zu ſoge⸗ 
nannten römifchen Landſchafften, dadurch fie 
ihre eigene Herrſchafft erweiterten, und fich durch 
den Untergang anderer Voͤlcker befeſtigten, oh⸗ 
ne daß iemand desivegen einen Verdacht wider 
fie fchöpffte , oder die ihre Freyheit fo fer lichen 
den Länder, die anwachſende römifche Macht mie 
neidiſchen Augen anfahen. Denn in der That 
war allen diefen Wälckern niches mehr als ein ei⸗ 
teler Schatten den Freyheit übrig, indem fie 
wuͤrcklich mie römifchen Kesten gefeffelt, und 
deren. Kucchse waren; welches ihmen auch Die 
Mömer zu vechter Zeit wohlzu zeigen, und fie 
zum Gehorſam auzuhalten wuſten, wenn fie fich 
nur mercken lieſſen, daß fie fih denen Leuten in 
Naq4 elwas 
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erwas entziehen wollten , welche in ihrer Hert⸗ 

ſchafft weder lemand neben ſich, noch über ſich 
dulten konten. Die Galller ſowohl diſſeit als 
fenfeit der Schweitzer Gebaͤrge, wollten ſich 


gzwar nicht auf ſolche Art einſchlaͤfern laſſen, ſon⸗ 


dern fahen mit Verdruß die anwachſende Macht 
der Roͤmer; wese hal ben fie mie der Zeit auch vom 
ihnen verſchlungen zu werden , fich beſorgen 


muſten, und fchloffen ein genaues Buͤndnuiß 


mit denen Falıfcern und andern um den Fluß 
Po herum wohnenden Böldern; mit dem Vor⸗ 
fa, alles daran zu wagen, damit dieſe mächtige 
Stadt gedemuͤthiget, und fie vor der Furcht 
deren Rechte zu werben, befreyet wuͤrden. 
Dom harte fid) auch allezeit vor denen Gaflikeri 
mehr als vor andern Feinden gefürdgtet , weil 
man ſich wohl erinnerte , widfie fich ehedeffen in 
der Stadt fehen laſſen, und Die Roͤmer bamahls 


nichts mehr, als das Schloß übrig behalten, 


Sobald man ſich demnach diefen Feind abzuhals 
ten genoͤthiget ſahe, fuchre man die Fräffiägfien 
Mittel hervor, und wer nur die Waffen tragen 
konte, durffte ich niche ausfchlieffen mic zu 
Felde zu sichen. Man trug fi damahls zu 
Rom mit einer alten Weiſſagung, welche 
fogar aus denen ſibylliniſchen Buͤchern ſohte 
genommen ſeyn, ‚daß ſich die Gallier und Grie⸗ 
chen dieſe Stadt eüdlich unterwuͤrffig machen 
wuͤrden. Um ſelche Weiſſagung ohne der 
Stadt Schaden zu erfuͤllen, oder vielmehr der⸗ 


ſelben zu entgehen , und dic Gemuͤther zu beftie⸗ 


digen, wurden nach dem Ausfpruche der über Die 
ſibyl⸗ 
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bulinifihen Schriften geferen sehen Mine 
ner , ein Gallier und eine gallifcheTran:; ein 
Grieche und eine Grlechin, auf dem ſogenann⸗ 
sen Ochſen⸗ Marckte zu Dom)’ lebendig’ vergräst 
ben, und dem gemelnen Volcke vorgeſchwatzet / 
Baß auf diefe Wekſe die Gallier und Griechen 
zum Beſitz der Stabe Rom gelaſſen worden. SE 
war auch nicht ohne Urſache, daß das roͤmiſchẽ 
Bolt ſolche Furcht vor deren Gäfftern hatte, 
weil diefe Leute gewiß würden unüberwindlich 
geweſt fenm,;roemm fie eden ſo wie die Roͤm 
waͤren In Ber Krieges⸗Wiſſenſchafft unterrichtet 

ind geüber, fo ordentlich angeführt, und Ihe 
Hatdrliches Jeuer, Tapfferkeit und Staͤrcke zu 
rechter Zeit gebraucht worden, Die Nömer 
fahen ſolche Schwäche dieſes maͤchtigen Seins 
des wohl ein, Biriren die erſten un geſtuͤmen An⸗ 
fälle aus, und ermuͤdeten ſolche ee durch ihre 
Fegelmäßige — e zu führen, 
Allein unter a 5 iſt doch niemand 
denen Roͤmern fo ſehr zu Leibe gegangen als die 


N 


Eorthaginienfer, nöelche in drey langwierigen 


Kriegen bald die Öberhand hörten‘, bald wieder 


dem kuͤrtzern zogen, ledoch als zufammenger. 


rechnet , Immer mehr Verluſt als basrömifche 


Bold erlitten. :: Die Earthagtnenfer fühen 
wothl voraus, daß zwey benachbarte, fo mäch» 
ae, kriegeriſche, und herfchfüchtige Voͤlcker, 


nicht lange zuglelch neben einander beſtehen kon⸗ 


ten, ſondern eines nothwendig von dem andern 
endlich müffe unterdruͤcket werbden, und mach⸗ 
ten ſich alſo ſeit geraumer Zeit fertig, entweder 

| Nas fich 
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fich felbft feft zu ſetzen, ober das. ihnen verhaßte 
Mom aufjureiben. . Der Sarshaginenfer Feld⸗ 
herr in Spanien Hamilcar trug inſonderheit ei⸗ 
wen unverföhnlichen Haß. gegen Die Mömer im 


feinem Hergen: *und weil er beforgte , er moͤch⸗ 


‚ge, nicht lange genung leben, um dieſelben 
die Würdung folcher Feindſchafft, recht nach⸗ 
druͤcklich fühlen zu laſſen; fo fuchreer ſeinem 
Sohn Hannibal dieſe Verbitterung gleich in dee 
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®. Diefed wird indgemein ald ein Beyſpiel eines unver 
2 fpufbeien oder Doch unverſoͤhnlichen Hafſes angege⸗ 
n, da doch die Geſchichtſchreiber, welche denen 
Roͤmern nicht ſchmeicheln aemungfaine Urſachen au 
= fuͤhren, den Hamilcar deswegen zu techefertigen. 
x: Die Stadt Carthago befand ſich nachdem der erfie 
— geniike Briche.aefihloffen man, in welchem Kriegt 
* vieles eingebuffee , inſonderheit wegen innerlds 
cher Unruhen, in Denen kuͤmmerlichſten Umſtaͤnden. 
Bermöge des Friedens⸗Schluſſes Hatten ihnen die 


. E NRime Sardinien eingeräumt. Da aber einige 


.. greulofe Knechte von Carthago, aus Furcht vor dei 
. „verdienten Stroffe , nach Sardinien gefluͤchtet, und 
., Die Einwobner aufaemiegelt ; fo kamen ihnen bieRd« 
” mer fogleich auf ihr Verlangen gu Hüfffe, welches die 
Carthaginenſer muften geichehen laſſen, weil fe zu 
Hauſe in bie gefabrlichiten Unruhen verwickelt mar _ 
- ren. Darneben flellten ich die Roͤmer an, ald cd 
„ fie groſſes Mitleiden mit berin fo mancherley Un 
gluͤck gerathenen Stadt hatten, lieffen ihr auch eis 
nige unkraͤfſtige Hülffe zukommen. Diefenieder- 


tcraͤchtige Bosheit konte Hamncar denen Römern 


s::nimmermehr vergeflen, zumabl ba fie fich vor fo 
“gerechte und billige Leute ausgaben. Und in der 

That muß deraleichen Verfabren, ein jedes ehrlie⸗ 
bendes Gemuͤth ab ſpenſtig machen. 
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erſten Kindheit beyzubringen. Er ließ denſel⸗ 
ben in feiner. zarten Kindheit,öffentlich vor dem 
heiligen Tifche , über dem Opffer fo er vor. ſei⸗ 
nem Feldzuge In Spanien brachte, einen Eyd 
ablegen, daß er ein ewiger Feind der Roͤꝛ 
fen wolle; welchen Schwur dieſer Hannibal 
nachgehends mehr als zu genau gehalten. Nach⸗ 
dem er das Kriege⸗Handwerck unter feinem Bas 
ter in Spanien gelernet, übernahm er nad 
deffen . Tode, da .er faum das ..ficbenzcheng 
de. Jahr erreicher,, die Anführung, der cartha⸗ 
ginenfifhen Bölder ‚umd legte dabey viele Pros 
ben einer.ungemeinen Tapfferkeit und Klugheit 
ab, eroberte und ſchleiffte die mie denen Roͤ⸗ 
mern in einem Buͤndniß ſtehende berühmte 
Stadt Sagunt gieng nachgehendg über dig 
ꝓyrenaͤiſchen Gebürge, brach durch Gallen, 
und fam, nachdem er mit unglaublicher Mühe, 
Sefahr und Ungelegenhelt , die Schweiger da 
bürge überfliegen, in Italien, allwo er allıg 
in Sucht und Schrecken ſetzte. Seine groflen 
Thaten find befannter, als dag wir noͤthig haͤt⸗ 
ten ‚die aus den alten Geſchichtſchreibern ſorgfaͤl⸗ 
tig zufammen getragene Erzehlung des Herrn 
Calmet zu wiederholen ; dabey es der Nach⸗ 
welt unglaublich vorfommen muß daß fich die⸗ 
fee berühmte Feldherr in einem von Haufefg 
weit entfernten feindlichen Lande, fafl ganker 
zwanzig Fahr, offt nur mit. einer Hand voll 
Volcks, Im Angefichte etlichen ſtarcken feindlis 
chen Krieges-Heere habe erhalten Finnen ‚ ohn⸗ 
geachtet ihm feine Landes⸗Leute nicht allezeit mie 
denen 


Du Eee 


VvVenen nörhigen Hulffs ⸗Mitteln unter die Arıtıe 
griffen. Man findet aber wenig Helden don 
Hanntbald Verdienften , indem er die Liſt und 
tebhafftigkeit eines in der Krieges. Kunſt Voß 
Fommenen Carthaginenſets, mit ſolcher Klug · 
helt, Vorſichtigkeit, und nicht zu ermuͤdenden 
Beſtaͤndigkrit zu verknuͤpffen wuſte, daß er 
vicht weniger Herr über ſich felbſt, als über die 
Bnrter ihm ſtehhenden Voͤlcker war. Er verſtund 
Vie Kunſt fich bey ſeinen Soldaten Furcht, Liebe 
und Sehoẽſam zu wege zu bringen ; daher man 
nicht finderz" daß fich fehie Voͤlcker bey der 
harteſten ArBeir;äufferften Gefahr, und gröften 
Mangel und Bekuͤmmerniß; ein cingiges mahl 
wider Ihn aitfgelehne. Denn fie harten ber 
flaͤndig an ihrem Oberhaupte ein vollkomme⸗ 
ms Beyſplel) der alle Arbeit der Reiſen 
und des Krleges mit Ihnen theilere, und fich ic 
verzeit nicht nur als einen erfahrnen Heerfuͤh⸗ 
der, ſondern auch ols einen unermuͤderen Sol⸗ 
Bbaten in der That erwies. Da er ſo maͤchtigen 
Fehde fo offt unerſchrocken unter die Augen 
gegangen, ſo iſt diefes ein befonderer Beweis 
feiner Vorſichtigkeit und Klugheit, daß er ſich 
ben fü blutigen Feld⸗Schlachten Die er gehalten, 
ben ſo viel: Tangwierigen und harten Belagee 
Füngen , die er theils ſelbſt gefuͤhret, theils auss 
gehalten, dennoch ruͤhmen koͤnnen, daß er nie⸗ 
ı mähle eine einige Wunde empfangen, Nach» 
bem er cine geraume Zeit Italien zirtern ge⸗ 
macht, ficherer fich endlich mit einer Hand voll 
Soldaten in Brutium und Lucanien eingeſper⸗ 
| 
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eet, und iſt dennoch, nachdem er. Durch fo viele 
Seldfchlachten entkraͤfftet iſt, auch Feine Huͤlffe 
von Haufe hoffen kan, denen Roͤmern ein 
—* findet auch allein in ſeinem Ver⸗ 





nde ſo viel Mittel und Beyſtand, dag ſich die 
einde nicht unterſtehen duͤrffen ihn anzu⸗ 
reiffen; wie er denn auch nicht eher aus de 
ie de weicher, bis ihn fein Vaterland in —* 
erften Noch, durch die gemeſſenſte —6 na 
auferuffet. Da er alſo fein Vatetland nach 
drey und dreyßig Jahren, davon er ſich ziwan« 
zig Jahr in Italien erhalten, wieder ſiehet, und 
wider den Scipio zu Felde zu gehen deſetugg 
wird, ſuchet er doch ſeine Landes⸗Leute zu über? 
keden, daß ſie mit denen Römern Friede machen 
follten ‚ ohnſtreitig weil er die Stärke dieſes 
Volks, und deffen unverrücte Beſtaͤndigkeit 
auch in dem gröffen Ungluͤck, aus der Erfahe 
gung erkannt, umd fiehet alfo mehr.auf den ges 
meinen Nutzen, alsaufdas was ihn Nachgiek 
und Verdruß,daihn Sciplo uͤberwunden hatte, 
eingaben, j er 
Dem ohngeachtet war doch diefer Hannibal, 
welcher feinen Landes⸗Leuten fo treulich gediener, 
und.auf dem, nach allem Anfchen die Wohle 
fahre der Stadt Carthago einzig und aflein ber 
ruhete, die mahre Urfache ihres Ungluͤcks und 
Unterganges. Ram konte das Schrecken, in 
wlches ec dafjelbe geſetzet, nuimmermehr vergefe 
fen, ſtellte ſich ibeftändig Die aͤuſſerſte Gefahr 
vor, in welche es Hannibal durch die Schlache 
hbey Eaunagebrarhs, und konte alſo nicht Jen 
27 xu 
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ruhig ſeyn, daß Carthago udermunden u... ge« 
demuͤthiget war ‚ fondern wolte durchaus, daß 
die Stadt gefchleiffet ‚und in folchen Stand ge⸗ 
ſetzet fey ; daß man forshin nichtsmehr von I 
zu beſorgen hatte Die römiichen Bürger wů⸗ 
Ih wohl, daß er ein gefchworner ewiger Feind 
res gangen gemeinen Weſens ſey, der ſolches 
alfo angegriffen , daß fie es nicht vergefien und 
Ihm verzeihen kounten; welches ihn auch noͤthig⸗ 
te, fein Barerlarid mit dem Ruͤcken anzufehen, 
bamit er nicht fo mächtigen Feinden ausgeliefert 
wuͤrde. Allein da er alfo in der Welc herum 
ſchweiffen muß; fucheter allen die ihn anfnch- 
men ‚ feinen Haß wider die Roͤmer einzuflöffen, 
ud ſetzet auch noch,da er das Elerid bauen muß, 
Kom in Furcht und Schreden , indem er 
aflen deren Feinden, als dererfohrenft« Feld: 
here mie denen Liftigften und beften Anfchlägen 
inter die Arme greift. Endlich muß er fidy doc) 
Ber roͤmiſchen Mache aufopffern, und findet 
ſich, aller feiner Kiugheit und Tapffirkeit ohn⸗ 
geadsrer , genoͤthiget, fich felbft mit Gifft hin⸗ 
Jurichten , wenn er nicht. dem roͤmiſchen Bürger 
meifter Flaminius In die Hände gerathen will; 
dergleichen Rachgier der Romer an einem unbe, 
traffneten Feinde ‚fich mit der von Ihnen ſo ſeht 
geruͤhmten Großmuͤthigkeit gegen ihre Feinde, 
gewiß nicht Enz reimen läßt. 
Auf der Roͤmer Selten trug der Krieg mit 
- dem Hannibal vieles’bey ‚ daß deren Helden 
Ihre wahre Groͤſſe der Wele vor Auge legen 
Fonnten; a a a 
re 
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Ins, und Scipla Africanus den gröften Theil 
der Ehre, bu carthaginenfiſchen Feldhern 
zu dancken haben, die ihnen auch dieſer ſelbſt 
ben Gelegen heit nicht abſprechen wolfen. Rom 
fehiene nicht mehr unuͤberwindlich zu ſeyn, da 
es fich nach der Schlacht bey Canna, in denen 
gefaͤhrlichſten Umſtaͤnden befand; wobey es 
viele dem Hannibal vor einen unverantwortfis 
‚chen Fehlee* auslegen, daß er mit feiner Krie⸗ 
ges⸗ Mache nicht ohne Verzug auf die Stade 
Josgegangen, welche ihm damahls nach alleng 
Anſehen wuͤrde wenig Widerſtand haben thun 
koͤnnen. Allein zu anderer Zeit waren Die Raͤ⸗ 
mer 


Es ſcheinet faſt laͤcherlich, wenn im Kriegs⸗Weſen 
unerfahrne Leute, den fo vorfuchten Hannibal leh⸗ 
zen, ober ihm gar weiſen wollen, mo er es nicht 
recht gemacht, welches gleichwohl die meiſten Ge⸗ 
ſchicht· Schreiber thun, und ed ihm als einen Feh⸗ 

ler auftuͤcken, daß er nicht mit feinen ſtegreichen 

Zoͤlckern alſobald auf die Stade Nom los egangen 

. 9. Der liſtige Hannibal hat nach unſeyn Bedůncken, 

 Diefedgewiß nicht ohne gute Urſachen unterlaſſez. 
da er ſolches nicht nur nach der Schlacht bey Cannaͤ 
ondern auch nach gehende thun koͤnnen, als er die 
beyden roͤmiſchen Buͤrgermeiſter, Marcellum um 

NQDointlum erſchlagen, und dieſes letzte mahl ſein 
Feld:Lager kaum fünffhundere Schritt von der 
Stadtentferner war. Man kan allerdings die Ur⸗ 

- Biden, warum er es verſaͤumei, nicht beybriugen. 
Allein der muß eine groſſe Meynung von feiner ei⸗ 
genen Weisheit haben, ber eines fo esfohrnen und 
verſthmitzten Feldherrn unterripten mil, wis er 
hatte. Krieg führen follen. 

Deut. dicken. CCXXIV.3). Oo 
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‚mer ſo unerſchracken, daß fe; als Hanmibat fein 


. „wolten. 


‚ 


. gager vor der Stadt hatte, doch zwey Krieges. 


KHeere, eines nach Spanien, und Das andere 
nach Africa gus der Stadt ie ‚ und faun 
„die Tore zuhielten, und g IS ſeiner nur ſpotten 

Weil die Thaten Hannlbals, und der ihm 
die Spitze hietenden roͤmiſchen Feldherren, die 
mehreſten Buͤcher dieſes Lileen Theils einneh⸗ 


men, foergreiffe Here Calmet dieſe Gelegen- 
deit, Alexaudri Siege mie diefes Feldherrn 


Thaten in Bergleihungzu.bringen. Er leug. 
net nicht, daß man an Lleſem griechiſchen Koͤ⸗ 


| nige die Tapfferkeit, Geſchwindigkeit und grofs 


fellnternehmungen bewundern müffe: Allen er 
zwelffelt, ober es in der kurtzen Zeit, fo gar weit 
wuͤrde gebracht haben, wenn er an ſtatt eines 
Darii Eodomanni und der aſiatiſchen Wälder, 
roͤmiſche geübte Soldaten unter Fabii Mafimi, 
Scipionls Africani, und Marcelli Anfuͤhrung, 
oder auch den Hannibal mit ſeinem ſpaniſchen 
und numldiſchen Krieges⸗Heere vor fich gehabt 
hätte, Alekander ſchlug in einer Feld⸗Schlacht 
hundert tauſend Mann, ja wohl etliche hun⸗ 
dert tauſend Mann in die Flucht, und bemaͤch⸗ 
tigte ſich in einem Tage eines oder mehrerer groſ⸗ 
fen Koͤnigreiche; dahingegen die Roͤmet um das 
einzige Italien zu bezwingen, unzehlige Feld⸗ 
Schlachten halten muſten, ob zwar die Zahl 
der feindlichen Voͤlcker weit geringer, dieſe aber 
im Krieges⸗Handwercke ungleich mehr geüber, 
und deſfen beſſer gewohnt waren, ale die mor⸗ 
— | genlän 
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genländifchen Soldaten. Die Eroberung der 
einzigen Stadt Tyrus, welche in einem kleinen 
Meer, Bufen eingefchloffen war, und nicht die 
geringfte Hülffe zu gewarten hatte, koſtete Alex⸗ 
andern vielmehr, als der Sieg über alle aflatis 
ſchen Reiche. Die Römer haben, indem fie 
Carthago unter das “Joch gebracht, und fich 
gegen den Hannibal gewehret, viel gröffere 
Thaten gethan, als Alerander ‚da er Darium, 
Porum, undandere aflatifche und Indianifche 
Könige überwunden: Wannenhero diefer weit 
mehrere Ehreeingeleget,, und den Nahmen ei⸗ 
nes Sroffen mit befferin Recht verdiener haben 
würde, wenn er zu denen Zelten, von denen 

ier Die Rede iſt, die Römer und Carthaginen⸗ 

r bezwungen, als da er fich zum Herin von 
gantz Morgenland gemacht. Wiewohl diefeg 
dem gemeinen Manne nicht ſo ſehr wuͤrde in die 
Augen gefallen ſehn, welcher insgemein von de⸗ 
nen Helden⸗Thaten nur nach dem aͤuſſerlichen 
Scheine zu urtheilen pfleget. 

Nachdem die Roͤmer die Carthaginenſer ſo 
tieff ernledriget, fo konte ihhr Reich von niemand 
als ihnen ſelbſt zerſtoͤhret werden; wie ſie denn 
in der That ſo lange unuͤberwindlich waren, ſo 
lange ſie ihre Kraͤffte ungetheilt beyſammen be« 
hielten, und Ihre Obern in beſtaͤndiger Eins 
tracht, das Beftedes gemeinen Weſens ſuchten. 
Man ficher diefes aus denen Geſchichten, die der 
Herr Verfaffer in = dritten Theile erzehlet, 
und bemercket, wie diefes Reich endlich von ſei⸗ 
ner eigenen Laſt niedergebrädes worden, und 
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durch die Spaltung der Glieder, von ſich ſelbſt 
eingefallen ſey. Sylla, Marlus und Cinna 
-fponuen durch ihren Zwietracht das groͤſte Un⸗ 
gluͤck an; iedoch es war dieſes nur ein Vorſpiel 
don dem Verderben, welches die Uneinigkeit 
Caͤſaris, Pompeji und Antonii nach ſich zo⸗ 
ge, worauf ſich das freye roͤmiſche Volck des 
‚qvemen muſte, forthin einem einzigen Ober⸗ 
herrn zu gehorchen. Allein damit wir bey de⸗ 
nen Zeiten bleiben, von denen wir bisher gere⸗ 
det , fo kan man fich nicht genung verwundern, 
wie diefes in welclichen und bürgerlichen Hand» 
lungen fo Huge Bold, auf ſo kindiſchen Aber» 
glauben, fo niederträcheigeund dem roͤmiſchen 
Nahmen fchimpfliche Gedanden von denen 
Göttern , verfallen können, Wir haben ſchon 
vorhin desgraufamen Berfahrens Erwehnung 
gethan, da ſie gleichſam um ihre Götter zu hin⸗ 
tergehen, und ihre Weiſſagung ſpoͤttlich zu ver⸗ 
drehen, einen Gallier und eine galliſche Frau 
lebendig begraben; welches unmenfchliche 
Dpffer fie nach verlöhrmer Schlacht bey Caunaͤ 
nochmals wiederholete, ob fie fchon die ger 
ſunde Bernunffe haͤtte lehren ſollen, daß der⸗ 
gleichen grauſaine Opffer dem gütigen GOTT 
sicht angenehm ſeyn Fönnen. Zu gleicher Zeit 
erholten fie ſich Raths im denen ſibylliniſchen 
Buͤchern, wie das der Stadt drohende Unge⸗ 
witter und Untergang koͤnne abgewendet wer« 
den ‚ und ſchickten nach deren Anweifung , eine 
aus denen vornehmften des Raths beſtehende 


Oefandfchafft nach Peßinunte in — 
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Die daſelbſt wohnende Goͤttin Cybele von denen 
Bürgern zu erkauffen, und nach Nom zu über, 
führen Man ehrte diefe Gottheit als eine 
Mutter aller Götter dafelbft unser der Geſtalt 


eines unfoͤrmlichen Steins , welcherdem Bor 
‚geben nach, vom Himmel aufden Berg Ida 


ſollte gefallen fegn. Nachdem die Geſandten 
denſelben mit vielen Umſtaͤnden zu Waſſer uͤber⸗ 
fuͤhret, blieb das Schiff auf einer Sand⸗ 
Banck am Einfluße der Tiber figen, ohne 
Daß alle menſchliche Kraͤfſte, und kuͤnſt⸗ 
liche Heb⸗Zeuge, zulaͤnglich waren, das Schiff 
los zu machen und weiter fort zu bringen; bis 
eine: veſtaliſche Jungfer Claudia, ſo bisher 
wegen ihrer Keuſchheit war verdächtig geweſt, 
zu Bezeugunig ihrer Unſchuld, ihren Gürtel 
anfnäpffte, und es alfo fonder Schwarigkeit 
in die Stadt brachte. — 
Weil ſich die Roͤmer in denen erſten Zeiten, 
mie nichts anders, als dein Krieg und Adler 
Ban befchäfftigeen, ſo nahmen fie ſich nicht die 


Melle, andere Wiffenſchafſten zu treiben. Die 


Dicht· Kunſt, Welt Weisheit, Beredfamkeit, 
und andere gute Kuͤnſte, waren ihnen wenig 
oder gar nicht bekannt; wie man denn keine 
Spuren finder, daß vor dem ſicilianiſchen 
Kriege mit den Earehagtnenfern , einige Dich⸗ 
ter in der Stadt Rom geweſt, ſondern als ſich 
ihre Voͤlcker damahls in dieſem Reiche aufhiel-⸗ 


ten, empfunden fie zuerſt einigen Geſchmack an 


der Dicht⸗Kunſt. Einer der erſten Dichter 
Ennius, war in Calabria gebohren, deffen 
| 003 Mus 
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Mutter» Sprache die griechifche war, darne⸗ 
ben ex aber auch das Lateiniſche erlernete, und 
folches fehr ſchoͤn, nach der Beſchaffenheit der 
Bamahligen Zeiten redete, Cato fand ibn in 
Sardinien ‚und nahm ihn von dar mit ſich nach 
Mom. Seine Gedichte waren Erzehlungen 
der Sefchichte voriger Zeiten , gleichwie er auch 
des africanifchen Scipionis Leben befchrieben, 
und verfchiedene andere Wercke verfertiget, da⸗ 
von ung aber nichts, als einige abgeriffene Stuͤ⸗ 
cke uͤbrig geblieben. "Zu gleicher Zeit lebte auch 
Mävius ‚ und machte fich nicht nur durch feine 
Luſt⸗Spiele bekannt , fonderm auch Durch die Ge⸗ 
fehichte des erften punifchen Krieges , welche 
erin gebundener Rede aus fertigte. Noch vor 
ihm ſetzte Lucius Livius Andronicus die öffent 
lichen duſt⸗Spiele in beſſere Verfaſſung, und 
da vor ihm die Menſchen nur in Satyren⸗Klei⸗ 
dung aufgetreten, und die Zuſchauer mit un⸗ 
gereimten Stellungen, nicht zuſammen hangen⸗ 
den Handlungen, und einem abgeſchmackten 
cher, ohne vorbergegaugener Lberlegung, 
beluſtiget; fo ſtellete diefer, wie ehemals die 
riechen gerhin , gantze mit einander verfnüpfe 
te Geſchichte oder Thaten der Goͤtter vor. Plaus 
tus ſetzte die lateiniſche Dicht ⸗Kunſt auf einen 
beſſern Fuß als bisher, welchen aber, wie auch 
alle andere, die vor ihhm geweſt, Terentius weit 
uͤbertraff, und ſich fo wohl mit feiner reinen la⸗ 
teiniſchen Schreib⸗Art, als der Lebhafftigkeit 
feiner Vocſtellung beliebt machte, Der africa⸗ 
ulſche Sciplo brachte ihn aus Africa mit = 

hatte 
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gütte befünfere Zuneigung fwlgniz wie mann 
ini auch öffenttilh) ſagte DaB: er ebſt AR? 
Dem Lerentis in Met errtäuiiggeiner viſt· Spie⸗ 
se haͤtffliche Hand geleiſtet / welchen Borwurff 
Vieſer auch gantz gern dultete dA cquuð erſelde ſo⸗ 
groſſe Ehre drachte. Auſſer demi'fälgten ne 
vornehmften unter benenälteh Marin ariune⸗ 
Denen Grliechen/ daß fie’ von BAR Rwe BE 
(erleben, dadoñ wie itzo noch er Ferch 
Haben, was Caro und Varrs unsgefereigrni® 
Lange hernach machke Witgtiius ſeine jo henann⸗ 
ten Georgica , aid Cotineiid feine Bucher de’ 
se nultica, Mirceus ind Nuunmus brach! 
seh , nachdent jener Shrlicus/ diefehabet Eon 
——— , bie vorcrefflichſten Moaſer⸗Secae: 
de ber. alten Mahler und Bildhauer nad? - 
Kom ; und wiefiealfeihr Vaterlan drnineniente 
herrlichſten Kunftflifhen Bereicherten 5 fo Rend! 
ggen auch die roͤmiſchen Buͤrget art; ehten OR 
ſthmack an ſolchen Sachen zu finde, imd den⸗ 
ſeiben nachzuͤahmen. Beil: Wiltweisheit 
und Mathematiek in denen erſten Zeiten hnen 
gar unbekannt wären‘, fomuftenochwendig! 
auch ihre Zeit» Mechnung ſehr ungewiß ſeyn/ 
welche erſilich Romulus, und nachgehends Nu! 
ma ausbeſſerten, bis Julius Cäfar auch dleſe 
weit beſſer einrichtete. —— a 
Von denen Geſchichten des Volckes GoOttes 
koͤmmt hler hauptfaͤchlich vor, was die macca⸗ 
baͤiſchen Fuͤtſten theils zur Erhaltung des juͤdi⸗ 
ſchen Gottesdienſtes, theils auch die ſaͤmtlichen 
Juͤden von dem ihnen — Untergang — 
| 04 








exret⸗ 


— 


53 1 Cm biläitehelneiflie: 

erretten, gethau Haben, welches alles aug denen: 
Siem fo mo I der heliatn if auf 
— 
Calmet mercket dahey. den ſo verſchle denen Ein⸗ 
druck, welchen bie heilige Schrifft und die Die, 
cher von drnen Heiden » Thaten ber Griechen, 

Roͤmer und Sorthaginenfer in das Gemuͤth eis 

nee aufntera ſamen Leſers machen „. ale etwas. 
geuq beſoudera au , indem es ans/ wenn wir. 
elnes nad) dem andern in die Hände nehmen, 
nicht andens fuͤrlaͤmmt, als ob wir in ein gang, 
neues und amderestand fomımen, In den ichte 

gedachten Schrifften finder man Die menſchli⸗ 

chen Meigungen in ihrer groͤſten Hitze umd eue/ 

welche nichtz als Ehre und Blutvergleſſen ſu⸗ 

chen, und dabey alles mit denen, betruͤglichen 
Farben der Liebe vor dag gemeine Beſie, der 
Wohlfahrt des Volcke, der Nothwendigkelt 
die Grentzen des Landes zu bedecken, muthwil⸗ 
Uge, Feinde abzuhalten ‚.oder feine wohlherge⸗ 
Beachten. Rechte beyzubehalten, zu ſchmincken. 
und zu beſchoͤnigen wiſſen. Es iſt keine Hand⸗ 
Iung ſo unrecht, daß man nicht zu deren Eut⸗ 

ſchuldigung oder Mechefertigung ‚ einenſchein⸗ 
baren Vorwand finden follee. Aus der Glan⸗ 

bens-tchre, Gerechtigkeit und göttlichen Vor⸗ 

forge wird wenig gemacht, und vielmehr alles 

dem Dienfchen felbft , feiner Klugheit , Vorſich⸗ 

tigkeit und guten Aufführung zugefchrieben. 

Oder leiden es auch die Umflände der Sachen 

augenſcheinlich nicht, daß man den Ausgang 
dem Menſchen felbfibenlege ; fo muß — 





\ 
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ein blindes Gluͤck, oder ein unvermeidliches 
Soehickſal daran Urſache geweſt ſeyn. Wenn 
Gh einige Fuͤrſten goͤttliche Ehre angemiaſſet, 
n. diellnterthauen Ihnen ſolche ausllberellung zu‘ 
eſtanden; fo wird ſolche Gotteslaͤſterung als ein 
ittelding — — auch offt die greulichſten 
Laſter und ſchaͤndlichſten Bubenſtuͤcke, als ge⸗ 
meine und gewoͤhnliche Dinge erzehlet. Die 
hrilige Schrifft führer hingegen eine gantz an 
Bere Sichreib- Art. Hier wird alles dem wahren 
GOtt, feinem Willen und Allmacht zugeſchrie⸗ 
Ben, Diefer belehret und ſtraffet, er erniedrts 
get und erhöher, züchriger mic mancherleg Vers 
folgung die Sünden feines Volcks, hoͤret es 
wieder „machdem es fich. vor —— —— | 
und errettet es aus der groͤſten Gefahr. Des 
nen Maccabaͤern wird kein anderer Ruhm bey⸗ 
gelegt, als daß fie Helden geweſt, welche 
GOtt erweckea, um die wahre Glaubens-tehre 
zu. unterſtuͤtzen, ungd denen Ruchloſen Wider⸗ 
ftand zu thun. Diefe Helden berelten ſich nor 
nehmlich durchs Gebet, wenn, fie eine Feld⸗ 
Schlacht lieffern ſollen, und unterhalten ſich 
wit der Hoffnung auf den goͤttlichen Beyſtand, 
erkennen auch, nachgehends, daß fie SOtt allein 
den Sieg zu dancken haben, weil er ſolchen 
wem er will, giebet, und ihn nicht auf die 
Menge der Soldaten anfommen läßt, auch 





die Feldherren feloft mie Weishelt und Zapffer · 


keit ausruͤſtet, anderen hingegen ein erſchrocken 
und verzagtes Serie giebe. Hier wird GOte 
ſelbſt als der oberſte Feldherr unser ſeinem Volcke 
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fürgeftellee, und es wird nichts ohne feinen Bes 
fehl unterijommen, zum wenigften gefchleher 
nichts, wider die ſonſt von Ihm vorgeſchriebene 
Gerethrigfeit und Billigkeit. So iſt auch der 
Wundernswilrdige Fortgang der maccabäl« - 
fon, Waffen, ein angenſchelnlicher Bewels 
er goͤttlichen Beſchuͤtzung. Elne Hand voll 
übel bewaffneter und im Krie jeswefen gantz un⸗ 
erfahrner Lute, deren Handwerck nicht die Waf⸗ 
fen iſt, ſondern die vielmehr, zu Prieſtern des 
Herrn beruffen waren, ſchlaͤgt gleichwohl das 
gantze Krieges Heer eines maͤchtigen ſyriſchen 
Königs in die Flucht, und ſchwaͤcht deſſen Kraͤff⸗ 
fe fo ſehr, daß ſich dieſer maͤchtige Antiochus 
Epiphanes genoͤthiget ſiehet / bis an dle aͤuſſer⸗ 
ſten Grentzen feiner Laͤnder zu lichen‘; und ſich 
daſelbſt wieder etwas zu erholen. Allein auch 
dierifter noch wicht bedecket, ſondern muß jaͤm⸗ 
merlich umfornmen, und in erzwängener allzu⸗ 
ſpaͤter Buß und Reue erkennen , Laß der Menſch 
thoͤricht handele, der fih wider GOTTerhebt, 

und feinem ZRillen zu widerſtehen meiner. 
Weil Herr Calmet die allgemeinen Geſchich⸗ 
‚reden Welt in diefem ‘Werde erzehlet, fo unters 
läft er auch. nicht, von denen Welrweifen ; zu 
denen Zeiten, in welchen fie eintreffen, zureden. 
Ob er wohl beyallen Voͤlckern zu aller Zeit, ſol⸗ 
che Leute gefunden, welche mit denen natuͤrll⸗ 
chen Gaben ihres Werftandes einen rühmlichen 
Wucher getrieben, und verborgene Wahrhel⸗ 
sen zu entdecken gewufts foift doch ohnftreitig 
die Welt⸗Weis helt nirgend ſo hoch als In Gries 
Ä chen⸗ 
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chenland gefrichen worden. Die beruͤhmt 
fieben griechifchen Weifen Hatten zwar hre Leh⸗ 
ren in kein ordentliches Gebäude virfaſſet, oder 
folche auf gewiſſe Gruͤnde geſetzet, noch weniger 
ihre beſondere Schiller abgexichtet, welche Ihrer 
Lehrmeiſter Saͤtze verfochten haͤtten: Allehe 
Thales fieng doch ſchon an, feine Gedaucken In 
Ordnung zu bringen. Ge lieh aber dieſer allein 
beyder Natur⸗Lehre, da hingegen Pythagoras 
fein Abfehen — die Sitten⸗Lehte 
gerichtet. Das vergnügte Leben Inder Stadt 
Athen, die Macht derſelben, die Freyheit der 

Buͤrger, und die gute Muße ſo ſie groͤſt 

Theils hatten, nebſt der Hochachtung die m 
vor Leute bezeigte, fo ſich burch ihren Verſtand, 
Wiſſenſchafft, und Beredſamkeit hervor tha⸗ 
ten, trug ohnfehlbar nicht wenig dazu bey, daß 
fo viel Weitweiſen inihr erzeuget wurden‘, ja 
gantze Schulen derfelben in ihren Ring Mau« 
ren in der Bluͤthe ſtunden. Einieder Melt 
weiſer wolte aus Liebe zur Meuerung und Eitel⸗ 
Seit, ſich vor andern zeigen, durch neue Erfihe 
dungen ſich berühmt machen , und die Entde⸗ 
Aungen der Vorfahren höher treiben. Aus 
eben dieſen Urfachen , wurden auch die ſogd⸗ 
nannten ſchoͤnen Wiffenfchafften hoch gehalten, 
und die Dicht ⸗Kunſt, Singe- Kunft , Mahle⸗ 
ven, Bildhauer⸗ und Bau⸗Kunſt, auf den 
höchften Gipffel der Wollkommer heit gebracht, 
"Denn von rechtswegen ſollte die Welt⸗Weishelt 
nicht bey muͤßigen Gedancken ſtehen bleiben, 
ſondern haupiſaͤchlich das was gut und ſchoͤn fr 
n 
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‚en Ausäbung zu bringen fuchen, denen Men 
ſchen «inen guten, Geſchmack von der wahren 
Vollkemmenhelt des Verſtandes und Hertzens 
beybringen, eine Liebe zur Tugend, und Haß 
"gegen alle tafter einflöffen,, das gemeinfchaffe- 
Uche Leben in der Geſellſchafft feſt verbinden, den 
Aberglauben und. unvernuͤnfftige Leichtglaͤubig⸗ 
keit daͤmpffen, anwelſen wie man mit Verſtand 
zweiffeln, falſche Schluͤſſe aus einan der wickeln, 
‚und vor Ubereilung und Worurtheilen ſich huͤten 
ſolle. Wenn man die Welt Weisheit in rechtem 
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ſo bringet fie einem jeden gemeinen Weſen un⸗ 
ſaͤglichen Nutzen, und ziehet loͤbliche Obrigkei⸗ 
ten, kluge Feldherren, tapffere Soldaten und 

tugendhaffte Buͤrger. Wie aber alles in der 
‚Welt fan gemißbrauchet werden, ſo iſt auch offt 
Die Weitweisheit ſehr uͤbel angewendet worden, 

da man ſich eingebildet, daß fie die Freyheit cin⸗ 
raͤume, ſich über alle Dinge herum zu zandfen, 
an allen zu zweifeln , und in an fich ſelbſt klaren 
und deutlichen Dingen, ohne Noch Schwuͤrig⸗ 

keiten zu fuchen ; dadurch man mehr Wahrbeie 
verliert als gewinnet. Wie viel hat man 

‚nicht von dem göttlichen Weſen, und von der 
Wahrheit daß er. würdlich Ifl, von dem we⸗ 
ſentlichen Unterfcheid des Bäfen und Guten, von 
dem höchften Gut des Menſchen, von dem Zwecke 

den er ſich in allen ſeinen Handlungen vorſtellen 

folle u. ſ. w. geſtritten ? Und nachdem man ben 

biefen Streitigkeiten alles tieſſe Nachdencken, 

alle Kunſt und Beredſamkeit angewendet ? ſo 
at 
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hat man dochnoch Feine fichern Und unumſtoͤßli⸗ 
chen Gründe’ diefer Wahrheiten, daran den 
Menſcſhen fo vieles gelegen ift, und darauf feine 
- ganze Wohlfahrt beruhet, ausmachen können. . 
Einige haben vor gewiß geſetzet, Daß die menſche 
liche Erkenntniß auf ſichern Gründen beruhe; 
andere hingegen , daß man In allen Dingen au 
fich Halten ſolle, ein Urtheil zu fällen ; noch ans 
dere haben erhärten wollen , daß der Menſch 
gar nichts wiſſe; bis einige anderenur fo viel 
einräumen wollen, man wiſſe nur dieſes gewiß, 
daß mangarnichtswiffe, Einige haben ſchlech⸗ 
terdings geleugnet, daß ein GOtt ſey, andere 
ihn vor ein cörperliches Wefen aurgegebin, 
und wieder andere gelehret, GOTT fen fo, 
weit über ung erhaben, daß es dem Menſchen 
unmöglich fale, ihn mit ſeinem Verſtande zu ers. 
reichen. Man hat Socratem angeklagt, daß 
er die Goͤtter ſeines Vaterlandes nicht verehrte, 
fondern bloß die Wolcken anbere;-gleichwiter 
auch gewohnt war bey einem Hunde ‚ oder einer 
aus der Meßkunſt entlehnten Figur zus fch weren/ 
und auf ſeinem Tod. Berte verordnete, dah man, 
dem Apollo einen Hahn in ſeinem Namen opffern 
ſollte. Man entſchuldiget ihn, daß er nur den 
heydniſchen abgeſchmackten Aberglauben und 
dle Vielgoͤtterey verſpotten wollen. Allein 
wenn er anders den wahren GOTT erkannt, 
warum verehrte er denfelben nicht nach Wuͤr⸗ 
den,gabihm die Ehre, und fagtedie Wahrheit ' 
frey heraus? Nicht mehr waren die Welra 
weifen in der Lehre von dem hoͤchſten Gute — 
welche 
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welches nach dem Worgeben einiger, in der Er- 
Fänntnißder Wahrheit, oder wie andere woll⸗ 
ten In Bezaͤhming der Neiguungen des Willens 
beſtehen ſollte; oder, daß man nichts In der 
Welt betvundern ſondern alles gleichguͤltig an« 
ſehen; oder, da man die Tugend lieben und 
ausüben ; oder daß man der Wolluſt und dem 
finnlichen Vergnügen nachhangen; od er daßman 
der Natur gmäßlebenfolleu.f.w. Laſſen ſich 
wohl die Hoffarth und Einbildung einer groſſen 
Weisheit bey denen Weltweiſen überhaupt, das 
beſtaͤndige Zweiffeln der Academiſchen, die Un⸗ 
gewißheit u. Verachtung aller gründlichen Wiſ⸗ 
ſenſchafften den Pyrrhoniſchen Lehrer, die ſelt⸗ 
ſamen Gruͤnde Zenonis, das unverfchämte We⸗ 
fen der Cyniſchen, die Träghele und Woluuͤſte 
der Epicuree, die vorgegebene Unempfindlich⸗ 
keit der Stoifchen rechtfertigen, oder nur eini⸗ 
ger maffen entfchuldigen ? 
Die Juͤden hatten nach ihrer Ruͤckkunfft aus 
der babyloniſchen Gefaͤngniß, nach dem Bey⸗ 
ſpiele der Griechen, auch ihre Weltweiſen, wel⸗ 
de von dem miofaifchen Geſetz und deffen Ausͤ⸗⸗ 
bung verfchtedener Meynung waren. Golde 
find zwar bey ihnen nicht fchr alt ‚und vermuth⸗ 
lichnicht che entſtanden, bis ſte aus einer laͤcher⸗ 
lichen Nachahmung der Griechen, die oͤffentli⸗ 
cheSchauſpiele, und andereLeibes⸗ Ubungen dies 
fer Voͤlcker, 80 Jahr vor Chriſti Geburt, unter 
ſich einführen woıten., Mach allem Anſehen 
hatten die Pharifäer die ſtotſchen Weltweiſen 
zum Muſter genommen; dahingegen — 
| a | weder 
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ducaͤer von denen Epicurern nicht wele entfernet 
waren. Der Eſſener Zahl war ſo groß nicht. 
Diefe entzogen fich der Welt, fuͤhrten ein ſtilles 
geben, und wellten damit Mofis Gefeg nach 
Dem eigentlichen Wort: Berflande ausdrücken. 
Jofeyh vergleichen dieſe mit den Pythagoreern. 
Sowohl voridenen Sadducdern als Effener. 

vu die Machmelt-Feine Schriften vor ſich 
edoch har Joſephus, welcher cin Pharifäer , 
war , in verſchiedenen ſchoͤnen Werden die er in 
der griechiſchen Sprache hinterlaſſen, an etli⸗ 
har Orten ſowohl die Meynungen der Schule 
gu welcher er ſich gehalten, als auch die mancherc 
Ben Ubumgen der Effener genau genung erzehlet. 
Die jüdifchen Weltweiſen waren nicht fo bes 
tedt, hielten auch nicht fo viel auf den Wort» 
Putz ber Rede, als die griechiichen: zumahl 
Da ihre Sprache weber fo wortreich noch foger 
fihicft war , von denen Sinnen entfernte Dinge 
auszudrücken, als die gricchifche Mund: Art, 
Dagegen ober haften fie vor allen ‚auch Denen 
fcharfffinnigften Weltweiſen der Heyden, darinne 
einen groſſen Borcheil,daß ſie den wahren GOtt, 
deſſen weſentliche Eigenſchafften, deſſen Vor⸗ 
ſorge vor die Welt, ſeine Geſetze u. few. keunten, 
und die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit darinne ſetzten, 
daß ein Menſch den Willen dieſes heiligen We⸗ 
ſens toiffe,und ſolchem nachkomme. Da ſie von 
der Seelen Unſterblichkeit, von einen: kuͤuffti⸗ 
gen eben, von der Belohnung des Guten und 
Beftraffung des Böfen in jener Welt, fo gründ« 
ſiche Nachricht hatten ; fo waren fie — 
— | vieles 
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vieles eiteln Wort⸗Gezaͤnckes, und mancherley 
Streltigkeiten, womit die heydniſchen Welt⸗ 
weiſen den groͤſten Theil ihres Lebens zubrachten, 
uͤberheben, und es beſtund ihre Welt⸗Weisheit 
uͤberhaupt, vielmehr in einer fleißigen Ubung als 
dumüßiger Betrachtung. Als ſich der Helland 
der Welt im Fleiſche offenbarse, fand er die 
Juͤden In diefe verfchledenen Schulen der Welt⸗ 
Weisheit getheiler, und wendete allen Zleißan, 
die Schrenderfelben auszubeſſern. Erverwarff 
alfo die irrigen Gründe der Sadducaͤer, er wies 
die Unfterblichfele der Seelen und deren Daues 
sung in dem zufünfftigen eben , die Belohnung 
der Frommen, und die Straffe der Verbrecher 
nach dem Tode, JInſonderheit aber ſuchte er 
den Hochmuth und bie eicele _—. der 

harifäer von ihrer eigenem Bortrefflichkeie zu 
euern, welche dabey, durch ihre falſchen Erzeh⸗ 
lungen dee Vaͤter und Menſchen⸗Satzungen, 
GoOttes Gefege entheiligen. Man finder 
- nicht daß er der Eſſeer Erwehnung gerhan, 
weil diefelben in geringer Anzahl waren, und ſich 
eines reinen, gefeßmäßigen, und unfchuldigen 
Wandels befliffen; daher er alfo vermuthlich 
an ihrer Lebens⸗Art und Lehren nichts verwerff⸗ 
liches gefunden. Die heiligen Boten unſers 
Heilandes brachten vollends zu Stande, was 
biefer angefangen, zeigten wie das Geſctz der 
Gebräuche, ohne Glauben und Liebe unnüge 
fey ; behaupteten gegen die Griechen, die Eitel» 
Beit ihrer Welt⸗Weisheit, wenn fle nicht von 
Glauben, Liebe und einem tugendfamen — 


— 
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begleitet werde, und zeigten, daß der groͤſte 
Theil der Weisheit, auf die Erfahrung im Treu⸗ 
tze ankomme. Daher widerlegeen ſie auch durch 
den bloſſen Vortrag der chriſtlichen Sitten, che 
re, durch die Unſchuld und Tugenden desLebens, 


und die folches begleitenden Wunder⸗Wercke, die 


ungegründeren Gedanden der Weltweiſen 
vielmehr, als fie durch ale Künfte der dama⸗ 
ligen DBernunfft- Schre und alle tiefgefuchten 
Schlüffe der gangen Wels, Weisheit, wuͤrden 
haben chun Finnen. Br 
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Zortfegung des Auszuges aus Herrn 
s ac Sloß Lehre von der Drey⸗ 

faltigkeit , mie fie in der ‚Heiligen. . 

Schrifft.enthaltnifin. _. 


ME haben bereits in dem vorhergehenden 

Auszuge erwehnet, daß der Herr Bafap 
fer mit dieſem Wercke nicht ſowol denen Gelehr⸗ 
ten dienen , ale vielmehr den gemeinen Mann 
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vor denen fo fehr einreiffenden. arlanifchen Irre 
thuͤmern verwahren wolle. Diefesveranlaffee - . 


uns ‚ daſſelbe noch einmahl vorzunehmen, um: 
ein Buch welches vor viele gefchrieben ift, deſto 
mehrern bekannt zu machen! zumahl da wir in 
Zweifel fichen, ob man es im denen deutſchen 
Buchladen finden werde, und esüber diefes in 
einer Sprache, darinne ſich nicht ein leder geuͤ⸗ 
bet, abgefaſſet iſt. Der berühmte D. Clarke 

Deut.As Em⸗. cxæxiv. Sh. Pp made 


bt In Sbſt o the Vii. 
machte dor ohngefehr zwanzig Jahren ein Buch 
bekannt / welches ec die tehre der heiligen Schrifft 
Konder Dreyfaltigkeit uͤberſchrieb, ſo die aria⸗ 
niſche Parthey vor einen unumſtoͤßlichen Grund 
ihren Lehre ausgegeben; welches auch, man 
weiß nicht aus was vor Urſachen, In die deut 
fche Sprache überfeger worden. Ein ieder 
Chriſt häle ſich berechdiget, feinen Glauben 
nach dem 'görtlichen Worte zu prüfen; Daher 
man muchmaffen koͤnte, Herr Clarke habe dies 
fes Buch hauprfächlich in der Abſecht ausgeferti⸗ 
‚get auch die Ungelchree dadurch auf feine Sei⸗ 
re zu bringen; zum wenigſten hat wohl der Uber⸗ 

fener gefucht,, Die arianifchen. Lehren auch unter 
Denen Deutfchen auszußreiten. Die Uberfchriffe 
von des Herr Sloß Werde bringet einen for 
gleich auf die Gedancken, daß er folches der Ar 
beit des Herru Clark entgegen Teen, und alfo 
dem Schaden entweder vorkommen oder abhelfe 
fen wollen , welchen dieſes nach dem heutigen 
Geſchniacke ſo wohl eingerichtere Buch, bey une 
vorſichtigen Leſern verurſachen koͤnte. Diele 
Schrifft des Herrn Verfaſſers verdiente alfo 
wogl, und noch welt mehr als gedachtes Buch 
des "berühmten Clark, äberfeget zu werden, 
wvenn ınan anderz gegen bie Seuche, womit eini⸗ 
ge Deutfche von denen Engelländern angeftecket 
worden , auch aus Engelland ein ſicheres Mits 
tel und Gegengifft nehmen wolle. Man würde 
ſich uͤbereilen, wenn man glaubte, weil die 
Frage fen, wie man den gemeinen Mann vor 
dem arianiſchen Gifft verwahren folle; fo — 
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bier keine ſo groffe Geſchicklichkeit erfordert,ale - 

wenn man mit Gelehrten zu ſchaffen hat, und 
es muͤſſe ein ieder der nur feines Glaubens Mes 
chenſchafft zu geben weiß, folches zu bewerckſtel⸗ 
ligen im Stande ſeyn. Diegegenmärtige Aus⸗ 
füßrung des Herrn Verfaſſers leget anden Tag, . 
wie gang befondere Kunftgriffe, eine gewiſſe Att 
einer guten Ordpung , und ein eigener Vortrag 
erfordert weder wenn man gelehrte Gründe dem 
gemeinen Manne beybringen, ihn damit wuͤrck⸗ 
Lich überzeugen , und es nicht bey einer bloſſen 
Ubercedung bewenden laffen will... 

Ob wir ſchon noch verfchiedene merckwuͤrdige 
Dinge aus dem Wercke ſelbſt benzubringenhäte : 
sen, welche theils die Haupt: Sache'ungehen, 
theils von dem Herrn Verfaſſer benlänffig beyge⸗ 
bracht worden, dahin inſonderhelt feine Gedan⸗ 
den gehören, wie ein endlicher Geſſt zugleich in 
mehr als einem Raume ſeyn koͤnne; ſo halten wir 
Doch unfern: erſten Auszuge gemaͤſſer und dien⸗ 
licher, von dem Streite, welchen er mit einem 
Arianer in einem Brief» Wechſel gefuͤhret, und 
hier im Anhange beygefuͤget iſt, dem Leſer 
Nachricht zu geben. Weil das Werck ſelbſt 
eine Streit. Sache abhandelt, ſo wird dieſelbe 
in weit mehreres Licht geſetzt, wenn ein geſchick⸗ 
ser Sachwalter des Gegentheils Sache fuͤhret, 
und den andern Theil noͤthiget, keinen merck⸗ 
wurdigen Umſtand, oder Haupt⸗Grund vorbey 

zu gehen, Man erfichet aus dem Vortrage 

Des Gegners, weichen der Hr. Verfaſſer hier 
vor fich hat, daß er niche nur Die Sache die er vers 

or Pp a they⸗ 
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theydiget, vollfommen inne habe, fohderm auch 
: In der Vernunfftlehre fo geſetzt und geübe fen, 
daß die Arianer Feinen beflern Beyſtand haͤtten 
ausfuchen Fönnen. Der Herr Verfaſſer bekla⸗ 
get fih zwar in der Vorrede, daß diefe letztere 
allerwegen ausgeſprenget, als ober mit dieſemn 
feinem Gegner anfangs einig geworden, baß die⸗ 
fer von ihnen beyden gepflogene Brief⸗ Wechſel 
nicht in öffentlichen Drucke herauskommen fols 
len. Alein wie er fie disfals einer unverſchaͤmten 
Unwahrheit zeihet, fo muthmaſſet er, es ſey 
dieſen Leuten hoͤchſt entgegen, daß diefe ſo nuͤr⸗ 
lichen Blaͤtter, in welchen die Sache von bey⸗ 
den Seiten gründlich abgehandele worden, der‘ 
Welt voP Augen geleger werden. Die 
Hauptfrage koͤmmt bey diefer Streitigkeit auf 
Die in dem erſten Auszuge fo offterwehnte Stel⸗ 
Te Joh. V.7 an, davon der Gegner urthei⸗ 
„let, daß fie nichts. beyerage , um die ſteeitige 
Sache zwiſchen den Arianern und ihrem Gegen, 
theil aus zumachen. Denn es fen weder im dieſer 
noch einer andern Stelle der heiligen Schrifft 
geſaget, daß der Vater, der Sohn, und der Hel 
lige Geiſt nur ein GOtt ſeyn, und in Johan⸗ 
nis Worten beziehe fich deſſen Ausdrüdung, 
daß ſie in einem Dinge einſtimmig ſeyn, 
augenſcheinlich auf ihr Zeugniß das ſie geben, 
nicht aber auf ihre Gottheit und Weſen. Es be⸗ 
weiſe auch, wenn ihnen beygeleget wird, daß fie 
zeugen, dieſes nicht, daß ſie drey Perſonen, oder 
beſondere verſtaͤndige Weſen ſeyn; angeſchen 
in dem allernechſt folgenden achten Vers auch 
von 
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von den Geiſt, Waſſer, und Blur gefager wers 
de, daß fie Zeugniß ablegen, one daß iemand 
ſolche deshalben vor dren beſondere verſtaͤndige 
Weſen ausgeben wollen. Da nun Johannes 
nirgend ſaget, weder daß die Zeugen drey Per⸗ 
ſonen, noch daß ſie ein GOtt ſeyn; ſo haben 
weder die, welche die Einheit GOttes behaup⸗ 
“ten, vor dieſer Stelle ſich zu fuͤrchten, noch die, 
welche die Dreyfaltigkeit lehren, etwas von 
ihr zu hoffen. Dagegen ſuchet Here Sloß 
zu erweiſen, daß In diefer Stelle die Drey⸗ 
Faltigkeie der Perfonen in der Einheit des We⸗ 
fens , augenfcheinlich vorgetragen werbe, weil 
drey befondere Zeugen nothwendig drey vom 
einander unterfchiedene Perfonen an deuten; Ins 
dem zeugen, wenn es von einer Sache in eis 
gentlichem Verſtande gefaget, oder derſelben 
beygeleget wird-, ein ſicherer Bewels iſt, daß 
dieſe Sache eine Perſon fen, weil nichts anders 
als eine Perſon, wenn man eigentlich redet, zenu⸗ 
gen fan, Darausfolger, daß wenn anders ers 
wiefen werben fan, daß der Bater, Sohn, und 
H. Geiſt in eigentlichem Verſtande Zeugniß ge⸗ 
ben koͤnnen, auch dieſe dreye, drey Perſonen ſeyn 
muͤſſen. Bon dem Vater wird niemand dieſes 
leugnen , und es iſt allein die Frage von dem Wort 
und Heiligen Geiſte. Jenes erhellet deutlich 
aus dem dritten Abſchnitte des erſten Hauptſtuͤ⸗ 
ckes Johannis, wo geſagt wird, daß alle 
Dinge durch das Wort erſchaffen ſind, 
und ohne ihn nichts ſey das gemacht 
iſt, indem es ohnſtreitig viel leichter iſt, ein 
Pp3 Zeuge 
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Beugniß abzulegen, als.ade Dinge zu machen. 
aß aber auch der Heilige Geiſt fähig ſey zu em | 
gen , folget deutlich daraus, dag wir in deſſen 
Damen getauffer find. Denn in weſſen Maße ! 
men ein Chrift gerauffer iſt, zu deſſen Dienfle 
und Verehrung wird er durch biefe heilige Hand⸗ | 
lung gewendet und angenommen; babey denn | 
nothwendig vorausgeſetzet wird ‚daß dieſes ei⸗ 
ne Perſon ſeyn muͤſſe. Bon Anania wird ges 
ſaget, daß er dem Heiligen Geiſte gelogen, und 
der Heil, Geiſt ſelbſt ſaget AA. XIII, 3: Sons» 
dere mir aus Barnabam und Saulum zu dene 
Werde, dazu ich fie beruffen habe. Dalnum 
alfo das Wort und der Heilige Geiſt in eigentlb 
chem Verſtande Zeugniß geben koͤnnen; fo muß, 
wenn von ihnen gefagee wird, daß fie zeugen, 
biefes ein ſicherer Grund ſeyn, daß fie Perfonen 
find. Obpfchon das Zeuguißgeben, auch von 
Denen bregen.fp auf Erden zeugen,‚gefaget wird; 
fo find doch dieſe beyden Bälle fehr weit won ein» 
ander unterfchieden , indem von diefen letter 
nicht anders als in uneigentlichem Verſtaude 
gefaget werben Fan, daß fie Zeugniß ablegen, 
und man folglich, auch daraus nicht ſchlieſſen 
darf, daß ſie Perfonen ſeyn. Die Einheit des 
Weſens diefer 3 Perfonen, iſt in denen letz⸗ 
‚ sen Worten Johannis beuslich ausgedruͤcket, 
mo gefaget wird, daß diefe drey eines find. 
Man würde aber diefen Worten alle Staͤr⸗ 
de benchmen , wenn man fie von einer Eis 
nigkeit des Willens mit dem Gegner auslegen 
wollte: angefchen das Wort'aul nlemahls der» 
gleichen Ubereinſtimmung ausdrucket, — 
nicht 
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wicht mit denen bepden Woͤrtgen ’ac re verbun. 


den iſt. Zu gefchweigen, baf wenn diefer Bor 


te Chriſti einerley Einigkeit des Zeugniſſes eine 
bloſſe Ubereinſtimmung des Willens, von dieſen 
beyden Zeugen hätte ausdruͤcken wollen, man 
gar keine Urſache angeben koͤnne, warum er die 
Redensart in dieſen Abſchnitten alfo veraͤndert, 
von denen Zeugen in Himmel geſaget, daß 
fie eines find ‚von denen Zeugen auf Erden aber, . 
Daß fie beyfammen find. 
Der Gegner des Hrn. Verfaffers erinnert 
ferner. Es ſey unmöglich zu einer gänglichen 
Gewißheit zu gelangen , wie Johannes In dies 
fem Briefe eine Worte abgefafler; angefehen die 
eigenhändige Abfchrifft des Verfaſſers fürlängfk. 
verlohren gegangen, daher man fich in dergleichen 
Unserfuchungen ‚mit der hoͤchſten Wahrſchein⸗ 
lichkeit muͤſſe genuͤgen laflen dazu man gelangen 
kan. Folglich koͤnnen auch die Gelehrten folche 
Sachen ungehindert unterfuchen, ohne daß fie: 
dadurch ber gemeinen Glaubens⸗Lehre Eintrag. 
hun, welche nicht auf eine einige Stelle, fon 
dern auf den Verſtand, welchen ae Stellen, fo, 
dahin gehören, gemelifiraffslich angeben, ge⸗ 
gründen iſt. Der Hr. Werfaffer erinnere das 
swider, daß diefes Vorgeben feines Gegners, daß 
man niemahls zu einer gänglichen Gewißheit 
kommen koͤnne, wie Johannes In feinem Brieffe - 
geſchrieben, weil feine eigenhändige Schrifit 
vorlängft verlohreg gegangen , ein ſehr gefaͤhr⸗ 
licher Satz ſey, fo denen alfo genannten Del⸗ 
ſten gewonnenes Spiel gebe. Denn wennman 
um diefer Urſachen willen , nicht ſicher und ge⸗ 
Pp4 wiß 
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wiß wiſſen kan, was Johannes geſchriebene fo 
find ja auch alle eigenhändigen Schrifften der 
Verfaſſer der heiligen Buͤcher durch die Laͤge 


Ber Zeit fürlängfi verzehret, und man koͤnte ſol⸗ 
cher Seftalt von der fäntlichen göttlichen Offen⸗ 
Barung feine genugfame Gewißheit haben. ‘Die 
verfihiedenen Wege fo man has zu diefer zu gelau⸗ 
gen; find ficher genung ‚daß man ſich dißfals kei⸗ 
mes Irrthums befürchten darff.e. Denn man 
findet entweder die Stellen der heiligen Schrifft 
von denen alten Vaͤtern, fo allernächfi zu de⸗ 
men Zeiten ber Boren Chriſti gelebt, angefühs 
zer; oder man hält fich am die alten Abfchriff- 
gen ‚ welche die Chriſten nach und nach mit als 
lem $leiß und Sorgfalt von denen eigenhaͤn⸗ 
digen Schriften der erfien Verfaſſer genom- 
men; ober man ziehet auch die vor etlichen 
Jahrhunderten abgedruckten Ausgaben zu ra⸗ 
the, Deren Anſehen nicht geringer als nur ge» 
dachter Abfchrifften iſt, indem auch fie in des 
neu vorigen Zeiten nach denen vortrefflichfien 
uralten Abfchrifften, fo nunmehr durch die täns 
‚ge der Zeit verzehret End, gedruckt worden, 
und demnach in vielen Stuͤcken auch denen Ab⸗ 
ſchrifften ſelbſt, die wir noch In Händen haben, 
vorzuziehen find. Wenn der Gegner weiter 
wider die Stelle Johannis erinnere, daß man 
fie bey feinen derer griechifchen Väter, fo vor der 
nicänifchen Verſammlung der Geiſtlichkeit ger 
lebet, oder In andern Schriften der erften Chris 
ſten antreffe, und man ſich billig wundern muͤſſe, 
daß dergleichen Haupt ⸗Stelle vor eine - * 
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Staften Grund »schren des. chriftlichen Glau⸗ 
bens , von ihnen ſaͤmtlich ſollte fenn überfehen 
und auffen gelaffen worden; fo antwortet der 
Herr Verfaſſer daß diefer Schluß Feinenges 
nugfamen Grund habe Denn es find nicht 
nur überhaupe viele Schrifften der alten Väter 
verlohren gaugen; fondern man fan auch vers 
fchiedene Vaͤter nennen, pelche über Johannis 
Brief befondere Erläuterungen ausgefertiget, 
fo aber nicht bis zuunfern Zeiten erhalten wor 
den von denen alfo fein Zweiffel ift, daß. wie 
Die angefochtenen Worte Kohannis dartıme fürs 
Den wuͤrden, wenn wir fie beyder Hand haͤtten. 
Der Vorwurff ifidemnach gan ohne Grund, 
den man biefer Stelle machet, daß man Fein be⸗ 
ſonderes Zeugniß der alten Vaͤter aufbringen 
koͤnne, die fie in denen eigenhaͤndigen Scheiffe 
sen der Verfaſſer der Bücher der heiligen 
Schrifft ſelbſt geſehen; weil er zu viel beweiſet, 
und mit eben dem Rechte, wider viel andere 
Stellen, und die gantze goͤttliche Offenbarung 
gebrauchet werden koͤnte. | 
Odb man wohl bie legten Worte Johannis: 
dieſe dreye ſind eins, ausdruͤcklich bey Tertul⸗ 
liano lieſt; ſo hat man doch dagegen einwen⸗ 
den wollen, daß Tertullianus dieſe Worte als 
feine eigene, nicht aber als fremde, Die er ans 
Derswo her entlehnet, gebrauchte habe; auch 
über Diefes gemeiner, wenn fie ja Tertullianus 
aus der heiligen Schrift genommen, fo könne 
man mit eben fo gurem Rechte fagen, daß er fie 
aus dem Ende des te Abſchnittes, ale daß 
| P$ « 
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er ſie aus dem fiebenden erborgee. Man hat fich 
um dieſes deſto mehr zu beſtaͤrcken, auf die Worte 
des Verfaſſers des Buͤchleins von der Ketzer⸗ 
Tauffe, foinsgemein Cypriani Werden pfleget 
beygefuͤgt zu werden, und der nah Hrn. Du⸗ 
pin Erachten, mit dieſem zu gleicher Zeit gele⸗ 
bet, beruffen wollen. Wenn uns Johannis 
in ſeinem Brieffe * dem Heiland der 
Welt unterrichten will, ſaget er: Die⸗ 
See iſt, der da koͤmmt mie Waſſer und 
Blut, Jeſus Chriſtus, nicye mit Waſ⸗ 
ſer allein, ſondern mie Waſſer und Blut, 
und Dec Geiſt bezeuget, daß Geiſt Wahr⸗ 
beit ſey: denn drey find die da zeugen, deu 
Geiſt, das Waſſer, und das Blur. 
Aus diefen Worten will man erhärten , daß im 
feiner Abfchrifft, der fechfle und achte Abſchnitt 
unmistelbar mit einander verknuͤpffet geweſt, 
und der Abſchnitt, den wir ietzo den ſtebenden 
nennen ‚gar gefehlee Habe. Inzwiſchen will 
man daraus behaupten, daß damahls einige 
Waͤter der Kirche, die- Worte des achten Abs 
ſchnittes in uneigentlichem Berflande augenom⸗ 
men, und in dieſem das Geheimniß der heili⸗ 
gen Dreyfaltigkeit ſuchen wollen. Solcher ge⸗ 
ſtalt meinet man, daß auch in andern Abſchriff⸗ 
gen dieſe Erlaͤuterung des achten Abſchnittes, 
ſo wir ietzo vor den ſiebenden halten, auf dem 
Mande und zwiſchen denen Zeilen beygeſchrie⸗ 
ben worden. Dieſen Einwuͤrffen, worauf der 
Gegner ſo ſicher bauet, begegnet der Hr. pre 
fer ausführlich, und zeiget erſt vom Denen geda 
sen 
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ten Worten Tertulliani, da fie fo genau mit 


Johannis Worten übereinsreffen, fo fey es 
‚gar nicht glaublih, daß er nicht auf Jo⸗ 
hannis Brieff folte gejehn, und fie daraus 
:enslehnet haben. Daneben iſt auch nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Tertullianus auf die Worte Jo⸗ 
hannis geſehen, die wir ichjo in dem achten 


Abſchnitte leſen, weil er gar nicht von der 


Einheit des Geiſtes, des Waſſers und Blue, 


- Davon im achten Abſchnitt Erwehnung gefchie- 


bet, fondern von der Einheit des Baters, Soh⸗ 
nes und Heiligen Geiſtes redet, davon der fies 


bende Abſchnitt haudelt. Und ob man wohl 


‚sicht leugnen fan, daß einige den Fehltritt be⸗ 
‚gangen, und vorgegeben, es werde in dem ach⸗ 
sen Abſchnitt unter denen geheimen Nahmen, 
Geift, Waſſer und Blut, der Vater, der Heilte 
lige Geiſt, und der Sohn verflanden ; fo war 
doch diefer Irrthum zu Tertulliani Zeitennoch 
nicht angenommen. Der Schwürigfeit, welche 
man wegen der Stelle aus der alsen Schrifft 
von der Ketzer» Tauffe machet, iſt leicht abzu⸗ 
belffen, wenn man deren Verfaffer nur eben 


. das Mecht zugeſtehet, welches man Tereullias 


ao aufdringen wollte, und fager, daß er nach 
den Worten 3 Denn drey find 7er, bloß fele 
ne eigenen Gedancken beybringet, und hiernichte 


aus dem achten Abſchnitte Johannis anführen, 


Man hat vielmehr Urſache, diefes von dem nur 

ig wre Werfafler diefes Buͤchelgens, als 

yon Terfulliano zu ſagen, weil diefer Schau - 

wis gantze Worte, wie fie vor ihm — 
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nimmt, ohne etwas auſſen zu laſſen; dahinge⸗ 
gen jener nicht alfo verfaͤhret, und es demnach 
diel wahrſcheinlicher iſt, daß ſich Tertulllauus 
auf den fiebenden, ale daß fich jener anf dem 
achten Abfchnitt bezogen. Es iſt an dem, daß 
in einigen Abfchrifften gedachten Buͤchleins die 
Sorte alfo gelefen werden: denn drey find 
die da zeugen auf Erden; in welchen Fal⸗ 
le man wohl wicht würde in Abrede ſeyn koͤn⸗ 
nen, daß er; den achten Abſchnitt unmittelbar 
nach dem 36 angezogen: Allein daraus 
wuͤrde ſo viel zu erſehen ſeyn, daß die Abſchrifft 
von Johannis Brieffe, die er bey der Hand ge⸗ 
habt, ſehr fehlerhafft geweſt; da es denn ab 
wohl ſeyn koͤnte, daß der ſiebende Abſchnitt dar⸗ 
inne gemangelt. Jedoch tft dieſes in der That 
kein Beweis daß der ſiebende Abſchnitt in die⸗ 
ſeer Abſchrifft gefehlet, weil gedachter Verfaſ⸗ 
ſer den achten unmittelbar nach dem ſechſten an⸗ 
fuͤhret. Denn da er allein von denen Zeugen 
auf Erden redet, und alfo nur der ſechſte und 
achte Abſchnitt fich zu feinem Vorhaben ſchicken; 
ſo hatte er keine Urſache, den ſiebenden mit anzu⸗ 
fuͤhren, ohngeachtet er denſelben in ſeiner Ab⸗ 
ſchrifft geleſen. Wenn anders dieſer Verfaſſer zu 
Cypriani Zeiten gelebet hat, fo führer dieſer Kir« 
chen⸗Lehrer Die Worte Johannis aus dem fie 
benden Abſchnitt ausdrüdlich , und zwarmit 
dem merckwuͤrdigen Zufaße: fo faget der Herr, 
In feinem Buch: De unitate ecciefiz cap, 4 an. 
Denn da er in den vorhergehenden von dem heili⸗ 
gen Johanne gereder,fo ſetzt er Hinzu; weiter iſt 
| von 


IL coſi the Triniy.. 573 


von dem Vater, Sohn und Zelligen. 
Seifte gefchrieben; diefe drey find eine. 
Weil cr bier ſaget, dieſes ſey gefchricben, und 
folglich ein Stuͤcke der göttlichen Offenbarung, 
man aher diefe Worte fonft nirgend in der heill⸗ 
gen Schrift, alein — rieffe a 
fo fan man unwiderſprechlich daraus ſchlleſſen, 
daß Cyprianus den ſiebenden Abſchnitt in ſei⸗ 
ner Abſchrifft muͤſſe geleſen haben. | 
Die Gegner. der wahren Lehre von ber Keilis 
gen Drenfaltigfeit , bringen ferner gegen Jo⸗ 
hannis Worte bey, daß dieſelben unter der groſ⸗ 
ſen Anzahl der griechifchen Abſchrifften, welche 
die chriftliche Kirche noch heut zu Tage beſitzet, 
in Beiner, auffer in einer eingigen, fo in Irrland 
verwahret wird, anzutreffen, und es alfo gantz 
unbillig fey, wenn nıan ein fo wichtiges Stuͤck 
des chriftlichen Glaubens, aufdas Anſehen einer‘ 
einigem Abfchrifft gründen wolle; zumal da der⸗ 
felbe von allen anbern:ungehlichen guten und 
alten Abfchrifften widerfprochen werde. Dieſes 
zu beantworten, feet der Hr. Verfaſſer denen 
Abfchriffeen, welche noch ietzo hin und wieder un⸗ 
ter denen Chriften aufbehalten werden, die haͤuf⸗ 
figen gedruckten Auflagen , In denen allen “os . 
haunis Worte befindlich find, entgegen, ſo 
hauprfächlich zu Anfange der Buchdrucker⸗ 
Kunſt, von herrlichen und uralten Abfchrifften,‘ 
fo nachgehends verloren gangen , genommen 
worden. Diefe wummehro verlohenen Abſchriff⸗ 
ten haben im der That viel weniger Schler, als 
die ſo uns aͤbergeblieben ſind, weil bis Seifen 
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ben Aufhebung derfelben immer mehr auf das 
Hohe Alter‘, als daß fie genau ausgeheffert umd 
obne Schler geweſt, gefehen Haben, und über« 


aupt gewiß iſt, daß te Alter. dieſe Abfchriffe: 
ten find , deito mehrere Fehler man auch darfır» 


ne. finde. Dan ſiehet auchleiche die Urſachen 
davon, Indem Öte aͤlteſten Abſchrifften, ſo wie 
letzo noch Haben , entweder kurtz vor der Zeit ges 
fchrieben worden, da fich auf Carl des groffen 
Befehl die vornehmſten Gelehrten in Europa 
niederſetzten, und die heilige Schrift von denen 
vielen durch der Abfchreiber Verſehen einge⸗ 
ſchlichenen Fehlern reinigen ‚oder auch kurtz 
vor der Zeit, da die beruͤhmteſten Gottesgelehr- 


‚ten aus der Sorbonne In dem zehenden Jahr⸗ 


Hundert, die ganze heilige Schrifft überfahen, 
und dle verſchiebenen Schreibe, Schler in ihr 
niit der gröften Sorgfalt ausbefferten; davon 
man noch eine fhöne Probe an dem Werde 
bat, fo unser dem Nahmen:? Ausbeſſerungen 
der Worte der heiligen Schrift, heut zu Tage, 
bey der Sorborme aufbehalten wird. Mean 
findet alfo allerdings, daß die Abfchrifften, wel- 
che nach diefer Zeit genommen worden, viel 
mehr als die vorigen ausgcbeffert find , und 
man alfo die gedruckten Auflagen der heiligen 
Schrift fo nach jenen gefertiget worden, denen 
heutigen griechifchen Abfchrifften,, mit allem 
echte, nicht nur an dic Seite fegen, fondern 
auch vorziehen kan. Eraſmus fhat-diefer Stel» 
le ihr Recht, und räumte ihr in feiner dritten Aus⸗ 
gabe der Schrifften des neuen Bundes, ihren 
| gu 
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gebuͤhrenden Pla cin, nachdemer ſich aus guten 
Gruͤnden uͤberzeuget fand, daß er fi: ohne Urſa⸗ 
che in ſeinen zwey erſten Ausgaben weggelaſſen. 
Und nachdem ſich Stephauus viel Muͤhe gege⸗ 
ben, hinter die Wahrheit zu kommen, fo trug er- 
Fein Bedenden offı gedachte Worte Johannis 
in feinen Auflagen ben zu behalten. Wenn 
man auch in einigen alten Abichrifften finder, 
daß dieſe ſtreitige Stelle , auf dem Rande, oder 
zwi:chen denen Zeilen beygeſchrieben fen; ſo fol⸗ 
get daraus nichts mehr: als daß diefe von andern 
fehlerhafften abgenommen geweſt, und man 
nachgehends, da man beffere zur Hand brfoms 
men ‚ den Irrthum gemercket, und die Worte 
wo fichingehören, eingeruͤcket. . 

- Auf die Worftelungen des Hrn. Verfaſ⸗ 
fers, will fi) der Gegner noch nicht ergebem,: 
fondern beharree auf feiner vorigen Meinung, 
Daß die Stelle Johannis nichts beytrage, um 
den Streit zwifchen den Arianern und den 
Mechrgläubigen zu heben, indem wever hier 
noch an einem eintzigen andern Orte in der heis- 
ligen Schrifft gefaget werde daß die drey Zeus 
gen, drey Perfonen undein Gott fenn, fondern 
nur daß ſie eines fegn. Es folge dergleichen Eis 
nigkeit des goͤttlichen Weſens nicht aus Johau⸗ 
nis legten Worten; dieſe drey find eins, drdeir. 
Denn dasgricchiiche Wort 1 fen ein fogenans 
tes Meuteum und könne alfo mit feinem der. 
vorhergehenden Subflantiven,, fit mögen ent- 
weder männlichen. oder weiblichen Geſchlechts 
foyn , zuſammen genommen werden; wie Bun 

enn 
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deun auch Leinen andern Damen der Gottheit 
von dem gemeinen Gefchlechte .des Neutrius 


finde, fo man darunter verfichen, und das 
Wort n darauf zichen inne. Wolleman aber 


Calvini Auslegung gelten laffen, fo finde man als 


lerdings in der geiechifhen Sprache ein Sub⸗ 
ſtantivum im dem Gefchlechte des Neutrius, 


‚pigrögie, welches fich fehe wohl zu dem Wort 
3 fie, und darauf Johannes nach allem An- 


fehen feine Gedancken gerichtet. (Es ſey wel⸗ 
ter nicht an dem, Daß das Wort niemals 
eine Ubereinfiimmung der Gedancken ausdrü- 
de, als wenn es mie denen Worten dsri vers 


bunden gelefen werde, wie zuerfehen ſey, wenn 


man die Stellen Joh. X, 30 und oh. XVII 
11,21, 22 zufammen alte, Denn ‘Joh. X, 30 
fage der Heiland Ich und der Pater 4 ieam 
nicht "es vs, und koͤnne gleichwohl hier Feine ans 
dere Einigkeit, ale der Meinung und Abfiche, 
in geringften aber nicht des Weſens verftanden 
merden. Denn Joh. XVII, 11, 23, 22 betet 
der Heiland, daß feine Jünger möchten eines 
feyn öde, wie erund der Vater ſey ar, 22; 
Daß fie möchten eines ſeyn, & As gleichwie du 
Vater in mir, und ich im dir bin u. ſ. w. Es 
werde niemand ſagen, daß der Heiland ſeinen 
himliſchen Vater gebeten, daß ſeine Juͤnger 
unter einander nach ihrer Natur und Weſen 
eines ſeyn ſollten, noch daß ſie mit ihm und 
dem Mater einerley und gleiches Weſen hab 
ben follten. Es folge hieraus, daß die Einige 
keit, von welcher im dieſen Ahſchnitten geredet 
& P wers 
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serde, Beine Einigkeit des Weſens und der 
ſtatur, fondern:eine bloffe Einigfeit der Mei⸗ 
ung, Abfichten , tiebe u. ſ. w. fen, und gleich» 
»odl fey hier das wor noͤthig ausgegebene Wors 
rs nicht dabey zu finden. Auffer dem wers 
e auch in der complutenfifchen Ausgabe der 
eiligen Schriffe, welche iederzeit ben denen 
Hottesgelehrten in groſſem Anfchen geftanden, 
er.fiebende Abſchnitt, eben fo wie der achte, 
icht bloß mit iväun ſondern mil dusrd iiiee. bes 
chloſſen. Der Gegner des Hrn, Verfaſſers 
pi ferner behaupten, daß die gedruckten Aus⸗ 
jaben der Bücher der heiligen Schrifft, wel⸗ 
be 1400 oder 1500 Jahr nach dem Abſterben 
hrer Verfaſſer ausgefertiget worden, nicht ane 
vers verlangen können, daß man ihnen Glauben 
yenmelle, als wenn man genungfame Berfiches 
ung bat, daß fie bon denen alten Abfchriffe 
en mie aller Treue und Sorgfalt abgenom⸗ 
nen worden; und will, da man dergleichen 
sicht aufbringen San, im geringften nicht das 
nie zufrieden feyn, daß man fie denen altem 
aingedruckten Ahfchrifften an die Seite ſetzet. 





Dee Gegner erinnert weiter, man habe noch 
ſolche Abfcheifften bey. der Hand, deren Alte 


zum wenigften drey Biertel von der Zeit, fofelt 
bern teben der Boten Ehrifti verfloffen, auge 


trage, Infonderfeit die alegandeinifche und va⸗ 


Hcanifche, in denen ‚aber benden die Worte Jo⸗ 
hanrds fehlen, weldze Demnach wohl noch ges 
ſchrieben fenn ˖koͤnnen, ehe die eigenhändigen 
Schriften der. heil, Verfaſſer verlöhren gegans 
Deut. 48, Ernd, CGXxıy Ih, Qg..9% 
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gen , oder welche man zum wenigften mie diefen 
habe zufammen halten können. Auſſer dem 
fen der Grund wider dieſe Stelle Johaunis, 
806 fie feiner von denen geiechtfchen Vaͤtern zu 
Behauptung der Lehre non dee Dreyfaltigkeit 
angezogen, von groſſem Nachdruck und ein un⸗ 
gegründefer Argwohn, daß man fie vielleicht 
in denen Erläuterungen fo: einige griechifche 
Waͤter über Johannis Brieſſe gefchrichen wuͤrde 
angetroffen haben. Unter denen lateiniſchen Va⸗ 
tern ſey Tertulliani Zeugniß, warn er ſaget: die 
drey find eines, von feiner Erheblichkeit, augefes 
hen die complutenfifche Ausgabe, welche mit 
Recht in groſſem Anfehen ſtehet, in dem Schluß 
fe des ſiebenden Abfchnittes, eben die Worte 
‚bat , welche wir icgo zu Ende des achten leſen; 
barinne ihr auch acht uralte römifche Abfchriff: 
sen des Barberini beypflichten; daher Tertul⸗ 
liauus dieſe Worte vielleicht aus dew achten 
Abſchnitte kan entlehnet haben. Wenn man 
aber um Cypriani Zengniß vor Johannis Stel⸗ 
le zu erzwingen annehmen muͤſſe, daß dieſer Kir⸗ 
chen⸗Vater «ine ſehr fehlerhaffte Abſchriſſt vor 
ſich gehabt; ſo urtheile man von denen alten 
Abſchrifften — eigenem Belieben / und nach⸗ 
dem es die Sache, fo man erhaͤrten will, zu er 
heiſchen ſcheinet: welches fo viel deſto unbilli⸗ 
ger iſt, da man zu Cyprlaui Zeit, die Abſchriff⸗ 
gen. noch mit der eigenhändigen Schrifſt :dee 
Boten Chriſti zuſammen hulten Eonte. Auffer 
dem erzehle der berühmte Parer Simon in file 
‚we Hiſtor. Crit, — daß er in verſchiede⸗ 
aen 
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von alten Abfchrifften, bey den achten Abſchnit⸗ 


e, die Worte darüber gefchrieben gefunden, 
Tzlieı sd wrsumu Tö-Ayıe ng 6 wurig na) durds 
a,js: daraus deutlich zu erjehen fen, daß der 
o biefe Anmerdang bengefchrieben, den Heili⸗ 


jen Geift, Water und Sohn, unter denen dreh 


Zeugen auf Erden, Geift, Waſſer und Blut 
yerftanden Babe; wie er denn auch ferner er⸗ 
wehne, daß über Me legten Worte diefeg Abe 
chnittes, noj ei rgäs hs ri hs üct, Diefe Ars 
nerdung gefchrieben gewefen: Tarieı mia Seienn, 
isteis. Daraus will der Gegner fhlieffen, daß 
venn zu der Zeit; da’ diefe Anmerckungen beyge⸗ 
chrieben worden , ein fo augenfcheinlicher Be» 


weis der Sadıe in Johannis Morten gleich 


yorher wäre zu finden geweſt, als man heus 
u Tage dafelbft fehen will, man gant Feine 
Urſache gehabt Härte, dergleichen Erinnerun⸗ 
zen anf dem Rande benzufchreiben, und es {cp 
alſo nicht unwahrſcheinlich daß eine ſolche beyge⸗ 
ſchriebene Anmerckung endlich gar eingeſchoben, 
und der fiebende Abſchnitt Daraus gemacht wor⸗ 
den. Es ſtehe auch der obenberuͤhrte Grund 


wider diefe Stelle umumftößlich fefte, daß dies. 


fer fiebende Abfchnire in Peiner unter der große 
fen Menge der griechiſchen Abfchrifften als in 
der eintzigen gefunden werde, die man Im Irr⸗ 


land hat, und es ſey gantz ungereimt, weun man 
dern Anfehen aller alten griechiſchen Abſchriff⸗ 


ten die neuern gedruckten Ausgaben entgegen 
feßen wolle , mit" dem ohne Beweis augenons⸗ 
menen Vorgeben, daß die beflen- und wicht 
= > Fe 'Qg 3 EN, — gena 
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gen Abſchrifften, von denen dieſe Auflagen ge⸗ 
nommen worden, inſonderheit datum verlohren 
gegangen, weil die Gelehrten mehr auf das Al⸗ 
ser als den innern Werth und Richtigkeit de⸗ 
rxer Abſchrifften geſehen. Wolle man die Aus 
befferungen der Bücher der heiligen Schrift, 
fo zu. Earl des Groſſen Zeiten unternommen 
worden, und was nachgehends Die Lehrer aus 
der Sorbonne, diefe Schrifften unverfälfge zu 
erhalten, heygetragen, in fo hohem Werth ans 
fernen; . fo ſeyn die alegandrinifche, valicanl⸗ 
sche und. des Beza. Abfchriffte erliche Hundert 
Jahr älter, alsdie Zeit ar vorgegangen, 
ged man finde gleichwohl in feiner derjelben; die 
affe- bexuͤhrten Worte Johaunls. So koͤnne 
may auch nice wiſſen, ob dieſe Gelehrten zu 
Caxoli Zeiten, und nachgehends die Lehrer der 
Sarbonne, fo treulich und vörfichtig gehau⸗ 
Behr, als: man von ihnen ruͤhme, indem man 
Deswegen feine — iin koͤnne. 
Der gelehrte D. Bentley habe mehr als zo ur⸗ 
alte: lateisiſche Abſchrifften, aus den aͤlteſten 
 giten geſammlet, in deren Feiner man nat ei⸗ 
Fige Spuren diefer Worte Johannis finde, 
Solchergeſtalt ſehe man nicht ‚nach welcher 
Richtkchaur Saroli des groffen Bottesgelchr⸗ 
sen, und nachgehends die Schrer der hohen 
Schule zu; Paris, ihre Ausbelferungen. cinges 
ztctet.,:onegiyas für Abſchrifftein fie sum Stuu- 
de Tonnen geleget haben, - no geduch⸗ 






re Nelehrtetz gif mal in ihre i zub eabbet nt⸗ 


aiſſe eine Schre unter Arhanafl Raiuen cinge⸗ 
_ nom⸗ 
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om̃en, da von man fo viele Jahrhunderte in der 


echtglaͤubigen Kirche nichts gewuſt hatte, und 
ach welcher der halbe Theil der Chriſten verdam̃t 
eyn muß; fo ſey cs nicht Wunder, daß fie aus fehr 


hiechten Gründen einige Worte in Johunpis 
Schrifften eingenommen , fo dein Anfehen nach . 


leſe Lehre fo nachdruͤcklich befräfftigten. Leute 
velche den Mund ſtets offen gehabt, ale Pfaf⸗ 
eren und Aberglauben des römifchen Pabfte 


nzunehmen , inſonderheit die $chre von der - 
Berwandelung des Brodes in den Leib. Chriſti 


‚ach allen. Kräfften zu unterflügen , haben ge⸗ 


oiß darinne Feine ſolche Scharflirinigkeit und. 


treue an Den Tag geleget,doß man ihremlUrtheil 
nd Aus ſpruch in dergleichen Dingen ſicher trau⸗ 
n duͤrffte. Man ſage wohl, daß Eraſmus, als 
r in ſeinen beyden erſten Ausgaben ar pi 
Vorte auffengelafiea, nachgehends beſſer uns 
errichtet worden ‚ und weil er fie in einer en⸗ 


liſchen Abfcheiffe gefunden ‚ fie auch. in feinen . 


olgenden Ausgaben eingeruͤcket. . Allein er ber 
ichte felbft, welches die wahre Urfache diefer 
Beränderung geweſt, die ee um eines fo far 


Ichten Grundes willen gemacht, da er ſelbſt 
rgwohnte, daß in diefer englifchen griechifchen . 


(bfchriffe, die Worte aus einigen Tateinifchen 


nöcheen fegn eingerüclee worden, Er ſage aus⸗ 
rüdlich , daß er dieſe Aenderung Deswegen ges - 


nacht, damit er aller. Gelegenheit ihn zu ver⸗ 
dumden, vorbeugen möchte. Denn In der 
That habe ihn Jac. Lopez Stunica, darum daß 

33e*eb 
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er diefe Stelle auffengelaflen, öffentlich dev ari⸗ 
anifchen Irrthuͤmer befchuldiger; weicher ver- 
haſte Name, fo ihn aller Berfolgung ausfegen 
- folce, den guten Mann dergeftale erfchreder, 
daß er in feiner mächfifolgenden Ausgabe die 
Worte eingeruͤcket. So habe auch der font 
gelehrte und fleißige Stephanus darinne nicht 
redlich und treulich gehandelt, daß er dieſe 
Worte im feinen Ausgaben bengefüget , ange 
- achtet man heut zu Tage wohl wiſſe, daß er fie 
in feiner eintzigen unter allen Abſchrifften, die 
er vorfich hatte, gefunden. Wenn man vors 
gebe, daß die Arianer ſelbſt dieſe Worte nie 
‚mals verworfſen, oder daß fie von GOtt ein 
gegeben worden ‚in Zweiffel gezogen, da lien 
Die Mechtgläubigen in denen Streitigkeiten fo fie 
mit ihnen hatten, diefelben entgegen geſetzet, 
bis man in Denen neuligften Zeiten dergleichen 
un verſchaͤmten Vorwurff dagegen auf die Bahn 
gebracht: fo fen dieſes eine ungegruͤndete Prale- 
ven; Angeſehen man wohl wiſſe, daß in denen 
erſten vier Jahrhunderten, ihnen niemand Jo- 
hannis Worte entgegen gefeget, und fie alfe 
auch nichts dagegen erinnern koͤnnen · So 
wiffe man auch, wie im benfolgenden Zeiten die 
. Wechtlehrigen allen Fleiß angewendet , die 
Schrifften der Arlaner aus dem Wege zu räu 
"men, und zu unterdrücken; Daher es ulemand bes 
fremden Eönne, wenn man heut zu Tage nicht 
wiſſe, was die Arianer gegen dieſe Seele erin⸗ 
nert haben. Viele fo die erſten gedrudten 
Auflagen der Buͤcher der heiligen a“ 
| | — 
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forget, und gegen deren wahres Chriſtenthum 
lemand etwas zu fagen gefunden , haben Jo⸗ 
haunis Stelleweggelaffen. Luther hat ſie ver⸗ 
vorffen, und Calvinus und Bezahabenfieche 
ae viel Medens deswegen zu machen, ausge» 
ſtrichen; worauf in denen letztern Zeiten ſolche 
zute Gruͤnde dagegen beygebracht worden, daß 
richt zu hoffen ſey, daß man fie für umpartheyi⸗ 
chen Richtern wieder werde einführen koͤnnen. 
Diefes find die Einwuͤrffe, welche der Gegner des 
Hrn. Werfaffers , befonders wider die Stelle 
jer heiligen Schriffe , darauf er dieſes gantze 
Merck gegründet, gentacht, welche wir haupt⸗ 
ächlih darum ausführlich beybringen wollen, 
zamit niemand argwohnen koͤnne, als ob man, 
inige der vornehmſten Sründe der arlanifchen 
Schule argliftig vorbey gegangen; ob wir ſchon 
inige harte Redensarten, welche wider die der 
heiligen Schrifft gebuͤhrende Hochachtung zu 
ſeym ſcheinen, gemaͤßiget. 

Wir muͤſſen alſo ſo kurtz als es ſich thun 
laſſen will, anfuͤhren, was der Herr Verſaſſer 
dieſen Einwuͤrffen entgegen ſetzet, und wie er 
ſie von Stuͤck zu Stuͤcke pruͤffet. Anfaͤnglich 
beſtehet er auf ſeinem Vorſatz, aus Johan⸗ 
nis Worten zu behaupten, daß in dem goͤtt⸗ 
lichen Weſen drey von einander unterſchie⸗ 
dene Perſonen ſeyn, weil keine Sache, die 
nicht eine Perſon iſt, ein Zeugniß ablegen kan, 
wenn man das Wort Zeugnißgeben, in eigent⸗ 
lichem Verſtande brauchet. Denn es iſt nicht 
ſchwer, zu erweiſen, daß Asyos die andere Per⸗ 

44 fon 
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fon in der Dreyfaltigkeit, in eigentlichen ers 
ſtande, undalseine von bem Vater verfchiede 
ne Perfon Zeugniß gegeben habe. Der 
Herr Jeſus Chriftus als ein wahrer GOtt, gab 
ein Zeugnig von ihm felbft , als einem SOect, 
‚ der zugleich ein wahrer Menſch und Mittler 
war, da Stephanus die Wahrheit mit feinem 
. Blut verfiegelte Act. VII, 55, 56; indem er ſich 
augenfcheinlich im ſeiner Herrlichkeit zeigere, 
md In der hoͤchſten Ehre der görtlichen Herr⸗ 
lichkeit, zur Rechten GOttes ſtund. So er: 
ſchien er auch nachgehends Johanni in der 
Inſel Pathmus, wo dieſer hoͤrete, daß ihm 
das ewige Wort, mit fo lauter Stimme, als 
einer Dofaune zuruffte: ich bin ber erſte und der 
letzte. Apoc. 1,17. Der Heilige Geiſt, als die 
dritte Perſon in der heiligen Dreyfaltigkeit, leg⸗ 
te ſein Zeugniß in eigentlichem Verſtande und 
als eine verſchiedene Perſon ab, da er von 
Chriſti Sendung zeugete; Indem er fich unmit⸗ 
telbar nach deſſen Tauffe, auf ihn hermieder 
ließ, Joh. 1, 32,33 5 Ingleichen da er nachge⸗ 
hends fichebarlicher Weiſe über die Boten Chri⸗ 
fit ausgegoſſen wurde Act. 1 und II. Wenn 
der Gegner ferner vorgebe, man koͤnne aus 
Johannis Worten nicht behaupten, daß diefe 
dren Perfonen eig GOtt ſeyn; weil man Inder 
gantzen griechiſchen Sprache fein Wort habe, 
ſo das Weſen ausdrüde, und nach feinem Ge⸗ 
fchleche ein Neutrum ſey, welches fich zu dem 
Wörtgen i,, welches Johannes braucher, ſchick⸗ 
fe, dergiuchkeir: fo antwortet der Herr 37 
GP 
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faffer,, daß man allerdinge eines habe, welched 


auch Johannes nach allem Anfehen darunter ver» 

flanden, Päzm oder vielmehr iv Püum vi dr, dab 

einige vor ſich ſelbſt beſtehende Weſen. Wenn 

der Gegner die letzten Worte Johannis: dies 

fe drey findeins , vor eine bloſſe Ubereinſtim⸗ 

mung bee Gedancken und des Willens anneh⸗ 

men will; fo zweiffele ber Hr. Verfaffer, obman 

in der ganken griechifchen Sprache ein Bey⸗ 

fiel aufbringen koͤnne, daß das Wort aus mitder 
nen zwey Woͤrtgen irre, fo viel als Beyfal 

geben ‚ oder einftimmig ſeyn, heiſſe. So be 

weiſen auch bie aus Joh. X und Joh. XVII 
oben angrführten Stellen, in. denen Chriſtus 
feinen Vater bittet, daß feine Juͤnger fo wohl 
unter einander, als mit denen Perfonen ber 
Gottheit eines ſeyn möchten, wie er und der 
Vater eines ſeyn, nichts, was zur Sache ge⸗ 
hoͤret. Denn es wird dabey das Wort user 
gebraucht , welches nicht eine gänkliche Gleich⸗ 
heit oder vollkommene Achnlichfeit in allen 
©tüden fondern nur eine Achnlichkeit, aus⸗ 
drücken, welche die Beſchaffenheit ber beyden 
Sachen , die mit einander verglichen wer⸗ 
den ‚leidet, * Der Helland bitter in dieſen 
‚Ws Wor⸗ 


“= Da wichtigen Wahrheiten unerſetzlicher Schade 
geſchiehet wenn man eine gute Sache mit untüche 
tigen Gruben unterflugen will; fo können wie 
nicht unterlaffen zu geſtehen, daß der Hr. Verſaſſer 
Bier mie feinem Gegner unbillig handelt, obhnge⸗ 
‚achtet wir nicht gefonnen find, das geringfle zum 
Worcpeil Diefer Parspep Beyjutragen. Die Btage 
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gen , oder welche man zum wenigſten mie Diefen 
habe zufammen halten Eönnen. Auſſer dem 


fen der Grund wider diefe Stelle Johaunis, 


896 fie feiner von denen griechtſchen Vaͤtern zu 
Behauptung der Lehre von dee Dreyfaltigkeit 
angezogen, von groſſem Nachdruck und cin um 
gegruͤndeter Argwohn, daß man fie vielleicht 
in denen Erläuterungen fo’ einige griechiſche 
Waͤter über Johannis Brieffe gefchrichen wuͤrde 
angetroffen haben. Unter denen lateinſchen Waͤ⸗ 
tern ſey Tertulliani Zeugniß, wenn er ſaget: die 
drey find eines, von feiner Erheblichkeit, angeſe⸗ 
hen die complutenfifche Ausgabe, welche mit 
echt in groſſem Anſehen ſtehet, indem Schluß 
fe des ſiebenden Abſchnittes, eben die orte 
hat, welche wir ietzo zu Ende des achten leſen; 
darinne ihr auch acht uralte römifche Abſchrifſ⸗ 


- sen des DBarberini beypflichten; daher Tertul⸗ 


Hanus dieſe Worte vichkicht aus dew achten 
Abfchnitte fan entlehnet haben. Wenn man 
aber um Enpriani Zeugniß vor Johannis Stel 
be zu erzwingen, annehmen müffe, Daß dieſer Kir⸗ 
chen: Bater eine fehr fehlerhaffte Abſchriſſt vor 
fi) gehabt ; fo. urtheile man von denen alten 
Abſchrifften nach eigenem Belieben ; und nach⸗ 
dem es die Sache, fo man erhaͤrten will, guen 
heiſchen ſcheinet: welches fo viel deſto unbilli⸗ 
ger iſt, da man zu Cypriaui Zeit, die Abſchriff⸗ 
gen. noch mit der eigenhändigen Schrifſt der 
Boren Ehrifti zuſammen hulten konte. Auſſet 
dem erzehle der beruͤhmte Parer Simon in ſei⸗ 
‚ser Hiſtor. Crit, Nov, Teſt. daß er in verſchiede⸗ 
E 2 . a N OBER 14 | 





ae alten Abſchriffteu, bey den achten Abſchnit⸗ 
te, die Worte darüber gefchrieben gefunden, 
Tzlisı sd wrimm Tö-äyım ng 6 murip na) duvis 
ſarſe: Daraus deutlich zu erfehen ſey, daß der 


ſo diefe Anmerdang bengefchrieben, den Helles 
zen Geifl, Water und Sohn, unter denen dreh 


Zeugen auf Erden, Geiſt, Waſſer und Blut 
verftanden habe; wie er denn auch ferner er⸗ 
wehne, baß über Die legten Worte diefeg Abe 
chnittes, nei rgns bs rähr hal, dieſe As 
nerdung gefchrieben gewefen: Toric puia Seien, 
ists. Daraus will der Gegner fhlieffen, daß 
venn zu der Zeit, ba dieſe Anmerckungen beyge⸗ 
chrieben worden , ein fo augenfiheinlicher Be⸗ 


veis der Sache in Johannis Worten glei - 


yorber wäre zu ſinden geweſt, als man heut 
u Tage dafelbft fehen will, man gantz Feine 
Urſache gehabt Härte, dergleichen Erinnerun⸗ 
zen anf dem Rande beyzuſchreiben, und es ſey 
ilſo nicht unwahrſcheinlich daß eine ſolche beyge⸗ 


chriebene Anmetckung endlich gar eiugeſchoben, 


ind der ſiebende Abſchnitt daraus gemacht wor⸗ 
ven. Es ſtehe auch der obenberuͤhrte Srund 
vider dieſe Stelle unumſtößlich feſte, daß dies 
er ſtebende Abſchnitt im keiner unker der Er 
en Menge der griechiſchen Abfchrifftenz als in 
3er einzigen gefunden werde, Dit mania Jer⸗ 
‚and hat, und es ſey gantz ungereimt, weun man 


vera Anfehen Alte alten griechiſchen Möfchriff 


ten die neuern gedruckten Ausgaben entgegen 
ſetzen wolle, mit den ohne Beweis angenous⸗ 
menen Vorgeben, daß die beften- und sichtie 
. ar — Qu.” - gen 
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gen Abſchrifften, von denen dieſe Auflagen ge- 
vommen worden, infonderheitdatum verlohren 
‘ gegangen, weil die Gelehrten mehr auf das Al: 
ser als den innern Werch und Richtigkeit de⸗ 
< zer Abfchrifften geſehen. Wolle man Bie Aus 
befferungen der Bücher der heiligen Schrift, 
fo zu Earl des Groſſen Zeiten unternommen 
worden, und was nachgehends die Lehrer aus 
der Sorbonne, diefe Schriffien unver falſcht ju 
erhalten, heygetragen, in fo hohem Werth ons 
een; . fo ſeyn die alegandrinifche, varkanl. 
fe und.des Beza. Abſchrifft etliche hundetrt 
Jahr Älter, als die Zeit da dieſes vorgegangin, 
ud man finde gleichwohl in feiner derſelben die 
affe- bezührten Worte Johaunis. So koͤnne 
may auch nicht wiſſen, ob diefe Selehreen zu | 
Caroli Zeiten, und nachgehends die fehrer der 
Sorbonne, fo. treulich und vorfichtig gehan⸗ 
Behr, als man von ihnen ruͤhme, Inden man 
Deswegen feine — äufielfen koͤnne. 
Der gelehrte D. Bentley habe mehr als 20 ur⸗ 
are: lateiniſche Abſchrifften, aus den alteſten 
gelten geſammlet, in deren feiner man nur ei⸗ 
Fige Spuren dieſer Worte Johannis finde, 
Solchergeſtalt ſehe man nicht, nach welcher 
Richtſchnur Caroli des geoffen Gottesgelehr⸗ 
sen, und nachgehends die Lehrer der hoben 
Schule zu; Paris, ihre Ausbeiferungen einges 
zichter.„.oneg mas für Abfchrifisen fie zum Grun⸗ 
de koͤnnen ‚gelsget haben, . Nachdem gedäch⸗ 
re Seleperen.sip mahl in jhre Tlaubenepekent- 
aiſſe eine Schre unter Athanaſi Nanıen einge⸗ 
nom⸗ 


. 


EZ 
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om̃en, davon man fo viele Jahrhunderte in der 
echtglaͤubigen Kirche nichts gewußt hatte, und 
ach welcher der Halbe Theil der Chriften verdam̃t 
yn muß; fo ſey es nicht Wunder, daß fie aus fehr 
hlechten Gründen einige Worte in Johannis 
Schrifften eingenommen , fo bein Anfehen nach 
iefe Lehre fo nachdrücklich befräfftigten. Leute 
veche den Mund ftersoffen gehabt, alle Pfafe / 
wen und Aberglauben des römifchen Pabfte 
nzunehmen , infonderheit die Schre von der 
Berwandelung des Brodts in den Leib Chriſti 
ach allen. Kräffeen zu unterflügen , haben ge⸗ 
iß darinne Feine ſolche Scharffinnigkeit und .. 
Treue an den Tag geleget,daf man ihremllrtheil 
nd Aus ſpruch in dergleichen Dingen fidier trau⸗ 
a duͤrffte. Man ſage wohl, daß Erafmus, als 
e In feinen beyden erſten Ausgaben en 
Borte auffengelaflen, nachgehends beffer uns 
rrichtet worden , und weil er fie in einer en⸗ 
liſchen Abfchriffe gefunden ‚ fie auch. in feinen . 
genden Ausgaben eingeruͤcket. Allein er ber 
ichte felbft, welches die wahre Urfache diefer 
Zeränderung geweſt, die er um eines fo fans 
Ichten Grundes willen gemacht, da er ſelbſt 
rgwohnte, daß in diefer englifchen griechiſchen 
(bfchriffe, die Worte aus einigen Tateinifchen 
röcheen ſeyn eingerücker worden, Er fageaus- 
ruͤcklich, daß er-diefe Aenderung deswegen ges - 
acht, damit er aller. Gelegenheit ihn zu ver⸗ 
iumden, vorbeugen. möchte. Denn In der 
that habe ihn Jac. Lopez Stunica, darum daß 
Qg3 « 
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er dieſe Stelle auſſengelaſſen, oͤfſeutlich der 
aniſchen Irrthuͤmer beſchuldiget; welcher ver⸗ 
haſie Name, fo ihn aller Verfolgung auofetzen 
- foßte, den guten Mann dergeftalt erfchredket, 
daß er in feiner nächffolgenden Ausgabe bie 
Worte eingeruͤcket. So habe audy der fonfl 
gelchete und fleißige Stephanus darinne wicht 
redlich und treulich gehandelt, daß er dieſe 
Worte in feinen Ausgaben bengefüget , ohnge · 
- achtet man heue zu Tage wohl wiſſe, daß er fie 
in Peiner eintzigen unter allem Abſchrifften, die 
er vorfich hatte, gefunden. Wenn man vor⸗ 
gebe, daß die Arlaner ſelbſt dieſe Worte wie 
‚mals verworffen, oder daß fie von GOtt ein⸗ 
gegeben worden ‚in Zweiffel gezogen, ba ihnen 
die Nechrgläubigen in denen Streitigkeiten fo fe 
mit ihnen hatten, diefelben entgegen geſetzet, 
bis man in denen neuligſten Zeiten dergleichen 
unverfchämten Borwurff dagegen auf die Bahn 
gebracht: fo fen dieſes eine ungegründete Prale⸗ 
zen; Angefehen man wohl wiffe , daß in denen 
erſten vier Jahrhunderten, ihnen niemaud Jo⸗ 
hannis Worte entgegen geſetzet, und fie alfe 
auch nichts dagegen erinnern Finnen. &e 
wiffe man auch, wie in den folgenden Zeiten die 
‚Mechtichrigen allen Fleiß angewendet, die 
Schriften der Arlaner aus dem Wege zu raͤn⸗ 
“men, und zu unterdruͤcken; Daher es nlemand be 
fremden Eönne , wenn man heut zu Tage nicht 
wiſſe, was die Arianer gegen diefe Stelle erin⸗ 
nere haben. Wiele fo die erſten gedruckten 
Auflagen der Bücher der heiligen Schrift e 
| >“ 
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orget, und gegen deren wahres Chriſtenthum 
tlemand etwas zu fagen gefunden, haben Jo⸗ 
yannis Stelleweggelaffen. tuther hat fie ver» 
vorffen, und Calvinus und Beza haben ſie ohh⸗ 
ve viel Redens deswegen zu machen, ausge⸗ 
teichen ; worauf in denen letztern Zeiten ſolche 
zute Gruͤnde dagegen beygebracht worden, daß 
icht zu hoffen ſey, daß man fie fuͤr unpartheyji⸗ 
chen Richtern wieder werde einführen können. 
Diefes find die Einwuͤrffe, welche der Gegner des 
Hrn, Werfaffers , befonders wider die Stelle 
er heiligen Schriffe , darauf er dieſes ganze 
Verck gegründet, gemacht, welche wir haupt⸗ 
aͤchlich darum ausführlich beybringen wollen, 
amit niemand argteohnen koͤnne, als ob man, 
inige der vornehmſten Gründe der artanifchen 
Schule argliflig vorbey gegangen; ob wir ſchon 
inige harte Redensarten, weldye wider bieder 
yeiligen Echriffe gebährende Dochachtung zu 
eym ſcheinen, gemäßiget. 

Wir muͤſſen alſo ſo kurtz als es ſich thun 
aſſen will, anfuͤhren, was der Herr Verſaſſer 
riefen Einwuͤrffen entgegen feet, und wie cr 
ie von Stuͤck zu Stuͤcke pruͤffet. Anfänglich 
yefichet ee auf ſeinem Vorſatz, aus Johan⸗ 
is Werten zu behaupten, daß in dem goͤtt⸗ 
ichen Weſen drey von einander unserfchies 
ene Perfonen ſeyn, weil feine Sache, die 
nicht eine Perſon iſt, ein Zeugniß ablegen kan, 
mern man dag Wort Zeugnißgeben, , in eigent« 
ichem Berflande brauchet. Denn es iſt nicht 
ſchwer, zu eeweifen, DaB Asyos. die andere Per⸗ 

Qu _ jom 
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fon in der Drenfaltigkeit,, im eigentlichen Wer 


flande, und alseine von dem Water verfchiede- 
ne Perſon Zeugniß gegeben habe. Der 
Herr Jeſus Chriftus als ein wahrer GHDdrt, gab 
ein Zeugniß von ihm felbft , als einem GOtt, 
der. zugleich ein wahrer Menſch und Mittler 
war, da Stephanus die Wahrheit mit feinem 
‚Blut verfiegelte Act. VII, 55, 56; indem er fi 
augenfcheinlich im feiner Herrlichkeit zeigete, 

umd In der höchften Ehre der goͤttlichen Herr⸗ 

lichfele, zur Mechten GOttes fiund, So ers 

ſchien er auch nachgehends Johanni in dee 

Inſel Pathmus, wo diefer hörere, daß ihm 

das ewige Wort, mit fo lauter Stimme, als 

einer Dofaune zuruffte: ich bin der erſte und dee 

letzte. Apoc. 1,17. Der Heilige Geiſt, als die 

dritte Perſon in der heiligen Dreyfaltigkeit, leg⸗ 

te ſein Zeugniß in eigentlichem Verſtande und 

als eine verſchiedene Perſon ab, da er von 

Chriſti Sendung zeugete; indem er fich unmit- 

telbar nach deffen Tauffe, auf ihm hernicder 

ließ, Joh. 1,32, 33 5 ingleichen da er nachges 

hends fichebarlicher Welſe über die Boten Chri⸗ 

ſti ausgegoffen wurde Act. I und I. Wenn 

der Gegner ferner vorgebe, man fünne aus 

Johannis Worten nicht behaupten, daß diefe 
drey Derfonen ein GOtt ſeyn; weil man In der 

gantzen griechiſchen Sprache kein Wort Habe, 

ſo das Weſen ausdruͤcke, und nach feinem Ge⸗ 

ſchlecht ein Meutrum fen, weiches fich zu dem 

Woͤrtgen iv, welches Johannes braucher, ſchick⸗ 

te, dergüuchliein: ſo antwortet der Herr * 
Gle 


— 
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faſſer, daß man allerdings eines habe, welches 
auch Johannes nach allem Anfehen Darunter vers 
flanden, Püum oder vielmehr zv Püzm wo 3, dad 
einige vor fichfelbft beſtehende Weſen. Wenn : 
der Geguer die legten Worte Johannis: die; 
fe drey ſind eins/ vor eine bloſſe Ubereinftims 
mung der Sedancken und des Willens anneh⸗ 
men will; fo zweiffele dee Hr. Verfaffer, obıman 
In der ganken griechifchen Sprache ein By . 
ſpiel aufbringen koͤnne, daß das Wort du! mitder - 
nen zwey Wörtgen sre, fo viel als Beyfal 
geben ‚ oder einftimmig ſeyn, heiſſe. So bes 
weiſen auch die aus Joh. X und Joh. XVII 
oben angrführten Stellen, in. denen Chriſtus 
feinen Vater bitter, daß feine Junger fo wohl 
unter einander, Als mit denen Perfonen der 
Gottheit eines ſeyn möchten, wie er und der 
Water eines feyn, nichts, waszur Sache ge⸗ 
Hörer. Denn es wird dabey das Wort auöar 
ebraucht , welches nicht eine gaͤntzliche Gleich⸗ 
* oder vollkommene Aehnlichkeit in allen 
Stuͤcken fondern nur eine Aehnlichkeit, aus⸗ 
druͤcket, welche die Befchaffenheit der beyden 
Sachen , die mit einander verglichen tiere 
den ‚ leider, * Der Heiland bitter in dieſen 


‚us. Wor⸗ 


[ — nn 
* Da wicheigen Wahrheiten unerſetzlicher Schade 
geſchiebet, wenn man eine gute Sache mie ungüche 

tigen Gründen unterflügen will; fo Können wir 
nicht unterlaflen zu geſtehen, daß der Hr. Verfalfer 
bier mit feinem Gegner unbillig Handelt, obige 
achtet wir nicht gefonnen find, das geringfle zus 
Wortheil biefer —* depzutragen Die Frage 
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Morten , daß die Heiligen ein In geheimen Ver⸗ 
ſtande gmorenerteib ſeyn möchten, fo ihm ſelbſt 
Pıfländig iu gehoͤriger Ordnung moͤge gefarnlet 
und aufbehalten werden 5 gleichwie er und 
der Vater iv dünn vo dv ein felbfiändiges Weſen 
feyn ‚ fo von Feinemandern’abhanget. 
der Gegner ferner verlanget, daß man wegen 
Der gedruckten Ausgaben der- heiligen Schrifft 
etwas aufweiſen follte , fo ihrenchalben Bie 
Gewehr leiſte, und Werficherung gebe, daß ſie 
von guten alten Abſchrifften getreulich nachge⸗ 
drucket ſeyn; fo haͤlt der Hr. Verfaſſer ſolches 
vorietzo nicht noͤthig, und vor genung, daß 
man ehedeſſen und zu der Zeit, da ſie herausge⸗ 
kommen, von denen alten Abſchrifften ſatſa⸗ 
me VWerſicherung gehabt habe, Ja es fr 
| | cy 


⸗ 








u nd 


« war, od die Worte eines ſeyn, nicht biſweilen 
x. In der griechifihen Sprache ‚eine Einigkeit der Ge⸗ 
Dancken ? ber Biebe, Ausübung guter Werde uf. 
w. allsdrucken? welches aus denen von dem Geg⸗ 
ner angeführten Stellen aus Johanne allerdings 
= abe let. Dagegen wendet ber Hr. Verfaffer ein; 
daß diefe Worte in denen nugegogenen Stellen Jo⸗ 
Bonnie , keine Einigkeit des Weſens ausdrücken 
und beſtaͤrcket dieſes mit andern Stellen ; welches 
eben das iſt, was der Gegner noͤchig hat, und bes 

. ‚baupten will. 
* Yu hier würbeber Hr. Verfaſſer beffer gechan har 
ben, wenn er feinem Gegner aufandere Meiſe harte 
begegnen wollen. Nach feinem Verfahren wird bie 
Bewißheit, welche wir von der Richtigkeit der ges 
druckten Ausgaben haben‘, auf die unterſte Staffel 
der Wahrſcheinlichkeit geſetztt, indem man ihnen 
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bendenen Abfehrifften, welche bis zu unſern Zei» 
sen erhalten worden, dergleichen Verſicherung 
weit noͤthiger, als bey dedien erſten gedruckten 
Ausgaben , indem befanne iſt, daß diefe wicht 
nach einer einzigen Abfchrifft:, fondern nach 
fehr vielen, die man alle mit der gröften Sorge 
falt zuſammen gehalten, ausgefertiget worden/ 
welches man von denen heutigen Abſchrifften 
“nicht fagen koͤnne.“ Darneben fen cs unbil⸗ 
lg, heut zu Tage dergleichen Gewehrleiſtung 
vor die erſten Ausgaben zu verlangen, wach 
dem die. vornehinften Abfchrifften, darnach fie 
gedrugft worden , burdy die tänge der Zeitums 
Tergegangen. "” Wolle man weiter das — 








in Blauben aebeamuß , weil man bie Herandges 
ber derſelben fo lange vor gelehrte und rebliche 
Maͤnner halten fell, bid bad Gegentheil von ih⸗ 
nen erwieſen ift. 
® So offt eine Abfcbriffe aufd neue genommen wirb 
bat man auch neue Verficherung noͤthig, beß fe 
treulich abgenommen fen, und ed iſt disfae ke 
Unterfihied, ob etwas aufönene abgefchrieben, ader 
abgebrucdt wird. Auſſer dem fcheinet der Herr 
Verſaſſer bien vergeſſen zu haben, daß fo wohl bie 
Rechtalaͤubigen ald Die Oirianer Me alten Abſchriff⸗ 
gen annehmen‘, und folglich Bein. mehrerer Beweis 
vor bieſelben nöchig fen; da im — dieſe 
letztern das Anſehen der gedruckten — in 
Sroeife — — man allerdings is 
feon muß, üpnen gute Berficherung deswe⸗ 


— 
* RA d sun erfunden wor⸗ 
—— —— 

man habe, bie alten —* zur —— — 
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fiche Zeugniß Tertullioni : vor Johannis 
orte damit zernichten, daß Die eomplutenſi⸗ 
five Ausgabe ver heiligen Schrifft eben die 
orte zu Ende bes achten Abfchnistes habe, 
welche Tertullianns, nach dem Dorgeben dee 
Rechtlchrigen; aus dem ficbenden Abſchnitt in 
Vohannis Briefe, fol entlehnet haben, und 
daß auch acht barberinifche Abfchrifften dis⸗ 
falls mit ihr übereinflimmen; fo finde man 
in dleſer complutenfifchen Ausgabe den ficbens 
den Abſchnitt ausdrücklich, und werde demnach, 
wenn man einmahl deren Anſehen wolle gelten 
Yaffen,aller Zweiffel wider den fichenden Abſchnitt 
auf einmal gehoben. * Mic dieſer Beantwor⸗ 
| tung 
enge — —— 
des Druckes aufzuheben. So iſt auch faſt von al⸗ 

fen Ausgaben der weltlichen Schrifften ber Alten, 
fo bey denen Gelehrten in Hochachtung flchen, be: 
' Bank, von welchen Abfchrifften fie genommen, und 
wobiefe nachgehends bingelommen ſind; daher zu 
iſſeln ſtehet, ob man viele dergleichen alte Ab⸗ 
“ Khrifften weltlicher Bücher werde nes vennen 
en , von denen man nicht erforſchen folte, 
unter welchen anfehnlichen Bücher » Borratbe fie 
noch aufbehalten worden. Demnach ſollte billig 
ein allaemeirer -Verlu der alten Abfchrifften, 
davon der Abdruck der Bücher der beil. Schrift 
‚genommen worden, mit mehrern erwieſen wer⸗ 


» Es iſt ſehr zu weiffeln, ob der Herr Verfaſſer mit 
dieſem Bernufft:Schluffe zurechte kommen werde, 
Indem der Gegner, der complutenſiſchen Ausgabe 
nirgend ein Recht zugeſtanden, die ſtreitige Sache 

au entſcheiden, ſoudern ſich nur darauf berufen, 
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tung ſchli ſſet der Here Verſaſſer feiien andern 
DBrieff an feinen Gegner, und weil er glauben, 
daß er diefen mit denen von ihm beygebrachten 
Gründen dergeftalt Genuͤge gerkan, daß. ce 
eine bloffe Hartnaͤckigkeit ſey, werner ſich niche 
ergeben , und die Wahrheit flarc finden laſſen 


en 


wolle; fo fchlägt er ihm vor, daß er die von 


ihnen bisher gewechſelten Schreiben, äffenrlich 
im Drud ausgehen laſſen, und fie‘ beyde dem 


Ausfpruche der Gelehrten, wegenjder von ih⸗ | 


e bisher geführten Sache, erwarten wol⸗ 
en. ee 
E us 


in werfchiebenen Yofchrifften, darnach fie ge | 


daß 
druckt iſt, Jobannms Worte fo, wie es fein Vor⸗ 
‚ baden erfordert, gelefen werden. "Demnach ſoll 


nach ded Geaners Meinımg, nicht diecomplurenfis . 


fye Ausgabe, fondern einige bey ihr gebrauchte 
Abſchrifften ben Streit ausmachen. 
* Obngeachtet der Arianer Irrthuͤmer allerdings 
fo grob und ungegründet feun , daß man auf keine 
Weiſe Urſache bat, ſolchen Leuten das Wort zu re⸗ 
"ben; fo ik doch des Hrn. Veriaffers Vorschlag, zu 
behaupten , daß er die zechte Sache mie Jochem 


Nachdr uck, Enſicht, und Gelebriamteit geführer, 


daß er ſeinen Geaner völlig uͤerwun · cn, unbillig: 
Angeleben der Arianer Nabme auch in Engellanb 
fo verbatt iſt daß ſich niemand, fonderlicy der ig 
Öffentlicher Bedienung , wıe ſein Gemer feier, 
“ denielben oͤffent ich darff devlegen laffen. olgs 
lich it eine gantz andere Urſache vorhanden, mars 
. um dieſer Gegner die Eatſcheidun⸗ der Sache auf 
das von dem. Shrn. Verfaſſer vorgeſchlagene Mit; 
. sel will ankommen laſſen als daß er ſich von dies 
ſem vor ganglich zu Boden geſchlagen, und uͤber⸗ 
wunden balsen follte, 
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¶Indeſſe fahret der Heer Berfaffer fort, In 


‚den folgenden Vrieſe die Einwuͤrffe feines 
Gegners abzulehnen, und unterfuchet inſonder⸗ 

| 2 die aus.dem Buͤchlein von der Ketzer⸗ 
auffe beygebrachte Stelle, darinne bloß Die 
Beugen anf Erden erwehnet, und dic Jengen im 
Himmel, bee Bater, das Wort und der Hellige 
Geiſt mit Stilleſchweigen uͤbergangen worden. 
Der Hr. Verfaſſer leugnet, daß dieſes ein rich⸗ 
tiger Bewtis ſey, daß in Johannis Briefe 
aicht der dren Zeugen Im Himmel gedacht wors 
den , weil in diefem Büchlein bloß die Zeugen 
auf Erden, der Geiſt, das Waffer, und Blue 
genennee find. Wenn Facundus fage, daß 
Cyprianus den achten Abſchnitt in Johannis 
Worten auf einen geheimer Verſtand gezo⸗ 
gen; fo fen dieſes Vorgeben falfch, under thue 
dieſem alten Kirchen » Sehrer- disfalls Unrecht. 
Allein es fey auch wenig daran gelegen, und dies 
fes gennug, daß Cyprianus den’ fiebenden Ab⸗ 
ſchnitt wuͤrcklich angeführee, Dieſes Ichte habe 
Facundus nicht nur nicht geleugnet, fondern es 
auch ausdruͤcklich ſelbſt beſtaͤrcket, daß Cypri⸗ 
anus dle Worte des ſiebenden Abſchnittes als 
‚ein Stuͤck der goͤttlichen Offenbarung angezo⸗ 
gen. Wenn der Gegner davon ſo viel Aufhe⸗ 
bens machen wolle, daß fo viele Vaͤter der la⸗ 
teiniſchen Kirche, den achten Abſchnitt in gehels 
mem Verſtande ausgeleger,umd.daraus erzwin⸗ 
gen will, daß'fie ſolches nicht wuͤrden gethau 
dee wenn fie. die beuslichen und eigentlichen 
Worte des ſiebenden Abſchnlttes vor Ne 
Be — edle, il t, 
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yabt, oder diefelben-vor von GOet eingegeben 


schalten ; fo erweiſet dieſes nichts, ba man 


inderweit Inihren "Schriften findet, daß fie 
uch den fiebenden Abſchnitt würdlich angefüh: 
et. Aus denen Aumerdungen, welche der ben 
uͤhmte Pater Simon in einigen Abfchrifften 
wifchen denen Zeilen bengefchrieben gefunden; 
rſehe mannichts mehr., ala daß die welche fie 
engefchrieben, indem groffen Vorurtheil, fo ſich 


u dee Zeit faff durchgehends eingefchlichen, ges 


tecket, daß fie ale Stellen der heiligen Schrift 
n geheimem Merſtande annehmen wollen. 
Iberhaupt ober koͤnne man daraus abnehnıch) 
8 ſey damals die gemeine und in der gantzen 
Fhriftenheif eingeführte Meinung, bon denen 
regen Zeugen Im Himmel’ geweft , daß fie 
's Heös, Ada Besius fEyn, welches dem Gegner mehr 
um Nachthal als Behuff gereiche.: &o koͤn⸗ 
e man auch nicht fagen, daß diefe auf ven 


Rande bengefchriebenen Anmerdungen dazu’ 


Inlaß gegeben, daß einige Vaͤter den ſieben den 
(bichnire, als einen Theil des göttlichen geoffens 
arten Werts angezogen , indem diefe Anmers 
"ungen erſt acht oder neunhundert Jahr nad 
nen beyge 
X des 

Diefeh iſt dine ungegrundete Beſchuldigung, in⸗ 

dem bee Gender niemals geſagt, daß die Väter 

eben diefe von dem Simon beygebrachten Anmer⸗ 

fung gehraucht, und ſich dadurch verführ:n laſ⸗ 

fen, ſondern wigen die es Bepfpield nur gemuth: 

maffet, ba vieleicht. auch ın beten alten Zeiten 
dergleichen Atmerstungen behgeſchrieben geweſt, 


\ = 


⸗ 


fuget worden. * Wolle man aber 
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des Pater Simons Anfehen gelten laffen, vhn⸗ | 
geachter er ebenfalls diefen fiebenden Abfchnire 
in der heiligen Schrifft ausſtreichen wollen ; 


ſo koͤnne man auf eben den Wegen , die er ge 


nommen, unwiderfprechlich exweiſen, daß diefer 
Abſchnitt von GOtt eingegeben fe Denn er 
behauptet, man könne an dem letzten Haupt⸗ 
Stuͤck in Marco nicht zweiffeln, meil die gries 
chiſche Kirche durchgehends folches annehme, 
und ben ihrem Öffentlichen Gottesdienſte leſe. 
Iſt dieſer Grund richtig, ſo iſt auch ausge⸗ 
mache, daß niemand an dem offterwehnten Ab» 
ſchnitt in Johanne zweiffeln duͤrffe, weil die grie⸗ 
chiſche Kirche durchgehends denſelben als ein 
Stuͤck der heiligen Schrifft annimmt, und oͤf⸗ 
fentlich lieſet. Daß Didymus und Oecume⸗ 
nius in denen Erlaͤuterungen, ſo ſie uͤber Jo⸗ 
hannis Brieffe geſchrieben, des ſiebenden Ab⸗ 
ſchnittes nicht Erwehnung gethan, duͤrffe nie⸗ 
"mand befremden, Indem man vonfeinen, ber 
eine Auslegung eines Buches fchreiber, fodern 
koͤnne, daß er afle Abſchnitte, bey: denen er Im 
feinem Vorrathe nichts zu erinnern findet, noth⸗ 
wendig mitnehmen muͤſſe; vielweniger dürffe 
man daraus (hlieffen, daB er die Abfchnttre, 
die er vorbey gegangen, nicht vor göttliche Of⸗ 
fenbarungen gehalten. Didymus ertuehner fo 
Wenig des fechflen und achten Abſchnittes, ale 
des ficbenden, und übergehet aich'den neunten, 
— a 'his 

‚und aus Unvorſichtigkeit von denen Vaͤtern von 
Sohanald eigene ‚Worte mitgenömmen wyr⸗ 
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dis auf den viesschenden, ohne dabey das mins 
vefte anzumercken; daraus man aber in ges 


ingften niche fchlieffen Fan, daß er alle diefe . 
Abſchnitte vor untergefeboben , und nicht von. 
SOet eingegebengehälten. Wenn man denen 


Athanaſianern vorwerffen wi, daß fie eine fo 
inverfchämte Betruͤgerey begangen , und den 
tebenden Abſchnitt zu Vertheldigung ihret Leh⸗ 
e in Johannis Brieff eingeruͤcket, oder doch 
tiche ungern geſehen, daß ſich derſelbe aus el» 


ver auf dem Rande er rn - 


ingefchlichens fo hälc diefes Der Herr Werfafs 


er vor eine grobe Verläumbung; Inden nach 


yem eigenen Gefländniß der Arianer, andere 
Schrifft⸗Stellen gefunden werden, welche wiel 
yeuslicher als diefe find, und demnach noch beſſer 


ils diefe Worse Johannis zu Behauptung ihrer 


ehre Fönnen gebrauchet werden. Daß aber 
rer Gegner ſowohl die zu Ausbeflerung der Abs 
chrifften von der görtlichen Offenbarung von 
Larl dem Groffen beftellten Selchreen, wie auch 


He Lehrer aus der Sorbonne, fo etliche Jahr⸗ 


undert darnach ein gleiches unternommen, mit 
o geringſchaͤtzigen Augen anſehe, auch ihre 
kreue und Redlichkeit in Zweiffel zu ziehen 
cheine, das verarget ihm der Hr. Verfaſſer 
icht wenig, 


! 


Ob nun wohl dieſe beyden Gelehren, gedachte 


Streitigkeit mie beſonderer Hoͤflichkeit und 
Slimpff zu führen angefangen; fo ficher man 
‚och aus der, Schreibart, welche fie. beyderſeits 
mmer ſpitziger einrichten, daß. ſich die Gemuͤ⸗ 
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ther erhitzen; welches beyde den Streit abzu⸗ 
brechen veraulaſſet, weshalben der Herr Ver⸗ 
faſſer, wie wir bereits erwehner, den Vor⸗ 

(chlag thut, daß er die von ihnen getwechfelten 
Brieffe öffentlich drucken laſſen, und folcher ge 
ftale die gange Welt zum Richter ſetzen wolle, 
wer in der Sache das meiſte Recht habe. Der 
Gegner aber ſchlaͤgt vor, die Strein Sache auf 

' einige wenige und. deutliche Haupt⸗Stucke zu 
bringen ‚.und verlanget alfo nur, daß der Hr. 
SBerfaffer erweifen folle, daß auffer der mehr⸗ 
gedachten Abfchrifft in Irrland, noch mehrere 
gute griechifebe Abfchrifften zu finden fenm, dar⸗ 
inne Johannis Worse an gehörigem Ort, und 
nicht bloß auf dem Rande oder zwiſchen Den 
Zeilen beygeſchrieben, gefunden werden: in⸗ 
‚gleichen fraget er, ob irgend eine ſolche grie⸗ 
chiſche Abfchriffe mehr vorhanden ‚-darnach die 
gedruckten Ausgaben ausgefertiget worden, 
und daraus man die Stelle Johannis nachge» 
drucker. Der Herr Verfaſſer macht ſich alfo 
anheifchig , Fünfftig hin davon ausführlicher 
zu handeln, und briuger indeſſen nichts michr 
bey , als daß auffer dee Abſchrifft in Irrland, 
noch eine dergleichen, wie fie fein Gegner ver» 
langet, unter dem Buͤcher⸗Vorrathe des Köuk 
ges In Preuffen , zu Berlin aufbehals 
ten werde, * 
| I. 
© Man findes davon außführliche Nachricht, in 
Eh ehe nn aner Mröpabe der Erhriften 
des neuen Bunde. 
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III. — 

Sigonii Opera. 

aroli Sigonii ſaͤmtliche gedruckte 

und ungedruckte Wercke, mit An⸗ 

merckungen herausgegeben von, 

Philippo Argelati. Der.dritte Th. 

Meyland 1733 in groß Folio, X, 

Alph. 6 Bogen. Der vierte Theil 
Viil Alph. 10 Bogen. 


r haben in dem zogten Theile unferr a 


J 
8 ctorum von denen beyden erſten Bänden‘ 
r Schrifften des vortreflichen Sigonii Mach⸗ 
hr gegeben, und zugleich verſprochen, von 
nen übrigen zu anderer Zeit zu reden. Die 
Verſprechen erfüllen wir auch deſto lieber, 
der Druck der ſaͤmtlichen Wercke dieſes groſ⸗ 
ı Mannes zu Ende gegangen, und ein feder' 
die Gefchichte der vorigen Zeiten Hoch häle,' 
:felben kennen muß, die wenigften aber im 
tande find, ein fo foftbares Buch in ihren che’ 
nen Buͤcher⸗Vorrath zu bıingen. Hr. Ar⸗ 
lati hat feinerähmliche Sorgfalt für Sigo⸗ 
| Schriften fortgefekt, und diefelben niche 
r auf das prächtigfte und reinlichfte abdru⸗ 
n, fondern auch folche mieden gründlichfien‘ 
amerckungen der gelehrteſten Leute erläuferw 
id ausſchmuͤcken loffen. Wie finden alſo in 
m dritten Bande folgende Schtifften. 
1) Hiftorisrum bononlehftum libti ſex. 
kan iſt bier nicht der erſten Anflage gefolget, 
BE > 5 BEE. 


u 
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welche bey des Verfaſſers tchen zu Bologna 
heraus gefommen:, fondern hat Die andere wel- 
che zu Hanau gedrucht worden, erwehlet, well 
folche vollſtaͤndiger ift. Kerr Alcgander Ma: 
chiaveſlus, J. U. D. Advocat und Profeffor fin 
dem Archi⸗SGyumaſio' zu Bologna, wie auch 
ein Mitglied des Inftuti fcientiarum, hat dies 
fe ſechs Bücher mit gelehrten Anmerckungen 
verfehen, darimne er Sigonium theils erläutert, 
theils verbeſſert. Am Ende des dtirten Bus 
ches hat derfelbe eine Erflärung der verſchiede⸗ 
nen Müngen beygefuͤgt, deren man ſich zu Bor 
Ingna bedienet, und ſolche mic allerhand ans 
dern Sorten verglichen. Sigonii Geſchichte 
gehen bis auf das Jahr 1267. Weller aber 
Die legten zehn Jahre mehr kürklich beruͤh⸗ 
get, als deren Gefchichte ausführlich beſchrel⸗ 
ber; fo füge Herr Machiavelli von p. 302 bis 
318 eine befondere Abhandlung bey, darinne 
die Begebenheiten Diefer zehn Jahre etwas um⸗ 
ftänplicher vorgesragen werden. Als diefe Ge⸗ 
fdhichte von Bologna ſchon unser der Preffe 
waren, fam Herrn Argelari cin Eremplar der 
Auflage derfelben jn die Hände, in welchem Si⸗ 
gonins mit eigener. Hand vieles geändert, ſon⸗ 
derlich aber am Ende einige Blätter bengefüs 
get hatte, auf welchen bie — geleht⸗ 
tex Männer gegen dieſes Buch, ſowohl als Si⸗ 
gonli Beantwortungen derſelben ſtanden. Es 
machten nemlich der Cardinal Hugo St. Zis 
ſti, dee hernach unter dem Nahmen Gregorii 
Riil Pabdft worden, der Cardinal Sitlet, uud 
Amaltgeus gewiſſe Eiuwurffe a * 
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Zchrifft, welche Sigonio mitgerheiler, ud 


on demfelben beantwortet wurden. Weilfie 

u Erläuterung dieſer Gefchichte nicht wenig ' 

eytragen , fo bat Herr Argelari vor gus bes 

unden, folche aus dem Mste allhier bekannt zu 

nachen. — — 
II) De Bpifcopis bononienſibus libti quin- 

ue. Dieſelben hat bey dieſer Auflage Carl 

onſtantinus Rabbius, auguſtinianæ congre- 

ationis Lombardiæ Lector, durch und durch 

it kurtzen, aber auch gar gründlichen Anmer⸗ 

ungen werfehen , und Sigonii Erzehlung mie 

en Zeugniffen bewährter Geſchichtſchreiber uns 
rſtuͤtzet. Wir finden daben zweyerlen zu Be 
ercken: Einmal hat: Hr. Argelari Laurenti 
ampegil iebensbefchreibung , welche Sigoni- 
in einer befondern Schrifft weirläufftiger ent⸗ 
orffen , bieſer Biſchoffs⸗Hiſtorie einverleiber, 

eil diefer Sampegius zwifchen Achille Craſſo, 

id Alerander Campegio das bifchöffliche 

me in diefer Stade verwaltet. Nehfidem 
ıdee man auch hier eine Fortſetzung diefer Se 
richte, Denn da diefelben in Sigonti Wer- —— 
bey Gabriel Palaͤotti eben ſtehen bleiben, 
iter deſſen Regierung unſer Geſchichtſchrei⸗ 
r geſtorben; ſo hat Hr. Rabbius dieſe Erzeh⸗ 
ng bis auf den itztlebenden Biſchoff Prospe⸗ 
m Lambertini fortgefegt. Wir wollen zur 
robe das Leben diefes heutigen Biſchoffs 
it Rabbil eigenen Worten mitrheilen : Profper 
antiquillima & clariflima familia de Lam. 
stinis pene adolefcens Romam contendit, 
que in amplifimo illo chriftiani orbis thea- 

- Re 3 tro 
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tro per .annos plures, fingularis Doctrinæ & 
eruditionis exempla dedit: Ideirco fummis pon- 
tificibus Clementi XI ac Innocentio XHI ac- 
ceptifſimus, graviflimis negotiis expediendis 
fzpius adhibitus, multisque facris congregı- 
tionibus adfcitus, expedationi & votis egre- 
gie refpondir. Propterca titulis atque digni- 
zatibus fubinde auctus, tandem a Benedido 
"XI in facrum Cardinalium collegium eoopta- 
tus fuit anno 1728 prid, Cal. Majas, una cumı 
"Vincentio Ludovico Gotti, ordinis predicato- 

sum, cive bononienli, Theologiz fcientia,at- 
que editis libris celeberrimo. Eodem anno 
Profper confecratus et Epifeopus Anconz, a 
qua Ecclefia ad bononienfem, JacobiBoncom- 
panni morte Paftore viduatum, translarus eſt 

rid, Kal. Majas an. 1731, — 

Aamque hujus Epifcopi ſapientiam, quam 
non pauca monumenta typis edita demen- 
firant, vigilantiam, zelum, ceterasque virtutes 
Epifcopo dignas, quibus ecclefie ſibi commif- 
fzcommodis utilitatibusque fedulo inftat, pro- 
fequi pluribus omittam. In viventis enimat- 
que clarifimi prefülis commendatiene , ws- 
gis vercor (verbis utar Auguftini Epift. 226 
juxta antiq. edition.) loguesirases meam ve- 
bendi, quam eloquium requirt, 

"UI) Scholia quibus Titi Livii patavini hi- 
ſtoriæ & carum Epitomæ, partim emendan- 
tur, partim explicantur, Diefe Anmerckun⸗ 
gen haben hernach allen fo den Livium erläntere, 
den Weg geroiefen. Here Argelati hat diefen 
roͤmiſchen Sefchichtfchreiber ſelbſt hier — 

L7 
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rucken laffen, aber dach die Worte angezeigeh 


u weichen iede Anmerdung gehöre. Sigo⸗ 
ins kriegte mit Glareano und Robortello wer 





en gedachter Schalien Verdruß, indem diefer 


(te Mann über die Arbeit unfers damahls 
ungen Gelehrten fpösifch war. Deswegen 
aſt Hr. Argelati hier fowehl Glareani des we⸗ 
‚en gefehriebenen Brieff, als deffen Erinneruns 
en gegen biefe Scholia drucken, Diefe Arc 
eit füge ee Sigonii chronologiam confula- 
em bey: und. weil.hierbey noch ein und das 


ndere zu verbeffern war, fo trug er diefe Arbeit 


hr. Joſeph Maria Stampa auf,. welcher ſich 
hon um Sigontum durch die Erläuterung von 
effen faſtis capitolinis- verdient gemacht. Dies 
er hielt deffen faſtos confulares mit feinen faltis 
‚apitolinis zufammen , brachte folche in fies 
ven Tabellen, auf welchen beyderſeits fafti ges 
sen einander ſtehen, und erläuterte fie in verſchie⸗ 
yenen Aumerckungen. Weil Glareanus unt Ro⸗ 
zortellus hauptſaͤchlich diefe Zeitrechnung an⸗ 


zegriffen; fo TAft Hezr Argelati hier Sigonii | 
Bertheidigung gegen diefelben, fo er felbftwers 


iertiget, nebſt des Hrn. Stampaͤ Anmerckungen 
darüber drucken. | 


IV) De vita &crebus geftisP. Scipionis Emi- 


liani liber. Das war die erſte Schrift, welche 
Bigonius verfertiget, als er noch nicht 25 
Jahr alt war. Uns eben diefe Zeit gab Anton 
Bondinellus.chen dieſes Scipionis Leben 1549 
zu Florentz heraus, und fuchte ben Ruhm welcher 
Sigonio gebuͤhrte, vor ſich zu erhalten. Herr 
Argelati fee alſo dieſem Wercke cine gelehrte 

"Rıg Eino⸗ 
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Einleitung vor in welcher er Bondinelli und Si⸗ 
gonil Arbeit gegen einander hält, verfchtebene 
Stellen der Alten gegen Bondinellum verthei⸗ 
diget, auch ein und das andere dunckele Stuck im 
Sigonio erklaͤret. 
V)Devita & rebus geſtis AndrexDoriæ Mel 
pnpiæ principis libri duo. In dieſen Büchern 
ftellt Sigonins mehr einen Mednerals einen 
Geſchicht ſchreiber vor; weswegen er ſich fo ges 
nan an die Zeit⸗Rechnung nicht bindet. Herr 
Argelati hat alſo dieſen Mangel zu erſetzen vor 
noͤthig gefunden; weswegener auf dem Ranude 
der Buͤcher, die Jahre wenn ſich lede Begebenheit 
zugetragen, genau bemercket. Dabey hat er Zu 
lietta Bonfadii und Laurentii Capellou Schriff⸗ 
ten zu Huͤlffe genommen, weiche theils zn Dorü 
Zeiten gelebt, theils deſſen Thaten mit Fleiß ber 
ſchrieben. Dieſe haben ihm zn allerhand Anurer⸗ 
ungen Aulaßgegeben , mit welchen er dieſes 
Buch ausgezieret. Dee nunmehro verſtorbene 
Archivarius zu Genua, Nicolaus Deminicas 
Mutius, hat ihm auch einige ungedruckte Mach⸗ 
richten, welche Doriam angeben mitgetheilet; 
fonderlich aber find ihm von den gelehrten Bow 
icher des Bücher - Worrachs zu Meyland Hrn, 
Saxio, etliche ſchoͤne gleichfals ungedruckte Dies 
ge uͤberſchickt worden, welche er hler allefauımıe 
Durch den Drud bekannt machet. Bere Lüͤnig 
hat in feinem Codice diplomat, Italie and 
etliche Urkunden zu Dorlä Leben druden laſſen. 
Weil aber das Buch bekannt und in iederımauns 
Händen iſt, fo hat Here Argelati wicht vor gut 
befunden ‚folche daraus zu wiederholen. | 





* 
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— 
Wir kommen nunmehro zu dem vierten Theile 
derer ſaͤmmtlichen Schrifften Sigonii, in wel⸗ 
hem wir folgende Wercke antreffen: | 
») De Republica Hebrzorum libri feptem, 
Vor oberen 
chöne Borrede des Heren Abtrtaurentii Maffei. 
Derfelbe giebt darinne Sigonit Büchern Ihr ges 


eben Büchern ftehtanfängliheine 


‚öriges $ob ‚eriunert aber, daß nach feiner Zeit, : - - 


viel in denen Alterthuͤmern dee Ebraͤer fen beſſer 
mterfüchet worden ; twestwegen man längft ges 
vuͤnſcht, daß ein gelehrter Mann, Sigonii Buch 
sus denen neuern Schrifften erläutern möchte. 
Es Habe zwar Johann Micolai diefes ehemahls 
internommten : aber well derfelbe ‚wie der Ders 
aſſer redet, ein Ketzer geweſt, fü haͤtte man Kies 
ver geſehen, daß ſich ein Rechtlehriger ſolcher Ar⸗ 
zeit unterzogen. Diefer Dann iſt num der Abt 
Maffei. Wie wollen zwar feine Unterſu⸗ 
huug feiner Orthodoxie auſtellen; find aber doch. 
o billig, daß wir glauben , es koͤnne auch ein Ke⸗ 
zer in Unterfuchung der Alterchümer eben was 
Sutesfagen; wie deun vernünfftige Menſchen 
vergleichen Wahrheiten, fie mögen von wen fie 
vollen herkommen, mit Dauck annehmen. Alfe 
ruͤhmen auch wie die Anmerckungen foer zu dies 
en Büchern gemacht, und begebren ihm den 
Ruhm des Fleiſſes umd der Gelehrſamkeit nicht 
abzuſprechen. Er hat die Heilige Schriffe, 
yie Vaͤter der Kirche, die Juden ſelbſt, fonder» 
ich Philonem und Joſephum, andere Rabbinen, 
nd endlich auch die chriſtliche Schriffeſteller zu 
rathe gezogen, unter welchen letztern er inſon⸗ 
derheit viel aus Calmets Erklaͤrung der Heiligen 

| Br s Schrifft 
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Schrifft genommen. Er erinnert, feine 
ficht fen dabey fonderlich auf folgende vier Die 
gegangen: einmahldaßer die fogenannte V 
gatam vertheidige; hernach daß er. die Juden 
überführe; ferner daß er die neueren Ketzzer ju 
rechte bringe ;und endlich daß er Sigonti Fehler 
verbeſſere. Das legte laffen wir gelten: Ob ſich aber 
hieerfien drey Abfichten zu einem hiſtoriſchen 
Buche ſchicken, und ob es wohl; gethan fü, 
daß man eine Streit: Schriffe daraus mache, 
Daran zweiffeln wir bilig. Unterdeſſen giebt 
‚ der Berfaffer von einer jeden diefer zwey Abſich⸗ 
geneinedoppelte Probe, und gedencket bey der 
Dritten, Daß er auf der 39 Seite die fegerifi« 
Schre der Lutheraner von der Nechsfertigung wi 
derleget. Under thut mohl,daß er dieſes ſelbſi 
erinnert; denn ſonſt würde man dergleichen 
Abhandlung weder in einem Buche von der No 
public der Hebräer geſucht, noch ihn vor den 
Held gehalten haben, vor dem die kucherauer 
verſtummen müften. Auf diefe Vorrede des 
Abt Maffei folge ein weirläufftiges Schreiben 
des Heren D. Andreaͤ Aſtezati, eines Benedictl 
ner⸗Moͤnches der cafinenfiichen Congregation, 
anden Herrn Argelari, darinne er demſelben ſei⸗ 
neGedancken über die Land⸗ Carten von Paläfil 
na mittheilet. Dieſes Schreiben iſt itallaͤniſch 
abgefaſſet; Herr Argelati aber theilet es hier ſo⸗ 
wohl in dieſer Sprache, als in einer lateiniſchen 
Uberſetzung mie, Derſelbe hatte gedachten A⸗ 
ſtezati um Rath gefraget, welche Land⸗Carte 
von Palaͤſtina, er Sigonii Werde beyfuͤgen 
ſollte. Dieſes giebt demſelben Anlaß, be⸗ 
anne 
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kannteſten Garten diefes Landes zu beurcheifen, 
voraufer Herrn Argelati den Mach giebt, Mi« 
olai Samfons Carte allen übrigen vorzuziehn; 
vie dann auch Herr Argelati dieſelbe bey dies- 
em Wercke aufs neue in Kupffer flechenlaflen, . 
ind folche demſelben bengefüget. Das iftäber 
sicht der einige Dienft , welchen Herr Aſtezat 
einem Freunde dem Herrn Argelati und zugleich 
illen Liebhabern der Erd: Befchreibung erwiefen, 
Ondernerihat zugleich einen fogenannten Paral- 
eliſmum alphabeticum Paläftinäd bengefüger, 
yarinne er nach alphabetifcher Ordnung in fieben 
Solumnen , Samfons , Relands, Cellarii, 
Salmets , de la Rue und Cantellii Meynun⸗ 
jen und Benennungen der Oerter des gelobten 
:andes vortraͤgt, auch ein und dasandere mit 
jefchichten Anmerckungen erörtert. Hierauf 
'olgt Sigonii Werk von dem gemeinen Weſen 
ver Hebraͤer ſelbſt, nebſt des Herrn Abt Maffei 
‚ahlreichen Anmerckungen. Wir haben unfere 
Hedanden davon bereits oben geſagt. Alſo iſt 
s nicht noͤthig, daß wir ſolche hier wiederholen. 

II) Sulpicii Severi ſactæ hiſtoriæ libri duo 
um Caroli Sigonii commentario. Nach dem 
Wercke von dem gemeinen Weſen der Hebraͤer 
inden hier billig Sulpicii Kirchen⸗Geſchichte, 
aebſt Sigonii ſchoͤner Erleuterung derſelben ih⸗ 
ren Platz. Herr Argelart wolte auch dieſes 
Werck dem Leſer nicht ohne eine neue Zierde vor⸗ 
legen. Da nun Johann Vorffius eine gar 
ſchoͤne Auflage dieſes Geſchichtſchreibers mit ge⸗ 
ehrten Erlaͤnterungen beſorget, wir auch eine 
andere mit ſogenannten notis variorum haben 
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fo naym Herr Argeiaci beyde jur Haud, und 
bereicherte damit Sigonii Arbeit.. Es wuͤrde 
freylich zu weitlaͤufftig und beſchwerlich worden 
ſeyn, wenn er alle und iede Anmerckungen bee 
Gelehrten über den Sulpiclum mit nehmen wol⸗ 
len. Deswegen hat er nur die beſten aus⸗ 
geſucht, und man findet hier alles, was 
man ſonſt aus drey verſchiedenen Auflagen zu⸗ 
ſammen leſen muͤſſen. Oben ſteht auf ieder 
Seite Sulpicii Tepe: unter demſelben findet 
man Sigonii Erleuterung deſſelben, und uns 
‚ger dieſen in geſpaltenen Columnen Vorſti und 
anderer Gelehrten auserleſene Anmerckungen. 
11, Hiftoriz eccleſiaſticæ libri XIV. Dieſes 
Werck des Sigonii erfcheine hier zum erſtenmal 
im Drude. Gregorius XIIL befahl Sigonie 
eine Kirchen: Hiftorie zu fchreiben ; umd zwar 
ehe fich noch Baronius an diefelbe machte. Er 
gehorchte diefem Befehl, und ſchrieb das gegen- 
wärtige Buch, darinne er die Begebenheiten 
ber Kirche bis an das vierte Jahrhundert nach 
Chriſti Geburt vortraͤgt. Diefes herrliche 
Werck has bisher in dem vaticaniſchen Buͤcher⸗ 
Vorrath im Manuſcript gelegen. Aus biefem 
hat es Herr Atgelati mig vielem Vergnuͤgen er 
halten, under macht ſich alle Liebhaber der Kies 
chen » Öefchichte verbunden , daß er Ihnen fol- 
ches Bier mittheilet. Here Horatlus Blandus 
ein römischer Rechts⸗ Gelahrter har dieſes Werd 
mit einer weitläufftigen und leſens⸗ würdigen 
Vorrede verfehen,, darinne er von deren Grund» 
fäpen handele, welche in Anfehung der Zeit 
Diechnung und anderer Umſtaͤnde, von Sigonio 
: er⸗ 
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rwehlet worden, ſonderlich aber den Vortrag 

veffeiben ruͤhmet, da er die Geſchichte bloß fo: 
vie fie fich zugefragen erzehlet, und fich dabey 
er Beurtheilung und Streitigkeiten wiegen der 
ehr-Säge enthaͤlt. Well Sigonius bey feinen 

Befchicht + Beſchreibungen nicht gewohnt ift, die 

Yvellen woraus er feine Nachricht hergenome - 
nen, anzuziehen; fo würde es nicht unrecht ges 
veſt ſeyn, wenn Here Argelarieinen Gelehrten, 
oder Kirchen » Gefchichte kundig iſt, vermochte 
yärte, auch diefe Kirchen» Sefchichre mit An» 
nerckungen zu erleutern,, und die Bücher, aus 
yenen Sigonius ˖ das feine genommen, anzuzei⸗ 


en. | | | 

Diefes iſt der Inhalt des dritten und vierten 

Bandes der vortrefflichen figonifchen Schriffe 

en. Wondenennochrüdfländigen zwey letzten, 

wollen wir zuanderer Zeit Nachricht geben. 
AV. 


Sermonsfurle myftere de la Naiſſance 
de 1.C. prononcespar Mr Jean Gufta- 
ve Reinbeck.,.traduits en frangois & 
dediesa Mr. Joach.Lange, D. & rof. 
en Theologie à Halle, a Berlin& à 
Leipzig1738 in gvo , 85 Bogen. 

an wird wenig Beyſpiele finden, Daß beufa 
fche Predigten in andere Sprachen über« 
ſetzt worden. Defto mehr hat man zu vermuthen/ 
dafi dieſe zwey Predigten des Herrn Probſt 

Reinbeck, welchen diefe Ehre wieberfährt, Ye 

ausuchmendem Werthe ſeyn muͤſſen. Ir 





m 
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' (v= geoffe@tortengelahrte bedarff unferes Ruh⸗ 
m. nichts Die Predigten fo er von der Ge 
burt Chriſti in deurfcher Sprache gehalten, find 
hekannt genug: und wir gedenden dieſer gegen» 
wärtigen Uberſetzung derfelben bloß wegen ber 
merdwürdigen Zufchrifft an Deren D. fangen 

Halle. | 

Diefer Gottesgelehrte it fein Freund derjenigen 
Weltweisheit, vor weiche der Hr. Probſt eine Hochach⸗ 
fung bezeiget: und Doch werden ihm in dieſer Zufchrifft 
groffe Verdienfte um dieſelbe zugeſchrieben. Wir be⸗ 
pbachten hiertbloß das Amt eines Gefchichtichreibers, 
amd erzehlen was wir lefen und finden. Der Inhalt 
Diefer Zufchrifft kommt alfo auffolgepde Säge an. 

Diefe Zuſchrifft muß Hr. D. Langen befremden. Sie 
leget demfelben Reden in einer Sprache vor, mit wel⸗ 
cher er nicht allin- befannt iſt: die Uberfegung derſel⸗ 
ben iſt von drey Perſonen verſertigt worden, welche mit 
pi D. Langen weber einerley Vaterland noch Blaue 

en haben: die Zufchrifit Fommt von einem Uingenenn» 


gen, ber es fih vor eine Ehre hält, unter die Verehrer 


Hm. Wolfis gerechnet zu werden, welchem Hr. D. Lan⸗ 
fo fehr zuwider if. Noch mehr: der Verfafler diefer 
Feten ift ein Mann, den Hr. Lange nicht liebet, und wele 
her fich in Denfelben eines gang andern Vortrages bedie⸗ 
net als derjenige iſt, zu dem Hr, D. Lange feine Zuho⸗ 
rer anführet: es finden ſich darinne ſolche Grundiäge 
aus der Weltweisheit, die Hr. D. Lange längfteng vor 
fehädlich , und ſowohl dem Glauben als dem gemeinen 
Wefen gefährlich ausgegeben. - Das alles koͤnte Hr. D. 
Langen in Verwunderung feken und auf die Gedancken 
bringen, daß diefe Zufchrifft nicht mit gutem Hertzen ge» 
rieben worden (Aber der Verſaſſer erfläret fich: ob ex 

ch wohl hu den Berehrern Hrn. Wolfisrechne, fo fen es 
Diefes doch nicht weniger von Hr. D. Langen. Hierzu habe 
drey Urſachen. Zum erften habe fich Derfelbe als Schul⸗ 
Fu wohl verdient gemacht; Dig —— 
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beunter ihm geblühet‘; er habe gute Schul Buͤcher, und 
fonderlich eine vortreffliche&ramnıstic gefhrieben. Zum 
andern fey an ihm der unermüdete Eifer vor die Wohls 
fahrt des Glaubens, und fonderlid) der heilige Deuth zu 
bewundern , mit welchem er eine gewiſſe hohe Schule 
angegrifſen, fofich au viel heraus zu nehmen gefchienen. 
Zum dritten verdiene die unglaubliche Fertigkeit jeiner 
Feder, nebſt der ungemeinen Anzahl feiner Schrifiten, ei⸗ 
re Aufmerckſamkeit, davon die Kraſſt feines Lichts und 
Rechts einebefondere Probe ſey. 

Doc) dieſes alles, ſagt der Verfaſſer, iſt nicht die Urſa⸗ 
che, warum man Hr. D. Langen dieſe Predigten zuge⸗ 
ſchrieben. Es ſind gantz andere Verdienſte deſſelben, ſo 
den Verfaſſer dazu bewogen, welche bisher noch niemand 
gerühmet, ja welche vielleicht Hr. D. Langens Beſchei⸗ 
denheit vor ihm felbft verborgen. Er und feine Anhaͤn⸗ 
ger hatten befant, Daß er nichts gegen Hr. Probſt Rein⸗ 
becks Grunbfäge und Vortrag zu erinnern habe. Nun 
fcheinet eg zwar, es habe ihn dieſes vortheilhafite Urtheil 
gereuet; wie er denn ineiner gewiſſen Schrifit gejagt, _ 
es fey ihm nur nach dem Grunde der guten Hoffnung und 
Liebe entfahren. Aber esfinden ſich Leute, welche nicht 
glauben, daß dieſes fein Ernfi fen ; welche aus ſeinen vor⸗ 
bergehehden Erklärungen | Ps wollen, daß er im 
Kerken fo gut wolffianifch als Wolff ſelbſt fen ; welche 
davor halten, dag er fihnur zum Schein den Meinuns 
gen dieſes Weltweiſen widerſetze, damit er ihm und 
allen Sreunden der Wahrheit Gelegenheit gebe, ſolche 
mehr und mehr zu erliutern. Aber der Hr. Beriafler 
der Zufchrifit hat gan andere Gedancken. Er glaubt, 
daß Hr. D. Range der aͤrgſte Feind von Hr. Wolf und 
Reinbecken ſey, und hält davor daß er von gantzen Hertzen 
auf alles dasjenige ſchmaͤle, was nach der wolffiſchen 
Weltweisheit ſchmecket. Aber das nimmt den Verdien⸗ 
ſten des. Hrn. D. Langens nichts, oder hebet die Verbind⸗ 
lichkeit auf, welche die wolffiſche Weltweisheit gegen 
ihm hat. Denn die fuͤnff Grund⸗Irrthuͤmer fo er dere 
ſelben ohnlängft ſchuld gegeben,haben derer Liebhaber er⸗ 
muntert, ihre Brundfäße deutlicher zu machen er | 
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— 5 N 0 
a etliche und —— 
in die zeitliche und ewige Glüͤckſeligkeit zu zeigen. 
| ; : ——— Pe erweckt nn | 
wichtigfken und verftechteften eiten ju unterſu⸗ 
* und folche in Hr. —— — | 
Dorzutragen; wobey fein Bepfpiel zeiget, daß man oha⸗ 
mög'ich ein guter Gottesgelehrter werdenlönne , obme 
ein guter Weltweiſer gu ſeyn, und daß niemals eine 
Art ber Weltweishelt, der gefamten Gotteßgelaßrbeit 
vortheilhaffter geiveſt als die molffifche. Aiſo hat die 
molffifche Welt weisheit Hrn. D. Langen diejenige Ho⸗ 
heit und den Glantz vornem'ich zu dancken, wei 
fienunmehr erlanget. Sie ſieht Hr. Reinbecken ſo 
sie ehemals die Griechen bey der Belagerung vor Tre 
ja den Achillem, Hr. D. Zangen aber wie dem Uliſſem 
an, welcher Achillen hauptſaͤchlich in dad Spiel geze⸗ 
en, und badurch Die Eroberung von Troja beförbert. 
lſo hat & D. Lange ſich allen Vortheil welchen be 
eltweißheis fo wohl als Hr. Wolff bisher ’ 
ausufchreiben , under iſt von den herrlichen | 
p Herr Reinbeck heransgegeben, wie bie fihola- 
flifpen Lehrerreden, caufa per accidensex parte ef. 
fe&tus gewefl. Diefe Verdienſte erfordern eine Danck⸗ 
barkeit; und folche wish dieſe gegenwaͤrtige Zuſchrifft 


dezengen. 
Zr Dasifider Inhalt derſelben. Wir wiflen nicht.ob 
wir deren Krafft und Nachdruck uͤberall aus edruͤcket: 
usb vielleicht haben wir an einigen Orten Bedencken 
a ee E — —* gebet 2 — = | 
n e nicyts an: wir nDnur Su wer, 
ihn erwarten, ob fich Hr. D. Range vor die N 1) 





man ihm Bier angerbam, danckvar erzeigen wer 
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An Enquiry into the natural Right of 
Mankind to debate freely concerning 


Religion. 
di 4. 


Eine Unterſuchung des natuͤrlichen 


Rechts der Menſchen, frey von der 
Glaubens⸗Lehre zu reden und. zu 
handeln, darinne die Hrund-Säge, 
ſo einige Berfaffer neulichft von dies 
ſer Sache beygebracht, geprüfet 
worden, verfertiget von einem Edel⸗ 
mann aus Lincoln's Inn. London 
1737 in gu, .l Alphabet. V | 






theilen fol, fo in Engelland wegen 
der Glaubens⸗Lehre herans kommen , oder in 
die Gottesgelahrheit einigen Einfluß haben, ' 
Ohngeachter'man vieles von der Gewiſſens⸗ 
Freyheit, die einem ieden in Holland geftat- 
tet wird, redet; fo unterſteht ſich doch niemand 
In diefem Lande, fo öffentlich und ohne Scheu 
wider alle Glaubens. Wahrheiten zu fehreiben, 

Deut. 48. Erud, CCEÆXV. Th. Ss wie 


7 


An kan nicht genug Vorſichtigkei | 
antvenden,, wenn man von Dee 
6 wahren Abſicht der Schrifftenun ' 


, 
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wie man in Engelland mit Hindaufekwrg berem> 
. deswegen. fo fehr gefchärfften Geſetze thut. Ess 
ſollte vielleicht ſchwer feyn, einen Weg zu finden, 
welchen man, um denen geoffenbarsen oder na» 
türlichen Wahrheiten. beyzufomen ‚- fuchen wolle 
‚te, da man nicht fogleich einen Engelläuder 
nennen koͤnnte, der ihn bereits gefunden und 
darauf gegangen. Man würde ſpat fir 
tig werden , wenn man alle die Schrifftes 
zehlen wollte, darinne die Glaubens. Wahr 
heiten in dieſem Reiche Affentlih umd ohne 
. einige Verſtellung angepriffen worden ; and 
man fan fchon daraus die Nechnung zichen, 
wie viel heimliche Feinde ſolcher Wahrheiten 
ſich dafelbft aufhalten, Dieſe verſtecken ſich 
nicht ſowohl ans Furcht der Straffe, wenn fie 
ſich ſollten betreten laſſen/ als desmegen, weil zu 
allen Zeiten ſo viel Schrifften wider die 
. heiftliche Lehre und alle Grund ⸗Wahrhei⸗ 
ten des Glaubens an das Licht Kommen, 
“Daß die Verfaſſer ans Beyſorge vor edel 
hafften !efeen immer auf neue Arten dencken, 
ihren ungläubigen Vortrag. einzufleiden , und 
ihn under elnee Eünftlichen Verſtellung, als 
was neues angenehm zu machen. Daher foms 
men die Schrifften , fo nach dem Vorgehen zu 
* Bertheibigung der chriftlichen Wahrheit geftel⸗ 
let, und in der That fie gantz umzuſtoſſen ein⸗ 
gerichtet find; welche unter dem Scheine bie 
nafärliche Glaubens Lehre zu unterſtuͤtzen, die 
geoffenbarte verdringen follen ; oder- welche un⸗ 
ser dem Vorwande, die Wuͤrde der — 
u: ahr⸗ 
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Wahrheiten fefte zu ſetzen, nachdem fie die ge⸗ 
offenbarten verächtlich gemacht, auch den Sal 


der natürlichen Glaubens » Lehre zu wege zu 


bringen, hoffen. Der ungenannte Verfaſſer 
der vor uns liegenden Schrifft, redet von des 
‚nen geoffenbarten Glaubens: Wahrheiten offt 


fo frey, daß wie nicht ficher wiffen, ob man - 


genugfame Urfache habe, ihn unter die Arc der 
letztern zu zehlen. Man finder, daß erin ver- 
fchiedenen Stellen zugleich der chriftfichen und 


mahomedanifchen Glaubens⸗ Lehre Erwehnung 


thut, fie bisweilen mie einander vergleichet, 


and von benden affo urtheilet, als ob ihnen ei⸗ 


nerley Rechte gebuͤhrten. Vielleicht iſt er, wie 
man billig nach der Lebe urtheilet, unſchul⸗ 


dig, und will, da er von natürlichen Rechten 


handele, die Worzlige der chriftlichen Dffenbao 
zung vor andern fälfchlich vorgegebenen Offens 
barungen, nicht wilführlich und ohne genugfas 
men Beweis voraus feßen , indem fein Bore 


haben ihm nicht auszufchweiffen , und dere - 


gleichen Beweiſe mitzunehmen, erlaubet. Dar⸗ 


neben : Pönte auch diefes zu feiner mehrern 


Mechtfertigung beugebrache werden, daß er in 
verfchiedenen Stellen wider einige, fo entwe⸗ 
der ihren Unglauben ohngeſcheuet befannt, oder 
fich deswegen verdächtig gemacht , harte zu re⸗ 
den ſcheinet, und inſonderheit den Bayle, Whi⸗ 


ſton u. a. m. anklagkt; wenn man nicht ſchon 
ſchuͤchtern gemacht waͤre, einem Engellaͤnder 


dißfalls zu trauen, da es in dieſem Lande nichts 


ungewoͤhnliches iſt, daß ein Unglaͤubiger den 
88 2 Mi 
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andern , wenn beyder Unglaube nicht auf einer: 
ley Ständen beruhet, verdamme. Bey die- 
fen allen aber koͤnnen wir ihm das gebührend 
ob nicht abfprechen, daß er Die vorhaben de Sa⸗ 
che wohl eingefehen, in guter Ordnung abgehon- 
delt, und mit einer angenehmen Schreib. Art, 
wodurch der im Nachdencken ermuͤdete gefer be 
fländig unterhalten wird, vorgetragen. 

Er theilet feine Unterſuchung in zwoͤlff Ab 
ſchnitte, in denen er nach einer kurtzen Einlei⸗ 
ung erörtert, wie welt eines jeden Menſchen 
Schuldigkeit reiche , in Sachen fo die Glau⸗ 
bens-tchre angehen , feinem eigenem Urtheile ya 
folgen, Diefe gründet fi darauf, daß er 
gründlich verſtehe, ob er ein freyes Weſen fen, 
weiches auf-feine Weiſe lemand unterworffen 
it, und wie viel Vortheile man davon habe, 
‚ wenn die Slaubens: Gründe daran man ſich 
haͤlt, auf den allerfefteften und unbeweglich⸗ 
fien Stuͤtzen beruhen ; wie auch, wie weit man 
dem Anfehen der Menfchen in bloffen Meinun⸗ 
gen trauen dürffe, Weil aber in verfchiedemen 
Schrifften wider alle diefe Lehr⸗Saͤtze mancher 
ley Einmwürffe gemacht worden ; fo ſuchet der 
Here Verfaſſer folchen bier gründlich zu begeg« 
nen ‚ jeiget weiter , wie vieler Gefahr die Eins 
bildung eines groſſen Verflandes einen Mens 
fchen ausfeße, und ermahnet einen jeden, daß er 
fi) vor dem Einfluße dee Begierden und Nele 
gungen in den Verſtand huͤten ſolle. Hierauf 
giebt er verfchiedene Regeln, wie man fich in 
Anfehung der entweder wirklichen oder en 
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eingebilderen Wichtigkeit einer Sache verhab . 
ten ſolle, wenn man zioeiffelhaffe iſt, una mo 
gen einander’entgegenftchemder Gründe nich 
weiß , zu welcher Meinungman fihlendenfo, “ - ı 
le. Endlich füge ereinige Aumerckungen uͤber 
Die ohnlaͤngſt herausgegebene Schutzſchrifft, 
vor die Freyheit bey, die man einem ieden, ſei⸗ 
ne Gedanken vorzubringen, überlaffen folte,e» _ 
forget auch zugleihdes D. Syke Meinngdo 
von, und befchliefler mir einer kurtzen Vorftelo _ 
lung des Werths der. Streitſache zwiſchen der 
Slaubens-tchre und dem Unglauben , nebfl eis 
nee Erörterung der Befchaffenheit und Klars 
heit derer Bernunfft-Schiäffe überhaupe: Da 
die Glaubens⸗Lehre nicht. fo wie weltliche Abe 
nigreiche und andere zeitliche Guͤther, von dem 
Vater auf die Kinder hererbet werden kan; fo 
iſt es allerdings vor ieden Menſchen eine wich⸗ 
"tige Frage, ob dieſelbe Glaubens⸗Lehre bie ex 
hat, fein eigen fey, oder nicht? Es ift an dem, 
dag Eltern alle Sorgfalt anwenden , diejenfs 
gen Glaubens⸗Gruͤnde, an welche fie ſich hal⸗ 
ten, auch ihren Kindern einzupflantzen; daher 
man eben fo wenig einen Mater finder; der ei⸗ 
nen Mahomeraner zum Sohn hat, als einen 
Chriſten der won tuͤrckiſchen Eltern gebohren 
worden. Es ſind einige daher auf die Gedan⸗ 
cken gekommen, daß die Menſchen, in allen, 
und beſonders in denen wichtigſten Dingen, 
mehr dem dazu ſie ſich einmahl gewoͤhnet, als | 
denen Vorſtellungen der gefunden Wernunffs | 
folgen; daher auch die allerwenigſten ihren 
— Ss3 Glau⸗ 
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wichtige Wahrheiten zu entdecken, und deren Einfluß 
im I zeitliche und ige Gluͤckſeligkeit zu zeigen. 
Sebft Hr. Meinbe wurde dadurch erweckt, bie 
wichtigften und verſteckteſten Wahrheiten ju unterfü- 
(hen, und folche in Hr. Wolffs voreretflicher Behr » Art 
vorzutragen; wobey fein Beyſpiel zeiget,baß man ch» 
mög'ich — Gottesgelehrter werden koͤnne, ohne 
ein guter Weltweiſer u kun, und daß niemals eine 
Art ber Weltweisheit, ber gefamten Gottesgelahrheit 
—— —— wolffiſche. Alſo hat die 
wolffiſche Welt weisheit Hrn. D. Langen diejenige Ho⸗ 
‚beit und den Glantz vornem'ich zu dancken, welchen 
ſie nunmehr erlanget. Sie ſieht Hr. Reinbecken fo 
wie ehemals die Griechen bey der Belagerung vor Tro⸗ 
ja den Achillem, Hr. D. Langen aber role den Mliffins 
an, welcher Achillen hauptſaͤchlich in das Spiel gezo⸗ 
en, und baducch die Eroberung von Troja beförbert. 
lſo hat Hr. D. Kangefich allen Vortheil weichen bie 
Weltweiẽheit fo wohl ald Hr. Wolff bisher — 
ausufcpreiben, under iſt von den herrlichen Schri 
5 ‚Here Reinbeck herausgegeben, wie die ſchola⸗ 
lifpen Lehrer reden, eauſa per accidens ex parte ef. 
fe&tins geweſt Diefe Verdienſte erfordern eine Danck⸗ 
barkeit; und ſolche wird Diefe gegenwaͤrtige Zuſchrifft 


dezeugen. 
— asifider Inhalt derſelben. Bir wiffen nicht, ob 
wir deren Krafft und Nachdruck überall aus jebriscket : 
usb vielleicht haben wir an. einigen Orten Bedenken 
getragen, folchedguchun. Uns gehet im uͤbrigen bee 
gange Handei nichts an: wis And nur Zuſchauer, und 
üflen erwarten, ob fich Hr. D Lange vor die Ehre, fo 
man ihm Bier angethan, danckbar erzeigen werde 
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An Enquiry into the natural Right of 
Mankind ro debate freely concerning 
Religion. Ä 

| dl | 

Eine Unterfuhung des natürlichen 
Rechts der Menfihen, frey von der 
Glaubens -Lehre zu reden und. zu 
handeln, darinne die Grund⸗Saͤtze, 
foeinige Derfaffer neulichft von die 
fer Sache beygebracht, geprüfet 
worden, verfertiget von einem Edel 
mann aus Lincoln’s Inn. London 
1737 in 8v0,.1 Alphabet. , j 


RS An Tan nicht genug Vorſichtigkeit 
anwenden, wenn man von Dee e 
9 wahren Abſicht der Schrifften un. 
TI theilen foll, fo in Engelland wegen 


der Slaubens,tehre heraus kommen , oder in 
die Gottesgelahrheit einigen Einfluß haben. * 
Ohngeachtet man vieles von der Gewiſſens⸗ 
Freyheit, die einem leden in Holland geſtat⸗ 
tet wird, redet; fo unterficht fich Doch niemand 
in dieſem Lande, fo öffenslich und ohne Scheu 
wider ale Glaubens: Wahrheisen zu fehreiben, 
Deut. 40, Erud, GCXIV, Th. Ss wie 
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wie man in Engelland mit Hindanſetzung Derer 
. deswegen fo fehr gefchärffcen Gelege thut. Es 
ſollte vieleicht ſchwer feyn, einen Weg zus finden, 
welchen man, um denen geoffenbarten oder ne 
fürlichen Wahrheiten beyzukom̃en, fuchen wol. 
‚te, da man nicht fogleich einen Engellaͤnder 
nennen koͤnnte, der ihm bereits gefunden und 
darauf gegangen. Man würde fpas fer 
tig werden , wenn man alle die Schrifften 
zehlen wollte, darinne de Glaubens. Wahr⸗ 
heiten in dieſem Reiche äffentlih und ohne 
kinige Verſtellung angegriffen worden ; und 
man fan ſchon daraus die Nechnung ziehen, 
wie viel heimliche Feinde folher Wahrheiten 
ſich dafelbft aufhalten, Dieſe verſtecken fich 


nicht fowohl ans Furcht der Straffe, wenn fie 


ſich ſollten betreten laſſen/ als Deswegen, weil zu 
allen Zeiten ſo viel Schrifften wider die 
chriſtliche Lehre und alle Grund ⸗Wahrhei⸗ 
sen des Glaubens an das Licht kommen, 
“daß die Verfaſſer aus Beyſorge vor eckel⸗ 
hafften tefern immer auf neue Arten denden, 
„ijdhren ungläubigen Vortrag einzukleiden, und 
ihn under einer kuͤnſtlichen Verſtellung, ale 
"was neues angenehm zu machen. Daher kom⸗ 
men die Schriften , fo nach den Vorgeben zu 
VWertheidigung der hriftlichen Wahrheit gefiel⸗ 
let, und in der That fie gantz umzuſtoſſen eins 
ggerichtet find; welche unter dem Scheine die 
nataͤrliche Glaubens -£ehre zu unterflügen , die 
geoffenbarte verbringen follen ; oder welche an. 


ter dem Vorwande, die Würde der natuͤrlichen 
Wahre 
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Vahrheiten fefte zu ſetzen, nachdem fie die ges 


fſenbarten verächtlich gemacht, auch den Gall 
er natürlichen Glaubens » Ichre zu wege zu, 
ringen, hoffen. Der ungenannte Verfaffer 


er vor uns liegenden Schrifft, redet von des 


en geoffenbarten Glaubens: Wahrheiren offt 


’ fren, daß. wir niche ficher wiffen, ob man - 


enugſame Urſache habe, Ihn unter die Art der 
egtern zu zehlen. Man findet, daß er in ver 
hiedenen Stellen zugleich der chriſtlichen und 
aahomedanifchen Glaubens. Lehre Erwehnung 
hut, fie bisweilen mic einander vergleichen, 


ınd von beyden affo urtheilet, als ob ihnen ei⸗ 
erley Mechte gebuͤhrten. Vielleicht ifter, wie 


nan billig nach der Lebe urtheilet, unſchul⸗ 


ig, und will, da er von natuͤrlichen Rechten 


yandelt, die Worzlige der chriftlichen Offenba⸗ 
ung vor andern fälfchlich vorgegebenen Dffens 
Yarungen, nicht wilführlich und ohne genugfas 
nen Beweis voraus ſetzen, indem fein Bore 


yaben ihn nicht auszufchweiffen , und ders - 
leichen Beweiſe mitzunehmen, erlaube. Dar⸗ 
eben koͤnte auch dieſes zu ſeiner mehrern 


Rechtfertigung beygebracht werden, daß er in 
ʒerſchledenen Stellen wider einige, fo entwe⸗ 
3er Ihren Unglauben ohngeſcheuet befanne, oder 


ich deswegen verdächtig gemacht , harte zu re⸗ 


sen ſcheinet, und inſonderheit den Bayle, Whi⸗ 


kon u. a. m, anklagtt; wenn man niche fchon - 
ihüchtern gemacht wäre , einem Engelländer 


dißfalls zu trauen, da es in dieſem Lande nichts 


ungewöhnliches iſt, daß ein Unglaͤubiger dem 
ö 98 3 F an⸗ 
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Er; 





andern , wenn bender Unglaube nicht auf einer 
fen Gruͤnden berubet, verdamme. Bey die 
fen allen aber koͤnnen wir ihm das gebührend: 
ob nicht abfprechen, daß er die vorhabende Sa⸗ 
che wohl eingefehen, in guter Ordnung abgehan- 
delt, und: mic einer angenehmen Schreib. Art, 
wodurch der im Machdenden ermuͤdete Leſer be- 
ſtaͤndig unterhalten wird, vorgetragen. 
Er theilet feine Unterfuchung in zwoͤlff Ab⸗ 
ſchnitte, in denen er nach einer kurtzen Einlei⸗ 
tung. erörtert, wie weit eines ieden Menſchen 
Schuldigkeit reiche , in Sachen fo die Glau⸗ 
bens-tchre angehen ‚ feinem eigenen Urtheile zu 
folgen. Diefe gründet ſich darauf, daß er 
gründlich verfteye , ob er ein freyes Weſen fen, 
weiches auf Feine Weiſe lemand unterworffen 
if, und wie viel Vortheile man davon babe, 
. wenn die Glaubens⸗Gruͤnde daran man fid) 
haͤlt, auf den allerfefteften und unbeweglich⸗ 
fien Stügen beruhen ; wie auch, wie weit man 
dem Anfehen der Menfchen in bloffen Meinun⸗ 
u trauen duͤrffe. Weil aber In verfchiedenen 
Schriften wider alle diefe schr- Säge mancher» 
ley Einwuͤrffe gemacht worden; fo ſuchet der 
Herr Verfaſſer ſolchen hier gruͤrduch zu begeg⸗ 
nen, zeiget weiter, wie vieler Gefahr die Ein⸗ 
bildung eines groſſen Verſtandes einen Mens 
fchen ausfeke, und ermahnet einen ieden, daß er 
ſich vor dem Einfluße dee Begierden und Nei⸗ 
gungen in den Verftand huͤten folle. Hierauf 
giebt ex verfchledene Regeln, wie man ſich in 
Aufehung der entweder wuͤrcklichen oder — 
nk ein⸗ 





wu 
ß . 
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ingebilderen Wichtigkeit einer Sache verbal 
ten folle, wenn man zweiffelhafft iſt, und we⸗ 
zen einander entgegenftehender Gruͤnde niche 
weiß, zu welcher Meinung man ſich lencken ſol⸗ 
le. Endlich fuͤget er einige Aumerckungen über 
die ohnlaͤngſt herausgegebene Schutzſchrifft, 
vor die Freyheit bey, die man einem ieden, ſei⸗ 
ne Gedancken vorzubringen, überlaffen folte, er» 
foeget auch zugleichdes D. Syke Meinmgdo 
von, und befchlieffet mir einer Euren Vorftelo | 
lung des Werths der. Streiefache zwiſchen der 
Glaubens⸗Lehre und dem Unglauben nebſt eis 
nee Erörterung der Befchaffenheit und Klar⸗ 
heit derer Bernunfft-Schläffe- überhaupt: Da 
die Glaubens⸗Lehre nicht. fo wie meldliche Adv 
nigreiche und andere zeitliche Guͤther, von dem 
Bater auf die Kinder hererbet werden kan; (6 
ft es allerdings vor ieden Menſchen eine wich - 
tige Frage, ob diefelbe Glaubens » Schre die ce 
Jat, fein eigen fen, ober nicht? Se iſt an dem, 
daß Eltern alle Sorgfalt anwenden , diejends 
3en Glaubens. Gründe, an welche fie fich hal⸗ 
ten, auch ihren Kindern einzupflangen ; daher 
nan eben fo wenig einen Water finder; der el 
nen Mabomeraner zum Sohn hat, als einen 
Chriſten der von tuͤrckiſchen Elteru gebohren 
worden. Es find einige daher auf die Gedan-· 
fen gekommen, daß die Menſchen, In allen, 
und befonders in denen wichtigften Dingen, 
mehr dem dazu fie fich einmahl gewöhner,ais 
venen Vorſtellungen der gefunden Wernunffs 
folgen; daher auch die allerwenigſten ihren 
Fu Ss 3 j Glau⸗ 


A 


"gen ‚ ober von dem, was fiediefale vor wahr 


‚ wen Anfange,Gründen des Glaubens , Die cs 
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Glauben entweder gegen fich ſelbſt rechtferü 
halten, andere überführen können.“ Nebſt de 


deder in feiner erſten Kindheit faſſet, wird km 
zugleich beygebracht, daß «8 eine groffe mad 
unverantwortlidhe Binde ſey, wenn: man ſel⸗ 
che Gruͤnde nur einmahlin Zweiffel ziehen, und 
weiter erörtern wolle; daher die meiften Dias 
(chem ihre gantze Lebens⸗Zeit, kaum etrmebl 
daran dencken, wie ſie dieſe Gründe ſelbſt befe⸗ 
ſtigen wollen, und alle ihre Arbeit dahin rich 
ten, alles andere fo ihnen vorkoͤmmt, entwe⸗ 
der mit dieſen zu verbinden, oder wenn es ſich 
durchaus nicht ſchicken will, ohne weiter ange⸗ 





ſtellte Unterſuchung, daſſelbe ſchlechter dings 


zuverwerfien. Allein fo ſehr ſich auch ein ver 
nünfftiger Menſch, der -die Wahrheit lieber, 
nachdem fein Verſtand genugſam reiff worden, 
zwinget; fo if es Ihm doch unmöglich; bie von 
Zeit zu Zeit fich aumeldenden Zweiffel zu un 
terdruͤcken, welche ihn deſto härter anfaden, 
de länger er ihnen genng zu chun und ſie zu be⸗ 
antworten aufſchiebet. Wenn er aber zuruͤcke 


Wencket, daß er ein vernuͤnfftiges Weſen heiſſe, fo 


findet er bald, daß dieſes keine Suͤnde fen, daß 
er vor ſich ſelbſt ſolchen Sachen nachdencke 


und dieſelben beurtheile, Die ihn am allermei⸗ 


ſten angehen, und har nicht:nörhie; ſich aus de⸗ 
nen ohnlaͤugſt herausgekommenen vielfaͤltigen 
Scheifften vor die Freyhett zu dencken|, zu troͤ⸗ 
ſten, wenn er denen Wegen ſo en 


v 
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ſelbſt an die Hand giebt, nachfolget. Wenn 
es nicht unrecht IR, daß einer die Glaubens⸗ 
Wahrheiten beweiſet; fo fan ee auch keine Sün _ 
de ſeyn, daß der andere Die vorgebrachten 
Beweisgruͤnde/ ab ſie ſchwach oder ſtarck ſeyn, 
beurtheilet. 

Allein hierbey kommt eine andere Frage vor, 
welche vlelleicht nicht ſo leicht als jene zu beant· 
worten iſt: Ob ein deder Menſch verbunden 
fen /vor ſich ſelbſt ale und iede Stüde der 
Glaubengstchre zu beurteilen ? indem ja viele 
Dinge welche an fich felbft unfchuldig und ge⸗ 
ſetzmaͤßig find, doch ohne Schuld Fönnen uns ' 
terlaffen werden. Dienurangeführte Schul» 
digkeit, die Wahrheiten des Glaubens den wir 
befennen‘, zu prüfen, fömme daher , daß wie 
dernünfftige Welen find ; und uns demnach 
von derfelben nicht losfagen koͤnnen; mannens 
hero diefelbe eine nanirliche Schuldigkeit! iſt, 
und folgfich alle Menſchen verbindet. Der be⸗ 
ruffene Vertheidiger der Freyheit zu denken, 
erwehnet zwar: wie ‚viele Wienfchen in ihren 
Gewiſſen überzeuger leben, daß die Kräffte übe _ 
res Verſtandes zu ſchwach find, hohe und wich» 
tige Wahrheiten. zu beurtheilen; fo haben fie 
aud) Eine natürliche Pflicht , folchen Sachen 
nachzudencken, weil niemand gehalten fegn kan, 
mehr zu thun als er vermägend iſt. Allein 
was die meiften Menfchen zu chun unfähig find, 
das Fan keines einzigen Menfchen marürtiche - 
Schuldigkeit ſeyn, weil alle Meuſchen an die. 

= 5s4 | 7 
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’ natuͤrlichen Pflichten gebunden ſeyn. Die 


meiſten Menſchen find unfähig, Spinda 
mathematiſche Sitten⸗Lehre zu verfichen; und 
alſo har auch Fein Menfch eine natürliche Schul, 
digkeit diefelbe zu prüfen , Indem ja niemand 
eine natürliche Pflicht auf fich har, dasjenige 
‚zu unterſuchen, darinne er unſchuldig umtwif 
ſend ſeyn kan. —* wir nun wiche ver⸗ 
bunden ſind, alles zu wiſſen; ſo ſind wir doch 
einige Dinge zu wiſſen ſchuldig, auſſer dem um 
fer Verſtand, der. gleichwohl die edelſte und 
vornehmſte Eigenſchafft unſers Weſens iſt, un⸗ 
noͤthig und uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrde. Allein weil 
weder uns ſelbſt noch andern, an einer: leden 
Sache gleich viel gelegen iſt; fo Haben wir um. 
fee Weruunffe zuförderft aufdasjenige zu vor 
den, was ung am meiften angehet. Man kan 
zwar,diejenigen Dinge niche fo genau an denen 
Bingern’abzehlen, welche den Meufchen nörhig 
ober unnoͤthig zu wiflen find, welches man aus 
der Werhaͤltniß ausmachen muͤſte, welche dieſe 


Dinge gegen uns haben, ſo fern wir m. 
ka | 4J 


* Der Hr. Verfafer vermiſchet hier die beyden unter⸗ 
ſchiedenen Begriffe mit einander, was allgemein 
und wag natürlich iſt. Richt alles, mas naturlid 
beift if auch allgemein: und wenn ein uni⸗ 
26 ehrter die natuͤrliche Pflicht auf ſich hat, nuß- 
iche mathematiſche Wahrheiten, welche anderz nicht 

fo wie er entdecken koͤnnen, zum Nutzen der Iren» 
ſchen an den Tag zu bringen; fo ift dieſes darum 





feine algemeine Schuldigkeit, welche man von ci 


= — einfaͤltigen und blöden Menſchen fordern 
nee, | 
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tige Weſen find. , Allein wenn anders eine 


Sache dem Menſchen zu wiſſen nöchigift,und 


wenn der Menſch einige natürliche Pflicht hat, 
etwas zu wiſſen; fo iſt ihm ohnſtreitig und uns 
imgaͤnglich noͤthig zu wiſſen, ob er ein einem 
indern unterworffenes Weſen ſey, ob er ſein ei⸗ 
jen fen, oder ob :erfich nuch einem andern ach⸗ 
en müffe ; oder welchen einerley, ob die Glau⸗ 


ens⸗Lehre oder die Gattes verleugnung Wahr⸗ | 
yele ſey? So unleugbar diefer Sagift, ſo ſehr 


eren diejenigen, welche den Verſtand anderer 
Menſchen nach ihrem eigenen beurtheilen, und 
vie der Verfaſſer des Buchs Grounds aud 


Reaſons zc. thut, behaupten wollen: es koͤnne ehe, 


e Meinungfie mag fo irrig ſeyn als fie immer 
vill, wenn fie von einer unparthegifchen Untere 
uchung herruͤhret, fo wenig einen Meufchen 
en GOtt fihuldig machen , daß fie ihm viel⸗ 
nehr deffen Genade zumegebringe. ‘Denn dies 
e einstige Grundfrage, ob die Glaubens⸗Lehre 
der die Gottesverleugnung Wahrheit fen, iſt 
on ſolcher Wichtigkeit, und gehet den Men⸗ 


chen ſo fern er ein vernuͤnfftiges Weſen iſt, ſo 


aahe an, daß fich niemand in andere Meinun⸗ 


zen einlaſſen ſollte, bevor dieſelbe in feinem Ge⸗⸗ 


muͤthe gruͤndlich eroͤrtert und ausgemacht iſt.* 
—— 585 Hier⸗ 
Nach allem Anſchen, hat fich ber Herr Verfafler hier 


veritret. Der Haupt» Sag, welchen er erdrtern 
wollen, war dieſer: ob ein ieder Menſch eine naturli⸗ 


che Pflicht auf fich habe; alle Stuͤcke der Glaubens⸗· 


Lehre vor ſich felbft zu unterfuchen? Der Schluß 


aber, welchen ex aus ſeiner ganzen bisherigen Auge 
—— 
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Slerinne aber iſt Feine obige und ſchiwach ge 
gründete Erkentniß hinlaͤnglich, weiche wichieict 
‚auf nichts anders als feheinbaren SBeruunfft 
ſchluͤſſen liſtiger Menfchen ; der gewöhnliche 
Art zu dencken des gröften Hauffens, ober wehl 
gar nur auf unfern Begierden und Reigungen 
beruhet. Es iſt nicht gmung, daB man ſich 
‚gegen eine oder die andere Seite geneigt beſin⸗ 
de , diefelbe vor wahrfcheinlich anzunehmen; 
fondern da die Sache von der groͤſten Wichtig 
keit iſt, fo muß der Glaube davon fo verfichert 
fen, daß nicht der allergeringfte Argwohn einer 
Unrichtigkeit, oder die allermindeſte Ungewiß⸗ 
heit übrig bleibee..  :. 
Unter allen Dingen die ein Menſch vornim̃t 
iſt nichts fo ſchwer, und fo vielen Hinderniſſen 
ausgeſeiſt, als daß er fich ſelbſt der Erkenutniß, 
daß er ein vernuͤnfftiges Weſen iſt, gemäß auf⸗ 
‚führe Es.ift nicht fo ſchwer Königreiche und 
gantze Woͤlcker zu beherrfchn , und zahlreiche 
Kriegs» Heere anzuführen , als füch felbft im 
Zaume zu halten, oder wie Salomen dieſes 
ausredet: Ein Vernuͤnfftiger ift beffer denn 
ein Starcker, und der feines Muths ein Herr 
iſt, iſt beffer als der groffe Städte gewinner. Es 
"Tan feiner recht mit Vorſatz gottesfürchrig feyn, 
‚und in unverruͤcktem Tauff auf dem Tugend» 
‚Wege einen Überfluß guter Wercke hervorbrin, 
. gen, als welcher weiß und recht ränniln vers 
| ichert 


ratur mean 

‚ ‚führung machet, iſt diefer: es fol ein icder Menfh 
nothwendig millen, ob Die Glaubens⸗Lehre oder die 

Gottesverleugnung Wahrheit ſey. 5 

9. ‘ 
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here iſt, daß feine Arbeit nicht werde vergeb⸗ 
ich feyn. Wenn einer gewiß verſichert iſt daß 
r allenthalben unser Gottes alfehenden Aus 
en ſtehe, der alle verniänfftigen und tugendhaffe 
en Handlungen ohnfehlbar belohner,, und alles 
invernünfftige und lafterhaffte Beginnen niche 
aingeſtrafft laffen fan; fo wird er gewiß alles 
"hun und alles erdulten, dadurch er fich dieſem 
feinem Herrn und Selbfiherrfcher angenehm 
ju machen meinet.* Die Hoffnung anem 
weltlichen groffen Herrn' zu gefallen, oder bie 
Furcht denfelben zu beleidigen, fan die Mens 
ſchen volllommen zu Teibeignen Anechten ma⸗ 
chen, daß fie in viel Dingen gantz wider die 
fie auch am Fräfftigften’ziehenden eigenen Mel⸗ 
aungen handeln. Solcher beftändige Zwang. 
beruhet auf keinem andern Grunde, als daß fie 
glauben , fie koͤnnen einen ſolchen Sürften niche 
ohne Nachrheil beleidigen , und nicht ohne ihren 
Vortheil ich ihm gefällig machen. Dietchr- 
Säge nach denen wir uns in unferer Auffuͤh⸗ 
i rung 


* Des dr: Verfaſſer fehet hier dasjenige vorand, una er 
in dem folgenden weitlänfitig ausführet, daß die Men⸗· 
ſchen allezeit nach ihrer Erkenntnig handeln, und 
"weil der Wille nothwendig dem folge, was der Vers 
fand ausgefprochen, daß die Regeln nach denen fich 
. ein Menfch richtet , nnd fein Thun und Laſſen noth⸗ 
wendig mit einander Adereinftimmen. Dieſes aber iſt 
gleichwohl wider die Erfahrung, und es hat Davon 
der beruͤhmte Baple fo wohl hin und wieder in feis 
nen Schriften, als beſonders in der Continuat. de 
diverf. Penfees fur les Comeres mit viel guten 
Gründen, das Gegentheil behauptet. 
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rung in der Wels achten, haben einen beſta⸗ 
digen Einfluß in unfer Thun und Laſſen: sum 
es würden. auch die Wahrheiten von GOr 
und einem kuͤnfftigen Sehen , ohnfehlbar in ci 
unſer Vornehmen einflieſſen, wenn fie eben fo mir 
jene bey uns gegränbet, und in unfere Hexen 
eingewurtzelt wären. Was foll man dencken, 
wenn man Inder Erfahrung ſiehet, daß dk Eh⸗ 
ven. und. Wolläfte diefes Lebens, in die mich 
ften Handlungen derer, fo Chriftum befemeen, 
viel einen ſtaͤrckern Einfluß haben, als die 
Herrlichkeit und Freude des zukuͤnfftigen Le⸗ 
bens? dergeſtalt daß Ihnen an einem einsigen 
Groſchen mehr als an Ihrer gantzen Seligkeit 
gelegen if, und der Salgen fie weit Fräfftäger 
zu einem gefellfchafftlichen geben anhalten Fam, 
als dic Predigt Chriſti. Wie einige Gottes 
verleugner Iren elgnen Srund- Sägen Sche 
‚ de bringen; fo befchämen dergleichen Chriſtum 
befennende Menfchen, die Wahrheiten von des 
nen fie ihren Mahmen führen. Ein Prebiger 
aus der Sefellfchaffe JEſu, harte feinen Zw 
hoͤrern die Lehre von Der Verwandelung des 
Brots in den Leib Chriſti vorgetragen, und de 
er feinen Vortrag endlich zum Mutzen derfelben 
anwenden wollte, erzehlte er ihnen: er habe 
ehedeffen die Gründe , fo er Ihnen lego vorge⸗ 
leget, bey einem voruchmen mit Calvini Irr⸗ 
thuͤmern angeſteckten Frauenzimmer gebraucht, 
welches ihm aber zur Antwort gegeben Es ſtehe 
ihr nur eine eingige Sache im Wege, daß fie 
feiner Meinung nicht benpflichten koͤnne. * 


’ 
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be ie darauf mit allem Eifer angelegen, ihm 
ches Hinderniß zu entdecken, in ber Hoffe 
ng daſſelbe aus dem Wege zu ſchaffen, und 
o eine Steele vom MWerderben zu retten. 
aͤchdem fie einige Zeit ihm dieſes zu eröffnen 
‚weigert, habe fie endlich auf fein anhaltendes 
itten gefagt : Ste könne nicht glauben, daß Ge⸗ 
ncheil diefe Verwandelung ſelbſt glaube, ine 
m fie sicht abnehmen könne, wie Leute welche 
‚von werfichert feyn, ſich zu eben der Zeit fo gar 
igebuͤhrlich bezeigen , da fie glauben, daß fie 
ren GOtt in ihren Händen haben ; welches 
eſer — ſehr wohl anwendete, ſeine Zu⸗ 
zrer zu überführen, daß ſich die Ketzzer nicht ſo⸗ 
ohl an die Lehre der Kirchen, als das Leben de⸗ 
r, fo ſich zu ihr hekennen, floffen,und wenn dieſe 
wen Glauben gemaͤß lebten, auch jene ſich ih⸗ 
en In ihhrem Glauben bald gleich ſtellen wuͤrden. 
Alle Menſchen ſind verbunden, andern ein 
utes Beyſpiel zu geben; inſonderheit aber die⸗ 
migen welche lehren, und davor daß ſie an⸗ 
ere unterrichten ſollen, reichlich bezahlet wer» 
en. Man hat von dem berufſenen Verfaſſer 
es Buches Grounds and Reaſons &c. geur- 
heilet daß er in feinem Unglauben liſtiger als 
Dorphueins geweſt, und doch dabey von ihm 
ieftehen müffen., daß er das heilige Abendmahl 
war wiche mit ſolcher Andacht wie einige vom 
yem gemeinen Volcke genommen, allein doch viel 
mehrere Andacht daben bezeiget, als einige 
Beiftliche, welche das Bror und Wein fegnen, 
and fi nicht wenig verdächtig machen, daß 
fie den groͤbſten Unglauben in ihren Sehen bar 
: Rs 
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ben. Man hat auch angemercfet, Daß der mas 
haſte Tyudal ben verfchlebenen Gelegenheiten 
wegen feiner Redlichkeit und Unſchuld, einen 
Chriften Im Gorteshaufe eben fo aͤhnlich gehe 
ben, als bey. anderer Gelegenheit die 
chen denen Ungläubigen anfler der Kirche gleich 
find. Dergleichen verſtellte Aufführung ſtehct 
einem Unglätbigen eben fo wenig als einen 
I Eheiften an; nicht jenem, weit die Aufrichtig⸗ 
felt eines der vornehmſten Hauptſtuͤcke der nes 
tuͤrlichen Glaubens⸗Lehre iſt; noch vlelweniger 
aber dieſem, weil andere dadurch auf die Geban⸗ 
den kommen, daß alle Menſchen in der gautzen 
Welt Gottes verleugner, und es mit ihrer Glau⸗ 
beng.ichre ein bloſſes Worgeben ſey. Jedoch 
wie man von denen Schren nicht auf die Diem» 
ſchen fchlieffen Ban ; fo darff man auch im Ge⸗ 
gentheil die Lehren nicht wach denen Menſchen 
beurtheilen. Wenn fid) ein Gortesverleugs 
ner noch ſo gerecht und weiſe aufführte ; fo 
würde daraus doch nicht erfolgen, daß 
sesoerleugiiung Wahrheit fen: und wenn eis 
Chrifte oder anderer der fich zu einer gewiſſen 
Glaubens⸗Lehre bekennet, noch fo ſuͤndlich leo 
bet; fo fan man daraus nicht behanpten, daß 
„das Chriſtenthum, oder dieſe Glaubens⸗Lehre 
falſch feyn.*Dabey iſt aber auch — 














Wir find wegen des Satzes felbft, mit dem Hrn. Ver⸗ 
falier volllommen einig. Nur diefes konrmet uud 
edencklich vor, ob nicht dag, was er hier als ejaen 
ungegruͤndeten Schluß verworffen, aus dem vorhin 
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ſich ſolche Geiſtlichen oder Chriſten, weiche des 
ger als die Unglaͤubigen leben, auf keine Wei⸗ 
fe vor Geiſtliche oder Chriften ausgeben koͤn⸗ 


nen, welches Recht ihnen die erſten Verfaſſer 
der chriſtlichen Glaubens⸗Lehre ausdruͤcklich abs 


ſprechen. Sofern ſich iemand nur darum an 
eine gewiſſe Glaubens⸗Lehre haͤlt, weil fie vor⸗ 


ietzo in der Gegend, wo er ſich befindet, gewoͤhn⸗ 
lich und gangbar iſt; ſo meinet er auch, daß er 
genung gethan habe, wenn er ſo wie andere ne⸗ 
ben ihm lebet. Welche mit der Welt glau⸗ 


ben, die pflegen auch mit der Welt zu leben, , 


weil fie aus keinem audern Grunde glauben, 


als daß fie meinen, die Welt glaube ſo wie fie .- 


leben. Wenn im Gegentheil die Menfchen von: 
gusen und unumftößlichen Gruͤnben überzeuges 


find, fo bluͤhet fowohl der Glaube als ein recht⸗ 


fchaffenes Schen. Man konte die Krafft und; 
nachdrücliche Wirkung guter Lehr⸗Gruͤnde 
fehr deutlich an einem der erfien Chriften ware 
nehmen. Denn wie das Chriftenehum damahls 
etwas neues war; fo konte niemand daflelbe 
als eine übliche und gangbare Sache , ſondern 
deswegen annehmen, weil fich Die Meubekehr⸗ 


sen entweder durch gute oder fihlechte Gründe 


. in 


von ihm, wider den Bayle angerommenen Lehr⸗Satz, 


daß die Menſchen ihr Than und Laſſen beſtaͤndig nach 
ihrer Erkenntniß anſtellen, ungezwungen erfolge ;' 
wenn man zumal dazn nimmt, was der Hr. Verſaſ⸗ 
fer fonft oͤffters in dieſem Werde augenommen, auch 
mit guten Gruͤnden beſtaͤtiget, daß die gantze Act 
allenthalben im Argen liege. 
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in ihrem Gewiſſen uͤberzeuget befunden ; dahe 
auch viel tauſend unter ihnen viel lieber im 
grauſamſten Tod erlitten, als daß fie ihre 
Glauben hästen verleugnen follen, Zu denn 
Zeiten, da man die römifche Kirche, nach dem 
‚ .. KBorgeben, von einigen eingefchlichnen Fehlen 
faubern wollte, konte man. bey vielen ein gie: 
«bes wahrnehmen, und es ift (ehr wahrſcheinlich 
Daß es auch ben denen erfien Mahomedanrı 
alfo zugegangen. Die wahre Urfache, warum 
die fo GOtt entweder gar verleugnen, oder ve 
Sein von der Welt unterfchiedenes Weſen hal 
sen wollen, warum Ungläubige und Chrifte, 
mit ihrem geben ihren Lehr⸗Gruͤnden widerfprs 
chen, und bloß nach der eingeführten Gewohr 
Beit, insgeſammt einer wie die andern leben, 
iſt diefer , daß fie in der That gar Feine fichen 
und. feften Gründe haben. Der Gottesve⸗ 
leugner ift in feinem Gewillen fo unruhig, as 
dee fo einen gewiſſen Glauben vorgiebr; und 
dieſer mißbrauchet die guten Tage welche er 
hat, eben fo wie ein Gottesverlenguer. Je⸗ 
"wer hoffee und fürchtet zu wiel, und dieſer hofkt 
und fürchten zu wenig; beyde aber verleugan 
mit ihrem Leben die Lehr⸗ Gründe, zu welhen 
fiefich befennen. 

Es iſt unumgänglich nöthig, daß ein Menſh 
in ſeinen Lehr. Gründen entweder des Glaubens 
oder Unglaubens unbeweglich ſey, und daß et 
entweder ein gutes Gewiſſen oder gar kein Ge⸗ 
wiſſen habe, wenn er ſowohl in feinem Leben als 
Tode ruhig fegn wid. Denn wie cin zwiefach 

ge 
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Befiunten und im Dem was er glaubt, ungemif« 
fee Menſch, fo lange er lebt, in allen feinem . 
Wegen ımbeftändig ifl; fo muß er auch nothe 
wendig mit der gröflen Unruhe ſterben: daher 
man fih wundern muß, wie einige ‚aus: ih⸗ 
zer Unwiſſenheit und Ungewißheit, im Diefen 
wichtigen Sache «in bloffes Eplel-Werd ma» 
chen wollen. Denn fie müflen eurmeder ie 
ganzes Leben In einer viehiſchen Tummheit zus 
bringen,oder in ſtetigen Aengſten leben, und ends 
lich mit Schreden ſterben. Da fie eine Srums 
de einen GOtt glauben, und die naͤchſt folgen . 
de folches wieder gegen fich ſelbſt verleugnen, 
und diefe Meinung fo offe aͤndern, fo offe fle 
ihre Woläfte oder Bekuͤmmerniſſe, Gewinſt 
und Berluft auf diefe oder jene Seite rigen; 
fo müffen fie einen befiändigen Krieg und We⸗ 
änderung in ihrem Hextzen fühlen. Det 
Schandfleck des menſchlichen Seſchlechts Cajus 
Caligula war ſo unbeſonnen, daß er in einer 
ſchmertzhafften Kranckheit dem Jupiter drohen 
durffte, er wolle ihn aus Rom nach Griechen 
land verweiſen; und er verſteckte ſich gleich⸗ 

wohl, wenn er einen eintzigen Donnerſchlag 


hörte ſchaͤndlich unter in Bette, inderehörie 


sen Meinung, daß er unter einer fo eleuden 
Dede, vorder Verfolgung eines erzärnten Son 
tes geſichert ſeyn koͤnne. Miele wollen bey 
Simmel verlachen, Fündigen dem oberfien We⸗ 
fen freveutlichen Krieg an, und fportem alleg 
derer die von etwas nad) bens Tode gedencken; 
find aber doch hey dem gaingßen ihnen zuflof 
Dem dälend.ccr u. Ti. fine 


‘66 . An Bnquiryiato the natural Rigbe 
fenden Ungluͤck, die alerniedergeſchlagenſte Se⸗ 
muͤther. An einem Tage halten fie das Sebet 
vor eine laͤcherliche Schwachheit ‚und den fol⸗ 
genden Morgen bitten fie GOtt mir grefiem 
Gifſer um viel Eindifche Eitelkeiten. Sie tra⸗ 
gen Bedencken GOtt zu bekennen, aus Furcht, 
daß fie ihn alsdenn fürchten muͤſten; und die 
Furcht vor der geringflien Gefahr, machet, daß 
fie. dvenfelben bekemen. Wenn man hoͤret, wie 
ehr junger wilder Menſch als cin Held im der 
. Gottlofigkeie, vorgiebt, daß er afle ungereim⸗ 
ge Furcht vor tinem zukuͤnfftigen Leben, völlig 
beſieget, fo bald ihm aber nur ein Singer wehe 
shut, ſeibſt von denen zufünfftigen Befohnnus 
gen und Straffen predigt, nachgehends fo bald 
Die vermeinte Gefahr vorüber iſt, über feine 
vorige Schwachheit wieder lachet, fich in wene 
Unordnuug verwirret, um bie erfle Furcht zu 
erſticken; ſo kan man ſicher ſchlieſſen, daß * 
ſolcher Menſch weder ein gaͤntzlicher Gottes⸗ 
verleugner noch ein fo genannter Deiſte (er 
ob er wohl gern das erſte feun wollte. 
deiget nicht genung unerſchrockenen Muth, ber 
= ne wider OOtt auflchner, wenn er nicht 
auch zugleidy fein eigenes Gewiſſen unterdruͤ⸗ 
ler. Es ſind ſehr viele, welche als Gorte® 
—— leben, aber wenige welche alſo 
erben. 

Machdem der Herr Verfaſſer alſo ſowohl mit 
guten Gründen, als einer männlichen Bered⸗ 
ſamkeit gezeiget, wie viel einem ieden Pen 
daran gelegen ſey, Daß er nicht nur wife, = 
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ern hauptfachlich mit einer gruͤndlichen * 
herung wiſſe, daß wir Menſchen nicht vor und) 
elbſt Sehen ‚fondern einem oberften u. ſeibſtherr⸗ 
chenden Weſen unterworfien ſeyn; ſo eroͤrters 
r ferner, ob man vernänfftiger Weiſe um eines 
Dienfchen Anſehen willen, glauben koͤnne, daß 
in GSOtt fen ? Wie er nun hierbey nothwen⸗ 
ig erft umserfüchen mıwß;, wie weit uͤberhaupt 
s menſchliche Anſchen reiche, eine Wahrheit 
zuszumachen; fo entſimmen wir uns nicht, an⸗ 


erswo eine fo gruͤndliche Abhandlung von den 


vahren Werthe ſolches Anſehens geleſen zu ha⸗ 
sen. Er raͤumet vor allen Dingen alles aus 
em Wege, was ihn verdächtig machen Fön 
e, als ob er die Wele mit Worurthellen ben 
äftigen wolle; zeiget nachgehende, Wie miltee 
ich es fen, wenn man auch andere hörck; und“ 


ufonderheit in wichtigen Dingen feine ſeibſt el- 


zenen Erfindungen mit denen Gedanden bee gen 
chickteſten und geübteften Meifter v zlehher 
ferner wie man ohnmoͤglich in allen | 
yefonders weiche das gemeine Leben betreffen, 
tie. mathematiſche Gewißheit haben koͤnne; 
und alſo in denen wichtigſten Sachen fich mit dee: 
Wahrſcheinlichkeit behelffen muͤſſe; machet auch 
endlich den vernuͤnfftigen Schluß, daß man in ei⸗ 
ner Sache daran uns ſo viel gelegen je vie 
lich ein oberſtes und:vollfommmes Weſen über 
uns herrſche / nicht mit fremden Au en ſehen foße; 
umahl da einieder nicht gang bloͤder Menſch/ 
Kraͤffte genug hat, dieſelbe zu erörtern. Als 
cin ſe ſchoͤn und Tr ;biefe- — 
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noch von dem Xlien Abfchuuste. welcher nach ab 
em Anfchen. Dicice ganze Bad werenlaft, 
(öutdig find. 


Die Schele der Lnglänbsgenin Engelaud, 
hat fi) feit einiger Kur Die Sripinitgensummen, 
alles momıt fic die Baf.ibfk ein gefühzrelBlaubent- 
tchre zu ſhauden gerschnet, oͤffentlich Bruce 
zuilaffen.. Die Aundager berfetben ſind mis 
der Gelindegleit und Nachſicht fo man daßfels 
ger fie gebrauchet, nach nicht zufrieden, ſan⸗ 
dern nerlangen, man ſole einemn eben — 
wihet geſtatten feine Meinung. öffenisläch zu 
Bee oder im Denck ausgehen gu kaffen, 

tiflerungen 


michin ofle mider SD: und ſein 
Wort, ungehindert auszufpeyen. Der Ben 
faſſot des offt berühren Bushre: Grouudeo au 
Veaſona sc. hat in ber Wörrede zu. Dinfent Dr 
ee dafftig darauff gebrumgen, mais ſoiche une 
Keskhuntz Mrenteht vor ein naturliches Blccht. 
aber Mieufchen ausgegeben: ja einanbererhet 
in einer . lege: gebrigfren . Schiffe: Tie mo: 
derator genanut, ſolche Erlaubnißj der Orig: 
eit abzudringen geſuchet, vor weiche auch Dh 
Peer geſchrieben; auberer aus biefer. 
@rbiskt derungiaubigen aicht zurerwehuen, wer. 
che alle der Weit und dem engliichen Volcke groſſe 
Berttwilehenonserfprachtn, wenn .· nrau dieſes 
Ihr ungeteinnes nern verwilliqen werdd Diefe 
Anfordexvng daß eim ieder ſeine Zunge bey denen 
er — 8, 
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ven . und in Öffentlichen Schrifften, we 
‚ofle, vorbringen:dürffe, erdesert aiſo hier der - 
Jerr Verfuſſer mit mehrern, und: zeiget inne 
angs, gegen Die In gedachter Borrede gemach⸗ 

e Schutzſchrifft, vor dergleichen unbezaͤhmie 
— wie geöblich der: Ver faſſer derſelven, 
venn er Daun von derroͤmiſchen Kirche, enen 
Mahometanern Heyden, und Gottesverleng⸗ 
aern, ohne Unterſcheid n.chnige@imfihrändung, 
dergleichen Verguͤnſtigung ausbringen wollen, 
wider die unverietzlichen Landes⸗ Gefetze ange 
ſtoſſen. Math dieſen iſt ſolche denen fo fie gu 
roͤmiſchen Kıcche haiten, ausdruͤcklich nuterſa⸗ 


get, aus der woͤhlgegruͤndeteu Urſache, weil 


nach deren Lehr Sägen deine audere Glaubens 
Lehre gedultet werden ‚Ta , fondern alle wel⸗ 
he es wicht: mit ihr Halten, mie Feuer. uud 
Schwert ausgurorten find ; mithin unaufhoͤrli⸗ 
he bürgerliche Unrußßen-burch.diefelbennthinen- - 
Dig miffen erregerwerden. Bermögeder Berfep . 
fung des englifehen Reiches farfıın dietandesgefa 
tze anf die meiften Scimmen an, und weun die 
Zahl berer ſo dem romiſchen Pabſt anhaws 
gen, ſo gr werden ſollte, daß fie die uͤbrie⸗ 
gen abertreffe; for iſt Sein Zweiffel, daß fie. = 
dem Gerfafer — Schuß. Mede 
Anfang machen, die geruͤhmte * 
‚gu reden und zu —* eiuſthraͤncken, und 
dh mie ſchlechtem Danck, vor die gehabre Mu⸗ 
he belohnen würden. Nachdem in dem norle 
gen — Kriege die Wereinigten die 
Ulle erobert, wurde mis denen Uber⸗ 
Te 3° wun⸗ 
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." bean Man har auch angemercket, daß der ver⸗ 
haſte Tyndal ben verſchiedenen Gelegenheiten 
wegen ſeiner Redlichkeit und Unſchuld, einem 
Cheiſten im Gotteshauſe eben fo ähnlich geſe⸗ 

ben, als bey. anderer Gelegenheit Die Geiſtli⸗ 

chen denen Unglaͤubigen auſſer der Kirche gleich 

find. Dergleichen verſtellte Aufführung ſtehet 
einem Unglaͤubigen eben fo wenlg als einem 
I Ehriften an; nicht jenem , weil die Aufrichtigs 
feit eines der vornehmften Hauptſtuͤcke ber na- 
türlihen Slaubens-schre iſt; noch vielweniger 

aber dieſem, weil andere dadurch auf die Gedan⸗ 

den kommen daß alle Menfchen in der gautzen 
Welt Gottes verleugner, und es mit ihrer Glau⸗ 
bens-tchre ein bloffes Worgeben-fey. Jedoch 

- wie man von denen Lehren nicht auf die Men⸗ 
ſchen fchlieffen an ; fo darff man aud) im Ge⸗ 
gentheil die Schren nicht mach benen — 
vbeurtheilen. Wenn fid) ein Gortesverienge 

ser noch ſo gerecht und weiſe auffuͤhrte; ſo 
wuͤrde daraus doch nicht erfolgen, daß Got⸗ 
tesverleuguung Wahrheit fey: und wenn ein 
Chrifte oder.anderer der fich zu einer gewiſſen 
Glaubens⸗Lehre bekennet, noch fo fündlich le⸗ 
bet; fo fan man daraus nicht behaupten, daß 
das Chriſtenthum, oder diefe Glaubensstchre 
falfch feyn. * Dabey iſt aber auch — 








Wir find wegen des Satzes ſelbſt, mit ben Hrn. Bere 
faffer volfommen einig, Nur dieles konmet uns 
bedendlich vor, ob nicht bag, mas er hier als einen 
ungegröndeten Schluß verworfien, aus dem vorhin 
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fich foldye Beiftlichen oder Chriſten, welche des 
ger als die Ungläubigen leben, auf feine Weis 
fe vor Geiſtliche oder Chriften ausgeben koͤn⸗ 
nen, welches Mecht ihnen die erſten Verfaſſer 
der chriſtlichen Glaubens⸗Lehre ausdruͤcklich abs 
ſprechen. Sofern ſich iemand nur darum an 


eine gewiſſe Glaubens⸗Lehre hält, weil fie vor · 


ietzo in der Gegend, wo er ſich befindet, gewoͤhn⸗ 
lich und gangbar iſt; fo meinet er auch, daß er 
genung gethan habe, wenn er ſo wie andere ne⸗ 
ben ihm lebet. Welche mit der Welt glau⸗ 
ben, die pflegen auch mit der Welt zu leben, 
weil fie aus keinem andern - Grunde glauben, 
als daß fie meinen, die Welt glaube ſo wie fie .- 
leben. Wenn im Gegentheil die Menfchen von 
gusen und unumflößlichen Gruͤnben uͤberzeuget 
find, fo bluͤhet ſowohl der Glaube als ein recht⸗ 
ſchaffeues Leben. Man konte die Krafft und 
nachdruͤckliche Wuͤrckung guter = Gründe: 
fehr deutlich an einem der erſten Chriften ware 
nehmen. Denn wie das Chriſtenthum damahls 
etwas neues war; fo fonte niemand daflelbe 
als eine übliche.und gangbare Sache , fondern 
deswegen annehmen, weil ſich Die Meubekehr⸗ 
ten entweder durch gute oder fchlechte —— 
n 


“ 


von ihm, wider den Bayle angenommenen Lehr⸗Satz, 
daß die Menſchen ihr Thun und Laſſen beſtaͤndig nach 
ihrer Erkenntniß anſtellen, nngeswungen erfolge ;' 
wenn man zumal dazn nimmt, was der Hr. Verfafs 
ſer ſonſt oͤffters in dieſem Wercke augenommen, auch 
mit guten Gründen beſtaͤtiget, Daß die gantze Belt 
allenthalben im Argen liege. 


— —— 


— un 


ner hoffet amd fürchtet zu viel, und dieſer hoffet 
- uud fücchter zu wenig; beyde aber verleugnen 
mit ihrem geben die Schr» Gründe, zu welchen 
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in ihrem Gewiffenüberzeuger befunden ; Dabe 
auch viel tauſend unser ihnen viel lieber der 
grauſamſten Tod erlirten, als daß fie ihren 
Glauben hästen verleugnen follen. Zu demen 


Zieiten, ba man bie römifche Kirche, nad) dem 
Worgeben, von einigen eingefchlichnen Schlern 


faubern wollte, konte man. bey vielen ein glei⸗ 
ebes wahrnehmen, und es iſt (ehr wahrscheinlich, 
daß es auch ben denen erften Mahomedanern 
alfo zugegangen. Die wahre Urfache, warum 


die fo GOtt entweder gar verleugnen, oder vor 


Sein non der Welt unserfchiedenes Weſen hal⸗ 
sen wollen, warum Ungläubige und Chriften, 
mit ihrem Leben ihren Lehr⸗Gruͤnden widerfpres 
chen, und bloß nach der eingeführten Gewohn⸗ 
Beit, insgeſammt einer wie die andern leben, 
iſt dieſer, daß fie in der That gar keine fichern 
und. feften Gründe haben. r Gostegver- 


leugner iſt in feinem Gewiſſen fo unruhig, als 


dee fo einen gewiſſen Glauben vorgiebt; und 
dieſer mißbrauchet die guten Tage welche er 
hat, eben fo wie ein Gottesverleugner. Je⸗ 










flefich befennen. 

Es iſt unumgänglich nöthig, da ein Menſch 
n feinen tchr- Gründen entweder des Glaubens 
‚der Unglaubens unbemweglich ſey, und daß er 
msweder ein gutes Gewiſſen oder gar fein Ger 
piffen Habe, wenn er fomohl in feinem eben ale. 


kode ruhig feyn wid. Denn wie cin zwiefach 
ge⸗ 


sodehase freely vowserning Rehiginn.. Gy, 
gefiunsen und ia bem was er glaubet, ungewiſ⸗ 
fee Menſch, fo lange er lebt, In. allen ſeinen 
Segen unbeftändig iſt; fo muß er auch noth⸗ 
wendig mit der gröflen Unruhe ſterben: daher 
man ſich wundern muß, wie einige, aus ih⸗ 
rer Unwiſſenheit und Ungewißheit, in dieſen 
wichtigen Sache ein bloſſes Spiel⸗Werck ma⸗ 
chen wollen. Denn fie muͤſſen entweder ihr 
ganzes Leben In einer viehiſchen Tummheit zus 
bringen,oder in ſtetigen Aengften leben, und end⸗ 
lich mic Schrecken ſterben. Da fie eine Srums 






de einen GOtt glauben, und die naͤchſt folgen . 


de folches wieder gegen fich felbft verleugnen, 
und diefe Meinung.fo offe ändern, fo offe fie 
ihre Wolläfle oder Befümmerniffe, Gewinſt 
und Werluſt auf Diefe oder jene Seite neigen; 
fo müffen fie einen befländigen Krieg und Wer⸗ 
änderung in ihrem Hertzen fühlen. Dee 
Schandfleck des menſchlichen Befchlechts Cajus 
Caligula war ſo unbeſonnen, daß er in einer 
ſchmertzhafften Kranckheit dem Jupiter drohen 
durffte, er wolle ihn aus Rom nach Griechen 
land verweiſen; und er verſteckte ſich gleich⸗ 
wohl, wenn er einen eintzigen Donnerſchlag 


hörte Ichändlich unter ein Bette, in der thoͤrich 


ten Meinung, daB er unter einer fo eleuden 
Dede, vor der Verfolgung eines erzuͤrnten Got 
tes gefichere feyn koͤnne. Wiele wollen bey 
Simmel verlachen , fündigen dem oberften We⸗ 
fen frevenslichen Krieg an, und fporten aller 
derer Die von etwas nach dem Tode gedencken; 
find aber doch hey dem gaingßen ihnen zuſtoſ⸗ 

DardBrudcchr ig. Ti fen 








"r6: 1.40 Enquiry ioto rbe erbenanaa Rigbe 


— Ungluch die afferniedergeichlagenfle Ge⸗ 

muͤther. An einem Tage halten ſie das Sebet 
vor eine laͤcherliche Schwachheit, und den fol⸗ 
genden Mor ea bitten fie SOtt mir grefiem 

Eifſer um viel Eindifche Eitelkeliten. Sie ıra 

‚ gen Bedencken GOtt zu befennen, aus Furcht, 
daß fie ihn alsdenn fürchten mäften; und die 
Furcht vor der geringflen Gefahr, macher, daß 
fie denfelben bekemmen. Wenn man hoͤret, wie 
ein junger wilder Menſch als ein Heid in der 
. &ottlofigkeie, vorgiebt, daß er alle ungereim: | 
ge Furcht vor tinen zufünfftigen Leben, voͤllig 
befieget,, fo bald ihm aber nur ein Finger wehe 
thut, ſeibſt von denen zufünfftigen Belohnnn⸗⸗ 
gen und Straffen predigt, nachgehends fo bald 
Die vermeinte Gefahr worüber iſt, über feine 
vorige Schwachheit wieber lachet, fich im wene . 
Unordnung verwirret, um die erfle Furcht zu 
erſticken; fo.fan man ficher ſchlieſſen, daß cin 
folcher Menſch weder ein gänglicher Gottes⸗ 
verfeugner noch ein fo genannter Deifte ſey, 
ob er wohl gern das erſte ſeyn wollte. Dee 
geiger nicht genung unerſchrockenen Muth, der 
— nur wider OOtt auflehner, wenn er wicht 
auch zugleich fein eigenes Gewiſſen unterdruͤ⸗ 
tet. Es find ſehr viele, welche als Gottes⸗ 
—— leben, aher wenige welche alſe 
erben, 

Machdem des Herr Verfaffer alfo ſowohl mit 
guten Gruͤnden, als einer männlichen Bereb⸗ 
ſamkeit gegeiget, wie viel einem ieden Menfchen 
daran gelegen fen , Daß er nicht nur wiſſe, fon 


to debarı freeiy conseruhng Rellgiob, Gr 
dern Haupthichlich mit einer gruͤndlichen Werſo⸗ 
cherung wiſſe, daß wir Menſchen nicht vor nid 
felbft leben ‚„fondern einem oberfien u. ſelbſtherr⸗ 
fchendess Weſen unterworfien ſeyn; ſo eroͤrters 
er ferner, ob man vernuͤnfftiger Weiſe um eines 


Menſchen Anſehen willen, glauben koͤnne, daß 
ein GOtt ſey? Wie er num hierbey nothwen⸗ 


Dig erſt unterſuchen muß, wie weit überhaupe 


das menſchliche Anfehen reiche, eine Wahrheit 
auszumachen; fo entſinnen wir uns nicht, an⸗ 
derswo eine fo grümbliche Abhandlung von dem 
wahren Werthe ſolches Anſehens geleſen zu ha⸗ 
ben. Er raͤumet vor allen Dingen alles aus 
dem Wege, was ihn verdaͤchtig machen kom⸗ 
te, als ob er die Welt mir Vorurtheilen bon 
Läftigen wolle; zeiget nachgehends, wie. wilke 
Ich es fen, wenn man auch anbere hoͤret, und‘ 
infonderheir in wichtigen Dingen felme ſeibſt ei⸗ 
genen Erfindungen mit denen Gedancken bergen 
ſchickteſiſen und geuͤbteſten Meiſter vergletcherz- 
ferner wie man ohnmoͤglich in allen ge, 

befonders weiche das gemeine Leben betreffen, 
eine. mathematiſche Gewißhele haben koͤnne; 
amd alfo in dewen wichtigſten Sachen fich mit der 
Wahrſcheiunlichkeit behelffen muͤſſe; machet auch 
endlich den vernuͤnfftigen Schluß dag man In eis! 
ner Sache daran uns fo viel gelegen iſt vb wuͤrck⸗ 

lich ein oberſtes und vollkommenes Weſen über. 
uns herrſche/ nicht mit freinden Augen ſehen ſole; 
zumahl da einieder nicht gautz bloͤder Menſch, 
Kraͤffte genug hat, dieſelbe zu erörtern. Als 

lein [6 ſchoͤn und ——— 
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WB; fo ungern müffen wir ſolche zu Erſparuung des 
Baumes vorbey gehen, Indem wir usferm Leſer 
noch non dem Xiten Abſchnitte, welcher nach al 
bene Anfchen. dieſes gange Werck verasmiagfe, 
einige Machricht ſchuldig ivd.,  . « 

Die. Schute der Ungläubigen in Engellend, 
bat ſich ſeit einiger Zeit die Freyhrit gensmmen, 
alles womit fix Die daſclbſt ein gefuͤhrte Glauben⸗ 
Ehre zu ſchanden gemeinet, oͤffentlich drucken 
zu laſſen. Die Anhaͤnger derſeiben find neis 
der Gelindegkeit und Machſicht fo man dißfals 
geger fie gebrauchet, noch nicht zufrieden, ſon⸗ 
Dean verlangen, — einem veden den 
ville geſtatten feine Meinung oͤffeuclich zu 
yerdigen., oder im Denctk ausgehen zu laſſen, 
wittin.olie. Liſterungen; reiben SD: und ſein 
Wort, vingebindert auszufpegen. Dre Ber 









fallen des offt beruͤhrten Buches · Srounde am 


Dinafenn ze. hat in der Vorrede zu biefent Dass 
dr fftig darauff gebrungen , ntı feldhe au⸗ 
| heit vor ein naturlichee Recht. 
ale: Meufcken ausgegeben: ja ein auderer hat 
in eintr letzt grörigfeen : Schriffe: The me-: 
derator genannt, folche Erlaubniß der Abrig. 
it abrudringen geſuchet, vor welche auch Whl⸗ 
fomſehe hefftig geſchrieben; auderer aus biefer 
Grbiskt Sr Ungldubigeirsticht zu erwehnen, wei» 
che alle der Welt und; bernengliichen Bolcdegroffe: 
Beritwile Haven Serſprochen wenn. nran dieſes 
‚Ve ungete intes Duche n verwilliqen werd e Dicke 
Anforkernnig daß ei ieder ſeine Zurge bey denen 
— —— brau⸗ 


è — “en, 


ad dehkte frochy souscrwing Kalgen: Gag 
eg — —— 
ven und in oͤffentlichen Schrifften, was er 
olle, vorbringen duͤrffe, eroͤrtert alſo hier Der 
ere Berfuſſer mir mehrern, und zeiget ame 
ings / gegen die in gedachter Borrede gemach⸗ 
Schutzſchrifft, vor dergleichen unbezaͤhmie 
reyhett, wie gtoͤblich der: Berfafler derſelben, 
enn er deien von der roͤmiſchen Kirche/ benca 
Nahometauern Heyden, und Gottesverleng⸗ 
ern, ohne Unterfcheid u einige Eioſchraͤncknug, 
ergleichen / Verguͤnſtigung ausbringen wollen, 
Ader die unverietzlichen tandes> Gefetze auge 
offen. - Mach dieſen iſt ſoiche deuen ſo ſich zur 
hmiſchen Kirche halten, ausdruͤcklich unterſs⸗ 
et, aus der woͤhlgegruͤnderru Urſache, weil 
ach deren Lehhr Saͤtzen deine audere Glaubend 
ꝛhre gedultet werden Pan , ſondern alle wel⸗ 
ze es nicht mie ihr halten, mie Feuer mb 
Schwert ausgurorten ſind; mithin uuaufhoͤrli⸗ 
ve buͤrgerliche Unruhen durch dieſelbe nochmen⸗ 
ig muͤſſen erreget werden. Wermoͤge der Werfaß 
ing des engliſchen Reiches kvnen dicbaudesgeſe⸗ 
e anf die meiſten Stimmen an , und weun die 
ahl derer fo dem römifihen Pabſt antams 
m, fo groß werden ſollte, daß fie die. uͤbrl⸗ 

en uͤbertreffe; fol ift fein Zweiffel, daß fie. bey 
em Werfaſſer gedachter Schutz⸗ Dede brie 
Infang : machen , die gerühmte Freyheit 
u reden und zu fehreiben, einfthrändfen, zodb 
‚n mie ſchlechtem Danck, vor die gehabte Muͤ⸗ 
e belohnen würden. Machdem in dem vor 

en frangöfifihen Ruiege die Bereinigten ‘die 
Stadt Lille erobert, wurde mis denen Uber⸗ 
Tr 3 wum 
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wundenen der Wergleich gemacht, Da£ die ds 
miſche Glaubens⸗Lehro völlig in der Suadrfell- 
se:benbehalten werden. - Well aber Die in bie 
Stadt gelegte Lutherifche und ealviniſche Beſa⸗ 
Yung , ihren Sorteshienft nach Ihrer Weiſe am» 


 fieliete; fo führten, die; Geiſtlichen mb das 


Boll in derſelhen groffe: Beſchwerden, daß 
onen der bey dee ‚Mbergabe errichteee Das 


gleich niche gehalten worden, weil Dee eömifche 
Glaube unmöglich: anı einem Orte unbeſleckt 
Wönne erhalten werden, wenn eine andere Bleu 


Vens⸗kLehre darneben gabrauchet werde. cm 


tr Zuſtaud von Eugelland hckanmt iſt, vn 


led ferner leicht ſehen, Daß ſich Die von dem 
r der gebachten Schut- Sihniffirgerhe- 


wen Borfpläge, im diefem Sande’ nicht ins 
Werck jenen laſſen, und die.gröfien Unuuhen 


dataus entfichen würden, wenn. man derglei⸗ 
chen oͤffentliche Peedigten ſowohl wider bie na⸗ 
turliche als geoffenbarte Glaubens⸗ Lehre geſtat⸗ 
ıgen wollte; welches die weiſen Geſetzgeber die 
ſes Reiches vernuͤnfftig eingefchen , uud alfp 
Aberhaupt Feine Meuerung in den. eingeführten 
Lehre zulaffen wollen, Solon geſtunde, daß 
cer denen Achenienfern wicht die aſſerbeſten Ge⸗ 


fee gegeben ; allein daß er.:darinue. das befe 
erwehlet, daß sr ihnen die. beſten Geſetze gege⸗ 


ben, die fie ertragen kͤnnen. Wollte man 
demnach auch gleich voraus fee, daß des ge⸗ 
dachten Berfaffers Meinung an ſich ſelbſt gut 
95 fo wuͤrde fein Anbringen dach mir ge 


s ” 1 7 & 
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ielfaͤltigen Borfchlägen einiger Erfinder gie . 
yes Schickſal haben, daß man fie, fo kuͤnſtlich 
ie auch zum Vortheil der Erfinder felbfl, und - 
nderer meben ihnen ausgefonnen find, vor un⸗ 
zoͤthig befindet, und daß fie fih nicht ins 
Werck fegen laflen, mithin das menfchliche Ges 
chlecht ſolcher herrlichen Dinge unwürdig fen. . 
Luffer dem mercket der Here Verfaſſer an,daf 
ine der vornehmſten Urfachen , warum diefer 
Borfchlag feinen. Forsgang nicht gewinnen 
verde , diefe fen, daB ſich die Anuhaͤnger dieſer 
Schule und. die Vertheidiger folcher ynums« 
hrändten Freyheit, in ſehr ſchlimme Umſtaͤn⸗ 
ve und bey iedermayn in den Werdachs geſetzt, 
aß fie nicht vedlich und aufrichtig ſeng· Die 
Welt hat die übele Gewohnheit, Ra ſie immer 
a8 aͤrgſte dencket, und deninach haben fie. alle 
hre Kräffte anzuwenden, dergleichen Beſchul⸗ 
igung von ſich abzulehnen. . Sie-haben his⸗ 
er ſo vielen Neid. über. die Einfünffte ‚der 
Seiftlichen mercken Eafien ; und fich fo unweis⸗ 
ich verrathen, daß fie glaubsen,, folche beſſer 
ils jene anzulegen ‚.oder fich derſelben würdis 
jer geachtet, daß es gar nicht wahrfcheinlich iſt, 
aß dieſe zwar fehr guͤtige Männer , ihre recht 
näßigen Einfünffte Leuten von denen man nicht 
veiß, wo fie her find, fo gleich auf ihr Wer⸗ 
angen abtreten werden. Beil fie es ben der - 
Selindigfeit und Machficht, fo man bisher ges 
em fie gebrauche, nicht bewenden laſſen, ſon⸗ 
ern Immer weiter um fich greifen, und bes 
tändig noch suche zu erhalten trotzen; fobrinr 

. Tt 4 gen 
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gen fie verfchiedene anf die Gedancken, daß fer 
eben fo wenig mit der weltlichen Obrigkeit ber 
Engelland,, als mit dem dafelbft eingefüherem 

Glauben, zufrieden ſeyn, und fowohl auf eine 

als der andern Seite gerne einige Aenderzungese 


machen moͤchten. Da fie beſtaͤndig drohen, u 
fie der Unwiſſenheit und dem zum Machthell 


der Menſchen eingeriſſenen Aberglauben, vicht 
weiter Machſicht geben; fondern eheſtens her⸗ 


ausbrechen wollen; ſo handeln fie nicht red⸗ 
lich, wenn fie das, woran nach Ihrer Meinung, 


dem: gantzen menſchlichem Geſchlechte fo gar 
vieles gelegen iſt, nur eine Stunde zuruͤcke hal⸗ 
ten. Können redliche und aufrichtige Man⸗ 
ner wohl im ihren Hertzen verſichert ſeyn, da 
fie eine natuͤrliche Pflicht auf ſich haben, ge 
wiſſe Meinungen oͤffentlich zu bekennen, und 


in der gantzen Welt allenthalben unterzubrim⸗ 


gen, wenn ſie ſich die Furcht einiges Nachtheils 
von ſolchen Pflichten zuruͤcke halten laſſen? 
Wenn fie etwas wider eine eingeführte Mei⸗ 
nung beybringen ſollen, ſo nehmen ſie mancherley 
Umſchweiffe, ſagen bald Boͤſes, bald wieder Om 
tes davon: Weñ ihnen ja ein beutliches Wort ent⸗ 
faͤhrt, ſo nehmen fie ſoiches bald wieder zuruͤcke, 
05 fie ſchon alfo ihren vorigen Saͤtzen hand⸗ 
greiflich widerſprechen: und wenn fie ſich in⸗ 
niglich bey fichfelbft vergnügen, daß man wohl 
verſtanden, was fie fagen wollen , fo beklagen 
Pe ſich doch, daß A ai ſo in ihrem 
Vortrage nicht liegen, daraus erzwingen und 
huen audichten wolle. Mechtſchaffene . 
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ie mögen fich zu weicher Parthey fie wollen, 
ekennen, pflegen niemahls der Wahrheit zu 
jefallen , Luͤgen zu reden. Wenn einer verbune 
ven iſt, andern feine Gedancken zu eröffnen, 
oifter auch verbunden ‚ folches auf die beſte Art 
nd Weiſe, als ihm immer möglich ift, zu thus, 
ind demnach alle Mittel vorzukehren, den an⸗ 
een Durch einen deutlichen Wortrag feiner 
Sründe zu überzeugen ; indem es gegen alle 
Bernunfft und natürliche Pflichten iſt, etwas 
chlimm zu machen welches man gleichwohl 
ıeffer machen koͤnnte. Bey fo geſtalten Sa⸗ 
ben koͤnnen fie der Obrigkeit die weiſe Vorſor⸗ 
jo nicht vor übel halten, daß fie fich gegen arg⸗ 
iflige teute wohl verwahre, damit fie nicht, 
venn fie vielleicht Die Oberhand erlangen’ folle 
en , andere neben fich unterdruͤcken mögen. 

Auffee dem ift die Landes « Obrigkeit in Em 
zelland, gleich wie alle Muge und vorficheige 
‚eute in der Welt, von bem Satze eingenoms 
nen , man Pönne foldyen Leuten auf ihr Wort 
sicht trauen, welche ſich eindilden, daß fie. 
BOtt ſelbſt nicht Wort Halten duͤrffen. Denn 
b fie wohl vorgehen, daß fie vermoͤge ihrer 
ehr» Gründe niemand in feiner Meinäng ſtoͤ⸗ 
en ‚ viel weniger um felcher Urſachen willen, 
inige Unruhe in dem gemeinen Weſen an 
ichten werben; fo koͤnte ifmen doch leicht im 
Sinn kommen , daß ale Glaubens sschre ein 
Aberglauben, dieſer aber eine Ketzerey fen, wel⸗ 
he man aus den Wege räumen muͤſte. Mad 


at ſchon lange Zeit 105 wefltisten, * F 
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haͤrten wollen, daß die Gottesverleugnung viel 
weniger ſchaͤdlich und weit unſchuldiger, auch 
nuͤtzlicher in der menſchlichen Geſellſchafft ſey, 
als der Aberglaube; wie denn auch der beruf 
fine Zoland behaupten wollen, daß ein Got⸗ 
sesverleugner ein viel befferer Landes. Derr, ein 
befferer Unterthauer und Elügerer Rathgeber, 
als ein Chrifte ſey. Da nun die Anhänger nie 
fee Schule , allein das gegenwärtige zeitliche 
schen glauben; fo iſt «8 hoͤchſt wahrfchelulic, 
daß fie alle ihre Sorge dahin richten werden, 
wie ſie ih und andere in diefee Welt hoͤchſt 
gluͤcklich machen koͤnnen; und weil fie ihre 
Meinungen vor eines der firberfien Mitsel hal» 
ten, ſolche Gluͤckſeligkeit zu erlangen., auch micht 
aulaflen. werden ‚, daß man etwas anders ober 
demſelben gar entgegen geſetztes lehre. Es if 
in der Welt nichts gewoͤhnlicher, als daß ein 
geringes Bold fo lange es unten lieget, über 
Berfolgung und Mard ſchreye; weiches fo bald 
es die Dberhand;geponmen, mit dem andern 
Theile unbarmhertzig umgehet, und es wohl 
gar wor eine Werfolgung achtet, wenn ihm an⸗ 
dere: zu verfolgen , gewehrer wird; nichs aus 
ders als die unbändige Grau, welche ihren Ehe⸗ 
mann.einen grauſamen Boͤſewicht ſchalt, umd 
ihre Nachbarn gegen / ihn zu Huͤlffe ruffte, weil 
er ihr Die Hände hielt, daß ſie ihn nicht ſchla⸗ 
gen konnte. 

Wetter machen bie Anhaͤuger dicker Schu⸗ 
len ein gantz vergebliches Lermen, bie offter⸗ 
wehnte unumfchrändte Freyheit zu rn. 






| ' 
J 


zugezogen wird. Ein verffändiger Sandeshere 
snaches kein Geſetze, fo lange keine befondere 


Selegenheit foldye erheiſchet, und noch viel 


weniger aͤndert man, ober ſchaffet die ein⸗ 
gefuͤhrten Geſetze ab, bis man ſiehet, welchen 
Schaben firdem gemeinen Weſen bringen. So 
lange bisher noch niemand, wegen feiner Mei⸗ 
nungem; an bem teibe oder Bermögen gekraͤn⸗ 
det worden , kan man fich über den Geſetzge⸗ 
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ſo lange durch die Ermangelung derſelben —*8 
sem ven ihnen ein beſonderes zeitliches Unheil 


N 


ber wiche-befchiweren , und ihm zumuthen, daB 


er wegen der ſelt undencklichen Zeiten — 
ten Geſetze einige 


Menerungen vornchmen fol» 
lo Daß —** Schrifft oͤffentlich durch 


des Henckers Hand verbrannt worden, das hat 


gewiß den Buchfügrerin feinen groſſen Were 
Iuft und Schaden geſetzt. Wenn bie oͤffent⸗ 
tichen: Gefaͤngniſſe mie folchen eleuden Leuten 
angefüllee wären, und man fähe, wie au alles 
Drten venfehledene anf den Midyeplat. gefuͤh⸗ 

ret, gantze Häufer ungluͤcklich gemacht, die 
Handlung und Nahrung des Wolckes geſchwaͤ⸗ 
chet und abgeſchnitten wuͤrde, u. ſ.w. alsdenn 
wuͤrde es vieleicht Zeit ſeyn, bey den oberften 
Meichs⸗Rathe mie einer Vittſchrifft einzukom⸗ 
men, um dem Ubel abzuhelffen, welches die Lan⸗ 
des Geſetze verurſachen, welche weder alle Glau⸗ 
bensstehren ohne Unterſchied, noch den Unglau⸗ 


ben oͤſſentlich zu befenmen und zu lehren, ge⸗ 


ſtatten wollen. Da ſolches aber nicht alſo bes 
funden wizd,, ſo machen ſich Die Intingn Se 


— 


allgemeinen Werſammlung der fammtlichen 


656 Tran Enguieyinreäbe naar Agbso 
Tchale der Unglaͤubigen in Engeland fdaultig, 
daß ſie ohne Urſache ein unruhiges Geſcheriy 
werurfachet , und ohne Grund die Geſetze ie 
ker Mangel und Fehler beſchuldiget / weiches 
VDegiunen ſanſt nachdruͤckl ich beſtt affet wırb. 
Mal der Herr Werfaſſer bey dieſer Art vun 








| Leuten, welche fo Fehr auf die Wernunffi. dein 


gen ‚ befunben , daßı.fie Hüee Gacheh:offegent 
einfälsig: und wider alle-Megeln der gehanben 
Beonumift anfangen ; fo pfleger er in dieſer 
Ablehnung hres Suchcus, datz mam diem 
icden alle Dinge ofme Unterſchied zwrrben uud 
su ſchreiben erlauben ſoſle, offt iz Ifaeen zu 
fihergen, mad fientieeinen mohleckdienten Ger 
fächeer abzuferrigeni Ufo sheiler e huen 
ſpoteweiſe einen Rath mie, wie fie es cufau⸗ 
gen ſollten, um die von den Verfaſſer der ge⸗ 
dachten Schutſſchrifft in Engelland gefudee 
Freytzeie zu erlangen. Sie ſollten bey Tiner 


















lieder ihrer Schule, iae Schr. Seuude ein⸗ 
Geil auffenen, fitb dabey Der anftäßkgften nd 
harteſten Worte bebismm, und den eimheiligen 
DSaluß machen: es ſolle Hinkänfftig aim ieder 
feine Meinung ſie möge ſo gottlos oder ungläw 
Sig. fogn , ale fie immer: wolle, frey und ohne 
einige Zweydeutigkeit hetuus Jagen. Alleia | 
nothwendig muiffen die votnehmſten unter ih⸗ 
en voran gehen, Damit has: Wrufpiel deſto be⸗ 
weglicher (ey, wenn fich diejenigen zur Marty⸗ 
ger: Krone dringen, und mit ihrem Wimte ber 
Wahrheie Zeuguiß gehen , wilche wege⸗ = 
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Guten, fo ſie dem Reiche zugedacht oder zuge⸗ 
wendet, bey iedermann in Anfchen ſtehen. 
Dem wenn ſich nur die geringſten und ſchlech⸗ 
teften unser ihjnen zuerſt melden wollten, ſo 
möchte e8 wie mit dem Ubeichäter gehen, we 
her dadurch fein Leben Davon brachte, / daß man 





glaubte, es lohne ſich nicht der Muͤhe, ihn auf · 


zuhencken, weil der Tod eines fo nichtswuͤrdi⸗ 

gen Geſchoͤpffes denen andern wenig Echte 
chen würde eingejager haben, Solchergeſtalt 
wuͤrden fie eine Probe ablegen‘, daß ihnen der 
vorgegebene Eyfſer die Wahrheit. in der gans 
gen Welt empor zu Bringen, von Herten gehe, 
und fie von ihren. Meinungen, die fie andern 
einitöfen tollen, felbft walfchafftig uͤberzeu⸗ 
ger fen , Indem ja die Anführer und Ober⸗ 
fien ihren: Schulen , nicht ein fo fehädliches 
Beyſpiel geben , und zur Zeit der Bekenntniß 
wancken, oder gar zurück treten würden: zu⸗ 
mahl da nicht zus leugnen ficher, daß der Welt 
einmahl das Vorurtheißbengebracht fen, als ob 
ihre Anführer und Oberſten ver Schule, eben fo 
furchtſam und unheftändig , ale die allerabers 
gläubigften ſeyn. Der Werfaffer des Buches 


Prieſt⸗ Craft in Perfection ꝛc. lieff nach So@ - 


land, che die Bogen noch in der Preſſe trocken 
waren: Und der Werfaſſer des fo genannten 
Free⸗Thinkers ꝛec. nahm eben denfelben Weg, . 
fobald fein Bud) befannt worden. Der Hr 
Werfaſſer giebe ihnen alfo ferner den Mark, 
daß fie ihre Anhänger doch zu mehrerer Stande 
hafftigkeit, iuſonderheit gun Zeit der Werfolgung. 
. ero⸗ 
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638 1.An Engeiry Intwirbi natural Rigbs es 
ermuntern möchten, und leihet dem berarffener 


Moderator hier eine ausführliche Mede, damit 
er feinem Anhange Hertz machen , und foldyn 


Stand zu halten bewegen könne; zeiget auch 


eudlich wie übelfie verfahren, daf fie den Werfa⸗⸗ 
fer der Schugfchriffe vor eine ugemeſſene Fre 
heit zu reden und zu ſchreiben, zu ihrem Sach⸗ 
Walter. erwehlet, weicher feine Dinge p 


ſchlecht und ungerelme vorgebracht, daß man 
wohl fagen fan, er fen der Sachenicht gewach⸗ 


fen oder gefchicke,den Reichs⸗ Rath in Engelland 
zu Acnderung derbisherigen Geſetze zu bewegen. 
Wenn diefer eine erbärmliche Klage darüber 
führer , daß man denen Menfchen das Mecht 
fo ihnen die Nakur giebt, raube, dafern n.an 
ihnen die offt genannte Freyheit nicht einraͤu⸗ 


men wolle, weil ja unfere Gedancken von kei⸗ 


nem Werthe ſeyn, wenn fie nicht andern duͤrffen 
beygebrache, deren Meinung dariiber vernom⸗ 
men, und fie aljo gemeinſchafftlich ausgebeſ⸗ 
fere ‚werden; fo zeigee der Here Verſaſſer, 
die von denen Gefegen vernünfftig eingerichte⸗ 
ten Schtanden, wie weit ein ieder was er weile 
denken, auch mit andern ſich darüber befpre- 
chen könne. Wenn man vorgicht, daß die wah⸗ 
ve Gelehrſamkeit nochwendig.groffen Anſtoß 
leiden , und deren Erweiterung gehindert wer- 
den muͤſte, dafern nicht ein ieder Gelehrter 


völlige Freyheit hat, andern feine Erfindun⸗ 


gen vorzulegen, dadurch fie mehr ausgearbeis 
eis, und endlich vollkommen werden; fo iſt in 


talien die Freyheit, Kine Meinung von allen 
Ss Freyheit, 8 von Din 


⸗ 
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Dingen oßne Scheu zu fagen , weit mehr ale 
n Engelland eingefchränder; und gleichwohl 
indes man in jenem Lande nicht weniger vor⸗ 
reffliche Dichter, Weltweiſe und Gefchicht 
chreiber alsin Engelland. Auffer dem ift diefes 

‚ie Gelehrſamkeit zu befördern vorgefchlagene 
Nittel, faft eben fo befchaffen , wie die Erfin⸗ 
ung eines Predigers in Venedig, alles Boͤſe 
aus der Welt zu verbannen, und dieſe voll« 
kommen glüclich zu machen. Machdem er mie 
befonderm Vergnuͤgen über diefen feinen ver⸗ 
meinten fo hoͤchſtnuͤtzlichen Einfall, feine Zuhoͤ⸗ 
rer auf einen. gewiffen Tag eingeladen hatte, 
teng er denenfelben vor: er habe in Betrach⸗ 
tung gezogen, daß alle Schwachheiten und 
Sünden ‚womit fid) die Menfchen beflecken, 
daher rühren, daß dee Teuffel fie darzu reige 
und verführe. Nun fen Feine andere Urſache, 
warum derfelbe bie Menſchen alſo hintergehe, 
als weil er verzweiffeln müffe, daß er Genade 
ben GOtt und die Seligkeit erlangen koͤnne. 


Um ihn alfo von folchen Werſuchungen, und folge | 


lich die Dienfchen von der Simde abzuhalten, 
fen fein Rath, man folle den: römifchen Pabfl 
angehen, welcher die Schlüffel des Himmels 
und der Höllen habe, dab er GOtt vor den 
Zeuffel bitten, auch den Kirchen Erlaubniß ers 
theilen möchte, Ihe Geber deswegen mir ihm zü 
vereinigen , damit diefer Geiſt mie GOtt auss 
geſoͤhaet und zu vorigen Genaden angenommen 
werde, An flatt daß der gute Mann groffe 
Ehre mis feiner Erfindung einzulegen hoffe 
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640 1. An Enguiry inta the maturat Fögfug 
welche er wenn der Worfchlag glücklich von 
flatten gegangen wäre, allerdings verdienet his 
ce; fo mufte er fi) aus Furcht vor denen geib 
lichen Gerichten unſichtbar machen. cm 
der beruffene Anwald der Freyheit weiter am 
gipfio vorbringet , daß da Rom in der befiea 
Bluͤthe geflanden, zum wenigſten ſechs has 
dert Arten verfchiedener Glaubens - ehren in 
demſelben gedultee worden ; fo erinnert ds 

- Hr. Verfafler : da Die Vielgoͤtterey Die din dicke 

- Stadt eingefuͤhrte Glaubens⸗Lehre geroefi,folin 
-nemanfoldyesnicht Bahin ziehen ‚ale ob die Ro⸗ 
mer einem teden die Freyheit gelaflen , öffent 
lich aufjutreten, und wider den von Ihren Bi 
tern ererbten auch durch die Geſetze befläsägren 
Gottesdienſt zu reden. Die Eügften Geſchicht⸗ 
fchreiber haben wahrgenommen, daß fich nicht 
nur iedes Meich, fonderm auch hauptſachlich 
Mom in blühenden Zuftande befunden, ſo lan⸗ 
ge die Gottesfurcht daſelbſt gehenrfchet: wuh 
der kluge Cicero, leget diefes feinen Landetlen 
ten ausdruͤcklich vor die groͤſte Ehre aus, daß 
da fie die Spanier weit an der Zahl, Die Gallier 
an Tapfferfeit, die Carthaginenfer au Kriegs 

Liſt, und die übrige italtänifchen Wölcker an film 
ger Aufführung übertroffen, die Roͤmer ſich 
niemahls ein Bold in der Gottesfurcht von 
ziehen laflen. | 

Endlich hat man auch immer die Freyheit, 
welche die Holländer ihren Unterthanen geſtat⸗ 
sen , daß fie fich zu welchem Glauben fie wol⸗ 
(en halten mögen, auf dia Bahn bringen, - 
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andahsıe frei emesning Rahgln,. 64% 
Hefes vor den Grund der Bluͤthe und bes 
Wachsthums dieſer Sande ausgeben wol—⸗ 
en. Allein es iſt zur Genuͤge bekannt, daß 
nn dieſem Lande weit mehr als in Engelland, 
ie Geſttze wider die Gotteslaͤſterung ge⸗ 
ſchaͤrffet ſeyn, und daß ſich nlemand daſelbſt 
werde unterfangen dürfen, dem Unglauben oͤf⸗ 
fentlich das Wort zu reden, oder GOtt zu ver⸗ 
leugnen. Xolanb überreichte einem ber vors 
nehmſten Heeren dieſes Landes, feine Schrift 
von der Wolcken / und Feuer⸗Seule; welcher ihm 
ſolche ſogleich zuruͤcke gah, mit dem Bermele 
den, daß einige wider den. in dieſem Sande eine 
geführten Glauben lauffende Saͤtze darinne 
enthalten. Machgehends wurde biefelbe gefchries 
ben herumgetragen, ba fie auch dem Hru. Bere 
faffer zu Geſichte gekemmen, und nachdem To⸗ 
land verſchiedenes darinne ansgeſtrichen/ endlich 
in Engelland gedruckt worben. Das Buh.Le 
Voyage de Jacques Maflee iſt bey weiten nicht 
fo grob, als die Grounds and Reafons oder The 
Moderator; und gleichwohl darff es in keinem 
hollaͤndiſchen Buchladen ‚öffentlich ausgelegt 
oder verfaufft werden; daher man in dep 
That ficher, daß die Holländer inihren Oru⸗ 
ckereyen lange niche fo viel Freyheit geflatten, 
als man fich in Engelland heraus nimmt. 


1. | | 

D. Joachim Rangen®, Fac. theol. Hall. 

ec prophetifches Kicht und 
Recht, oder richtige und erbanliche 
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645 I D. Cangens prophettſches 


Erklaͤrung der: Propheten. 
le und Leipzig 1738 in Fol. XV 
18 Bogen, =. 
It dieſem; Bande ſchlieſt endlich Dem 
Di Lange feine Arbeic. über Die heilin 
Schrifft. Wir finden barlune eine merdwin 
dige VBorrede N eine Einleitung, die. Erflärung 
der Propheten ſelbſt, und einen Anhang. Wen 
allen diefen Stuͤcken wollen wir dem Leſer ab 
here Nachricht ertheilen. 
“Ay der Vorrede redet der Verfaſſer von die 
fem ganzen Werts ſowohl, als von deuen Diw 
gen, die er nunmtgeo usrgimehmen gedencke 
überhaupt. "Als er vor zwoͤlſſ Jahren dieſe Ar 
beit autrat, und 1729 den erften Theil über die 
apoſtoliſchen Briefſe ausfertigte, ſchrieb e⸗ 
in der Vorrede, wenn GDrt fein ‚Leben 
ſo lange bey guten Kräfften friſten woße, daß 
er dem fichgigften Jahre.ſo nahe traͤte, als er. 
damals dem ſechtz igſten war; fo koͤnte das gan⸗ 
tze Werck zus ſtande kommen. Dieſer Wumſch 
iſt nun mic feiner Hoffnung erfuͤllet, da iha 
GOtt nicht nur das groſſe Werd voflendenlaf 
fen, ſondern auch daben fo viel Kraͤffte erhal⸗ 
cen, daß er der Kirche noch ſonſt zu ˖ etws 
Hoffuung machen Fan. Damit aber die Kin 
tze der zwölffjährigen Zeit, fo er darauf ge 
wand, nichezum Machtheil gedzutet, noch ec das 
bey einer Uberellung befchuldigee werden möge; 
o unterrichtet er den Leſer, daß er gemeiniglich 











alle Tage 10 bis 1a Stunden darauf gewandt, 
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"d wem einige Feyertage von ber. ordentHs 
en Haupt⸗Arbeit eingefallen, noch etliche dar 
genemmen habe. Daß er nun folche Arbelt 
shalten, und alles ſitzend, ohne von dem gemei⸗ 
„m malo hypochondriaco im allergeringſten 
ſchweret zu werden, mit eigener Hand ſchrei⸗ 
ien, undfich Daben ber Augen, ohne Beyhuͤlffe 
niger Brille bedienen koͤnnen, das harter zwar, 
‘a es ihm fo leicht angefommen ‚nicht por et» 
yas fonderbares angefehn, muß es aber doch, 
a andere das Gegentheil von fich bezeugen; 
wohl fär ein Merckmahl achten, daß ihn GOtt 
u folcher Arbeie berufen habe: zumahl'da ee 
ie ohne allen Abbruch der Geſundheit des Lei⸗ 
‚es, und ben einer folchen Munterkeit des. Ges 
nuͤthes abwarten ˖koͤmen, daß er, ohngeach⸗ 
:et faſt alles aus eigener Betrachtung gefloſſen 
iſt, doch am Ende der täglichen Arbeit im dee 
päten Nacht, fein Haupt fo leicht, und 
ſein Gemuͤthe ſo munter, als bey dem Anfan⸗ 
ge in der fruͤheſten Morgen⸗Stunde gefunden: 
Unter den Huͤffs⸗Mitteln, die ihm zu baldl⸗ 
ger Vollendung des gantzen Werckes behulfe 
Lich geweſt, ſetzet er ſeine nunmehr funffzigſaͤh⸗ 
rige Ubung in dem Worte GOttis oben ami 
Den meiſten Vortheil hat ihm dabey die eigene 
Betrachtung gegeben, dazu er von Makur ſehr 
geneigt iſt, und an welche er ſich von Jugend 
auf gewoͤhnet. Da er unter feinen eigenen 
Büchern einen ziemlichen Vorrath von exege⸗ 
rifchen und philologiſchen Schriften befige, ſo 
mahm er fih anfangs vor, ale Ausleger und 
| uu2 .  .,drb 


— 


inſonderheit In dieſem prophetiſchen Theile, 


443 ui. D. Bangens prophktiſches 
uͤhrige Huͤlffs Mittel dabey zu gebwauchen, & 
legte ſich auch um und um mit Buͤchern zur 


Machſchlagen: ward aber des’ Disges bi! 


muͤde. -- Er riſſe fich daher bald . aus folde: 
Zerſtreuung/ und legse bey dem Heffte, dar 
aus eigener Betrachtung fchrieb,, gur rechtes. 
den. Grund» Tert , zur linden: aber des lisa 
$utheri Uberfegung. Dem oßngeachrer har c 
ober doch noch immer einige Austegex ben ſih 
behalten, und fi) deren an manchen Or, 
meiftentheils ohne Anziehung ihrer Mat 
bebienet, welches aber doch ben einigen Side 
wörhig geweſt. 

Es haben dlele feiner guten Freunde 7° 
langt ‚er möchte die Erflärung der Propge:u 
nicht zu Eur faflen , fondern darzu lieber zu 
Bände nehmen. Er if auch felbft mehrm:t! 
willens geweſt, folches-zu hun: hat aber d:4 
da er alles recht euwogen , ben Dee. wincklichen 
Yusarbeitung, diefe Weirläufftigfeie nicht nd | 
thig befunden. Denn da er vermeintt vor 
EHtt die Gabe empfangen zu haben, daß a 
fich. kurtz faſſen, mit wenigen viel fagen, und 
doch wie er hoffet , deuclich fehreiben Ban: ſo 
werden die fefer in der Kürge beyfantmen ſu ⸗ 








den/ was fie in zwey Bänden erwartet haben. 


Es hat ſich dieſes auch) deſto eher thun laſſen, 
da der Prophet Daniel ſchon in: den vorher, 
gehenden Band gebracht worden: 

Unter den vielen Materien findet der defer, 





r ——— —— auf die allerletzten Zei 
ten 


Er NRicht und Nda qa 
en geßjen ‚and Die der Kieche GOetesauf Er) 
en nach veborſtehenden gtoſſen Vetaͤnderun 
‚en und ſehr wichtigen Begebenheiten betteffen⸗ 
nit Fleiß abgehandeltt und. war reichlichr 
ls von andern Auslegern geſchehen. Dern 
‚ie all ermeiſten ob wohl ſonſt hochverdieutel. 
Männer‘, haben darinune (wir brauchen Hro 
D. Langens eigene Worte) gar kelne⸗ Ein⸗ 
icht gehabt. Dieſes giebt Ihm Gelegenheit / 
n dieſer Borrede, zu richtiger Beurtheiluug 
ee Marerie von der Hoffuung beſſever Zeiten, 
noch. etwas von deren Nichtigkeit, Skherhrif 
ınd Wichtigkelt binnjufgen: Diefetve folk 
richtig ſeyn, weil fie fü viel klare Zeugniſſe deer; 
heiligen Schrifft vor ſich hat. Solcht: ſind 
nach Sen. D. Langens Meinung fo heil’ und⸗ 
klar, daß wenn man ſie nue ohne Borut heil er⸗ 
wegen will‘; man Dadurch gang voͤllig Fan uͤber⸗ 
zeuget werben. - Durch das Worurchell.aber: 
verſteht er cheils das Anfehen fo vleler Ausle⸗ 
ger, die ſoPlche guntz auders gebildet haben; 
theils eſo gar enge Einſchraͤuckung, welcht man⸗ 
von den rebus noviflimis in det Syſtematibus:u. 
Compendfis cheologieis finder‘, und Daher mels:- 
net , ee ſch ulcht möglich, baß Ar den-Propffen! 
tifchen Scheifften erwas Bänke enthaltenfign, To: 
dadurch nicht völlig erichäpffer worden. "Die 
Sicherheit dieſer Lehre’ Folk daraus erhellem, - 
daß ſolche wider Feine einige Glaubens. Lehre 
und eben Pflicht auftöffer weil ſie alles was 
zum Grunde iind’ Ordnung Bes. Hrils zehoͤret, 

voransfeht. Die: u Pr er > 
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D. Lange wit folgenden ‚firben Grauͤnden zue- 
weifen, 1) weil davon fo. viele / offt wiederheb 
ge, and mwit der Wieberholung eingefchärfe 
Zeugniile in den heiligen, Schrifft ‚norfonme, 
3) meil ſolche Die dehre won. dem gautzen Mittler 
Amte in das ſchoͤnſte Licht ſetzet, 3); weil man 
ohne Diefe Schre ohnmoͤglich eine der Weicheit 
Gottes gentaͤſſe Urfache von den jüdifchen Geb 
hastogen und Sabbatjqhren anführen fan, 4) 
‚ peil ohne dieſe Einfiche viel Palmen Davibs, 
umd fg viel Stellen, ja ganke Capitel in den 
Prapheten, ihrem: richtigen Verſtande nach, 
serfchloffen und verfiegele bleibe; 5) weil 
derjenige , der Die‘ Propheten mit deu Pſalmer 
Davids alfo einfiche , dadurch einen folkden 
Schluͤſſel zum richtigen. Berfkande der Offen⸗ 
barung Johannis bekomme , der ihm wie) mehr 
Dienfte. hut’, als alle darüber vorhandene 
Commentarii, die ohne jenen verfertiget fd. 
6) Wellman durch dieſe Lehre zur gruͤndlichen 
Beurtheilung der ganten chriftlichen Meligiem 
gerbict wird. 7) Weil dieſe schre einen geoffen 
Mutzen in der Ermunrerung eines gottergebe⸗ 
‚nen Shemüches har, das über den bisherigen 
fo ſehr verderbten Zuſtand der Kirche micder 
geſchlagen wird. Hieraus machet Herr D. La⸗⸗ 
ge den Schluß: da die Materie bie man mit 
den Worten, Hoffuang, beflerer Zeisem , nach 
dem Eprempel des fel, D. Speners zu belegen 
pfleget, won folcher Richtigkeit, Sicherheits und 
Wichtigkeit It; fo wird man fie hoffentlich 
wicht mehr fo ſcheel anſehen, als etwa vor Sk 























Sahren geſchehen iſt; wie denn ſolcher wibri⸗ 
e Stan) mit andern off Noth und zu vidden. 
lergerniß erregten Somtröverfien:, ſich ſeit ders 
jae ſehr geleget hat, nachdem nian "zu einem 
eſſern Sinfeden darinne gekanget. Denn es 
kehet ihr ſonſt nichts entgegen, ſpticht Hr. D. 
ange, als das Vorureheil ‚es ſey in den Pſal⸗ 
nen Davids, in den Propfyeren , und in der 
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Iffenbarung Yohanwis', ſchon alles’ erfüllet. 


Diefe Lente ſchraͤncken dasjenige, was darinne 
von ben novillimis. fieher, zu fehr ein; wie 
nan es in ſo vielen Gommntentatiis und Schr» 


Buͤchern vor ſich findet, von weichen ſchon al⸗ 
le Weisheit und Erkenneniß erſchoͤpffet ſeyn ˖ 


og, Dieſes aber, ſpricht Hr. D. Lange, zeiget kei⸗ 


ne geriüge teichtgläubigkete, daß ich nicht ſage 


Machlaßigkeit an. Da ihm nım GOtt eine 
mehrere Eiuſicht in die Pſalmen Davids und 
die Propheten nach dem apocalyptiſchen Schläf 
ſel gegeben; ſo habe er ſolche Beylage ohn⸗ 
moͤglich vergraben und vrrieugnen koͤnnen. Und 
es (cn dieſe Erkenntniß nicht etwa von geſtern 
ber, oder iemand leichtglaͤubig abgeborget: ſon⸗ 


dern es liege ſeine eigene Erforſchung und Be⸗ 


trachmng dee heiligen Schrifft vavon zum 
Grunde, und zwar ſchon von: so Jahren herz 
wie er deun bereits vor 30 Jahren in (nee 
Antibarbaro ‚eine ausfuͤhrliche Bekenntniß/ und 
eine ſolche Abhandlung davon gegeben deren Un⸗ 
grund za etweiſen, ich auch nicht: einmahl lemand 
mit öffentlichen Widerſpruche unterſtanden hat. 
Denjenigen weiche bey Zeiten einen feinen Pros 
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ar N.D. Aubgins peophätifee 


fer in diefe beffern Zeiten zu haben ——— 
giebt Hr. D. Lange eine Anleitung , In welche 

Drdnung ſie fine Schrifft leſen/ vote: fig ſolch 

gebrauchen, und dadurch dieſe Einfäche erlas 

gen ſollen. Möchte aber lemand mic dieſenlehe⸗ 

Gebäude nicht zufrieden ſeyn, fe erlaube ie 

Hr. D. ange , feine Zweifel zu eroͤffnen, ſcheei 
bes ihm aber auch gewiſſe Pedingungen ver, 
Die er dabey beobachten fol; worauf ern: | 
a von dem Mißbrauche ſolcher Lehre ſe⸗ 


— ſehr r dieſer Gottesgelchere ‚von bet 
Hoffnung befferer Zeiten eingenommen. Bir 
haben feine Gedancken mit Fleiß umſtaͤndlih 
vorgetragen, weil er Ach unfer wiſſers, wem 
wir den Antibarbarum ausnehmen, Kierübe 
nirgend fo deutlich erllaͤret hat. Es freht du 
‚Hin, ob er baburch viel Schüler und Mürge 
feines verhafften Reiches machen werde. Wit 
- finden wicht, daß er dasjenige, was andre 
Gottesgelehrte dagegen gefagt, aus dem Wege 


gerqaͤumeet; da er vielmehr die ſo ſeht gerühmt 


Sicherheit, Richtigkeit u. Wichtigkeit daeſerleh⸗ 
re auf Ben — — 
aus ſetzen, von einl en wohl gar voreinapetito- 
som principii duͤrfften angefehen —— 
gewiß nicht auf ſolchen eu beruhen, de 
‚gegen nicht bereits viel gefagt worden/ oder 
"noch geſagt werden koͤnte. 

Dech vote ailen aus dieſem Relche, und oc 
melden, daß aufdie umfländliche Morrede eint 
— — in die Aeubarvg 








2.7. Ucht und Kecht. 11 649 
Sohammis , und: badurd) in die Propheten fol, 
& Des Hrn. Werfaſſers Abfiche iſt, dariune 
u erweiſen, daß viele Weiſſagungen noch nicht 
rfuͤllet ind, und anf die zukuͤnfftigen Zeitenge 
ven; Ingleichen darzuthun, daß gedachte Bil» 
her, in Anfehung. der: Materien, bey: weiten 
o ſchwer nicht find , als fie aus Warnucheilen 
urch gezwungene Deusungen gemacht wer⸗ 
ven. Es beſteht dieſe Einleitung ans zwey 
Theilen. Der erſte iſt auf den Berftand.ber 
Offenbarung Johannis gerichtet, und euthaͤlt 
acht Vorſtellungen. Darinne handels bie 
erſte von denjenigen Stellen, welche aus der Dfe 
fenbauung Johannis zum Brunde-geleges wer 
ben: "Die audere von dem fichen Stegeln als der 
Haupt» Marerie der Offenbarung Johannis: 
die deitte von den ſieben Pofaunen, ſieben 
Donner und fieben Zorn⸗Schalen: "Die vier⸗ 
te von einigen zwiſchen den Siegel, Poſau⸗ 





nen , Donnern und Zora. Cchalen eingerüde 


ten Sachen: die fuͤnffte von der babylonifchen 
Hure und ihrem Unterſchiede von dem: apocas 
Inprifehen Thiere: die fechfle von dem apoca⸗ 
lyptiſchen Thiere oder. dem Autichriſt: die ficben? 

de von dem aoten Capitel Der Offenbarung Jo⸗ 
haunis: und die achte. won denen ducy erſten 
und letzten Capiteln dieſes Buches. Der hol⸗ 
laͤndiſche Soetesgelehrte, Vitringa der aͤltene 
kam aufdie Gedancken, daß die Weiſſagungen 
der Offenbarung Johannis bereits erfuͤllet waͤ⸗ 
zen: und es hat diefe Meinung ziemlich Bey⸗ 
fall gefunden, Hr. Lange aber Halt ._ 
| R 05 
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alles‘ Hör ungegründzr, sicher die 

durch und durch auf die zukſtufftigen Secitem; 
rroͤſtet ſich auf ein tanſendjaͤhriges Meich, und 
fen die groſſe Juden ⸗ Bekehhrung voraus. Der 
andere Theil feiner Eleituug iſt auf die Ber 
cher des alten Teflamıentes, und ſonderlich uf 
die Pfalmen Davids und die Prophetes ger 
richtet/ und fucht / zu erroeifen ‚daß der in dem 
erſten Theile gezeigte Werſtaud der . Dffenbe 
rung Johannis, zu der ſchwerſten ‚Grein 
and Materien dieſes Buches, den hermentot⸗ 
ſchen Schluͤſſel gebe. Man finder hiler gleich⸗ 
fals acht Worſtellnugen: die erſte von dem ape⸗ 








aldptifchen Schlnfſei zu vielen Marerien ia 


den Bäche Mofls; und ſonderlich zu den woch 
unerfuͤlleten mofalfchen Weiſſaguagen und 
den. uncexfuͤlleten levitiſchen Vorbildern: die 
'andere-von dem aporalyptiſchen Schlauͤſſel zu 
einigen Materien in den hiftorifchen Buchern: 


die dritte von dem apdcaluprifchen Schliſſel 


zu vielen Pfahnen Davids : die vierte Dom dem 
upotalypriſchen Sschläffel zu fehr vielen Mate⸗ 


rien In’ efatas die fünfftevondemaponalgpe 


ſchen Schluͤſſel zu einigen Materſen tue Jere⸗ 
mia: die ſechſte von dem apocalypt: Eichtäffd 
zu denen im Ezechiel: die ſiebende von deu 
“apocalape. Schlüffel zu Deuen Int’ Daniel:umb 
"Die achte von dem aporalgptifihen Echtaͤſe! ja 


denen in den 12 -Fleinen Propheten. - Auch 
bier finder der Kerr Verfaſſer uͤberall einre 
ſchoͤne Ausficht in das taufendjäßeige Meich/ 
und nach feiner Meinung zeugen alle Prpheren, 
BE 2 2* von 


— — — — 
PD 


oe Schtunb Nabe ı der 


von der nach bevorſtehenden Juden⸗Bekehtung. 
Wir: goͤmen hin feine Jrende daruüber gantz 
‚gerne: ˖ koͤnnen aber nicht in: Abrede fee, daß 
uns de. Gange Sache dunckel und zweiffelhafft 
vorkomme. Auf der einen Echte wird ce 
freylich Bitringd und denen ſo es mit ihm hal⸗ 
sen , ſchwer werden zu zeigen, wie und wo cine 
tede Weiffagung des alten und neuen Bundes 
bereits erfüller worden. : Auf der andern Sel⸗ 
te aber werden auch: Hrn: Langens Beweiſe 
nicht iedermann überzeugen , daß die Weiſſa⸗ 
gungen bie er anführde„aflerfeits nach unerfuͤllet 
find: und wen man auch hier etwas nathgeben 
wollte; ſo wuͤrde doch noch nicht gewiß ſeyn ta 
ſolche eben auf nie Juden⸗Bekehrung und ein be⸗ 
vorſtehendes tauſendjaͤhriges Reich abzielen. 
Mach:dieſer Einleirung ſindet man num die 
Erfläsungider drey grofen und zwoͤlff kleinen 
Propheten ſelbſt u einen ieden derſelben macht 
der Here: Merfaſſer heſonders eine kurtze haſto⸗ 
riſche und herment vtiſche Einleitung, und er⸗ 
laͤutert darauf die Schrifften derſelben; aber: - 
viel kuͤrtzer und eilender als er In feinemariderw.. 
bibliſchen Werden: ‚gerhaw , ohngeachtet «6 
ſcheinet, daß diefe duncklen Buͤcher eine weit 
forgfälsigere nnd genauere Auslegung vonno⸗ 
then haben, ala Die -vonhergeheuden, . Wie 
würden unfern Leſer zu Lange aufhalten, weun 
wir ihm einige Proben tiefer kurtzen Umfchrei«: 
hungen vorlegen wolten. Das aber muͤſſen 
wie betsendden , daß mit unter auch weitlaͤuffti⸗ 
gers Abhandlungen vorkommen. 2: — 


Ber 





— | 


692 _M.D.Aönkenopeopiitifhen 


feld V, 1-7 eine Woerlegung Bitriuga, der 
be diefen Worten die ichee von Gotte sunbe 
dingten Rathſchluͤſſen ':erhärsen will: uber 
Exdt. XXVII, 1-26. eine hiſtoriſche Machr icht 
von der Stadt und hem Reiche Tyras vor der 
Zerſtoͤrung, nebſt Der myſtiſchen Zueignung auf 
ee Babel und deu Antichrift: Zum 
Becſchluſſe dieſes Propheten cin vollſtudiger 
Auszug aus Vitringd Buche Anleydingo tor 
bet rechte Verſtand van den Tempel die de 
Lropheet Ezechiel gelien en befchnexen hesft; 
tnglelchen in Late iniſcher Spraherecemko & 
pars differtationis qua joannes Moyerw, the- 
alogusharderovicenfis prophericas vilfanesEze. 
ehielis, de templo, uche G torree Iſtaelis di- 
ftributione, nondum impletas, fed dlim impien- 
das ‚cfle demonkravie: frrmer- been: befonpere 
Aumertfungen über :den. Ezechlel, "nemiich 1) 
Erlaͤuterung ber Stellen, welche ine den Sohn 
Gottes, als den kuͤnfftigen Meßlam aumwtiſen, 
2) Ubereinſtimmung dee propheeifchen und apo 
calhotiſchen Gefichtes vom 6 und 
irdiſchen Jeruſalem, 3). Erläuterwmgtder ı2 

erſten Werfe des, 47 Capitels von, 
tung der Kirche dire äuf Grden unter ab 
Ien-Böldern in der letzten Jeit. Man Fan 
leicht dencken, daß Be: D. tange bier überall 
das taufenbfährige Relch ſuche und ſinde. Bey 
der Auslegung der kleinen Propheten werden 
weitlaͤuffeige —. su Widrriegung 
des felgen D. Gebtzurdi zu Greiffewelde ges 
macht, welcher ſich in —* Einleinmg F 
e 
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e Bücher Sinber Mühe gegeben , die — 
er Zeiten, nicht allein zu leugnen , ſoudern 
auch zu beſtreiten; weswegen Hr. D. tauge 
ich verbunden geachtet, ben leder Gelegenheit, 
da gedachter Gottesgelehrte ſolches unternom⸗ 
nen, denſelben gu rechte zu weiſen; dergeſtalt, 
daß dieſe Widerlegung ein groſſes Stuͤck die⸗ 
ſer Arbeit ausmachet. Bey dem Propheten 
Joel finder ſich eine weitlaͤufftige Abhandlung, 
in welcher der Hr. Berfafler zu erhaͤrten ſucht, 
Daß deſſen Weiflagungen bauptfächtich auf die 
legten Zeiten zu ziehen find. Dem Prophe⸗ 
ten Jonas ift einlareinifcher Anhang aus Bi 
tring& Obſervat. facr. L. V c. 6 bengefügee 
Bey der, Erflärung des 1 und 2 Verſes des 
s Cap. Michä, sheile Hr. D. Lange die Eins 
ladungs-Schriffe zus dem Weynacht⸗Feſte mit, 
fo er 1737 über diefe Stelle geſchrieben. Bey 
dem fechften Capitel Zachariä wird eine aus⸗ 
führliche Abhandlung von dem melchiſebechs⸗ 
fhen oder koͤniglichen Prieſterthum Chriſti und . 
der Chriſten einnefchaltet. 
Mach dem Beſchluſſe diefer Erfiärung,gieht 
der Hr. Verfaſſer noch einen Anhang in dem 
Kauff. Derfelbe ift deſſen gelehrt und gründe 
liche Schitffe von der allgemeinen Genabe 
GOttes, nebft einer doppelsen Vercheidigung 
derſelben. Weil wir diefer Schrift bereite zu 
anderer Zeit gedacht, und diejelbe billig geruͤh⸗ 
met, fo wird es unvonnoͤthen feyn, uns anitzo 
bey derſelben aufzuhalten. Wir fehen viel⸗ 
mehr * etwas auf die Vorrede dieſts * 
phe⸗ 
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D. tange mit folgenden ſieben Graͤnden sum 


weifen, 1) weil davon ſo viele / offt wiederhol⸗ 
ge, and wit der Wiederholung «ingefchärffte 
Zeugniile in: den heiligen, Schrifft vorkommen, 
2) weil ſolche Die dehre won dem gantzen Mittler⸗ 
Amte in das ſchoͤnſte Licht ſetzet, 3); weil man 
ohnne dieſe Lehjre ohnmoͤglich eine der Weisheit 
Gottes genruͤſſe Urſache von den juͤdiſchen Sab⸗ 





hattagen und Sabbatjqhren anführen fan,4) 


‚ weil. ohne dieſe Einfiche niel Pfalmen Davids, 
und fg viel Stellen, ja gantze Capitel in den 
Praopheten, ihrem richtigen Verſtaude nach, 
serfchloffen und verfiegelt bleiben; 5) weil 


derjenige, der Die Propheten mit den. Pſalmen 


Dabids alſo einſieht, dadurch einen folchen 
Schluͤſſel zum richtigen Verſtande der Offen⸗ 
barung Johannis bekomme, der ihm wie); mehr 
Dienfte. rhut:, als alle darüber vorhandene 
Commentarii, die ohne jewen verfertiger find. 
6) Wellman. durch diefe. Lehre zur gruͤndlichen 
Beurtheilung der gangen chriftlichen Meligiem 

ſchickt wird. 7) Weil diefe Schre einen groffen 

utzen in der Ermunrerung eines gottargebe⸗ 
‚nen Semuͤthes hat, das üher den bisherigen 
fo ſehr verderbten Zuſtand dee Kirche nieder 
gefchlagen wird. Hieraus machet Herr D. Lan⸗ 
ge den Schluß: da die Materie Die man mit 
den Worten, Hoffnung beſſerer Zeiten , nach 
dem Ersmpel des ſel. D. Speners zu belegen 
pfleget, won ſolcher Richeigkeit, Sicherheit und 
Wichtigkeit iſt; fo wird man fie hoffentlich 
nicht meihr fo ſcheel anſehen, als etwa — 


> bene: U 7: 


Safıren. — iſt; wie Nenn‘ * Acn⸗ 


te Siam) mitt andern ohne Noth und zu dicken: 


Aergerniß ertegten Controver ſien fr‘ ſeit dem 
zar ſehr geleget hat,‘ Nächdem tan "zu einem 
yefferm Sliſehen darinne gelanget. Denn'es 
kehet Ihr ſonſt nichts entgegen, ſpricht Sr; B. 
ange, als das Woruerheil ‚eu ſey in ben Pſal⸗ 
nen Davids, in den Ptopheten, und in der‘ 
Ifſenbarung Johannis, ſchon alles erfuͤllet. 
Diefe Lente ſchraͤncken dasjenige, was barinne 
yon den novillimis ſtehet, zu ſehr ein}: wie 
man’ «inf vielen Commentatiis und Lehr⸗ 


Biichern "wor fich finder ‚von weichen ſchon ale 


je Weisheit und Erkenuenißrerſchoͤpffet fenn- 


of, Dioſes aber, ſpricht Hr. D. Yange,zeiger kei⸗ 


ne geriüge teichtgläubigfeit, daß ich nicht füge 


Machlaßigkeit an. Da Ihm nun GOtt eine 
mehrere Eiuſicht in die Pſalmen Davide und 
die Propheten nach bern apocalyptiſthen Schluͤſ⸗ 
ſel gegeben’; fü. habe er Jolche Beylage ohn⸗ 
möglich vergraben und verieugnen koͤnnen. Unb 
es fen dieſe Erkenntniß nicht etwa vom geſtern 
her, ober kemand leichtglaͤubig abgeborget: for 
dern es liege ſeine eigene Erforſchung und Be⸗ 
trachemng der heiligen Schrifft Gavon zum 
Grunde, und zwar ſchon von 50 Jahren her? 
wie er denn bereits vor 30 Jahren in! ſeinent 
Antibatbato æine ausfüheliche Bekenntniß, und 
eine ſolche Abhandlung davon gegeben, deren Un⸗ 
grund zu etweiſen ſich auch wicht: einmahl lemand 
mit öffentlichen Miderſpruche unterſtanden hatı 
Denjanigen weiche: bo3 Zelten einen feinen Den 
Un 4 


u 


8 I. D· Aungeas mopbaihen 
ſveet in dieſe beſſern Zeiten zu haben maukeofchen, wuͤnſchen, 
giebt Hr. D. Lange eine Anleitung, im welcher 
Drönnug. fie feine Schrifft leſen/ peie ſie Felde 
“ gebrauchen, und dadurch diefe Einfiche erla⸗ 
gen ſollen. Möchte aber iemand mis Diefeusscht- 
 Sepäude nicht zufrieden ſeyn, ſo erlaube ihn 
Hr. D. Lange, feine Zweifel zu eröffnen, ſchrei⸗ 
bes ihm aber auch gewiſſe Bedingungen von, 





die er dabey beobachten fol; worauf er noch et⸗ 


en von bem Mißbrauche ſolcher Schreibe 


er: ſehr iſt diefer Gotcesgelehrte von bee 
Hoffnung befferer Zeiten eingenommen. Wir 
haben feine Gedancken mic Fleiß umfidndlih 
worgefragen , well er ich unfer volles‘, wenn 
wir den Antibarbarum ausnehmen, hierüber 
nirgend fo deutlich erklaͤret har. Go ſteht da⸗ 
Hin, ob er dadurch viel Schuͤler und Bürger 
feines verhafften Meiches machen werde, Wir 
- finden wicht, daß we dasjenige, mas andre 
Gottesgelehrte Dagegen gefagt, aus dem Wege 


" -  geräunnst; de er vielmehr bie fo. fehe-gerühmte 


Sicherheit, Richtigkeit u. Wichtigkeit bieferich- 
re auf ſolche Gruͤnde —— ſehr viel vor⸗ 
aus ſetzen, von einigen wohl gar vor eine petitio 
nem principii duͤrfften an efehen nn. 
gewiß nicht auf folchen eu beruhen, da⸗ 

gegen nicht bereits viel geſagt worden, oder 
vwoch geſagt werden koͤntie. 

Dech weile alle au dieſem Reiche, und ver⸗ 
melden, daß auf die umſtaͤndliche Morrede eine 
nn. — in — 


nt 
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Johaunis, und: baburch in die Propheten fols 
je. Des Hrn. Werfaſſers Abfiche iſt, dariune 
zu erweiſen, daß viele Weiſſagungen noch nicht 
erfuͤllet ind, und anf die zukuͤnfftigen Zeiten ge 
ben ;' Ingfeichen darzuthun, daß gedachte Buͤ⸗ 
her, in Anſehung der Materien, bey: weiten 
fo ſchwet nicht find, als ſie aus Baruxeheilen 
durch gezwungene Deusungen gemacht wer⸗ 
den. Es beſteht dieſe Einleitung ans zwey 
Theilen. Der erſte iſt auf den Verſtand ⸗ der 
Offenbarung Johannis gerichtet, und enthaͤlt 
acht Vorſtellungen. Darinne handelt bie 
erſte von denjenigen Stellen/ welche aus der Dr 
fenbarung Johannis zum Grunde geleges wer- 
Den : die andere von dem fichen Segeln als der 
Haupt» Materie der Dffenbarung “Johannis: 
die dritte von den ſieben Pofaumen, ſieben 
Donuern und fieben Zorm-&chalen : "Die vier» 
te von einigen zwiſchen den Siegeln, Poſau⸗ 
nen , Donnern und Zoru» Schalen eingerüde 
ten Sachen: die. fünffte vom dee babylonifchen - 
Hure und ihrem Uuterfplede von dem apocq⸗ 
lyptiſchen Thiere: die fechfie von dem apoca⸗ 
lyptiſchen Thiere oder. dem Antichriſt: die ſieben⸗ 
de von demaoten Capitel der Offenbarung Jo⸗ 
hanniss und die achte von denen drey erſten 
und letzten Capiteln dieſes Buches. Der hol⸗ 
laͤndiſche Soetes gelehrte, Vitringa der aͤltene 
kam aufbdie Gedancken, Daß die Weiſſagungen 
der Offenbarung Johannis bereits erfüßlet waͤ⸗ 
ren: und ˖es hat dieſe Meinung ziemlich Bey⸗ 
fall gefunden: Hr. Lange aber haͤlt * 

| Mus | a 
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alſes vor ungegrunder, jiehel die Offenbarug 
durch und durch auf die zukuͤnfftlgen Zeiten 
tröfter fich auf ein tanſendjaͤhrlges Weich, um 
Jetzet die groſſe Juden⸗Beketzrung voraus. De 
andere Theil ſelner Einleitung iſt auf Die Be 
cher des alten Teſtamenkes, und ſonderlich ⸗uf 
die Pfalmen Davids’ ımd die Propheren ge⸗ 
richtet / und fucht zu erweiſen, daß Dex iu dem 
erſten Theile gezeigte Werfland der -Diffenbe 
rung Johannis, zu dem ſchwerſten „ecke 
and Materlen dieſes Buches, den hermenedt⸗ 
ſchen Schlüffel gebe. Man findet Gier gleich⸗ 
fald acht Worſtellnugen: die erſte von dem apo⸗ 
calyptiſchen Schlüffel zu vielen Marerien iu 
den Bhchen Moſts, und ſonderlich zu den noch 
unerfuͤlleten moſaiſchen Weiſſagungen und 
den.unexfuͤlleten bevitiſchen Vorbildern: die 
andere von den aporalyptiſchen Schluͤſſel zu 
einigen Materien Is den hiſtoriſchen Buͤchern: 

die dritte von dem apocalyptiſchen Schluͤſſel 
zu vielen Pfalmen Davids : die vierte von dem 
upotalyptiſchen Schluͤſſel zu fehr viefen Mate | 
rien in Jeſaia: die fünffte von bentaponalgptis 
ſchen Schlüffel zu einigen Materſen im Jere⸗ 

mia: die ſechſte von dem apooalypto Schluͤſſel 
zu denen im Ezechlel: die fiebende von dem 
“apocalapt. Schluͤſſel zu derien im Daniel: umb 
"Die achte von bem aporalyptiſchen Schluͤſſe! zu | 
‚Denen in den 12 kleinen Propheien. Much 
Bier findet der Kerr Werfaffer uͤberall eine 

schöne Ausfiche in das taufendjährige eich, 
"und nach feiner Meinung zeugen y 
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Acht mud Nahe ” | Ger 


von dernoch bevorſtehenden Juden⸗ Bekehtung. 
Bir. goͤnnen ihm feine Frender darüber gan) 
zerne: ˖koͤnnen aber nicht In: Abrede ferne, daß 
ins die. gantze Sache dunckel und zweiffelhafft 
zorkomme. Auf der einen Seite wird es 
reylich Vitringaͤ und denen ſo es mit ihm hal⸗ 
en, ſchwer werden zu zeigen, wie und wo eine 


ede Weiſſagung des alten und neuen Bundes 


yereits erfuͤllet worden. Huf ber andern Sei⸗ 


te aber werden auch. Hr: Langens Beweiſe 





sicht iedesınann überzeugen, dag die Weiſfſa⸗ 
junges die er aufuͤhret, aller ſeits nach unenfilliet 
ind: und wenn memauch hier etwas nachgeben: 


wollte; ſo würde doch noch nicht gewiß ſeyn / daß 
ſolche eben auf die Iuden⸗Bekehrung und ein be⸗ 





vorſte hendes tauſendjaͤhriges Reich abzielen. 

ach dieſer Einleirung findet man nam Die 
Erflägung:der drey grofen und zwoͤlff kleinen 
Propheten ſelbſt Ku einem ieden derſelben macht 
der Herr Merfaſſer beſonders eine kurtze hiſto⸗ 
riſche und herment vtiſche Einleitung, und era 


laͤutert darauf die Schrifften derſelben; aber: - 
viel kuͤrtzer und eilender als er in feinemariberie. - 


biblifchen Wercken gethan, ohngeachtet «6 
ſcheinet, daß dieſe duncklen Buͤcher eine weit 
ſorgfoͤlligere und genauere Auslegung vonnds. 
then Gaben, ale die vochergehenden. Wir 

würden unfern Leſer zu lange aufhalten, wen: 
wir ihm einige. Proben dieſer kurtzen Umſchrei⸗ 
bungen vorlegen wolten. Das aber müffen: 
wie betsenden , daß mis unser auch weitlaͤuffti⸗ 


gere Abhandlungen vorfommen. 3. E. = | 


! 


— 


.. 652 II. D. Aantgens prophetiſches 
(aid v. 1,7 ehe Widerlegung Bitriuga, der 
bey diefen Worten die Lehre von Georteb unbe 
dingten Rathſchluͤſſen erhaͤrten will: diber 
Ezjech XXVIIi, 1-26 eine: hiſtoriſche Mochricht 
von der Stadt und dem Reiche Tyrus vor de 
Zerſtoͤrung, nebſt Der myſtiſchen Jueignung auf 
das geiſtliche Babel und deu Antichriſt: Zum 
Beſchlaſſe dieſes Propheten ein vollſtäudige 
Auszug aus Vitringaͤ Buche Anleydioge tor 
‘ het sechte Verfländ van den Tempæl die de 
Propheet Ezechiel gelien en beichrewen heeft; 
Ingleichen: in Late iniſcher Sprache recenho & 
pars. differtationis qua joannes Meyer, ıhe- 
alogusharderovicenfis propheticas viflanesEse. 
ehielis, de templo, urbe dc terre Ifaelis di- 
ſtributione, nondum impletas, fed oſim implen- 
das .cile demonftravic:. ferwer drey befonbere 
Aunierifangen über den Ezechiel , nemlich 1) 
" Erläuterung der Stellen, welche ins de Sohn 
Gottes , als den fünfftigen Meßlam anıwelfen, 
3) Ubreeinftimmung dee propherlſchen und apo⸗ 
calpatifchen GSefichtes vom himmliſchen und 
irdiſchen Jeruſalem, 3). Erläuterımgider 12 
erſten Werſe des, 47 Capitels von, 
tung der Kirche GOttes auf Seden zen 
len Voͤlckern in der letzten Jeit. Man Fan 
leicht deucken, daß Hr. O. Lange hie überef 
das taufenbfährige Reſch fuche und finde. Bey 
der Auslegung der- kleinen Propheten werden 
—— eg su Widerleguug 
des feligen D. Gebtzardi zu Greiffowalde ges 
macht, welcher ſich in fie Einlelcung In = 
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, fe Bücher Mühe gegeben , die Hoffnung:beſſe⸗ 
zer Zeiten, nicht allein zu leugnen, fonderm 
ad, zu beftreiten;. weswegen Hr. Dr-fauge 
ſich verbunden geachtet, bey jeder Gelegenheit, 
Da. gedachter Gottes gelehrte ſolches unternom⸗ 
men, denſelben gu rechte zu weiſen; dergeſtalt, 
daß dieſe Widerlegung ein groſſes Stuͤck die⸗ 
ſer Arbeit ausmachet. Bey dem Propheten 
Joel findes ſich eine weitlaͤufftige Abhandlung, 
in welcher der Hr. Verfaſſer zu erhaͤrten ſucht, 
daß deſſen Weiſſagungen hauptſaͤchtich auf die 
letzten Zeiten zu ziehen find. Dem Prophe⸗ 
zen Jonas iſt ein lareinifcher Anhang aus V⸗ 
tringd Obfervat, facr. L. V c. 6 beyigefuͤget. 
Wey der, Erflärung des 1 umd 2 Werſes des 
s Cap. Michaͤ, sheilt Hr. D. tange die Eins 
ladüngs-Scheifft zu dem Weynacht⸗Feſte mie, 
fo er 1737 über diefe Stelle aefchrieben. Bey 
dem fechften Capitel Zacharid wird eine aus⸗ 
führliche Abhandlung von dem melchifebeche 
ſchen oder föniglichen Priefterchum Chriſti und - 
der Shriften innehatte — 
. Mach dein Beſchluſſe dieſer Erklaͤrung, giche 
der Hr. Verfaſſer noch einen Anhang in den 
Kanff. Derfelbe iſt deffen gelehre und gruͤnd⸗ 
liche Schrifft von der allgemeinen Genade 
GOt⸗es, nebſt einer doppelten Vertheidigung 
derſelben. Weil wir dieſer Schriffr bereite zu 
anderer Zeit gedacht, und diefelbe billig geruͤh⸗ 
‚met, fo ıwird es unvonnoͤthen ſeyn, uns anitjo 
bey derfelben aufzuhalten. Wir fehen wich 
mehr nach etwas auf bie Vorrede — 
| phe⸗ 


— 


65a iD. Aangens prophetiſches 

uſchen Ude und Rechtes zuruͤcke: bemer 
fer; auch ein und Das audere von den Schluß⸗ 
Unzeigungen, fo Herr D, kange demſelben dep 





| -gefüg et. 


u der Worrede macht er auf Bas neue je 
dem larchnifchen Bolumine Hoffnung, fo die 
Uberſchrifft führen fol: Gloria Chrifti & chn- 
Aianifmi apocalyptico- prophetica & anti-lo 
ciniana, In des erſten Thelles erften Abſchril⸗ 


se fol des Hr. Verfaſſer deutſche Erklaͤrung der 


Dffenbarung Johannis weiter ausgeführt, 


: „and daben das Syſtema des berühmten Vi⸗ 


tringaͤ, fo fern es von dem feinigen abgehr,in ebnt 
mehrere Prüfung gezogen werden , als im 
deutſchen gefchehen iſt. Denn ob eg wohl in 
der Haupt: Sache, die den Fall Babels, und 
die Ausbreitung des Meiches Chriſti auf Erben 
— allen noch zu befehrenden Voͤlckern angeht, 

mit He. D. Langen voͤllig übereinftimmser; fo 
= tr doch nach dieſes Erachten, darinne gar 
Ceinen Grund, daß er die Dinge, welche untet 


dem Siunbilde der erſten Siegel, Poſaumen, 


Donna und Zorn⸗Schalen vorgeſtellet find, 
auf die ſchon längft vergangenen Zeiten, Def 
(Erfüllung nach zuruͤcke führer, und dariune el⸗ 
ne hierogiyphiſche Kirchen⸗Hiſtorie anzuweiſe 
wermeinet. In dem andern Abſchnitte wird 
er nachdem apocalnptifchen Syſtemate, die Bir 
= des alten Teſtamentes, fonderlich aber die 
Davids, und die. Propheren durchge 

en und zeigen, wie gar gewau fic damit aͤber⸗ 
—— und in den duuckelſten und u 
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ſten Stellen daher "ihre Aufklaͤrung empfan- 
‚gen. Da der andere Theil dem nlsmo 

‚ entgegen:gefeht ſeyn wird ‚fo will er in dem 
erſten Abſchnitte, das vornehmſte, was von der 
Perſon und dem Mittler⸗Amte Chriſti in den 
Scheifiten des alten und neuen Teſtantentes 
zerſtreuet liegt, in gewiſſe Ordnung zuſam̃en zie⸗ 

ben, u. daſſelb e in ſolcher Sam̃lung bey der Men⸗ 





ge auch in ſeinem rechten Gewichte vorſtellen. — | 


Und wenn diefes alles zum dogmatiſchen Grun⸗ 
de gelegt iſt, fo will er In dem andern Abſchnit⸗ 


se, den gantzen racovifchen lateiiſch⸗geſchriebe⸗ 


nen Satechismum der Socinlaner , alsihr ym- 
boliſches Bach ‚. mit einem Commentario 
elenchtico, darinne er fich auf Die in dem erſten 
Abſchnitte; abgehandelten Materien besichen, 
abdrucken.laſſen. Das gantze Werck wird 
zum wenigſten auf ı5 Alphabethe anmwachfen, 
und der Hr. D. dendt in zwey Jahren damie | 
fertig zu werden. Iſt er damit zu ſtande, fo 
will er dieſe groſſen Buͤcher, fo et uͤber die Bis 
bel geſchrieben, in einen einlgen Band zuſam⸗ 
men ziehn, und denen bamic dienen, wei 
Zeit und Geld fparen wollen. — 

Sn den Beſchluß⸗Anzeigungen, fo fi ag 
Ende des Buches finden, giebe Hr. Du Lau⸗ 
gevon der Beſchaffenheit der bisherigen Ausfer⸗ 
tigung diefes Bibel ⸗ Werckes Nachricht, und wi⸗ 
derleger Diejenigen, welche ſich einbilden, daß ee 
zu viel Geld Damit verdiene. Nechſt dem zeigt ee 
die Urfachen an , warum bisher nicht viel Stu⸗ 
diofi in feine Collegia gekom̃en: u. endlich erzedler 
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er, daß er genäthiger worden, fih über Hen 
Mrofeffer Ludovici bey ihro koͤnigl. Majeflär in 
Polen zu befchtweren ; weicher in ber Hiſtocie 

der :wohffifchen Philoſophie feiner wiche mi 
Ruhme gedacht. Erführer den allergmädiy 
ſten Befehl, welcher deswegen ergamgen an, 

| unkbefälicet, er habe’ hierdurch ſeinen gun 
wa Mahmen gerettet. 


III. 


1 Philofophie du Bon-Sens, 
d. i. U 
Welt Weisheit der gefunden Be 
Fr oder vernünffttge Gedan⸗ 
id über die Ungewißheit der 
: menfehlichen Wiffenichafften, zum 
Gebrauch der Edelleute und des 
Frauenzimmers ausgeferfiget,von 
Herr Marquis dD’Argens ꝛc. Lon⸗ 
don 1737 in möge 12mo, ı Ylpba- 
bet en ſt einem halben Bo⸗ 
gm. Kupffer 
A ſich zu = Zelten eine jede Art de 
Weltweiſen angelegen ſeyn laͤſt, ihre Ge⸗ 
dancken in ein ordentliches Lehrgebaͤude zu bti⸗⸗ 
gen, und darinne ihre Lehren durch die beſt⸗ 
moͤglichſte Verbindung mit einander zu befe⸗ 
ſtigen; ſo iſt es Wunder, daß wir nicht auch 
yon denen Zweifflern ein — ordentli⸗ 
He 


I. LaPbilofpbiedu Bee. Sau. Ay - 
— nn un mn — 
hes Gebäude erhalten. Die Urfacheift wohl 
icht wie man meinen Eönte, dieſe: weilmanin 





ieſer Schule der Weltweiſen nichts vorgemig 


nd ausgemacht, fondern ale Wahrbeisen vor 


ınficher häle, fo koͤnne dieſelbe auch feine ges - 


viffen und ihr eigenen Säte angeben. Denn 
ie has eben fowohl als andere ihre befondere 
ind eigentliche Schr Art, Srund-Säge, Erklaͤ⸗ 
ungen u. ſ. w. daraus ein ihr allein zuftän« 
iges tchr, Gebäude aufgeführee werden koͤnte. 
Was Huetius von der Schwäche bes Verſtan⸗ 


zes geſchrieben, enshält weiter nichts als wag ' 


Toon Pyrrhone, Serto Empyrico u. a. m. ent 
ehnet, dem er zwar. bisweilen eine Kleidn 
ıngelegt , allein daben das vornehmfte, dieiche 


en und Regeln der Zweiffler unferer Zeitenauf 


en gelaſſen. Warillas, la Morde le Vayer, 
Bayle und einige andere,haben ſolche der Schu⸗ 
e der Zweiffler eigene Regeln mehr gebrau⸗ 
het, ale daß fie andere, Die Anwendung dera 
ſelben haͤtten Ichren , oder fie erklären fol, 
en. Wie uns num ohnftreltigeineordenrliche - 
Abhandlung der Grund. Säge der Zweiffler 
fehle; fo hat der Hr. Werfaffer des gegenwaͤt⸗ 
gen Buches, mit diefer feiner Arbeit ſolchen 
Mangel abhelffen wollen. Wir überlaffenan- 
dern zu muchmaffen , was ihn bewogen vorzu⸗ 
geben, daß «8 in Londen gedruckt fen, Inden 
man den englifchen und hollaͤndiſchen Druck 
gar nicht kennen müfle, wenn man nicht. fehen 
ſollte, daß es in Holland heraus gekommen, 
Bollen dem Leſer Dadurch unvermerckt die Ge⸗ 
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dancken beygebrache werden, Daß viel gefschuume 


wichtige Dinge darinne enthalten ſeyn, wei 


che nicht an allen Orten geſagt oder gedruckt 
werden duͤrffen; ſo wird ec hintergangen, fm 
dem es nichts mehr als eine bloffe Sammlamg 
der befannteften Meinungen der Weltweiſen 
von denen erften Gründen etlicher Theile der 
Weltweisheit enthaͤlt, welche der Hr. Werfaß 
fer niche mir feinen cigenen Einficyten bereis 
chert, ſondern nurnach dem gewöhnlichen frame 
tzoͤſiſchen Vortrage, fehr viel Worte daren 
emacht. Dabey führe er allenthalben cin er⸗ 
—** eſchrey wider die Lehrer aufhohen 
Schulen, welche er denen Halbgelehrten beſtan⸗ 
dig an die Seite ſetzet, und beyde / wegen einer 
argliſtigen Betruͤgerey anklaget, daß fie Mugen 
leuten leere Schalen u, nichts bedeutende Bon 
ke, vor den Kern guter Wahrheiten verfauffen 
wollen, Diefer Zechter- Streich einiger Halb 
gelehrten Ift heut zu Tage zur Genügebefaunt, 
wenn fie fich alfo verbergen wollen, da fie Die 
—F Melt eines Fehlets beſchaldigen, de 
ey Ihnen ſelbſt allerwegen durchſcheinet. Er 
‚theiler feinen Vortrag In fünff Abſchnitte und 
handelt. nach einer ausführlichen Vorrede, in 
dem erfien von der Ungewißheit der Geſchich 
‚te, der mündlichen Erzehlung der Alten, um 
den Meinungen der Selchrten; in den aw 
‚bern von der Ungewißheit der Vernurfftleh⸗ 
ze und in dem dritten vonder Ungewißheit der 
allgemeinen Gründe der Naturlehre. In dem 
vierten will er zeigen, wie ungegründer , die ſo 
‚genannte Metaphnfic fen; indem Bauen 
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vbidetleget er "diejenigen, welche aus denen Ge 
kirnen kunfftige Dinge vorher ſagen wollen. 

Er geſtehet, er fen hauptſaͤchlich die Fe⸗ 
ver zu ergreiffen veranlaſſet worden, weil er die 
Beratung und Schulfuͤchſerey der Halbge⸗ 
ehrten, womit ſie andere in der groſſen Welt 
ebende kluge Leute beſchweren, rächen wollen, 
ndem er-nahrgenommen , daß ſie ſich ben ih⸗ 
ce groben’ Unwiſſenheit gegen die Wer⸗ 
nunfft, und das ihnen fo verhaſte natuͤrliche 
icht des Verſtaudes, Hinter einige ungeheure 
ınd unverſtaͤndliche Worte verſtecken) ohnge⸗ 
ichtet man gar nicht ſieht, woher cin Menſch 
a6 Recht haben folle, einesandern gründliche 
Bernunfft » Schlüffe zu verachten , weil dieſer 
Kriftorelem und Scotum niche gelefen hat. Die 
zroͤſten Gelehrten haben iederzeit geftanden / daß 
ie viel Dinge nicht wiſſen; daher fie andere 
zewarnet, ihre Zeie und Mühe nicht auf ſolche 
Sachen zu wenden ‚, welche der menfchliche 
Verſtand zu ergründen unvermoͤgend iſt, audy 
nſonderheit ſich vor denen Gelehrten zu häten, 
velche in ſolchen Sachen unter dem Vorgeben 
iner befondern Einficht, andere mis ihrem uns 
jereimsen Worikrame hintergehen. Die Leicht⸗ 
zlaͤubigkeit umd die eitele Begierde alles zu wiſ⸗ 
ſen, find die zwey vornehmſten Quellen des 
Irrthums und der⸗Umnwifſſtnheit; daher kluge 
'eute allegelt glauben, daß ſie weniger als die⸗ 
enigen wiffen, fo ſich alles ergruͤndet zu haben 
Inbilden, dabey aber von dem was ſie wife 
en , weltigründlicher und beſſer ale dieſe verfio 
hert ſeyn. Der Hr, Verfaſſer wil nicht leug · 

Äx3 win; 
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nen, daß man In einigen Wiſſenſchafften, be 
fonders in der Meßlunſt, Buchſtaben⸗Neche 
Kunſt, Sternſeher⸗Kunſt, ind «innen gute 
helle der Natur⸗Lehre, fo fih auf Die Erfe 
zung gründet, fichere Wahrheiten autreffe; je 
mahl da man hier feinen Irrthum leicht erka 
nen fan, wenn man auch unglücklich ſeyn, uud 
auf unrichtige Wege gerathen ſollte. Aüca 
er will behaupten, dab in der Vernumfft⸗Lehee, 
der Metaphyſie, und. dem Theile dee Na 
*  $ehre , welcher die allgemeinen Gründe dieſer 
Wiſſenſchafft erörtert , der Verſtand vorfegäd 
- irren, und dabey genugfam verſichert ſenn kon⸗ 
ne, daß man ihn ſolcher Irrthuͤmer wiemahis 
werde überführen Finnen, Da die Sachea ſo 
Bier vorkommen, ſchlechter dings umerforſchlich 
ſeyn; fo wollen alle Halbgelehrte ihre Mut 
maſſungen andern vor gewiſſe Wahrheiten a 
deingen, und ein deder Öffentlicher Lehrer Bd 
‚ zu einem Pabſt in der Weltweisheit aufwerffer, 
und gewiſſe Meinungen Ariſtotelis oder Exetl, 
fünfftighin als Glaubens. Regeln feſte ſetzen 
Diefen kuͤndiget der Hr, Verfaffer In gegen 








wärtigen Wercke einen ewigen Krieg m, mil 


aber dabey doch fo beſcheiden ſeyn, und ihnen 
die anderweit wohl verdiente Hochachtung nick 
entziehen, wenn er ſchon einige ihrer erde 
vor lächerlich und Eindifch ausgicht. Benz 
ee fagt, daß Arifloreles in Anfehung Carteſi 
ober Newtons ein fchlechter Held in der Ma 
tur⸗Lehre geweſt; fo will er darneben nicht 
in Abrede ſeyn, daß er in andern gewiſſen Stuͤ⸗ 
cken ein groſſer Mann ſey, md — 
9 


M. Ze PbilofephirduBon-Snd, Ein 
Buch van der Dichtkunft chen fo gründlich Ift, 
ſo wenig man dasjenige brauchen fan, was er 
ı Vom der Weltweisheit geſchrieben. Wenn ei⸗ 
nigen von Ariſtotelis Anhängern dieſes zu Hate 
: ze fcheinet, foführee der Hr, Verfaſſer das noch 
: weit härtere Urtheil, welches Malebranche von 
dieſem Weltweiſen gefaͤllet, zu feiner Rechtfer⸗ 
tigung an. Und weil er keinegweges das An⸗ 
ſehen haben will, als ob er ſich zu einer Schu⸗ 
le der Weltweiſen, ſie fen welche fie wolle, be⸗ 
kenne; fo beſchweret er ſich auch über das 
VWorurtheil, welches die meiften Gartefianer vor 
; ihren Vorgänger haben, der gleichwohl ein 
Menſch geweft, und dieſes nicht nur im feinen 
Schrifften von der Weltweisheit, ſondern auch 
in denen ſo hochgeachteten Buͤchern von der 
Meßkunſt, durch vielfaͤltige Fehler an den 
Tag geleget. Gaſſendus iſt fa redlich geweft, 
und har fo offt geſtanden, daß er ſeine Gedau⸗ 
cken nicht vor ausgemachte Wahrheiten ausge⸗ 
be, ſich auch ſelbſt beſcheide, daß er oͤffters ge⸗ 
irret, Daher man ihm weniger als allen anderes 
beufommen fan. Es ift ſchwer auszumachen, 
ob Carteſius oder Gaſſendus mehr Ruhm ver⸗ 
dlenet, iadem die Nachwelt heſtaͤndig alle beyde 
mit Recht vor groſſe Maͤnner halten wird, und 
ein icder feine beſondern groſſen Gaben gehabt. 
Eartefius war faſt niemand anders etwas 
ſchuldig als ſich felbft, * und gieng aus Verach⸗ 
Xx 3 . fung 

* Der Verfaſſer verräth bier feine Unwiſenheit, 
‚weiche er fo offt au andern mit harten Worten ‚ges 

| t. Wenn man.ans Carteſii Schriften weg⸗ 
nimmt, was er inſonderheit Harriotto / Galileo und 
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Yung der ariftortlifihen Weltwess Hefe fo we 
daß er fich einen Eckel vor allen Sed anckente 
uhren Weltwelſen angemöyntee Saſſends 
verfetzte denen damahls allerwegen eimgefük 
ten Meinungen Ariftotelts die erften Streik: 
und flefiee der Welt ein ſeit langem Jahra 
vergeſſenes Lehrgebaͤude wieder vor Die Augm, 


putzte daffelbe mohl. aus, und legre ihm nd 


mehrere Staͤrcke bey, ale es vorhin geheit 
harte. Wär man anders genörhiger, füh zs 

einer -geroiffen Schule ber Welrweifen zu be 
kennen,; fo begeiger der Hr. Verfaſſer die nd 


le Luſt dein berühmten Lecke beyzutreten, deß 


fen Lehrgebaͤude fo gründlich verfaſſet, fomehl 
verbunden, und fo vernünffttg vorgetragen ifl, 
Haß es Merftändige billig als ein Meiſterſtuͤ⸗ 
cke bewundern. Allen. der ficherfte Weg iſt, 
daß man vor die Schriften der Gelchrten db 
Be-gebührende Hochachtung behalte , ohne wit 
. denenfelben Abgörteren zu treiben: und bier 


Entſchluß veranlaffer den Hrn. Werfaffer, den | 


Malebranche mit harten Worten anzugreif 
fen, weil er ein nach feiner Meinung umbiliges 
Ureheil von Michael de Montagne und deſſen 
Schrifften gefäller, * Wiewohl cs har ihn dis 





Keplern geranbet‘, fo bleibt ihm wenig übrig , 
ein — — eilt Bi 
© &8 ift dieſes denen Verfaſſern von der Art des Hm. 
Verfaſſers eigen, daß fie weitlaͤufftige Ausſchweiffan⸗ 
zu Veran ER, j 
Vdontague in gegen s Werckſchice. 
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fer Weltweiſe nicht allein angegriffen, ſondern 

bie gantze ianſeniſtiſche Parthey IR mic folcher 
Erbitterung wider ihn zu Felde gegangen, daß 

man mit Recht ursheller:, des Montagne 
Sachen müffen fehe gründlich feyn, weil ſie ſich 
der Anfälle fo vieler mächtigen Feinde ohnge⸗ 
achter, dennoch bey dem ihnen gebührenden 
Anfehen erhalten koͤmen. Wir übergehen eis 


nige findifche Vorwuͤrffe, fo der Werfaffer deu | 


fo genannten ianſeniſtiſchen Parthey machet, 
daß einige aus ihrem Mittel, verſchiedene 
Schrifften von tiebesgefchichten , inſonderheit 
die Clelie, Terenti LuſtSpiele u. ſ. w. geleſen. 
Er will deswegen I den Malebranche 
als die Janſeniſten ſpotten. Allein man fichee 
wohl, daß er zu einer artigen Spoͤtterey nicht 
gebohren fen, und viel gute Worte wuͤrde geben 
muͤſſen, wenn ein verſtaͤndiger Leſer darüber las 
chen ſollte. Malebranche urtheilet von dem 
Montagne, daß er ein Schulfuchs von einer 
befondern Art geweſt, und auf eine ungeſchick⸗ 
ge Weiſe den Edelmann mis dieſer Eigenſchafft 


verbunden, durch Anfuͤhrung vieler Schriften 


andere Selchreen bie Welt bereden wollen, daß 
er vieles gelefen , dabey aber wenig gründliche 
Einficht gezeiget, und fein Buch nac) allem 
Anſehen um ſich ſelbſt, ſeine Eigenſchafften und 
SGemuͤthsneigungen abzumahlen, geſchrieben 
habe. Weil Malebrauche hierbey erwehnet, 
daß der Engel in der heiligen Schrifft die Eh⸗ 
re der Anbetung abgefchlagen, und es alfo weit 
gröffer unrecht fencincn NEE I 
| | 454 | 
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ſelbſt anzubeten; fo machet der Here Berfefr 


Bier ein. groſſes Lermen, daß Malebrauche des 
Montagne feine Schulfuͤchſerey, aus der DE 
fenbarung Johannis beweifen wollen, und wi 
gedachtem Welsweifen Durchaus ins Hertze ſe 
ben , daß ihn gantz andere Urſachen beiwoge, 
nadıthellig von dem Montague zu sercheia, 
als die er Aufferlich angegeben. Wir uͤberg 
Gen den Beweis, welchen echiernächft in den 
ſten Abſchnitte, von derUngewißheit der alten 
ſchichte fuͤhret, indem er hier nichts als länafl 
ausgekochte Dinge beybringet, dabey aberden⸗ 
fer noch einen Zweiffel wegen ber, Geſchichte ſoin 
der H. Schrifft erzehlet morden un vermerckt in 
wwfloͤſſen ſuchet, und aus verſchiedenen Werden 
weitlaufftige Stellen einruͤcket, welche ſich oͤff⸗ 
tkers zu ſeinem Vorhaben nicht wohl ſchicken. 
In dem folgenden Abſchnitte will er die Un⸗ 






gewißheit der Vernunfft⸗Lehre vorſtellen, ud 


bringet anfaͤnglich verſchledene Zeugniſſe be⸗ 


ruͤhmter Weltweiſen bey, welche nicht gar vet⸗ 


cheilhafft vor dieſelben geurtheilet; daraus aber 
doc) zuletzt der laͤngſt bekannte Schluß gemecht 
wird, daß fie nicht die wahre Vernunſſt⸗leh⸗ 
re, ſondern nur die verwirrten Grillen der ſche⸗ 














Jaſtiſchen Weltweiſen, damit gemeinet. Et 


will auch ſelbſt wicht das Aufchen Haben, 
Daß er diefer Wiſſenſchafft allen Werth abſpro⸗ 
che; daher er. felne Gedanken von bem was 
Ihen In ihe möglich ſcheint, eröffnet , weiches 
‚aber lauter gemeine und demen angehenden 
Schuͤlern zur Benäge bekaunte Dinge 8 
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Je doch ſucht er: auch hierbey alles ungewiß zw 
machen, nuter dem nichtigen Vorwande, daß 
1Die Weltweiſen in dieſen erften Gruͤnden unſerer 
Erkenntniß fo uneinig ſeyn, daß man’ nicht 
weiß, welcher Parthey man beyereten ſolle. 
Der Herr Werfaſſer leget feinen Leſern Pie 
Schwarigkeiten vor. Augen, welche aus dieſen 
Lehren erfolgen, ohne fie durch eine gruͤndliche 
; Beantwortung zu heben, und füget einige Re⸗ 
geln bey, welche man in Erforfchung und Pruͤ⸗ 
ı Fang der Wahrheit beobachten muß, fo aus 
ı der beruffenen L’artde penfer genonmen fegn, 
; aus welcher ee auch. faft ales, fo ee von 
der Bernunffts tchre bengebracht , entichnen, 
Weil ex hier Gelegenheit finder von dem Scha⸗ 
Den zu reden, welchen die den Berftand bienden- 
den Gemuͤthsneigungen bey Erforfchung‘ der 
Wahrheit thun; fo warnet er mit befondern 
Eiffer vor deren fo genannten Janſeniſten und 
Moliniſten, und meiner, daß nicht leiche ein 
Doadfalber in der ganzen Welt, den Kopffmit 

fo vielen Grillen und Berrügerenen beſchweren 
koͤnne, als dieſe Leute thun. Ein Menfch jo cin. 
mahl bey einer gewiſſen Parthey aufgezogen, 
und zu denen von dieſer angenommenen Lehren 
gewoͤhnt iſt, kan nimmermehr hinter die Wahrs 
beit kommen, ſondern alle feine Gedancken find 
lauter Träume und ein ungeſaltzener Miſch⸗ 
mafch von mancherley dieſer Parthey eigenen ” 
WVorurtheilen. Man fichee diefes in der Er⸗ 
fahrung au denen Schwärmern, und dent eut# 
sidten. und: Vüngerlitpen, Descigen derer 8 4 
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S. Sulpidi Schule ergogen werden, wwelde 
ſich einbilden ‚daß fie denen Heiligen einen be 
fondern Dienſt und GOtt eine groffe Ehre er⸗ 
weiſen, wenn fie ihre Schuhe an ſtatt der go 
wöhnlichen Schnallen , mie Baſte binden, und 
dabey alle, fo anders als fie dencken, mit der 
gröften Grauſamkeit verfolgen. Es iſt lädher 

, dich, wenn man fiche, wie heut zu Tage die 
Moliniſten die Jauſeniſten mit ihrem ebgemen 

Waſſen beſtreiten; da vor einiger Zeit jeme 
dieſen ihre Heucheley vorruͤckten, und ihnen iſ⸗ 
xe groſſen Huͤthe und Hemden ohne Zierathen 
an denen Händen vorwurffen. Denn die Jan⸗ 
feniften haben nunmehe alle dieſe Kinderpoſ 
fen felbfl angenommen, und ‚fuchen die Welt 
mit eben denen Dingen zu hintergeßen, welche 
fie vorhin ihren Gegnern in öffentlichen Schriff⸗ 
sen übel auslegten. Sollten die Janſeniſten 
einmahl Elüger werden , und diefen Poſſen ab⸗ 
fagen , fo ift fein ZJweiffel, daß die Moliniſten 
folche fo gleich wieder aunehmen werden , weil 
«8 unmöglich ift, daß dieſe Arc Leute nicht auf 
Thorheiten verfallen follem. Ein thoͤrichter 
Verliebter mache feine Geliebte allezeit zu ci» 
ner Gottheit; und ein Schwaͤrmer gehoͤret zu 
einer gewiſſen Art der Verliebten, weiche uns 
ertraͤglicher als alle andere iſt. Hierauf eroͤr⸗ 
Sert der Here Verfaſſer die Urſachen der Unwiſ⸗ 
ſenheit, welche sheils darauf berußen, daß ung 
Die Begriffe von verſchiedenen Dingen fehlen ; 
theils entfichen „wenn wir dem, was wir wiſ⸗ 
fen) nicht genugſam hachdencken, und bie = 


* 
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ver des Verſtandes auf alle moͤgliche Arten mit 
inander verbinden, Er macht daraus end⸗ 
ih den: Schluß , daß alle unfere Erkenntuiß 
mit vieler Unvollkommenheit anfang Wie 
ind ungewiß, wie der Verſtand zu feinen Bes 
zeiffen gelange; die Zahl derfelben iſt ſehr ge 
ringe; und unter diefen finden fich noch über 
Diefes vide falſch. Es faͤllt uns unmöglich, 
zu verfchiedenen zugelangen, die ums ungemein 
nüglich ſeyn Fönnten, und wenn man fich lange. 
n der Vernunfft⸗Lehre umgefehen, fo wirbt. man 
endlich davon verfichert,, wie wenig man bey 
aller feiner Wiſſenſchafft ſicher ſey, daß man 
fich nicht beträgt, 


In dem folgenden dritten Abſchnitte handelt 
er von der Ungewißheit der allgemeinen Gruͤn⸗ 
de der Matur⸗Lehre, welche nach feinem Erach⸗ 
fen noch weit unſicherer ſind, als die erſten 
Grunde der Wernunffe- Lehre. Dem ohnge⸗ 
achtet iſt 8 dem Verſtaude angenchmer , ſich 
mie jenen als mie: dieſen zu befchäfftigen. 
Denn ob man wohl die Wahrheiediefer Gruͤn⸗ 
de nicht deutlich erweiſen Fan ; fo vergnüget 
fih doch der Verſtand an denen Einwuͤrf⸗ 
fen , fo dagegen koͤnnen gemacht werden? 
und mern man nach vieler Mühe und 
weit hergeholten Vernunfft⸗ Schlüffen, wegen 
der Gruͤnde der Natur⸗Lehre noch nicht eine 
Spanne tweiter gekommen ift, ale man vorhin 
geweft; fo fau man fich zum wenigſten damis 
tröften,, daß man fich mis ſolchem —— 
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ein uuſchuldiges Vergnuͤgen gemacht, nud fd 
an dieſen angenehmen Träumen ergoͤtzet. Asf 
ſolche Weiſe ſoll man ſich nach des Hru. Ber 
faſſers Anrathen, alle die Fragen der TReis 
weiſen vorſtellen, die fie von dem leeren es 
me, von der Theilung der Materie in uuca> 
lich Bleine Theile, von deren Weſen, vom dem 
Ort, Kaum u, f m, auffwerffen, daruͤber mes 
länger als 3 taufend Jahr geſteitten, und vr 
murhlich bis an das Ende der Welt ſtreiten 
wird, Machdem Eicero denenLehrgebaͤuden ver⸗ 
ſchiedener Weltweiſen von dem Weſen der 
menſchlichen Seele, mit aller Sorgfalt nach⸗ 
gedacht, fo will er GOtt die Sorge überlofen 
auszumachen ‚. welches das wahre und beſte 
ſey. Die meiſten Weltweiſen find wmicht fo 
aufrichtig als Cicero, wenn fie ſchon eben wie 
dieſer die Unvollfommenheie ihrer Erkenntuiß 
von natürlichen Dingen einfchen, fondern ma⸗ 
eben es wie die Verliebten, welche zwar die 
Mängel des Frauenzimmers welches fie ande 
sen, erfeunen, allein fo viel möglich zu verhin⸗ 
bern fuchen ‚ daß fie nicht der gautzen Welt be⸗ 
- kannt werden. So lange unfere Wiſſen⸗ 
fchaffe nur mictelmäßig ift, halten win uns von 
einigen Meinungen volfommen, übergeuget, 
welche wir entweder. verwerffen ober Doc ie 
-  Sweiffel ziehen, wenn wir zu mehrerer Wolllom 
menhelt in denen Biffenfchafften gelangen. 
Montague faget , es gehe denen wahren Gr 
lehrten, wie denen Korn⸗Aehren, welche fo lange 
fie noch leer find, gerade in die Höhe Kkeflan 


f 
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1 Kopff aufrechttregen; folchen aber fo bald 
vo werden, und zu ihrer Reiffe gelangen, ı 
‚cer fich ſincken Laffen, und gegen. die Erde | 
igen, Die erfle Stage fo in der Naturleh⸗ 
fuͤrkoͤnmt, ift, ob die Welt von Ewigfeit, 
‚er erfchaffen fin? WI man die Gedancken 
everfchiedene Weltweifen davon gehabt, prüe 
n; fo muß man fich auf eine Zeitlang anfidls 
n, als ob man nichts von dem wüfle, was 
as Chriften die görtliche Offenbarung Ichrer. 
ie Alteften Weltweiſen fetten Insgefamst 
m Grund⸗Satz als unleugbar voraus, daß 
us nichts auch nichts werden koͤnne; wannen⸗ 
eco auch diejenigen , welche einraͤumten, daß 
ie Welseinen Infang gehabt, voch die Mate⸗ 
le daraus fie erfchaffen worden, für ewigause 
«geben. Doidius ucnnse diefe Materie das 
Chaos, und Epicurus die kleinſten untheilba⸗ 
en Eörperchen ‚ welche niche mic einander ver⸗ 
unden find, fondern fich in dem unendlich lee⸗ 
en Raume nach allen Richrungen ungehindert: 
sewegen konnten. Diefe Männer hasten auch 
Recht, fo fern fie Beine andere Anweifung, als 
das bloſſe Licht der Vernunfft vor fich harten. 
Denn könnte etwas außniches werden, ſo wuͤr⸗ 
de man fäglich neue Eörper hervor kommen ſe⸗ 
ben: es wuͤrde eine iede Sache aus einer ieden 
andern entfliehen, und Fein Coͤrper feinen gewiſ⸗ 
fen und beſtimmten Ort eder Raum einnehmen, 
auch aller von dem Schöpffer fo genau geblls. 
dere Saamen der Dinge vergeblich fegn ; wie 
folches bereise Lucret. Lib. I, ı60 gründlich 
ause 
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ünsgeführee. Demnach fonnten die aik: 


Weltweiſen ohne Benftand der Offenbarus: 
die Materie vor nicht anders als ewig halıc 


Und ob ſchon einige unter ihnen, ein erbiges m 


vernünfftiiges Weſen zulieffin, fo Fonnten i 
doch durch das natürliche ticht der Wernurſ 


nicht weiter kommen, als daß fie ſolches ver 
gleich ewig mie der Materie hielten, Eie 


ſchloſſen: wenn anders das ewige verſtaͤndi 


ge Weſen die Materie gefchaffer Babe; fo 


müfle daffelbe folche entweder aus fick feibfl, 
oderfaufferhalb feiner genommen haben. In 
fenem Falle würde es demnach nicht unenbikh 
ſeyn, weil die von ihm getrennete Materie, doch 
einen gewwiffen Kaum in ihm muͤſte eingenom⸗ 


men haben , welchen man abmeffen kan. Haͤt⸗ 


„te es die Materie aufferhalb feiner genommen, 
ſo wuͤrde es gleichfalls niche unendlich feyn, in⸗ 
dern alfo etwas auſſer ihm geweſt. Man wuͤr⸗ 
be auch nicht viel weiter kͤmmen, wenn man 
fagen wollte‘, daß diefes ewige Weſen, die Ma⸗ 

Ä terie 





“ Es hat dieſes Vorurtheilicberzeit bie Dienfchen, in⸗ 


nn älteflen Weltweiſen, zu viel groſſen 


Irrthaͤmern verfuͤhret. daß fie ſich eingebildet fe 

muͤſten alles wiſſen, und heſonders in der Natur 

lehre von allendie Urſachen angeben koͤnnen. Viel⸗ 
leicht beantwortete ein vernünftiger Weltweſſer die 
Frage, ob die Materie ewig fey? am grundlichfier, 
wenn er ſagte, er koͤnne ſolches aus dem bloſſen kichte 
der Vernunfft nicht wiſſen, indem man auf beyden 
Seiten unverdauliche Schmwärigkeiten finder ‚man 
mag entweder jagen, daß die Materie ewig, oder 
daß fie geſchaſſen ey. 
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erie weder aus fich felbft , noch auſſerhalb fel, 


ser genommen, fonbern nach feinem freyen Bälle 


er gefchaffen. Denn wenn GOtt alfo die 


Miaterie Ducch feine Keaffe gefchaffen; fo 


olche Krafft nichts anders als GOte ſelbſt und 
nan hatalfodie vorige Schwuͤrigkeit noch vos 
ich, ob er die Materie auſſerhalb feine es 
ſens, oder aus fich felbft gemonımen. Deswe⸗ 
zen verfielen auch alle alten Weltweiſen aufden 
Irrthum, daß fie GOtt nicht nur keines weges 
dor dem Urheber der Materie hielten, ſondern 


IHn gar ſelbſt vor ein eörperliches Weſen aus _ | 
gaben. Die Epicurer und Stoicker waren bite 


fals einig, und wenn Eicero die Meinungen: 
ber Weltweiſen von GOtt erörtere , fo wirds 
get ec Platonis Gedancken nicht einmahl fie ante 
zufuͤhren, Welcher der eingige war, der in den 
That erfennege, daß GOtt ein Geift ſey. Ob 
aber: ſchon Plate ſahe, daß GOet kein Eis 
per fen, und verfchichene gründliche Satze von 


deſſen Weſen beybrachte; fo iſt Bach miche zu " 


keugnen , Daß er. einen fehe dundkeln Begriff da⸗ 
von gehabt, inſonderheit wenn ergelchree, daß 
die Welt von andern der oberſten Gottheit une 
tertworffenen Göttern, erfchaffen worden. Man 
fiehet aus allen dieſen unrichtigen und ver⸗ 
wirrten Begriffen der alten Weltweiſen/ wie 
ſchwerlich die ohne Offenbarung fich ſelbſt ge⸗ 


laſſene Vernunfft erkennen möge, daß ein eivia 


ger, reiner und einfacher Geift, die Materie 
geſchaſſen habe. Demnach habhen viele Wele⸗ 


weiſen, welche ſowohl wegen Ihrer®elchrfamfeit , 


als Gottesſarche berügmm find, ohne Wedens 


N em. 


! 


\ 
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Jun geſtanden, es ſey unmoͤglich, daß man fid 
ohne Beyſtand der Offenbarung drucliche und 
klare Begrifſe von Gottes Amachte, um 
überhaupt von allem was unendlich iſt, mmache⸗ 
Eane. Es iſt alfo nicht Wunder, wenn fd 
die in der Finſterniß des Heidenthums Ichen 
den alten Weiſen wicht einbilden Finnen , def 
Gott ein Geift, und daf bie Materie aus 
nichts geſchaffen ſey. Site hielten Burchgängiz 

davor , daß diefe-erfte Diarerie ewig ſey, und 

ſtritten nur wegen der Zeit, zu welcher die Die 

serie in diejenige-Drdnung gebracht worden, 

in. weicher wir fie ietzo vor uns finden. 

Reiner unter allen Weltweiſen hat dteEwigfelt 
ver Welt mit foldyer Beſtaͤndigkeit behauptet, 
abs Arikoteles, von welchem Gase er niemahls 
abgegangen, ohngeachtet er in viel audern Din⸗ 
gen feine Meinung fehr offe geändert. Er 
ſpottete derer , welche das Gegentheil vorge 
ben wollten , und pflegte gu fagen: dieſe feute 
ſetzten thn im ein gtoſſes Schrecken, weil er ſich 
bisher. nur Jefuͤrchter, daß ſein vor langer Zeit | 
erbauetes altes Haus einmahl einfallen moͤch⸗ 
se; nun aber, da er höre, daß die Welt auch | 
ihren Anfang gehabt, : beforgen müffe, 
daß die alſo vergänglihe Welt, einmahl eir 
Süßen, und in Staub verwandelt werden mid. 
$e. ‚Sein vornehmſter Grund war, daß die Bewegnnz 

wig fep, und demnach auch der Himmel oder die Wat, 

arinne die Bewegung iſt, ewig ſeyn muͤſſe Auſſer dem 
wollte Ariſtoteles and) behaupten, GOti und die Ratır 
wuͤrden nicht allezeit das Befte erwehlen und thun, menn 
Die Welt nicht ewigmäre. Denn da ſich GOtt die An- 
ardnung ber Welt von Ewigkeit her, als eitwas Guted 
an wur 








} 
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argefichet,fo hätte er ſolchee gleichwohl ſo lauge Zeit von 
Ewigkeit her aufgeſchoben. Die Meinung dieſes Welt⸗ 
weiſen hatte fo viel mehrere Wahrſcheinlichkeit vor ſich, 
weil die ſo die Ewigkeit der Welt lehrten, viel weniger 
Schwuͤrigkeiten zn beantworten hatten, als die fo Das 
Gegentheilbehanpteten. Denn wie ale IBeltweilen, sa 
welcher Schule fie ſich auch befannten, darinne einig mas 
ven, daß die Materie von Ewigkeit her geweſt; fo war 
es viel natürlicher, daß man glaubte, die Ordnung in ihe, 
fen aud) zu gleicher Zeit mit ihr geweſt; ale daß fie ſich 
Felbf das zugleich neben ihr beftichende ſowohl vernuͤnffti⸗ 
ge Weſen, eine ewige Zeit ſich muͤßig und ſtille gehalten. 
Dieſen fügten Ariſtotelis Nachfolger und Schüler, noch 
‚einen andern Grund bey, welchen der Hr. Berfafler vor 


: aunun:fiößlich hält, wenn fie fragten, ob Das Eu oderbie - 


Henne che geweſt; und damit zu verfichen gaben , daß 
Die fo der Welt Ewigkeit nicht einraͤnmen nothwendig eis 
nen ewigen Kreis derUrſachen und ihrer Wuͤrckungen zit 
laſſen muffen. Es gefallen dem Hrn. Verfaſſer die⸗ 
fe Gedancken des Ariſtotelis fo wohl, daß er ſolche 
auch durch einen von ihm ausgefundenen Grund zu be⸗ 
feftigen, nicht unterlaſſen wollen, welcher darauf berubet, - 
daß Malebranche fehevernünfftmäßigangerathen : We 
man zwey Meinungen vor fid) habe, weiche beyde nicht 
unwiderſprechlich erwiefen werben Fönnen , fo jolte man 
Diejenige erwehlen, welche denen roenigften Schwuͤriglei⸗ 
sen ausgeſetzet ſey. Man finde aber bey Ariſtotelis Lehre fe 
gar wenige, und hingegen bey feinem Gegentheil fo une 
gehlige Schwürigfeiten, Daß wenn uns die Offenbarang 
1. ein anders lehrte, Ariftotelis Lehrgebaͤnde viel ein⸗ 
facher und natürlicher ſeyn wuͤrde als dasjenige,mas ung 
bad Wort GOttes anguncehmen, verbindet. Iſt bie 
Welt ewig, fo an ung die Ordnung in derfelben, die bee 
— Abwechſelung der Jahres Zeiten, und andere 
Waraungen der Natur mehr, nicht befremden ‚ ſondern 
ex ſolget dieſes alles aus der Ewigkeit der Welt, und es 
wvunß aothwendig auch heut zu Tage noch gefchehen,, was 
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S. Sulpidi Schule ergogen werden‘, wodk 


ſich einbilden ‚daß fie denen Heiligen einen bo 
fondern Dienfl und GOtt eine groffe Eher 
weiſen, wenn fie ihre Schuhe an ſtatt Der p 
wöhnlichen Schnallen , mie Baſte binden, mei 
dabey alle, fo anders als fie dencken, mit de 
gröften Grauſamkeit verfolgen. Esiftläden 
lich, weun man fiche, wie heut zus Tage die 


Moliniſten die Janfeniften mit ihrem eigera 


Maflen beſtreiten; da vor einiger Zeit jan 


_biefen ihre Heucheley vorrücten ‚und ihnen i⸗ 


ze groffen Hüche und Hemden ohme Zlerathen 
an beuen Händen vormurffen. Denn die Jen⸗ 
feniften haben nunmehe alle diefe Kinderpoß 
fen felbfl angenommen, und ‚fuchen die WBelt 
mit cben denen Dingen zu hintergehen, welche 
. fie vorhin ihren Gegnern in öffentlichen Schriff 
sen übel auslegten. Bolten die Janſeniſten 
einmahl Elüger werden , und diefen abs 
fagen „fo ift fein Zweiffel daß die Moliniſten 
folche fo gleich wieder aunehmen werben , weil 
«8 unmöglich iſt, daß diefe Art Leute nicht auf 
Thorheiten verfallen ſollten. Ein thoͤrichter 
VWerlliebter mache ſeine Geliebte allezeit zu di» 
ner Gottheit; md ein Schwaͤrmer gehoͤret zu 
einer gewiſſen Art der Verliebten, welche uns 
ertraͤglicher als ale andere iſt. Hierauf eroͤr⸗ 
tert der Herr Verfaſſer die Urſachen der Unwiſ 
ſenheit, welche theils darauf berußen, daß uns 
bie Vegriffe von verfchiedenen Dingen fehlen; 
theils entfichen „wenn wir dem, was wir wiß 
fen, nicht genugſam hachdencken, umd die - 
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een eg, 


m unge 
Der des Berflandes auf allemögliche Artenmie 


einander verbinden. Er macht daraus ends 


lich den Schluß, daß alle unfere Erkenntniß 
mie vieler Unvollkommenheit anfang. Wie 


find ungemiß, wie der Berftand zu feinen Bes 
griffen gelange; die Zahl derfelben If ſehr ges 
ringe; und unter diefen finden fich noch über 


dieſes vide falſch. Es file "uns unmöglich, 


zu verfchiedenen zu gelangen, die uns ungemein 
nuͤtzlich ſeyn Fönnten, und wenn man fichlange: 
in der Vernunfft⸗Lehre umgeſehen, ſo wird man 
endlich davon verſichert, wie wenig man bey 
aller feiner Wiffenfchaffe ficher fey, daß man 
fich nicht betruͤge. — 


In dem folgenden dritten Abſchnitte handelt 
er von der Ungewißheit der allgemeinen Gruͤn⸗ 
de der Natur⸗Lehre, welche nach feinem Erach⸗ 
sen noch weit unſicherer find, als die erſten 
Gründe der Wernunffe- Lehre. Dem ohnges 
achtet iß es dem Werſtaude augenehmer, ſich 
mie jenen als mie dieſen zu beſchaͤfftigen. 
Denn ob man wohl die Wahrheit diefer Gruͤn⸗ 
de. nicht deutlich ermweifen kan; fo vergnüget 


fih doch der Verſtand an denen Einwuͤrf⸗ 


fen , fo dagegen koͤnnen gemacht werden: 
und mern man nah vieler Mühe und 
weit hergeholten Vernunfft⸗ Schlüffen, wegen 
der Gruͤnde der Natur⸗Lehre noch nicht eine 
Spanne weiter gekommen iſt, ale man vorhin 
geweft; fo fau man fich zum wenigſten damis 
röften , daß man ſich mir ſolchem ae 
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ein unſchuldiges Wergnügen gemacht , uumd fe 
an dieſen angenehmen Träumen ergöger. Ar 


ſolche Weiſe foll man ſich nach des Den. De 
faflers Anrathen, alle die Iragen ver Ba 
weiſen vorftellen , die fie von dem. Des 

me, von der Thellung der Materie in zumca» 
lich Bleine Theile, von deren Weſen, won deu 
Ort, Raum u, ſ. m, auffwerffen, Lareiber me 
länger als 3 taufend Jahr geſteitten, und ven 
murhlich bis an das Ende der Welt ſtreiten 
wird. Machdem Eicero denenLehrgebaͤuden ver 
ſchiedener Weltweiſen von dem Weſer ber 
‚menfchlichen Seele, mit aller Sorgfalt ua» 

gedacht, fo will ee GOtt die. Sorge überloffen 


auszumachen ‚ welches das wahre und befit 


ſey. Die meiſten Weltweiſen find nicht fo 
aufrichtig als Cicero, wenn ſie ſchon eben wie 
Diefer die Unvollkommenheit ihrer Erkenutniß 
von natürlichen Dingen einfehen, fonbern ma⸗ 
chen es wie die Verliebten, weldye zwar bie 
Mängel des Frauenzimmers welches fie aube 
gen, erfeunen, allein fo viel möglich zu Verbin 
dern fuchen , daß fie nicht ber gantzen Welt ber 


- Panne werden. So lange unfere Wiſſen⸗ 


ſchafft nur mittelmaͤßig ift, halten wir uns won 
einigen Meinungen volfommen, übergeugel, 
welche wir entweder verwerffen oder doch in 


-  Bweiffel ziehen, wenn wir zumehrerer Wollen 


menhelt in denen Wiſſenſchafften gelangen. 
Montagne faget , es gebe denen wahren Ge 
lehrten, wie denen Korn⸗Aehren welche fo Lange 
fie noch leer find, gerade in Die Höhe ſchie ſſere, mb 

deu 
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tm Kopff aufrecht tragen; folchen aber fo bald 
e voll werden , und zu ihrer Reiffe gelangen, 
mter füch ſincken laſſen, und gegen die Erde 
1ei en. Die erfle Stage fo in der Naruriche 
e fuͤrkoͤnmt, ift, ob die Welt von Ewigfeit, 
2. erfchaffen ſey? WIN man die Gedancken 
Die verfchiedene Weltweifen davon gehabt, prüs 
fen; fo muß man ſich auf eine Zeitlang anſtel⸗ 
len, als ob man nichts von dem wüßte, was 
uns Chriſten die göctliche Offenbarung Ichrer. 
Die Alteſten Weltweifen festen: insgeſamt 
den Srund⸗Satz als unleugbar voraus, daß 
aus nichts auch nichts werden koͤnne; wannen⸗ 
Hero auch diejenigen , welche einraͤuraten, daß 
Die Welteinen Inf ng gehabt , Boch die Mate⸗ 
rie daraus ſie erſchaffen worden , für ewig aus⸗ 
gegeben. Opidius nennte diefe Materie das 
Chaes, und Epicurus die kleinſten untheilba⸗ 
ren Coͤrperchen, welche nicht mit einander ver⸗ 
bunden ſind, ſondern ſich in dem unendlich lee⸗ 
ven Raume nach allen Richtungen ungehindert 
bewegen konnten. Dieſe Männer hatten auch 
Recht, fo fern fie keine andere Anweiſung, als 
das bloffe Licht der Vernuufft vor fich harten. 
Denn koͤnnte etwas außnichtswerden, ſo wuͤr⸗ 
de man Täglich neue Körper hervor kommen feo 
hen: es würde eine lede Sache aus einericden 
, andern entfichen, und fein Coͤrper feinen gewiſ⸗ 
ſen und beftimmren Ort eder Raum einnchmeh, | 
anch aller von dem Schöpfer fo genau gebil⸗ 
dere Saamen der Dinge vergeblich ſeyn; wie 
ſolches bereits Lucret. Lib. 1, 160 ge 
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unsgeführee. Demnach Fonnfen die aka 
Weltweifen ohne Benftand der DOffenbarıy 
| die Materie vor nicht anders als ewig halın 
. Mind db fchon einige unter ihnen, ein ewiges w 
vernünfftiges Weſen zulieffin, fo konnta e 
Boch durch das natürliche tiche dee Wernnik | 
nicht weiter Fommen ‚ ale daß fie ſolches or 
gleich. ewig mie der Materie hielten, * Cie 
fchloffen: wenn anders das ewige verſtandi⸗ 
ge Weſen die‘ Materie gefchaffer Habe; fe 
müfle daffelbe folche entweder aus fich ſelbft, 
- oderfaufferhalb feiner genommen haben. In 
jenem Salle würde es demnach nicht unmdikdh 
ſeyn, weildie von ihm getrennete Materie, doch 
. einen getoiffen Kaum in ihm muͤſte eingenom⸗ 
- men haben , welchen man abmeffen fan. Hät | 
„te es die Materie aufferhalb feiner genommen, 
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ſo wuͤrde es gleichfalls nicht unendlich ſeyn, in⸗ 
dem alfo etwas auſſer ihm geweſt. Man wur⸗ 
de auch nicht viel weiter kͤmmen, wenn man 
fagen wollte‘, daß dieſes ewige Weſen, die Mu | 








” 58 hat dieſes Borurtheiliebergeit bie Menſchen, in 
ae älteften Weltweiſen, gu viel großen 
erehämern-verführet. daß fie ſich eingebildet, fs 
muͤſten alles wiſſen, und heſonders in der Natur⸗ 
| lehre wonadlendie Urfachen anaeben Fönnen. Bid, 
Ze leidyt beantwortete ein vernünfitiger Weltwenſer die | 
Frage, ob die Materie ewig ey ? am grundlichſier, 
wenn er fagte, er könne folches aus dem bloffen Lichte 
Der Bernunfit nicht mwiffen, indem man auf beyden 
Seiten unverdaulihe Schwuͤrigkeiten findet, mas 
mag entweder ſagen, daß die Malerie ewig, dr 
daß ſie geſchaſſen ey. 
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rie weder aus ſich felbft, noch auſſerhalb fer , 
er genommen, fondern nath feinem freyen Wil⸗ 
n gefchaffen. Denn wenn GOtt alſo bie 
Naterle dusch feine Krafft gefchaffen; fo ik 
lche Krafft nichts auders als GOtt ſelbſt: und 
tan hat alſo die vorige Schwuͤrigkeit noch vor 
ch, ob er die Materie auſſerhalb feines We 
ng, ober aus fich ſelbſt genommen. Deswes 
en verficien auch alle alten Weltweiſen auf den 
zrethum, daß fie GOOtt nicht wur keinesweges 
or den Urheber der Materie hielten, ſondern 
hi gar ſelbſt vor ein eoͤrperliches Weſen aus. 
ſaben. Die Epicurer und Stoicker waren die⸗ 
als einig, und wenn Cicero die Meinungen 
ver Weltweiſen von GHDte erörtert , fo wuͤrdi⸗ 
jes er Platonis Gedancken nicht einmahl fie ante 
ufuͤhhren, welcher der einige war, ber in deu 
That erkennete, daß GOtt ein Geift ſey. OR 
aber ſchon Plato ſahe, daß GOtt kein Coͤr⸗ — 
ver ſey, und verſchiedene gründliche Säge von . 
deſſen Weſen beybrachte; fo iſt doch aicht zu 
leugnen, daß er. einen fehe dunckeln Begriff da⸗ 
von gehabt, inſonderheit wenn er-aelchret, daß 
Die Welt von andern der oberſten Gottheit un⸗ 
terworffenen Goͤttern erſchaffen worden. Man 
ſiehet aus allen diefen: unrichtigen und vers 
wirrten Begriffen der alten Weltweiſen, wie 
ſchwerlich die ohne Offenbarung ſich ſelbſt ge⸗ 
aſſene Bernunfft erkennen moͤge, daß ein ewil⸗ 
ger, reiner amd einfacher Geiſt, die Materie 
yefchaffen habe. Demmach haben viele Welt⸗ 
peiſen, welche wohl wegen ihrer Gelehrſamkeit 
als Gottes furcht beruͤhmt find, ohne Beden⸗ 
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den geſtanden, es ſey unmöglich, daß manſ 
ohne Beyſtand der Dffenbarung deucliche aut 
klare Begriffe von Gottes Almacht, ui 
überhaupt vonallem was unendlich iſt, ade 
Eane. Es ift alfo niche Wunder, wenn k& 
die in der Finfterniß des Heidenthums Ice 1 
den alten. Weiſen nicht einbilden koͤnnen, df 
GOtt ein Geift, und daß die Materie es ' 
nichts gefchaffen ſey. Ste hielten Burdhgäng; 
davor, daß dieſe erſte Materie ewig fen, ed 
ſtritten nur wegen der Zeit, zu welcher die Die 
serie in diejenige Ordnung gebracht werden, 
in. weicher wir fie iche vor uns finden. - 
Keiner unter allen Weltweifen har dteEmigkek 
ver Welt, mir folcher Beſtaͤndigkeit bebaupret, 
abs Arikoteles, von welchem Gase er niemahls 
abgegangen, ohngeachtet erin viel andern Din⸗ 
gen feine Meinung fehr offe geändert. Er 
ſpottete derer , welche das Gegentheil vorge 
ben wollten , und pflegte gu fagen: dieſe feute 
ſetzten ihn im ein gtoſſes Schrecken, weil erſich 
bisher: nur Jefuͤrchtet, daß ſein vor langer Zeit 
erbauetes altes Haus einmahl einfallen mie 
se; nun aber, da er höre, daß die Welt auch 
ihren Anfang - gehabt, beforgen mühe, 
aß die alfo vergängikhe Welt, einmahl eim 
filen,, und in. Staub verwandelt werden mid 
ge. -Sein vornehmſter Grund war, baßdie Bewegung 
ewig fen, und demnach auch der, Himmel oderdte Welt, 
darinne die Bewegung if, ewig ſeyn muͤſſe Auſſer dem 
moltte Ariftoteles auch behaupten, GOtt und die Ratut 
würden nicht allezeit das Befte erwehlen und ihun, menn 
die Welt nicht ewig waͤrt. Denn da ſich SOtt die An⸗ 
prdaung der Welt von Ewigkeit her, ais sone Suteh | 
| 2 
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MWyrgefſfellet ſo hätte er ſolches zleichwohl fo lange Zeit von 
Ewigkeit her aufgeſchoben. Die Meinung dieſes Welt⸗ 
: wweifen hatte fo viel mehrere Wahrſcheinlichkeit vor ſich, 
: weil die fo die Ewigkeit der Welt lehrten, viel wenigen 


Schwuͤrigkeiten zn beantworten hatten, als die fo das 


| Segentheil behanpteten. Denn wie alle Weltweiſen, zu 


welcher Schule fie ſich auch bekannten, darinne einig wa⸗ 
ren, daß die Materie von Ewigkeit her geweſt; fo war 


es viel natuͤrlicher, daß man glaubte, die Ordnung in ihr, 


ſey auch zu gleicher Zeit mit ihr geweſt; als daß ſie * 
ie 


ſelbſt das zugleich neben ihr beſtehende ſowohl vernün 


ge Weſen, eine ewige Zeit ſich mäßig und flille gehalten. 
Diefſen fügten Ariftotelis Nachfolger und ler, noch 
‚einen andern Grund bey, welchen der Hr. Berfafler vor 
: anunıftößlich hält, wenn fie fragten , ob Das Ey oder die 
Kenne che geweſt; und Damit zu verfichengaben , daß 
bie jo der Welt Ewigkeit nicht einraͤumen nothwendig eis 
nen ewigen Kreis derUrſachen und ihrer Wuͤrckungen zu⸗ 
laſſen muͤſſen. Es gefallen dem Hrn. Verfaſſer die⸗ 
ſe Sebanden des Arifiofelis fo wohl, daß er ſolche 
auch Durch einen von ihm ausgefundenen Grund zu bes 
feftigen, nicht unterlaffen wollen, welcher Darauf berubet, - 
daß Malebranche ſehr vernünffttmäßigangerathen : Weũ 
man zwey Meinungen vor fi) habe, weiche beyde nicht 
unwiderſprechlich erwieſen merben koͤnnen, fo ſollte man 
diejenige erwehlen, welche denen wenigſten Schwuͤriglei⸗ 
Ken ausgeſetzet ſey. Dan finde aber benArifioteliskchre fe 
gar wenige , und hingegen bey feinem Gegentheil fo un⸗ 
gehlige Schmwürigkeiten, daß wenn ung die Offenbarung 
ni ein anders lehrte, Ariftotelis Lehrgebaͤude viel ein⸗ 
facher und natürlicher ſeyn wuͤrde als Dasjenige,mas und 
bad Wort GOttes angunchmen, verbindet. Iſt bie 
Welt ewig, fo fan ung die Orbaung in derfelben, die be⸗ 
ſtaͤndige Abwechſelung der Jahres:Zeiten , und andere 
Wardungen der Natur mehr, nicht befremben, Jondern 
es ſolget dieſes alles ans ber Ewigkeit der Welt, und es 
muß aothwendig auch heut — noch geſchehen, was 
°y ” 


. s fi 
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zu allen Zeiten alſo geweſt iſt. Der Hr. Berfefergeb 
bet,daf es ſehr ſchwer lle die Ewigkeit der Materie» 
-uräumen ; beruffet fi aberdaranf, daß mankhauin 
andern Seite, noch weit mehrern wuͤrigkeiten ach 
ge. Es iſt auch nach ſeinem on nicht leichter, d 
einen Begrifl von einem ewigen Wefen und Seiſt ee 
een, indem man ſowohl von einem Geift als der.me 

Feit, gantz ungetwiffe and unbeſtimmte Begriffe hat, #6 

auch nicht vorſtellen Fan; tie ein geiftliche® Weſen jet ' 
"die Materie ſchaſſen fönnen. Man verirrer ſich ws 

mehr, wenn man weiter geht, und bebeuuchet. DBafis ° 
SMenfch, weicher von einem unendlich guten Tichen © 
„schaffen worden, dennoch böfe ſeyn Tolle. Miekasks 
- yolllommen gutes Weſen, ein ungluͤckliches 
“machen, und der allerheiligſte GOtt cinen der 

-untertoorfienen Menſchen? Alles diefes wil der hm 

Berfafler dahin anwenden, daß man Die Enigfitun 
-Spaterie nicht verwerſſen folle, wenn man fchen Baby 
viei anüberrindliche Schwärigfeiten findet, Die Ep 
:terlchrten die Ewigkeit der Welt lange: vor denen Grio⸗ 
chen, und vielleicht rss fie diefe Lehre von aubıra 
morgenländiicyen Böldern erhalten, welhench mh 
- älter als fie geweſt. Die Römer nahmen die dire 
von der Ewigkeit der Welt, von.denen Griedea @ 
: Denn nachdem die Römer die Weltweisheit zu treiben 
angefangen , fo fand zu Nom ein icher Nelteriit, 
wie zu Achen feine Anhänger. Der: Herr Verfaſa ih 
° retweiter Epicuri, und derer jo es mit ihm hüelten, Ge⸗ 
dancken, von ber Erſchaffung der Welt, und berenentg 
lichem Untergange umftändlid) aus, und geſtehet endlıl), 
wenn er zur Zeit des alten Athens gelebet, und — 


















bWenn anders dieſer Schluß einige Krafft bat, [ehem 

heke ſie darauf, daß man bey der Erfahrung blei 

Feftehet, man könne keinen weitern Grund augebe 
Adein es iſt eben ſo leicht. an bepber andern Re 

., nung feine Unwiſſenbal zu geſtehen; Daher jem la⸗ 
nen Vorzug vor dieſer hat, 





! ‘ 


e- - IR. LePhbilofophiedu Bon-Sens. 675 


„suung hätte fagen follen, fo würde er ohufehlbar dem Mar: 
„8148 beygetreten ſeyn, welcher behauptete, daß ſowohl die 
Exwigteit als die Erſchaffung der Weit, den menſchlichen 
WBerſtand überfleige,und man demnach fo lange Die Welt 
: ftebe auch darüber fireiten werde, ohne iemahls bie 
: heit zu finden; 

Semper erit genus in pugna, dubiumgque ma 


s nebit . 
di Quodlatet & tantum fupra eft hominemque 
ni 7 Deumgue, 
2 &tcdach leugnet ef nicht, Daß ex eine verborgene Neigung 
> ſich fühle, die Ewigkeit der Welt zu glauben , und fid) 
I einhilde im Stande zu ſeyn denen Einwuͤrfſen der andern 
F Bartien völig Senüge zu thun. Er hofit wider bie 
Scoicker zu behaupten, ba es gar nicht ungereimt fen, zu 
i behaupten, daß die Materie von Ewigkeit ber, zugleich 
nieben GOtt beflanden,, ihm unterworflen gemeft, und 
Dennoch nicht in diefelbe Ordnung und Geſtalt gebracht. 
voorden, in welcher wir fie vorieo finden, Denn da fie 
nicht würden haben leugnen können, daß in GOtt Feine 
ge su finden ſey; fo wuͤrden fie auch haben zugeben muͤſ⸗ 
n, daß wenn dieſes unendliche Kr A Weſen 
etwas wolle. die Wuͤrckung alſobald auf deſſen Willen er⸗ 
folge. Wenn alſo der ewige GOtt gewollt hätte, daß die 
Ordnung und Einrichtung der Welt, von Emigkeit ber 
ihr ang genommen; fo müfte auch die Welt nach deſſen 
unveränderlichem Willen von Ewigkeit ber geweſt ſeyn. 
Wuͤrden die Stoicer eingewwandt haben, dak GOtt 
das Wefen der Dinge nicht ändere, und daß alles was 
Da ift, nothwendig müffe einen Anfang gehabt haben; ſo 
tteman ihnen die engen Schrancken bes menſchlichen 
erftandes koͤnnen zu bedenden geben, welcher endlich 
9 und alſo die Woͤrckungen des Unendlichen, oder vas 
Ottes Allmacht thun kan, nicht erreichet.“ Die Bi 
72 c 


* Mie ſolches Seſtaͤndniß der Schwaͤche des menſchlichen 
Verſtandet. hier gang umgeitig fepa wuͤrde/ ſo haͤtte der 
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"aarer werde der Herr Verſaſſer nach feinem Erachten 
Boch viel leichter abgefertiget, und ihnen nur ihren 
Srundjag nicht eingeräumet haben, daß die Welt Darm 
vergaͤnglich ſey, weil man in denen Theilen, Darand ficbe 
ſtehet, verſchiedene Neränderungen , und endlich der 
Untergang wahrnimmt. Mean hätte vielmehr Urfad«, 
die Veränderung, fo man ben. verſchiedenen Theilen der 

Materie fieht, eine Wirbergeburt derſelben, als eineuxe 
derblichen Untergang junennen, In Ermegnng die, 
md mehrerer dergleichen Schwuͤrigkeiten, verfielen 
reite einige unter denen alten Weltweiſen, auf andere Sa 
Banden von ber Wet, hielten diefelbe mit denen Berine 
retiſcher wider die Cpicurer vor ewig meinten aber Dabıy, 
Daß Fein beſonderes verſtaͤndiges Weſen, die darinue ber 
lndliche Ubereinſtimmung aller Dinge unterhalte. Cie, 
Reiten fi die Welt mie ein andereg aus verſchicdenen 
Theilen beftchendes Gange, ein Thier, Bilangeufm 
vor, und wollten behaupten, daß fie mit einer gensiffen 
Kraſſt begabet ſey, welche deren Theile belche,and im ihrer 
Verbindung mit einander unterhalte. Wenn Cicero die 
Meinung dieſer Weltweiſen erzehlet, ſo fuͤhrt er Strato⸗ 
nem Theophraſti Schuͤler an, dem man den Beynahmen 
eines Naturldrers iugeleget; nach deſſen Worgeben, die 
gantze Gottheit in der Diaterie wohnte, welcher er nd 
alle zu Ergeugung und Erhaltımg nüthige Eigenfchafter 
belegte. Dieſes iſt die alte Meinung von einer bein 

bern die gantze Welt betebenden Seele weiche auch Vir⸗ 
gilius ſehr oft in feinen, Schrifiten ausgeführet. 

Spinoſa hat za unfern Zeiten dieſelbe mieber aufdie 
Bahn gebracht, und fie mit folhen Gründen behauptet, 

Al ſich immer ein dergleichen ungereuntes —** 

NM⸗ 


Verſaſſer weit geſchickter antworten Können , ba wiel 

chriſiliche Weltweiſen erkannt, es ſey darinne Pein 
Widerſpruch, wenn man ſage, daß GHit die Welt von 

ig m hr * Kae ; —5 ee nun 
Meinung des Drau. Verfaſſers ſelbſt ni adern 
uͤberlaſſen ihm ſolche zu nerantinorten, Mr 


— — — 
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: Daraus man fo viel ungeheure Solgerungen ziehen kan, r 
vertheidigenläk.. Erfeget voraus, daß nur eine eingige.. 
ſo genannte Subflang moͤglich ſey, welche er GOtt nen⸗ 
net; u. daß alle eintzelne Dinge, der ausgedehnte Coͤrper, 
die Sonne, Menſchen, Pflantzen ingleichen deren Gedan⸗ 
Een und Vorfielungen, nur gewiſſe Cinſchraͤnckungen, 
; (modifiestiones) von diefer. Subftaug ſeyn, welche 
BGOtt ſelbſt if. Der Hr. Verſaſſer bemuͤhet ich, die Ur⸗ 
4f gu ergründen, welche Syinoſam auf Diele Gedan⸗ 
dien, die fo vielen Schwürigfeiten ausgeſetzet find ‚sr, 
verfallen genoͤchiget; und meinet, es ſey daher erheben, 
weil er einmahl das vielfältige Unglüd vor. ih gefchen,, 
welchem der Menfchunterroorfien iſt; heruachaber weil. 
er fich in dem unumftöglichen Grundſatz, daß aus nichtß 
auch nichts werde, micht zu rechte ſinden koͤnnen 
Opnfonderheit Eonteer mit feiner Bernunfft wicht zuſami⸗ 
men reimen, daß da der Menfch beffändig fo mancherley 
Elende ausgeſetzet iſt, ein unendlich guter Schopfſer, 
fo ungluͤckſelige Geſchoͤpffe ſolle in Die Welt geſetzet haben 
Er meinte demnach, es ſey unmöglich, daß ein jo ungluͤck⸗ 
feliges Geſchoͤpfſe, ein Werck eines volllommen gutag, 
Schöpfiersfepn koͤnne. Will man einwenden , Daß der, 
Menſch von feinem&Schöpfe: in einen gluͤckſeligen Stanb 
geſetzet worden, allein weil er ſich zum Böen gewendet, 
gefiraflet zu werben verdienet habe, und- daß ihm folche, 
Straſſe von feinem Schöpffer, welcher eben jo weſentlich 
gerecht, als unendlich guͤtig iſt, auferleget tworden 2 
antwortet der Hr. Verfaſſer: wenn anders der Menſch 
von einem volllommengütiges Schäpfier herkomme, ſo 
muͤſe er nicht nur ohne alles wuͤrckliche Boͤſe, ſondern 
auch gang ohne einige Neigung zum Boſen geſchaſſen 
som. Es ſey anch die Sache damit noch nicht ausge⸗ 
macht, wenn man fage: es ſey dem Menſchen bloß da& 
WVermogen beygeleget, daß er fich zum Boͤſen menden, 
Bonne, und nachdem er das Boͤſe ergrifien, ſo ſey er eingig 
und allein an ſolchem Verbrechen, u. dem in der Welt d⸗ 
her entſtandenen Ungluͤd⸗ —— Denn wenn ant 
Sgolt vorher gefehen, daß enfch ſuͤndigen, — 
Zu 3; ° u 


° — 
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unter SEREHEERE> 
ihm verlichene Frehheit übel anlegen werde, weil 6b 
GOtt alles was in der Welt sn allen Zeiten geſchicht cc 
gegenmärtig vorfichet; fo hätte er folches verhindern Fl 
Jen indemfich ein vollfommen gutes Weſen auch zufr 
kan noͤthigen laſſen zu geflatten, daß fein Gefchöpfe 3 
das aͤuſſerſte Unglück gerathe, und dadurch bie von ihm 
der Welt gemachte ſchoͤne Einrichtung unb Drönuzg @ 
fibret werde. Wär es anch nicht möglich gewehi ‚dad 
EGHtt den Fall des Menichen vorher gefeben ; fo Jar 
ſolchen doch als möglich erkannt, und hätte aus angefile 
ten Urfachen, bie fehädlichen Folgen deffelben verbinder 
follen : weil die Güte eines Weſens nicht unendlich fu 
würde, weh man fich eine gröffere vorftelen konte. Ehe 
het feinem andern, als einem ſeinem Geſchoͤpfſe ungeniy 
ten Weſen zu, dieſem ſolche Eigenfchafiten beuzuinkes, 
die ihm ohnfehlbar gu feinen Nachtheil gereichen werten. 
Wenn ein Feldherr allen feinem Soldaten dergleichs 
Waſſen auttheilen’Tieh, welche nur denen fo ranfse 
wiffe Weiſe brauchen, zu kcherer Bertheibigumggegen den 
d dienen koͤnten, er aber das Geheimniß wie wm 
elben recht brauchen mäffe, nur etlichen erd ſeck 
5505 Alle andere umkomnien ließ ; fo würde man ſich biig 
über feine Ungerechtigfeit zu beklagen, und wider feine 
Grauſamkeit zureden haben. So hat es auch nicht g⸗ 
ungſamen Grund, wenn man einwendet, Daß ſich endhi 
Menschen keinen richtigen Begriff von der 
tigkeit einesunendlichen Weſens machen Dem 
ob wohl unfer Begriff davon nicht — iſt, om 
Boch alle unſere Gebancken von der Gerechtigkeit ucht 
-Andersrichtig, als ſo fern dieſelben der göttlichen Gerehh⸗ 
Mgfeit nahe Fonımen,* md eine iede Sache um ſo nd 
ehr oder weniger gutoder boͤſe, fo viel fie der Vollon 
endeitnahe, oder ie weiter fie von derſelben 
MM. Nun jeiget das unbeträgliche- Licht derBermunft 








$ Diefen Gas werben dem Hn. Berfaffer die nicht eiurde 

men, welchen aus der Bernanfftichre befannt ift, wi 

’ gan in Denen Begriffen von endlichen und unendl⸗⸗ 
u Eigenfchafften gelange. 
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maw einen Menſchen wegen eines rechens fo ohne 
feinen Willen geſchehen, nicht beftrafien Töune, und dem⸗ 
sach auch der Schöpffer nicht folche Werde habe ſchaffen 
ſollen, die ungiädlich werben,da es in deſſen | 
geſtanden, dieſes zu vermeiden. Spinoſa verfiel alfo in 
Erwegung dieſer Gruͤnde, in den ſchaͤdlichen alten Irr⸗ 
thum, daß er GOtt verlengnete, welche er ver Welt un⸗ 
ter einer uenen Geſtalt vor Angen legte und hatte das ins 
gluͤck, welches allen denen zu wiederſahren pfleget, fo die 
vor den Menſchen verborgenen Geheinmiſſe eroͤrtern 
wollen, daß er in einen Irrgarten gerieth, darans er ſich 
nicht wieder zu recht helſſen konte. Der Hr. 
urtheilet von dieſem Lehrgebaͤnde des Spinoſa, es ſey 
nichts leichter als ſolches umzuſtoſſen. Denn ob es 
wobl dem menſchlichen Verſtande gu ſchwer ſey, die 
lsgrunde jo ihn darauf gebracht aufzuloͤſen; ſo fen! 
he doch auch ein nur mittelmaͤßiger Verſtand gar leicht, 
wie ungereimt die Lehre von einer befohdern Seele ber 
Welt ſey; Daher man fich verwundern mäffe, wie: 
ch Spinofa, bemman fonf ein ſchatfffinniges Einſehen 
sicht abſprechen koͤnne, in dergleichen nugereimte Dinge 
i ickelt. Denn da ein iedes ausge⸗ 
dehutes Weſen nothwendig aus en Theilen ju⸗ 
ſammen gefetzet iſt; fo findet man ſich in einer und» - 
ſchreiblichen Verwirrung , wenn man fi) einen GOtt 
aus fo viel tanſend verſchiedenen Theilen machet,, und 
ihn alfo inder That unter die elendeften Geſchopffe er⸗ 
niedriget, indemdie Materie ber Schauplag aller Bere 
derbniſſe uud Veraͤnderungen iſt. Wir übergehen da 
jenige, was der Hr. Verfaſſer weiter beybriuget, um des 
Spinoſaͤ Irrthum zu widerleen indem er meitläufftig 
y4 


⸗ 


* 





u — 
*Wenn man Spinoſam und feine Schrifften ſonſt ken⸗ 
net, ſo fieht man aus dem, was wir bishero beyge⸗ 
bracht, daß der Hr. Verfaſſer wenige oder gar keins 
| ae = abe, —— er — 
en eingeſehen, welche Spin zu ſeinen gib⸗ 
| ben Jrrthuͤmern Mn — 
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n;* bey tnelcher@elegenheit er auch die zu urferer IR 
Eneähniichen vielfältigen Beweife,deruuumflöfliden . 








Wahrheit daß ein GOtt ſey, nicht gut heiffen will, weil 
auffer dem daß viel ſolche Beweiſe unrichtig find dedcime 
pergchliche Sache fey, eine Wahrheit fo iebermen iz 
Die Angen lenchtet, Durch fo vielelimmege gu behaupten. 
Ex ſchlieſſet endlich daraus : weil ſich Die Weltweiſcs fe 
ſchlechter Gründe bedienen, um die verborgenen Win⸗ 
ckungen ber Natur erklären ; fo fan man leicht abach⸗ 
men, wie unficher ihre Gebancken von der Natur⸗kchre 
feyn müflen, da fie auf fo gar fandichten Gruͤnden bern⸗ 
ben ; und demnach Die wahre Naturlehre bloß aufdie ẽ⸗ 
pen ankom̃e, welche ung viel Geheimniſſe entdecket 
en Wuͤrckungen wir einzuſehen nicht vermbgec⸗ 
find, weil wir bie Kraͤffte der Materie, und wie dieſcke 
wuͤrcken, nicht verſtehen. Cartefius will eine Erfahrung 
wit Huͤlffe ſeiner arten Materie, Gaſſendi durch die aa» 
theilbare Coͤrpetchen und den leerenRaum, der berihuute 
Newton aber Durch die allenGörpernzingepflangte angier 
hende Krafft erklaͤren. Allein mas tfrbaran gelegen, eh 
mann wiſſe, twie die erften Kräfte Der Natur würden? 
Wenn man — wie man von dor Natur ſicher 
erhalten koͤnne, daß ſter das thue mas wir wollen, "* — 
ee er 








w:Esif vorlängft unter denen Gelehrten ausgemecht 
daß es gar feine Kunft oder Schwuͤrigkeit ſey, Die 
grundfalſchen Irrthuͤmer des Spinofa anfdieſem Ve⸗ 
3 ge zu widerlegen; daher ber Hr. Verfaſſer hier vider 
: Mühe vhne iemands Schaden, haͤtte entuͤbr iget fan 
-Eimnen. Er hätte die Kruͤffte ſeines Verſtandes auf 
eine weit ficherere Probe gefeßf, wenn er machbei 
Bayle Berlangen , mie man in der Schule redet, 
"a priori Spinofam ju widerlegen, gefncht hätte. 
Mir find mit dem Hrn. Derfafler darinne vollkom⸗ 
. men einig, daß Die Naturlehre noch lange nicht fo 
weit gebradit ſey, daß man die Wuͤrckungen der Ras 
tur aus allegemeinen Lehr⸗Sahen harleifen und er⸗ 


— — — 
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raus allen gefuchten Vortheil erlanget. Da der Hoͤch⸗ 
: Die innerſten Wuͤrckungen der Natur vor ung verbor⸗ 
3, und deren Erkenntniß ſich allein rorbehalten ; fo hat 
ung gleihmohldie Macht gegeben, ſolche auf verſchle⸗ 
nen ung bekannten Wegen zu veranlaſſen. . 

Nachdem älfo der Hr. Berfaffer die Ungewißheit der 
runde der Naturlehre genugſam gezeiget zu Haben nıeia 
ce; fo eröffnet er in dem vierten Abſchnitte feine Gedan⸗ 
en vonder Ungemwißheit der fo genannten Metaphyſick. 
r verwirfft in ihr nicht nur die unnügen und dem 
rvenfchlichen Verſtand verwirrenden Lehren ber ſcho⸗ 
tischen Weltweiſen, fondern auch viel andere Meinune 
en welchedieneuern, vermuthlich aus Ubereilung, noch 
on jenen bepbehalten, Die allen Menſchen angebohr⸗ 
en, fo wohl allgemeinen alg befondern Begriſſe aus der 
Sitten: gehre ; find nach feinem Erachten gang ohne 
Brund erdichtet. Und wie es falſch ift, Daß der Begrif 
yon einem ewigen and vollkommnen Weſen allen Men⸗ 
chen ringepflantzet ſey; fo hält er es vor ſehr geſaͤhrlich, 
wenu man dieſen zu Huͤlffe nimmt, um zu erweiſen, bag 
ein dergleichen Weſen wuͤrcklich fen. Es fehlet fo viel, 
daß ein dergleichen Brarifi der menfchlichen Seele von 
Natur eingedrucket fenn follte, daß der Hr. Verfaſſer ſich 
getrauet zu behaupten, daß keiner unter denen alten 
Weltweiſen, einen richtigen Begriff, von dem Ba 
Weſen gehabt. Denn mie bereits oben angeführe 
worden, ftelleten fie ſich SDOtt mit folchen Eigenſchaff⸗ 
ten vor, welche der wahrbafften Gottheit gamg zumis 
der find, und fie aufheben. Wie uneinig waren nicht 
diefe Weltweifen, wegen der obetlipen Eigenfouften? 

wen 





klaͤren kunte. Allein uns duͤncket, daß er barinne ei⸗ 
ne groſſe Unwiſſenheit in der wahren Weltweisheit 
berrathe, wenn er meinet, man würde, wenn man 
ſchon die Naturlehre in ein gewiſſes Lehrgebaͤnde fafs 
ſen, und ſichere allgemeine Gruͤnde von denen Wuͤr⸗ 
dungen der Natur ausfindig machen kotte, Daran) 
» Hihtden geringfien Nutzen ziehen. 
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wenn einige vorgeben wollten daß GOtt vor bie 
ſorge, andere es in Zweifel sogen, md noch 
ar leugneten; einige die die Götter in einen 
rt einſchloſſen, einige ihnen die groben, und 
die nach dem äufferlichen Schein erbaren £ 
ten der menſchlichen Gemuͤther zufchrichen u f = 
Aus gleichmäßigen Urfachen verwirfft er auch da 
Grund, welchen man von der Ubereinftimmang 
ter Wdlcker hernehmen wollen, um gu beweiſen, 
ein GOtt ſey, weil ſolcher nicht nur an fich feibit m 
tüchtig , fonbern auch gefährlich fey, indem man dei 
sr Die Vielgötterey ji behaupten, mit eben fo gutem 
echtemürde brauchen fönnen. 
Naͤchſt dieſem prüfet der Herr Verfaſſer die Säge der 
Weltweiſen von der menſchlichen Seele, und bean 
set, dag wir von dem wahren Bee derfelben fo gr 
tvenig willen fönnen. Ob man wohl bereits lange dark 
ber geftritten, fo wird «8 doch vermuthlich niuımer- 
mehr ausgemacht werben, wie der in und mehuruit 
Seiſt, mit denen in fleter Bewegung flehenden Fleis 
en Eoͤrperchen vereiniget ſey? Wiederfelbe auch anf 
er dem Leibe, die Kraft su denden, und fich des mem 
= zu erinnern, behalten ſolle? ob derſelbe weteriel 











ep oder nicht? u. ſ. w. und der chriftliche Glaube aleis 

an der Ungewißheit re ‚in welcher wir fichen, 
ob diefe unfere Seele fierblich oder unfterblich fen. De 
fich fafl- ein ieder Weltweifer feine eigene Hefchreibung 
der Seele ausgebadht ; fo find Doch faft alle Allen dar 
inne einig, daß fie ein materielles Weſen ſey, 
alle Kunftgrifie vergeblich ober lächerlich, —24 cab 
ge zu unfern Zeiten angewendet, bie Welt zu uͤbene⸗ 
Den , daß bereits einige alte Weiſen erkanut, dab m. 
fere Seele Fein zarter Corper ſey. Sie Fonaten mf 
auf feine andern Gedanden von der Seele komme 
wenn man zuruͤcke dendet, daß fie GOtt ſelbſt wor ea 
cörperliche® Weſen gehalten... Der eingige Matt, | 
Welcher anf feiner Reife in Morgenland — | 


.w 









L 


— — — — — — — — — m 


„ Hl La Phihfopbie du Bon-Smt. 683 


ANofis Schrifften Tannen fernen, und von Denen Ss 
=: unterrichtet worden, hielt GOtt vor einen Geiſt, 
nd diefen Gedancken zu folge, auch die Seele wor ein 
“sheilgen des göttlichen Weſens. Diefe Meinung 
am denen fehr nahe, die GOtt vor die Seele der 
Belt ausgaben;- welches ung aber.deflo ineniger be 
: renden muß, da die Bedbanden aller alten Weltwei⸗ 
en, wenn man fie genau prüfet , endlich dahinans 
sommen. Wie Ariſtoteles gewohnt war, allezeit in denen 
‚Dingen, welche er am menigften verfiunde, den kuͤhnſten 
Ausſpruch su thun ; fo beſchrieb erauch Die Gedle? dag 
‚fie eine Krafft few, ſo den Cörper bewege, welches er 
mit dem dunckeln Worte Entelechia ausdruͤckte. Wie 
‚nun niemand mit dieſem Worte im geringften gebeflert, 
"oder in feiner Erbenniniß din Haar breit weiter gekom⸗ 
men if; fo handelte kucretius weit vernänfltiger und 
ruͤhmlicher, wenn er oflenhergig befannte, daß wir dag 
Weſen der Seele nicht einfchen, und nicht erforfchen 
koͤnnen, ob-fie mit dem Leibe zugleich entfiche, und wit⸗ 
"Dernüntergehe? oder ob fie nach der Meinung anderer. 
Weltweiſen, in verfchiedene Eörper mandele. Die⸗ 
ſes veranlaſſet den Hrri. Verfaſſer, die verfchtebenen Ge⸗ 
dancken Der Alten von dem Weſen der Seele, infondet« 
vBeit ob fie materiel Oder immateriel ſey, nebſt dench 
Grinden, darauf fie ſolche gebauet, in .erdrtern; bey 
welcher Gelegenheit er hHauptfächlich wider die Garten 
fianer ſtreitet, die ſich eingebildet, daß fie dargus 
unmiderfprechlich erweiſen Fünnen , daß die Seele 
nicht materiet fey, meil man nicht begreifle, daß die 
Materie denken Fönne. Er entlehnet deswegen die 
Gedanden des berühmten Locke, welcher vor ihm erin⸗ 
nert, daß es ung nicht fchtverer fallen Bönng, zu begreiß 
fen, wie GOtt nach feiner unumichrändten Gewalt, der 
Materie die Eigenichaflt zu dencken zulegen können, 
als wenn wir ung vorſtellen, wie er ſolches Vermögen 
mit einem ieden andern Weſen verknuͤpſſet. Wirmifs ı 
fen im geringften nicht , worinne Die Gedancken beſte⸗ 
ben, oder welchem Geſchoͤpffe GOtt die Krafit u —— 
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geeignet ;’und wuͤrden demnach GOttes Yan 
einſchraͤncken, wenn wir behaupten wodten, ai 
nicht einigen Theilgen der Materie Das Vermign 
Denken beylegen, und diefes mit ihnen auf das geo 
efte verbinden Fönnen. Die,fo das Gegentha : 

Aupten, folten wohl zuruͤcke dencken, dag esuns cı 
h ſchwer falle, dentlich zu begreiſſen, mie die = 
der Empfindung mit der Materie verknuͤpfſet ja. = 
wieein Ding Das nicht ausgedehnet ift, wärdiid ie 
koͤnne, als wenn wir einfchen wollen , wie Die Kacı 
denden könne. Nach allem. Unfehen giebt ber Ic 
Verfaffer denen Weltweiſen, welche die ınenid. x 
Seele vor materiel und aljo auch nach ihrer Nez 
wor fierblich halten, das meifle Recht, und wir sin 
laſſen dem Lejer die Gründe fo er dazu branga, ba 
ihm felbft nachzuſehen, ob wir ihn wohl nicht wo 
ſichern koͤnnen, daß er viel neue Gedancker antıca 
werde, indem das meifte dem berühmten Bode abyo 


borget if. 

In dem legten Abichnitte zeiget er Die Ungemifhet 

ber Dinge, welche man aus dem Lauff oder Stasi 

ber Geſtirne gegen einander, vorher fagen wil; dabq 

-wie uns aufjubalten allerdings Bedencken tragen, da 
die Zigeuner und Wahrfager heut gu Tage wehl bey 

.keinem verftändigen Dienfchen Glauben finde. 
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enrer würde der Herr Verfaller nach feinem Erachtn 
noch viel leichter abgefertiget, und ihnen nur ihem 
Srundjag nicht eingeräumet haben, daß die Welt daran 
vergaͤnglich fen. weil man in denen Theilen, daraus fiche 
fishet „ verfchiedene Veränderungen, und endlich dere 
Untergang wahrnimmt. Man hätte vielmehr Hefadı, 
die Veränderung, fo man bey. verihiedenen Theilen dr 
Mackerie ſieht, eine Wiedergeburt derfelben,als einen mr 
derblichen Untergang zu nernen. Ju Ermsgung dieg, 
und mehrerer dergleichen Schwürigfeiten , verfielen be 
reits einige unter denen alten Weltweifen, auf anders Ga 
Banden von ber Welt, hielten diefelbe mit denen Peripe⸗ 
tetiſcher wider die Epicurer vor ewig, meinten aber daban, 
daß fein heſonderes verſtaͤndiges Weſen, die Darinzche 
findliche Ubereinſtimmung aller Dinge unterhalte. Cie 
ſtellten ſich die Welt mie ein anderes aus verſchiedentn 
Sheilen beſtehendes Gantze, einThier, Bflangen. fm. 
»or , und wollten behaupten, daß fie mit einer gemiffen 
Kraft begabet ſey, welche deren Theile belche,umd in ihrer 
Verbindung mit einander unterhalte. Wenn Cicero die 
Meinung dieſer Weltweiſen erzehlet, ſo fuͤhrt er Strato⸗ 
nem Theophraſtichuͤler an, dem man den Beynahmen 
eines Naturtährersiugeleget; nach deſſen Borgeben, die 
gantze Gottheit in der Diaterie wohnte, welcher er ud 
alle zu Ergengung und Erhaltımg nürhige Eigenichaften 
beylegte. Dieſes ifl die alte Meinung von einer beiew 
Bern die gange Welt betebenden Seele, welche auch Vir⸗ 
gilius ſehr offt in feinen. Schriflten ausgeführer. 
Spinoſa hat zu unfern Zeiten diefelbe mieber aufdie 
Bahn gebracht, und fie mit folchen Gründen behanptd, 
Als ſich immer cin dergleichen ungereimtee —*— 
als 


Verfaſſer weit gefchickter antworten können , daß wie 
. Hrifllide Weltweiſen erkannt, es ſey darinne kein 
Widerſpruch, wenn man ſage, dab GOtt die Welt von 
en —— 
. Meinungdes Hru. Verfaſſers ſelbſt ni ondern 
uͤberlaſſen ihm ſolche zu verantworten. 
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—— — — ——— ——— ————üü⏑—— 
raus man fo viel ungeheure Folgerungen ziehen kan, # 
rtheidigenläk. Er ſetzet voraus daß nur eine eintzige 
genannte Subflang möglich fey, welche er GOtt nen⸗ 
t, u. daß alle eingelne Dinge, der ausgedehnte Körper, 
: Sonne, Menſchen, Pflantzen ingleichen derenGedan⸗ 
n und Vorſtellungen, nur gewiſſe Ginichrändungen,: 
odifieationes) von dieſer. Subftaug ſeyn, welche 
Ott ſelbſt iſt. Der Hr. Verſaſſer bemuͤhet ſich, die Ur⸗ 
hen zu ergründen, welche Syinoſam anf: dieſe Gedan⸗ 
n, die fo vielen Schwuͤrigkeiten ausgeſetzet find, zu; 
rfallen genoͤthiget; und meinet, es — geichehen,, 
eiler einmahl das vielfältige Ungluͤck vor. ſich geieben,; 
elchem der Menfchunterroorfien iſt; hernach aber weil, 
fich in dem unumſtoͤßlichen Grundſatz, daß aus nichtß 
ach nichts werde, nicht zu rechte ‚finden koͤnnen. 
nfonderheit konte er mit feiner Vernunſſt nicht zufam»; 
ıenveimen, daß da der Menſch beftändig jo mancherleg- 
lende ausgefeget iſt, ein unendlich guter Schoͤpfſer, 
unglücfelige Geſchoͤpffe folle in die Welt geſetzet haben,. 
r meinfe demnach, es jep unmöglich, daß ein jo ungluͤck⸗ 
liges Geſchoͤpfſe, ein Werck eines vollkommen gutag, 
Schöpfiersfepn koͤnne. Will man einwenden, daß. Dep 
Renkch von feinem Schoͤpffer in einen glückieligenStand 
eſetzet worden, allein weil er fich zum Boͤſen gewendet, 
eſtraſſet zu werben verbienet babe , und daß ihm ſolche 
Steafle von feinem Schöpffer, welcher chen ſo weſentlich 
erecht, alsumendlich gütig ift, auferleget worden ; {6 
mtwortetder Hr. Verfaſſer: wenn anders der Menſch 
yon einem volllommen guͤtigen Schäpfter herkomme, ſo 
muͤſe er nicht nur ohne alles wuͤrckliche Boͤſe, ſondern 
auch gang ohne einige Neigung sum Böjen geſchaffen 
ſeyn. Es ſey anch die Sache damit noch nicht ausge⸗ 
macht, mern man fage: es ſey dem Menſchen bloß da& 
Vermögen bengeleget., daß er fich um B Im wenden 
koͤnne und nachdem er das Boͤſe ergriffen, fo ſey er eintzig 
und allein an ſolchem Verbrechen, u. dem in der Welt da⸗ 
her entflandenen Unglück nie - Dean wenn anderd 
GOit vorher geſehen, daß ber eufchfündigen, m. 
i e 13 *1 
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ihm verlichene Frehheit te Grehbeit übel anleden werde , weil 66 

v ne — 

GOtt alles was in der Welt zu allen Zeiten gefchicht, di 
egenmwärtig vorfletlet; ; fo hätte er ſoiches verhindern pt 
en indemfich ein volfommen gutes Weſen auch naht 

kan nothigen laſſen zu geftatten, daß fein —— 

dus äuferfe Ungluͤck gerathe, und dadurch bie voniiens 
der Welt gemachte ſchoͤne Einrichtung uub Drbnzm @ 
fßret Per. "Mär es auch nicht nröglich — 
EDtt den Fall des Menſchen vorher geſehen; fe hea 
ſolchen doc) als möglich er kannt, und Hätte ad angefiie 
ten Urſachen, die ſchaͤdlichen Folgen deſſelben verbinde 
ſollen: weil die Guͤte eines Weſens nicht unendlich m 
wuͤrde, weñ ıman fich eine gröffere rn Idate. &tie 
het Feinem andern, ale einem feinen Geſchoͤpffe ungemn> 
fen ge zu, dieſem folche Figenfchaflten Geagaies, 
die ihm ohnfehlbar gu feinen Nachtheil gereichen werke. 
Wenn löherr allen feinem Soldaten bergeiger 

Waffen augtheilen ließ, welche nur Denen ſo frasfso 
u re ſicherer Dertheibig 


dienen koͤnten, er aber dat Gcheitunig wirnan 
elben recht brauchen mäffe, nur z ettichen alla, 















+ 





älle andere umkommen ließ ; fo würde man Wi häM 
er feine Ungerechtigkeit zu beklagen, und wüer 
Grauſamkeit zureden haben. &o hat es auch ml 
en Grund, wenn man einwendet, Daß ſech 
Menfchen feinen richtigen Berti von der Geh 
tigfeit einesunendlichen Weſens m fdunen. 
obwohl unſer Begriff davon nicht solfländig ifk, fo Feb 
Hoch alte unfere Eedanden von ber Gerechtigkeit sit 
-Andersrichtig, als ſo ſern dieſelben der — On 
fläfeit nahe Fonmen,* und eine iede Sache um fe md 
a * — — —* ——— 
eit nahe, oder ie w e von derſe 
M. Im jeiget des unbeträgliche —— 


ir werben d V di einroͤt⸗ 
men, Gans — —* u 


n in denen Begrifien von endlichen und umenbib 
* Eigenſ ER — | 


a 
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n eines V rcchene fo ohne — 


am einen Menſchen wege 

inen —* — dune, und dem⸗ 
ich auch der Sch — ſolche Wercke habe ſchaſſen 
llen, die ehe da es in deſſen fr 

ſtanden, dieſes zu bermeiden. Spinoſa verfiel alſo in 
rwegung dieſer — in den ſchaͤdlichen alten Irr⸗ 
am, Daß er GOtt verlengnete, welche er der Welt un⸗ 
r einer neuen Geſtalt vor Angen legte. und hatte bag Un⸗ 
sich, weiches allen Denen zu wiederfahren pfleget,, fo die 
r den Menichen verborgenen Geheimniſſe erörtern 
oſlen, daß er in einen Irrgarten gerieth, Daran er ih 
icht wieder zurecht Helften fonte.* Der Hr. 

rtbeilet von dieſem Lehrgebände bes Spimfe, es Ai, 
ichts —— als ſolches umnſtoſſen. — ob = | 
sohl dem menſchlichen Verſtande in ſchwer 
weiſſelsgruͤnde fo ihm —— — fo an 
jedoch auch ein nur mittelmäßiger Verſtand garleicht,. 
vie ungereimt die Lehre von einer befohdern Seele ber 
yangen IBelt ſey; Daher man fich verwundern müffe, toie. 
ih Spinofa, demman ſonſt ein (charffinniges Einfehen’ 
licht abfprechen könne, in dergleichen ungereintte Dinge 
ingelaflen, nnd verwickelt. Denn da ein iedes ausge⸗ 
Jehutes Weſen nothwendig aus en Theilen zu⸗ 
ammen gefeßet ift; fo findet man fich in einer unbe 
Ichreiblichen Verwirrung , wenn man fi) einen GOtt 
ans fo viel taufend verſchiedenen Theile machet, ee 
ihn alſo inder That unter die elendeſten Geſchdpffe er 
niedriget, indem bie Materie der Schauplag aller —— 
derbniſſe und Veraͤnderungen iſt. Wir uͤbergehen das 
jenige, was der Hr. Verfaſſer weiter beybringet, um des 
Spinoſaͤ Irrthum zu ee ‚ indemer weillaͤufftig 


[7 “8% 


* Wenn man Spinsfam und feine Schrifiten fonft ken⸗ 
net, fo fieht man aus dem, was wir bishero beyge⸗ 
blacht, daß der Hr. Verfaſſer wenige ober gar feine 
—— — 

achen eingeſehen, i 
—— vet 
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audführet, was für imgereimte Folgen daraus ernech⸗ 
fen ;* bey welcher Gelegenheit er auch bie zu unferer JH - 
fo gewoͤhnlichen vielfältigen Beweiſe, derunum 
Wahrheit daß ein GOtt ſey, nicht. gut heifſen toi, wei 
auſſer dem daß viel ſolche Beweiſe unrichtig find Jede 
vergebliche Sache ſey, eine Wahrheit fo icherman a 
Die Augen lenchtet, durch fo vielelimmege zu behaupte. 
Er ſchlieſſet endlich daraus: weil fi Die Weltiurifen # 
fehlechter Gründe bedienen, um die verborgenen Bi 
dungen der Natur zuerklären ; fo fan man leicht abech 
men, wie unficher ihre Bedanden von der Ratur- ker 
ſeyn müffen, da fie auf fogar fandichten Gruͤnden bw 
ben ; und demnach die wahre Naturlehre bloß arfdiek⸗ 
hrung ankom̃e, welche ung viel Geheimniſſe euttedet 
en Wuͤrckungen wir einznfehen nicht voraigat 
find, weil wir bie Kräffteder Materie, und wiebirkie 
wuͤrcken, nicht verſtehen. Carteſius will eine Erfahrung ' 
wit Hülffe ſeiner zarten Materie, Gaffenbi durbie ua ' 
fgeilbare&örpetehen und den leeren XRaum, der berlißtate 
Newton aber durch bie allenCörpern eingepflankte anyie 
hende Kraft erklaͤren. Allein mas iſt daran gelegen, Da 
mann wiſſe, wie die erſten Kräffte der Matur würde! 
Wenn man unr verſtehet, wie man vonder Natrr fh 
erhalten koͤnne, dak ſier das thne was wirwollen, * = 
vo. J — — 9% 


* 








Es iſt vorlaͤngſt unter denen Gelehrten ausgemed 
“daß es gar keine Kunſt oder Schwuͤrigkeit ſey, Ne 
grundfalſchen Irrthuͤmer des Spinoſa aufdiciem Be- 
ge zu widerlegen; daher der Hr. Verfaſſer hier vielet 
Muͤhe vhne iemands &haden, hätte entübsiget im 
x.Einnen. Er hätte die Krüffte feines Verſtandes anf 

eine weit fiherere Probe geſetzt, wenn er nadhixt 
Boyle Verlangen, mie man in der Schule red, 

"a priori Spinofam zu widerlegen, gefucht hätte. 

ir find mit dem Hrn. Verfaſſer darinne reifen 

: men einig, daß Die Naturlehre noch lange nicht fo 
x .meit gebracht ſey, daß man Die Würdungen der Rs 

kur aus alegemeinen Lehe⸗Saen herleifen und ed 


u 


I: La Pbilofpbir dv Bon:Snı. 691 


raus allen gefuchten Vortheil erlanget. Da der Höche 
e die innerſten Wuͤrckungen der Natur vor ung verbor⸗ 
en, und deren Erfenutniß fich allein eorbehalten; fo hat 
r ung gleihmohl die Macht gegeben, ſolche auf verſchle⸗ 
e nen uns bekannten Wegen zu veranlaffen. e 

Nachdem älfo der Hr. Verfaſſer die Ungewißheit der 
Sruͤnde der Naturlehre genugfam gezeiget zu Haben meia 
<t ifo eröffnet er in dem vierten Abfchnitte feine Gedan⸗ 
Een vonder Ungewißheit der fo genannten Metaphyſick. 
Er verwirfft in ihr micht nur die unnügen und dem 
menfchlihen Verſtand verwirrenden Lehren ber ſcho⸗ 
aftifchen Weltweiſen, fondern auch vielandere Meinuns 
ven welche die neuern, vermuthlich aus Ubereilung, noch 
‚on jenen bepbehalten, Die allen Menfchen angebohr« 
ven, fo wohl alggemeinen alg bejondern Begrifieausber 
Sitten: gehre, find nach feinem Erachten gang ohne 
Srunberdichtet. Und wie cs falich an daß der Begriff 
yon einem ewigen and vollkommnen Wefen allen Men⸗ 
ſchen ringepflantzet fen; he hält er es vor jehr gefährlich, 








wenn man dieſen gu Hülffe nimmt, um zu erweiſen, ba 

ein dergleichen Wefen wuͤrcklich fen. Es fehlet ſo viel, 
Daß ein dergleichen Begriff der menfchlichen Seele von 
Natur eingedrucket fenn follte, daß der Ar. Verfaſſer fie 
netranet zu behaupten, daß Feiner unter denen alten 
Weltweiſen, einen richtigen Begriff, vondem — 
Weſen gehabt. Denn wie bereits oben angeführe 

worden, ftelleten fie fih GOtt mit ſolchen Eigenſchaff⸗ 
ten vor, welche der wahrhafften Gottheit gay zumis 
ber find, und fie aufheben. Wie uneinig waren nicht 
Diefe Weltweifen, wegen der göttlichen Eigenfehafiten | 

w 


Eldren kaͤnte. Allein uns duͤncket, daß er darinne ei⸗ 
ne groſſe Unwiſſenheit in der wahren Weltweisheit 
verrathe, wenn er meine, man würde, wenn Mau 
ſchon die Naturlehre in ein gewiſſes Behrgebäude fafı 
fen, unbfichere allgemeine Gründe von denen Wuͤr⸗ 
dungen der Natur ausfindig machen Könte, daranf 
nicht den geringſten Nutzen ziehen. 
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wenn einige vorgeben wollten daß SOtt vor bie & 
ſorge, andere es in Zweifſel zogen, und noch ante. 
ar lengneten; einige die die Götter ig einen gem 
Fr einfehloffen , einige ihnen die groben, nnd ic 
die nach dem Äufferlichen Schein erbaren Leibeaide 
gen der menfchlihen Gemuͤther zuſchrieben a ft 
Aus gleichmäßigen Urfachen verwirfft er and de 
Grund, welchen .man von der Ubereinftimmmng € 
fer Vdicker hernehmen wollen, um gu bemeifen, der 
ein GOtt ſey, weil folder nicht nur an fech felkiw 
tächtig , fondern auch gefährlich fey , indem man ba 
u die Vielgötterey iu behaupten, mit eben fe gutes 
Rechte wuͤrde brauchen können. 
Raͤchft diefem präfet der Herr Verfaſſer die Sie 
Weltweiſen von der menſchlichen Seele, und bier 
zet, daß wir von dem wahren Weſen derfelben fo 64 
tenigswilfen fönnen. Ob man wohl bereits kumge dans 
ber gefiritten, fo wird es doch vermuthlich minmer 
mehr ausgemacht werden, wie der in und wohnende 
Geiſt, mit denen in fleter Bewegung ſtehenden kleir 
en Görperchen vereiniget ſey? Wiederfelbe auch sur 
er dem Leibe, die Kraft zu denden, und fich dei vor 
hr zu erinnern, behalten fole? ob derſelbe watericl 








ey oder nicht? u. ſ. w. und der hriftliche Glaube ade 
fan der Ungewißheit abhelfien , in welcher mir fickt, 
ob diefe unfese Seele fterblich oder unfterblich fen. Da 
fich fafl- ein ieder Weltweifer feine eigene Hefchreibung 
der Seele ausgebadht ; fo find doch faft alle Alten dar: 

inne einig, daß fie ein materielles Weſen fen, ud 
alle Runftgrifle vergeblich oder lächerlich, welde eins 
ge zu unſern Zeiten angewendet, bie Welt zu uber 
ben , daß bereits einige alte Weifen erfaunt, Dahme 
fere Seele kein zarter Coͤrper ſey. Sie konnten auf 
auf feine andern Gedanden won ‚der Seele konnber, 
wenn man zuruͤcke dencket, dag fie GOtt ſelbſt wer ein 
roͤrperliches Wefen gehalten. Der einzige Plate, 
Welcher anf feiner Reife in Morgenland ohnfehlber 
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fig Schriffteh kennen fernen, und :son denen Ju⸗ 
unterrichtet worden, hielt GOtt vor einen Geiſt, 
dieſen Gedancken zu folge, auch die Seele nor ein 
eilgen des göttlichen Weſens. Diefe Meinung 
a denen fehr nahe, die GOtt vor die Geele-der 
elt ausgaben; welches uns aber.deflo meniger ba⸗ 
mden muß, da die Gedancken aller alten Weltwei⸗ 
„wenn man fie genau prüfet , endlich dahinaus 
umen. Wie Ariſtoteles gewohnt war, allezeit in denen 
ingen, welche er am wenigſten verſtunde, Den kuͤhnſten 
isſpruch zu thun; fo beſchrieb er auch die Seele? dag 
eine Krafft ſey, ſo den Coͤrper bewege, welches er 
it dem dunckeln Worte Entelechia ansdrücke, Wie 
in niemand mit dieſem Worte im geringſten gebeſſert, 
er in feiner Erbenntniß ein Haar breit weiter gekom⸗ 
en iſt; fo handelte kucretius weit vernuͤnfftiger und 
ihmlicher, wenn er ofſenhertzig bekannte, daß wir das 
Jeſen der Seele nicht einſehen, und nicht erforſchen 
innen, ob fie mit dem Leibe zugleich entfiche, und wide 
eruntergche? oder ob fie nach der Meinung anderer 
Veltweiſen, in verfchiedene Eörper wandele. Die⸗ 
$ veranlaffet den Hrn. Verfaſſer, die verichiebenen Ge⸗ 
anden Der Alten von bem Weſen ber Seele, inſonder⸗ 
eit ob fie materiel oder immateriel ſey, nebſt denca 
Zruͤnden, darauf fie ſolche gebanet, in erdrtern; bey 
velcher Gelegenheit er hauptſaͤchlich wider die Garten 
ianer ſtreitet, die ſich eingebildet, daß fie datgus 
anwiderſprechlich erweiſen koͤnnen, daß die Seele 
nicht materiel ſey, weil man nicht begreiſſe, daß die 
Materie denken Fönne. Er entlehnet deswegen die 
Gedancken des berähmten Locke , weicher vor ihm erin« 
nert, daß es ung nicht ſchwerer fallen Bnng, zu begreif⸗ 
fen, mie GOtt nach feiner unumſchraͤnckten Gewalt, der 
Materie die Eigenfchaflt gu dencken gulegen Fönnen, 
als wenn wir ung vorſtellen, wie er fohhes Vermoͤgen 
mit einem ieden andern Weſen verknuͤpffet. Wir wiſ⸗ 
ſen im geringſten nicht, worinne die Gedancken beſte⸗ 
hen, oder welchem Geſchoͤpfſe GOtt die Krafft zu —— 
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ngeeignet ;’und wärden demnach Steh 
einfchränden, wenn; wir behaupten wolten, ak 
nicht einigen Theilgen der Materie das Vermiar, 
deucken beylegen, und diefes mit ihnen auf das sem: 
efte verbinden Eönnen. Die,fo das Gegentiai:' 
upten, ſollten wohl zuruͤcke dencken, dag es un :: 
ſchwer falle, dentlich zu begreifſen, mie die Kr 
der Empfindung mit der Materie verknuͤpffet ig. =: 
wie ein Ding dag nicht ausgedehnet ift, märdid m’ 
Tönne, als menn wir einfchen wollen , wie die Bazı 
denden könne. Nach allem Auſehen giebt der ;c 
Merfafler denen Weltweilen, welche Die maigx 
Seele vor materiel und aljo auch nach ihrer ix 
wor fterblich halten, das meifie Recht, und miraw 
laſſen dem Leſer die Gründe jo er dag brande, bo 
ihm ſelbſt nachzuſehen, ob wir ihn wohl nigt ıe 
fihern koͤnnen, daß er viel neue Gedanden astını 
werde, indem das meifte dem berühmten Bxdr abge: 


-Borget iſt. \ 
In dem fetten Abſchnitte zeiget er Die Wnganifke ! 
ber Dinge, welche man aus dem Lauf oder Sta - 
der Geſtirne gegen einander, vorher fagen mil; day - 
wir und aufzuhalten allerdings Bedencken tragm, Is : 
bie Zigeuner und Wahrfager heut zu Tage mein 
keinem verfländigen Dienfchen Glauben finden, 
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d. i. 
Zeit⸗Rechnung der heiligen Geſchich⸗ 
te , wie auch derer auswaͤrtigen 
gebenheiten, welche diefelben ans 
gehen ; von dem Ausgange aus 
Egypten, bis zur babylonifchen Ges 
fängniß, audgefertiger von Alphons 
fo des Vignoles ꝛc. zu Berlin 1738 
in groß 480, der erfle Theil 1V Als 
phaber ı3 Bogen, der Iire Theil 
111 Alphabet 19 Bogen nebft zwey 
Land» Charten. Ä 


| An thut nicht Unrecht, wenn man 
der Zeit- Mechnung die meifte 
Schuld wegen. der Ungewißhele . 
beymiſſet, fo man in denen Geſchich⸗ 
sen der Alten finder. Dieſe folse der ficherfte 
teit- Bern ſeyn, nach melchem man fi in des 
nen erſten dunckeln Zeiten richten koͤnnte: man 
finder aber in Peiner Wiffenfchaffe mehrere 
Deut. dd, Ernd, ccxır1 3 Zı Schwuͤ- 
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— — — ————— — 
Sqcwuͤrigkeiten und Ungewißheit, als ben 
felben , Infonderheit zudenenjenigen Zeiten, ' 
welchen man aus ihr die vornehmſten 
‚entichnen ſollte. Weder ben der Heiligen Zei 
rechnung, noch bey der Berechnung’ber Zeit. di 
man in denen weltlichen Sefchichtfchreibers fi 
der, iſt lede mis ihr ſelbſt einſtimmig : und mens 
man ·˖beyde mit einander vergleichen ſoll, ſo ge 
raͤth man in einen Irr⸗ Garten, aus welden 
noch niemand einen ſicheren Ausgang gefunta 
hat. Die groͤſten Gtlehrten Haben dieſes mehl 





erkannt, und durch Erlaͤuterung der Zeit⸗Rech 


nung, ein Meiſter ſtuͤcke ihrer Kunſt ablegen wol⸗ 
ben; dazu in denen neuern Zelten bie groſſu 
Männer, Schucford und Prideauf mit de 
heiligen Zeit, Nechnung den Anfang gemadit, 
Alein die Erfahrung fcheiner zu erweißen Lab die 
gange Zeit-Mechnung aus einander zu voldeln, 
ein Wecck ſey, welches eines Menfchen Kräffı 
ge uͤberſteiget; weshalben der gelehrte Heidi 
‚gnoles am dienlichften erachtet , auch ben dieſen 
Schwuͤrigkeiten der Regel des Cartefii zu fob 


\ gen, diefe Arbeit zu cheilen, und ſolche ned 


\und nach, von Stuͤck zu Stuͤcke auszuarbeiten. 
Die groffe Beleſenheit und fcharffe Einficht die⸗ 
ſes berühmten Gelehrten, iſt zur Genuͤge befannt. 
Und da derſelbe faſt den groͤſten Theil feines 


tebens, welches ihm GOtt bis zu einem ſpaͤten 


Alter verlängert, an diefe Arbeit gewandg, und 
gleichwohl indem vorgenommenen Stuͤck aus 
der Zeit · Rechnung, ſich ſelbſt noch nicht ein ei 
liges Genuͤgen gerhan; foläft ſich hieraus - 
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bnehmen, wie muͤhſam es ſeyn muͤſſe, ein Ders 
leichen Vorhaben nach Wunſch auszufuͤhren. 
er bat ſich alfo die Gelehrten nicht wenig ver⸗ 
indlich gemacht, und zu weiterer Beförderung 
ind WVollkommenheit diefer fo ſchweren Wiſſen⸗ 
chafft ein ruͤhmliches beygetragen, da er bey ſei⸗ 
ıen hohen LebensJahren, dasjenige was er ſeit fo 
anger Zelt mit favielem Fleiſſe gefammter, der 
Welt hinterlaſſen wollen; da denn andere Ge⸗ 
ehrte, ſo dieſen Bau vollends aus fuͤhren wollen, 
o wohl vor die heilige als die gemeine Zeit⸗Rech⸗ 
zung,ale ſichere Grund⸗Steine aus diefem Wer⸗ 
Pe nehmen und anwenden koͤnnen. Den Vor⸗ 


trag feiner Sachen hat er dadurch niche wenig 


deutlich gemacht, daß er inverfchledenen beyge⸗ 
fügten wohl eingerichteten Tafeln, denen Aus 
gen ſowohl als dem Verſtande dasjenige auf 
einmahl zu überfehen vorlegs, was er durch muͤh⸗ 
fame Berechnungen herausgebracht , dder aus 
vielen Stellen alter weltlichen Schrifſten und 
Des geoffenbarten Wortes GOttes, Durch zufame 


men hangende Bernunfft: Schlüffe ausgefuns 


den. 

Wenn man ſich uͤber die Ungewißheit der Zeit⸗ 
Rechnung in denen weltlichen Schrifften mit 
Recht beklaget; ſo findet man dißfalls eben ſo 
viele u. noch weit groͤſſere Schwuͤrigkeiten in de⸗ 
nen Machrichten von denen heiligen Geſchichten. 
Man erblickt gleich in denen erſten Zeiten, einen 
groffen Unterfcheid unter dem hebraͤiſchen, der 
famaritanifchen Uberfegung der fünff Bücher 
Mofis, und der griechiichen Uberfekung der 

| dıa LXX 
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LXX Dolfmetfcher. Die Berfaffer des Se⸗ 
ricanifchen zehlen van der Zeit der Erfchaffuss 
der Welt bis zu der Geburt des Abrahams ir: 
Sahrhundert mehr, ala man in dem Kchö 
fchen findet; und beydenen LXX Dollmerfchen 
fichen noch zwoͤlff Jahrhunderte mehr als 
dem Samaritaniſchen; des Joſephi nicht zu e 
wehnen, weil man augenſcheinlich wahrnehenn 
kan, daß die bey ihm angegebenen Zahlen, durh 
der Abfchreiber Verſehen, verderbes worden. 
Man follte glauben, daß fich die Gelehrten des 
_ wegen innicht mehr , als drey oder vier verſchie 
dene Meinungen, hätten heilen koͤnnen. Ab 
fein Möftlinus hat bereits wegen der Zeit von 
Erfchaffung der Welt, bis auf Chriſti Geburt, 
. 132 verfehiedene Gedanden geschler; und man 
darff fich nicht einbilden, daß er vielleicht Die 
Sache gröffer gemacht ale fie ia der That If, 
indem Hr. Vignoles felbft disfals mehr als 200 
verfchiedene Meinungen der Gelehrten gefemms 
let; unter denen die geringfte Zahl von Er⸗ 
(haffung der Welt bis aufChriftum 3 48 7, uud 
die aröfte 6984 Jahr berräger, welche beyde 
Zahlen um ganger 35 Jahrhunderte von cin» 
ander abweichen. Weilder Herr Verfaſſer fol 
che Ungewißhett in Erwegung gezogen , fo hät 
er ſich enzichloffen , die Sache ſelbſt mie Fleiß 
zu unterſuchen; daherer foft von feiner erfim 
Jugend an, diefen Dingen befländig nachge⸗ 
dacht , wieer in der Vorrede ausführlich erze 
lee, auch dafelbft die Hindernilſe fo fich zu 
few dagegen hervor gerhan, melden, - .” 
j —F * 
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ein Abfehen zu erreichen , die meiften Schriff⸗ 
:ern, fo von der Zeit. Mechnung handeln, durch, 
amd machte fih Daraus, Infonderheit, was die 
Heiligen Geſchichte anlangte, mügliche Auszuͤ⸗ 


ge, um bie verfchicdenen Meinungen deſto be⸗ 


quemer gegen einander zu halten. Wie er 


nun wahrgenommen, Daß die oͤffters angemaß⸗ 


te, ganf ungegruͤndete Freyh⸗it der Schrift 
ſteler Sie heilige Zeit. Rechnung vielmehr ums 
gewifler made, ala fefte fee; fo hat er verſu⸗ 
chen wollen, ob er nicht auf dem narärlichen 


Wege fortkommen Pänne, wenn er die Zeitrech⸗ 


nung der heiligen‘ Schrifft eben fo einrichtete, 
als wenn er den Herodotum; Thucydidem, | 
oder andere dergleichen glaubwuͤrdigen weltli⸗ 
chen Gefchichefchreiber vor ſich haͤtte.* Mach⸗ 
223 "dem 


* Hbfich wohl auch bey denen weltlichen Geſchichtſchrei⸗ 
bern, wegen der Zeit-Rechnung verichiedene Schwuͤ⸗ 
rigkeiten Auffern ; fo ift doch ohnftreitig die Verglei⸗ 
chung der heiligen Zeit-Rechnung, mit denen von de⸗ 
nen weltlichen Gefchichtfchreibern angegebenen Jah⸗ 
res/Zahlen, der vornehmſte Stein des Anſtoſſens. 
Die heilige Zeit » Rechnung ift an fich felbft fe 
wenig ausgemacht, daß der P. Sımon Hift. Critic. 
V. T. anverfhiedenen Orten ausdrädlich geflchet; 
es fen ſchlechterdings unmöglich , auf die Bücher der ! 

heil. Schrift, wie wir fievoriego haben, eine genaue . 
und gewiſſe Zeit» Rechnung zu bauen. Waͤre aber 
diefe auch ſchon in allen Stuͤcken ausgemacht; To läft 
fie ſich Doch ferner mit der weltlichen Zeit- Rechnung 
nicht zufammen reimen. Vielleicht waͤre das befte 
Mittel, fich aus diefem Irr⸗Garten heraus zu finden, 

daß mandie heilige Zeit- Rechnung, ald ein gewiſſes 
Stuͤch des Glaubens, vor fich lieſſe, und in derſelben 
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dem er ſolches Vorhaben endlich nach vide 
glücklich Überfiandenen Hinderniſſen, ins Ba 
yerichter, hat er Das daraus erwachſene gegm 
waͤrtige Werck in zwey Haupt- Theile zerleget ub 
in dem erſten eingig und allein die heilige Zeitz 
nung abgehandelt weldyes vernemlich f:in End» 
zweck war : in dem andern hingegen, Die von do 


. nen weltlichen Gefchichtfchreibern angegeben 


Zelte Rechnung, fo fern fie die Machrichten in der 
Beiligen Schrifft angehet, erörtert. Weile 
fich aber niche gerne In die verwickelte Frege, 
wegen der Zeit, Mechnung, ber LXX Dolmer 
(cher einlaffen wollen; fo fängt er ſeine Abhend⸗ 
lung mit dem Ausgang der Iſraeliten aus Egyge 
sen an ‚und geher bis auf die Zeiten des babyloni⸗ 
ſchen Gefaͤngniſſes. Denn aufler dem, daß man 
ſchon unter Salomons Regierung von dieſer 
Geſchichte die Zeit zu zehlen, angefangen ; ſo 
find ale Umſtaͤnde derſelben fo deutlich amgemer- 
cket, wie es bey einer Sache, die zum Grunde 
der Zeit Dehnung foll geleget werden , nöchig 


iſt, und die babylonifche Gefaͤngniß iſt zu einct 


anderweit ausgemachten Zeit, vorgefaltn. 


Weil aber in denen Buͤchern der Heiligen 


Schrifft, weder die Zeit ausgebrücker it, ſo 
lange Joſua und die nach ihm folgender: Michter, 
Bas iſraelitiſche Bold angeführet, noch wie lange 


Samuel als der letzte Richter ſolches Amt = 
| wal⸗ 





nicht weiter gruͤbelte; immittelſt dieſes aber ohne auf 
jene gu ſehen, die allgemeine Zeit⸗Rechnung nad) denen 
weltihen Geſchichtſchreibern auszumachen, und diß⸗ 
falls zu genugſamer Gewißheit zu gelangen ſachte. 


— — 
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Walter; fo hat fich der Hert Verfaſſer dißlals an 


"sen Joſephalsden Altefien juͤdiſchen Geſchicht⸗ 


hrẽiber, welcher von denen diten Urkunden das⸗ 
irdifchen Reiches die beſte Rachricht Haben koͤn⸗ 
-nen,gehalten.: Diefes hat ihn veranlaſfet, dic heil. 
Zeit: Mechnung dieſes Gefebichsfchreibers ger 
mauer zu unterſuchen; zumahl ˖ da cr wahrges 
saonımten, daß derfelbe in der erſt belieben, Ein⸗ 
wichtung, nachgehends einige Aenderung verge⸗ 
nommen; davba er nicht wurdichisfachen entde⸗ 
: fir: ſonderi auchvas Berguägen gehabt, zufes 
hHeu, daß ur noch ehe er Joſephi Gedancken er⸗ 
ı Ärtere, die heilige Zeit Rechnung von Ausgay 
Der Iſraeliten ans Egypten, ia auf die 38 
rung der Staͤdt Jeruſalem/ «ben fo, wie Diefen 
Seſthichtſchreiber eiugerichter.::;: Machdem en 
die Zeiten" Der Seſchichte von grdachtem: Ausa 
gang aus Ggypten / bis auf die Erbauung deg 
fafomowifchen Gotteshaufes zuſammen gm 
nommen ; ſo hat er gefunden, daß dieſes eine zeit: 
zum wenigſten won 648. Jahres betrage:,; und 
daß dieſe Zahl faſt auf ein Jahr mit Joeſenhi 
Mechnung übereintreffe; allein um 108 Jahr 
groͤſſer ſey/ als die in der heiligen Sceiffe 
3 Meg. VI, x angegebene Zahl, Wie num die⸗ 
fer Unterſchled allzu groß IR fo hat der Herr 
Verfaſſer denen benpflichten müflen‘, weiche 


ſchon vor langer Zeit gemurhmaffer, daß die hier 


angegebenen Zahlen, durch der Abſchreiben Ver⸗ 
ſehen verderher worden, ob wohl ſolches Verfah⸗ 
ven unterſchiedlichen Gelehrten gar zu kuͤhn ge⸗ 
ſchienen. Esdra und Nehemia erzehlendas Re⸗ 
giſter der Seſchlechter — der Set 

2 & u (7 


den, iſt hey Mehemia gar meggelaffen. Minze 
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te, welche aus der. babylonifchen Befänguih 

ruͤck gekommen, faft mit einerley Bert 
Ohngefehr die Helffte der Zahlen , Die fie ange 
ben ‚iftin beyden einerley; allein ira der andem 
Helffte gehen fie ungemein weit von einander ch 
Bis weilen find fie in denen zehnen;, bisweilen in 
denen hunderten, auch bisweilun im denen mn 
fenden, und offt in diefen allen zugleich unse 
fehieden. Des :Magbir Geſchlechte, welchs 
wie Esdra anführet, ausı56 Diemfchen beſte⸗ 





man die von Esdra und Nehemia bepgebradsen 
Zahlen zuſammen; fo fehlen offt mer ale etliche 
tenıfend an dienen vorilmen angegebenen Daupk 
zahlen. Wenn mdn vor die kleinen Zahlen fo man 
bay Esdra finder, die gröfferennehmenmohte, ‚fe 
Nehemia anzeiges; ſo fehlet doch noch wehr ale 
78060 an der Hauptzahl 42360, welche ſowehl 
Eodra als Mehemia einhellig angeben, Dex 
Herr Verfaſſer ſtellet diefes alles mach deutli 
her in einer beforidern Tafel vor Augen , ut 
mächet daraus. den Schluß, daß man Feine 
Weges In Abrede feyn könne, daß die Abſchreiber 
der Buͤcher der heiligen Schrift, eben wie aus 
dere Menfchen bisweilen einige: Schreibs Feh⸗ 
ler begangen. Ob er nun wohl anfänglich den 
Schluß gefaffet haste, bey der Heiligen Zub 
Rechnung allein fichen zu bleiben, und die well⸗ 
Eiche unberührt zu laſſen; fofahe erfich dochum 
jener willen genoͤthiget, viele auch in dieſe cm 
ſchlagende Echrifften durchzugehen, und um 
in der erſten zu einer Gewißheit zu gelangen/ of 
ters bende mit einander zu vergleichen, —— 
5 daher 
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Da ber:norgat befunden,in dem IIrn Theile diefes 
Wexckes die Zeitrechnung unterfchiedener benach⸗ 
barten Koͤnigreiche zu croͤrtern, welche einiger 
maſſen mit denen heiligen Geſchichten verbun⸗ 
dDen ſind, und demnach inſonderheit die Zeiten 
des tyriſchen, ſuriſchen, aͤgnptiſchen, aͤthiopiſchen, 
aſſyrliſchen, mediſchen und babyloniſchen Rei⸗ 
ches zuanterſuchen. 
Wor, allen Dingen hat er etwas. ſicheres un 
Ä ausgemachtes geſucht, um von einer ſolchen ohn⸗ 





ſireitig ‚worgefaßlenen Geſchichte, den Anfang - 


zu nehmen, alle übrige Gefchichte zu zehlen, 
Bell die Könige zu Tyrus dem jüdifchen Reiche 
am naͤchſten find, und diefe Voͤlcker immer viel 
mir einander zu thun gehabt; fohat er den Anz 
fang dieſer bereits zu Joſug Zeiten. befaunten 
Stadt, und die mit ihr voggegangenen Beräns 
derungen ‚bis zum. Untgagange der Stadt Je⸗ 
ruſalem forgfältig unterſuchet, und unter: Deo 
nen aflprifchen und aͤghptiſchen Geſchichten wies 
les gefunden, Dadurch in denen Büchern dee 
heiligen Schrifft offtein erwünfchtes Licht aufs 
gehet. Um die gantze befonders aber aͤlteſte 
Zeitrechnung in mehreres Licht zu ſetzen; fo fuͤ⸗ 
ger der Herr Verfaſſer zu Ende des Irn Theiles 
noch eine beſondere Eroͤrterung, von der Ge⸗ 
ſtalt des Jahres bey denen Alten bey. Hierinne 
will er vornehmlich beweiſen, daß zu der Zeit, da 
die Iſraeliten Eghpten ausgegangen, dag 
buͤrgerliche Jahr in der gangen damahls bekann⸗ 
ten Welt, aus 360 Tagen beffanden, auch 
nachgehends noch länger als 300 Jahr beſtaͤn⸗ 
dig in Eghpten alfo geehlet worden , ee * 
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Griechen erſt lange hernach dißfaie eine ar 


dere Einrichtung; beliebt. Wenn er auch 
den natuͤrlichen Weg in Erwegung zteher, wei 
hen ‚die allererſten Menſchen haben nehmen 
muͤſſen, um das Jahr nufſteine gu ihren buͤrge⸗ 
lichen Handlungen 'begpeine Arc einzurichten; 
fo finder er aus denen Gefchichten der. Sinai 
fluch , daß man fhon damahls 360. Tage vr 
ein Jahr gezehlet, welches noch niemand ange 
mercket. Aus dieſem flieſſet dasjenige von ſich 
ſelbſt, was die Chaldaͤer von der erſtauuendes 
- Menge der Jahre in ihrer Zeĩtrechnung vorgege⸗ 
ben ; wenn man nur vorausſetzet, Baß durch 
diefe Jahre eintzelne Tage muͤſſen verfienden 
erden, Man har bishero:die fo genannten Dys 
naftien der Egyptier, vor einen ungeſtalten 
Klumpen angefchen; Mafich Mars ham bemühen, 
diefelben in einige Ordnung zu bringen, Es ha⸗ 
Ben fich zwar auch Peston und Periyonius daran 
gewaget; aber nichts mehr ausgericheer , eis 
daß fie die Sachen noch mehr verwirret; wes⸗ 
halben der Herr Verfaffer vor gut befunden, den 
von Marsham gezeigten Weg auszubeſſern und 
swieder herzuftellen. Uber die erfle fo genannte 
Dynaſtie, welche die Geſchichte oder vielmehr 
die Maͤhrlein von denen Alteften Goͤttern eur 
haͤlt, gehet er zwar fehr geſchwinde, wen det aber 
bey denen folgenden Zeiten deſto mehr Fleiß an, 
um die Könige, mic weichen es fich thun laͤſt, in 
Ordnung zu bringen. Den Anfang mache er 
mit denen zu Heliopolis, in welcher‘ Gegend 
nach feinem Erachten, die Iſraeliten gewohner, 
wo⸗ 





| 
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roofelbft fie endlidy von dem Geſchlechte da Rame⸗ 
(es, fo Könige, oder vielmehr nur gewaltige Her 
zer in dem unteren Theil Egyptens waren, une 
ger druͤcket worden. Von dieſen gehet er weiter 
‚gun denen thebiſchen Koͤnigen; welche mir jenen zu 
. gleicher Zeitgelebet, und non denen Eratoſthe⸗ 
mes eins Verztichniß Hincerlaffen. Weil dieſes 
Megifler des Eratofihenes,nach Ptolemaͤi Vers 
‚ zeichniß eines der (hönften Stuͤcko iſt, ſo wir aus 
Denen älteften Zeiten übrig haben, und Herr 
Jablonsky gelehree Anmerddungen darüber ger 
macht, darinnen er hauprfächlich beweiſet, daß 
Diefes fein von denen neuern untergeſchebenes 
Stüd ſeyn; fo hat der Hr. Verfaſſer folches mie 
deffen Genehmhaltung hier beyfuͤgen wollen. 
Um die Zeiten der Geſchichte deſto bequemer aus⸗ 
zudrücen, hat er mehrensheils die von Stali⸗ 
gen erfundene fo genannte juläanifche Zahl ge⸗ 
brauchet , iedoch auch bisweilen ſich der von ans 
dern eingefährten Arten zu zehlen bediener, wenn 
er diefes vor dienlicher erachtet. Es hat zwar Hr. 
Boivin in einer zu Paris öffentlich vorgelefenen 
Unterfuchung behaupten wollen, daß diefe jus 
laniſche Jahrzahl unnuͤtze, verwirrt, und vol⸗ 
ler Fehler ſey, deſſen Meinung auch viele Ge⸗ 
lehrte beygepflichtet. Allein der Hr. Verfaſſer 
muthmaſſet, daß er fich keinen genugſamen Be⸗ 
griff von dieſer Zahl gemacht, welches man un⸗ 
ter andern daraus abnehmen koͤnne, weil er ge⸗ 
meinet, die Gelehrten waͤren nicht einig, wie 
man fich derſelben gebrauchen folle 3 ohngeachtet 
aus der Erfahrung — daß alle ge 
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een durchgängig darirme überein Foren ‚da dur 
erfte Jahr diefer fuliantfchen Zahl, auf das yk 
4713 vorder Zeit, von welcher wir Chriftenz 
zehlen anfangen , eintreffe. Und ob man weh 
nicht fagen fan, daß diefe julianifche Ja! bey ic 
Zeitrechnung. gantz unentbehrlich ſey, ine 
ſich ſowohl Calvifius, als Jac. Cappellus, " 
‚wen ſie wohl bekannt geweſt, derſelben Dochaik 
bedienet, und Bunting gar nichts Davon ge | 
wuſt hat; fo fan man doch nicht lengnen, dei 
fie fehr bequem, und feiner weirläufftägen Rede | 
nung deren fie Herr Bolvin beſchuldiget, debey 
noͤthig ſey, auch iedes Jahr mir Huͤlffe derkl- 
ben, gantz genau bemercket werden koͤnne. 
Hiernaͤchſt tritt er feinem Worhaben näher, 
und bemuͤhet ſich vor allen Dingen, die zeit, zu 
welcher die Iſraeliten aus Egypten ausgegan⸗ 
gen, feſte zu ſetzen, weil wir oben ſchon erweh⸗ 
net, daß er feine Zeitrechnung bier anfang. 
Wie aber viel andere Gelehrten Ihren Fleiß die 
- as bereits angewendet; ſo erzehlet er hin md 
wieder in dem erfien ‘Buche, was ieder gethan/ 
und auf welchen Wegen teder am fuͤglichten 
durch zu kommen, gemeinet. Und ob ihn vehl 
nach feinem nur gemeldeten Vorhaben, die in 
denen Zeiten wegen. des Ausgangs der Ifra eliten 
won Joſepho beliebte Zeitrechnung nicht anzu 
gehen ſcheinet; fo hat doch folche auch in die Ge⸗ 
ſchichte unter denen Richtern und Koͤnigen ſo 
vielen Einfluß, daß er von dieſer von Joſepho 
gemachten Einrichtung ausführlich zu handeln, 
sicht Umgang nchmen wollen  Dachtım 
oo. et 








“2. 


de P Bifieire [ainte. 697 


ar viele Schriften fo des wegen herausgekom⸗ 
men, aufmerckſam durchgeleſen; fo träge er 
«fein Vedencken, auf die Seite der Gegner des 
„.SPaters Pezron zu treten, und zu behaupten, daß 
wie Joſeph davor angefehen ſeyn wollen, daß er 
ſich in denen Zeiten vor dem Ausgange der Ifrae⸗ 
ssliten aus Egypten, , befländig an Die Zeitrech⸗ 
:, wung der hebrälfchen Abfchriffe gehalten; alfo 
derſelbe niemahls gefonnen geweſt, der Mech 
„ nung derer LXX zu folgen; und wenn man ja 
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einige Steflen ben ihm finde, ß nach dem An⸗ 


fehen Bas Gegentheil erweifen fo mären doch die 
fe Stellen entweder verderbet, oder werden 
nicht recht verflanden. Wenn man die Zahlın 


- 


des Alters eines ieden von denen 9 Er Wis 


gern vor der Suͤndfluth sufammen nimmt, und ' 


mit des Noa Alter zu der Zeit, da der Suͤndfluth 
eingetroffen, vergleicher ; fo koͤmmt bie Zeit here 
aus, fo von der Schöpffung der Welt, bis zur 
Suͤndfluth verfloffen. Der Herr Werfafler 
füget demnach in einerebefondern Tafel, die ih 


dem hebrätfchen , in der Liberfegung der LXX, in 


Joſepho, in der nach) der gemeinen Meinung von 
Muffino ausgefertigten UÜberfegung , in des 
Voßli und in feines Schülers Pezron Schriffs 
ten disfalls angegebenen Zahlen des Alters ger 
dachter Vaͤter bey, um augenſcheinlich zu zei⸗ 
gen, wie gar weit die herauskommenden Zahlen 
van einander abgehen. Denn es muͤſſen alſo von 


der Schäpffung bis auf die Sundfluch nach der 


nen LXX 2262, nach Voßio 2256, nach Joſe⸗ 
pho 2093 odergar 2656, nach Muffino.ı 893, 
und 
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und mach dem hebräffchen 1656 Jahr ver: 
fenfeyn. Die älteften und meiften Abfchrifften . 
wie auc) die antwerpifche ‚ lonbıfche und frans 
&erifche Auflagen der Uberfegung der LXX | 
Dollmetſcher geben an, daß Mathuſela 161 ! 
Jahr alt geweſt, da er den Lamech gezemgt, 
--  quf weiche Weife diefer Mathuſela noch pin | 
zchen Jahr nach der Sündfluch muͤſte ads 
“bet haben, welches die alten Wärer bereits 
angemercket. Allein der heilige Auguftinus hat 
ſchon zu feiner Zeit erinnert, daß zwar im dene 
‚wenigften , jedoch In denen glaubwürdigfien Ab 
chrifften Joſephi gelefen werde, daB Markus 
a 187 Jahr alt geweſt, weiches man auch indır 
berühmten alerandrinifchen Abfchriffe alf fin. 
def, auf welche Weife ale Schwuͤrigkeit weg, 
fäle. Pezrons und Voßii Gegner wollen ber 
haupten, daß man in denen erſten Jahrhunder⸗ 
„gen, die meiſten Zahlen in Joſephi Wercken 
mulhwillig geaͤndert, daß ſie mit der. Zeitrech⸗ 
nung der LXX eintreffen ſollten. Solche Ver⸗ 
. änderung aber iſt nicht ſo allgemein geweſt, daß 
man nicht in Ruffini lareinifcher Uberfegumg, 
noch verfchleden: Spuren, von denen wahren 
"Zahlen des Joſephi finden ſollte. Es werden 
in dem NRutfino sehen Zahlen gefunden, welche 
anders alsin der griechiſchen Abſchrifft des Jo⸗ 
fephi lauten. Von diefen zehen, ſtimmen 
fieben mie dem hebraͤtſchen überein, und- un 
ger den drey übrigen iſt cine eingige mit der Uber⸗ 
fegungder LXX Dollmerfcher einftimmig. Aufs 
fer diefen finder man noch einen weit gen 
: sund 
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Srund zu muthmaffen,daß einige Stellen in Jo⸗ 
ſepho verderber find ‚fonderlich in derioon Ihm an⸗ 
gegebenen ganzen Zahl. der Jahre, fooon der 
S choͤpffung bis auf die Suͤndfluth verfloffen. In 
allen hebraͤiſchen Abſchrifftenlieſet man beftän» 
Dig 1656 Jahr, und in der Uberſehungber LXX 
Exstweder 224 2 oder 2262, wiewohl Feine von Dies 
fen Hauptzahlen ausdrücklich benlemet fons 
Dern nur von denen Auslegern durch Zuſam̃enſe⸗ 
Bung der befondern Zahlen heraus gebracht iſt. 
Allein es fcheinet, daß Joſephus entweder voraus 
geſehen, was feinen Schrifftẽ begenen werde, wes⸗ 
wegen er denen Fehlern der Abſchreiber vorbeu⸗ 
gen wollen, wenn er die gedachte Haupt⸗Zahl 
ausdruͤcklich ausgefprochen, und gefaget: von 
der Zeitdeserft erfchaffenen Menfchen Adam, 
bis auf die Suͤndfluth find 2646 Jahr, wel⸗ 
ches man auch eben fo bey Muffino findet. Ob 
nun wohl alle bisher gedruckte Ausgaben des Jo⸗ 
ſephi dieſe Zahl alſo angeben, und Hudſon be⸗ 
zeuget, daß er dieſelbe auch durchgehends in al⸗ 
len geiechifchen und latelniſchen Äbſchrifften al⸗ 
fo gefunden; fo ſiehet man Doc augenfcheinlich, 
daß diefelbe viel zu groß und um mehr als 400 
Jahr gröfler fen, als die gröfte Zahl ſo man jew 
mahls von diefer Zeit angegeben. Mit der Zahl 
2242 oder 2262, welche die Ausleger durch Zus 
ſam̃enſetzungder eingelnen Zahlen in denen LXX 
herausgebracht, has diefelbe im geringſten feine 
Aehnlichkeit. Dagegen aber iſt fie derZahl 1656 
weiche nach dem hebraͤiſchen heraus koͤmmt, fo 
ähnlich, daß es ſehr wahrſcheinlich bleibt, dieſelbe 
ſey durch den Zuſatz zwey oder dreyer Raben 
e® 
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fe, welche aus der. babylonifchen Gefängnis zu 
rüc gekommen , foft mie einerley Worten. 


Ohngefehr die Helffte der Zahlen , Die fie ange⸗ 


ben, iſt in beyden einerley; allein in der andern 
Helffte schen fie ungemein weit von einander ab. 
Bieweilen find fie in denen zehnen, bisweilen in 
denen hunderten, auch bisweiltn im denen tau⸗ 
fenden / und offe in dieſen allen zugleich unter⸗ 
ſchleden. Des :Magbir Geſchlechte, welches 
wie Esdra anfuͤhret, aus 156 Menwen — 





Vlinumg 
man die von Esdra er Nehemia bengebrachten 
Zahlen zufantımes; fo fehlen offt mehr als erliche 
tnıfend an denen vonihnen augegebenen Haupt⸗ 
zahlen. Wenn man vordie Heinen Zahlen,fo man, 
bey Esdra finder, die groͤſſeren nehmen moßte,fe 
Nehemia anzeiges; ſo fehlet doch noch mehr alg 
oooo an der Hauptzahl 42360, welche ſowohl 
Esdra als Mehemia einhellig angeben. Des 
Herr VWerfaſſer ſtellet dieſes alles voch deutli⸗ 
cher in einer beſondern Tafel vor Augen, und 
machet daraus den Schluß, daß man feined 
Weges In Abrede feyn koͤnne, daß die Abfchreiber 


der Buͤcher der heiligen Schriffe, ebem wie aus  : 


dere Menſchen bisweilen einige: Schreibs Feh⸗ 


le begangen. Ob er nun wohl anfänglich den 


Schluß gefaffee haste, bey der heiligen Zeit 
Rechnung allein fichen zu bleiden, und die welt: 
Eiche unberuͤhrt zu laſſen; fo ſahe erfich Boch um 
jener willen genoͤthiget, viele auch in dieſe chi 
ſchlagende Echrifften durchzugehen, und um 
in der erſten zu einer Gewißheit zu — — 
ters — mit —— zu vergleichen· E 


3 


nen — 


= 
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a her: nor gut befunden,im dem IIrn Theile diefes. 
Werckes die Zeitrechnung unterſchiedener benach⸗ 
‚arten Koͤnigreiche zu eroͤrtern, welche einiger 
naflen mit denen heiligen Sefchichten verbuns 
ven find ‚. und demnach Infonderheit die Zeiten 
es tyriſchen, ſqriſchen, aͤgypptiſchen, aͤthiopiſchen, 
iſſytiſchen, mediſchen und babyloniſchen Rei⸗ 
bes zuanterſuchen. — — 

Vor, allen Dingen has er etwas. ſicheres un 
usgemachtes gefucht, um von einer folchen ohn⸗ 


ireleig ‚norgefaflenen Geſchichte, den Anfang - ° 


u nehmen, ale übrige Gefchichte zu zehlen. 
Weil die Könige zu Tyrus dem juͤdiſchen Meiche 
im naͤchſten find, und dieſe Bölder immer viel 
nit einander zu thun gehabt; fohat er den An⸗ 
ang dieſer bereits zu Joſuq Zeiten. bekaunten 
Stadt, und die mis ihr voggegangenen Veraͤn⸗ 
yerungen ‚bis zum. Unteagange der Stadt Je⸗ 
‚ufalem ſorgfaͤltig unterſuchet, und ungen Dee 
nen affgrifchen und aͤghptiſchen Geſchichten wies 
es gefunden, dadurch in denen Büchern dee _ 
yeiligen Schrifft offt ein erwuͤn ſchtes Licht aufs 
gehet. Um die gantze beſonders aber aͤlteſte 
Zeitrechnung in mehreres Licht zu ſetzen; ſo ſuͤ⸗ 
3er der Herr Verfaſſer zu Ende des Irn Theiles, 
noch eine beſondere Eroͤrterung, von der Ge⸗ 
ſtalt des Jahres bey denen Alten bey. Hierinne 
will er vornehmlich beweiſen, daß zu der Zeit, da 
die Iſraeliten Egypten ausgegangen, das 
bürgerliche Jahr in der gantzen damahls bekanu⸗ 
ten Welt, aus 360 Tagen beſtanden, auch 
nachgebends noch länger als 300 Jahr beſtaͤn⸗ 
dig,in Egypten alfo gezehlet worden , und die 
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Griechen erft ange hernach dißfalls eine am- 
dere Einrichtung; beliebet. Wenn er auch 
den Natuͤrlichen Weg in Erwegung ziehet, wel⸗ 
chen die allererſten Menſchen haben nehmen 
muͤſſen, um das Jahr nüfteine gis Ihren burger⸗ 
lichen Handlungen beqbeine Arc einzurichten; 
ſo finder er‘ aus denen Sefchichten der. Sind» 
fluch , daß man fehon bamahls 360. Tage vor 
ein Jahr gezehlet, welches noch niemand anges 
mercket. Aus dieſem flieſſet dasjenige von ſich 
ſelbſt, was die Chaldärr von der erſtaunenben 
- Menge der Jahre in ihrer Zeitrechnung vorgege⸗ 
ben ; wenn man nur vorausſetzer, daß durch 
dieſe Sa eintelne Tage müflen verflanden 
werden. Dian hat bishero:die fo genannten Dy⸗ 
naſtien der Egyptier, vor einen ungeſtallten 
Klumpen angefchen is ſech Mars ham bemuͤhet, 
dieſelben in einige Ordnung zu bringen, Es ha⸗ 
den ſich zwar auch Pezton und Periyoniusdaran 
gewaget; aber nichts mehr ausgerichtet, als 
daß ſte die Sachen noch mehr verwirret; wes⸗ 
halben der Herr Verfaſſer vor gut befunden, den 
von Marsham gezeigten Weg auszubeſſern und 
wieder herzuftellen. Liber die erfte fo genannte 
Dpnaftie, welche die Gefthichte oder vielmehr. 
die Maͤhrkein von denen Alteften Goͤttern euts 
haͤlt, gehet er zwar ſehr geſchwinde, wendet aber 
ben denen folgenden Zeiten deſto mehr Fleiß an, 
um die Könige, mit welchen es fich thun laͤſt, in 
Ordnung zu bringen. Den Anfang mache er 
mit denen zu Heliopolis, in welcher‘ Gegend 
nach feinem Erachten, die Iſraeliten gewohner, 
Woð⸗ 
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wo ſel bſt fie endlich von dem Geſchlechte der Rame⸗ 
ſes, ſo Koͤnige, oder vielmehr nur gewaltige Her⸗ 
ren in dem untern Theil Egyptens waren, un⸗ 
terdrücherworden. Won biefen gehet er. weiter: ' 
zu denen chebifchen Königenz welche mir jenen zu 
gleicher Zeit gelebet, und von denen Eratoſthe⸗ 

nes eins Berzeichniß hinterlaffen. Beil diefes 
Regiſter des Eratoſthenes, nach Ptolemaͤl Ver⸗ 
zeichniß eines der fhönften Stuͤcks iſt, fo wir aus 
denen Alteften Zeiten übrig haben, und Herr 
Jablonsky gelehrte Anmerckungen darüber ger 
macht, darinnen er hauptſaͤchlich beweiſet, daß 
dieſes kein von denen neuern untergefchabenes 
Stüd ſeyn; fo har der Hr. Verfaſſer folches mie 
deffen Genehmhaltung bier benfügen wollen. 
Km die Zeiten der. Gefchichte defio bequemer aus⸗ 
zudrüden,, hat er mehrentheils die von Scali⸗ 
gen erfundene fo genannte julianifihe Zahl ge⸗ 
brauchet, iedoch auch bisweilen fidy der von ans 
dern eingeführten Arten zu zehlen bediener, wenn 
er diefes vor dienlicher erachtet. (Es hat zwar Ars 
Boivin in einer zu Paris öffentlich vorgelefenen 
Mnterfuchung behaupten wollen, daß diefe jus 
Hanifhe Jahrzahl unnuͤtze, verwirrt, und vol⸗ 
ker Fehler fen , deſſen Meinung auch viele Ge⸗ 
Icherebengepflicheet. Allein der Hr. Verfaſſer 
murhmaffer , daß er fich keinen genugfamen Bes 
griffvon diefer Zahl gemacht , welches man uns 
ter andern Daraus abnehmen Fönne, weiler gen 
meinet, die Gelehrten wären nicht einig, wie 
man fih Derfelben gebrauchen folle 3 ohngeachtet 
aus der Erfahrung bekanne iſt daß ale _ 
en 
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sen durchgängig darinne überein kom̃en, daß Das 
erſte Jahr diefer fulianifchen Zahl, aufdas Jahr 
4713 vor der Zeit, von welcher wir Chriften zu 
zehlen anfangen, eintreffe. Und ob man woh 
nicht ſagen fan, daß dieſe julianiſche KHahl bey Der 
Zeitrechnung. gang unentbehrlich fey, indem 
fi fowohl Catviflus, als Jac. Cappellus, de⸗ 
nen ſie wohl bekannt geweſt, derfelben doch nicht 
bedienet, und Bunting gar nichts davon ge⸗ 
wuſthat; ſo kan man doch nicht leugnen, daß 
fie ſehr bequem, und Feiner weitlaͤufftigen Rech⸗ 
nung derer fie Herr Boivin beſchuldiget, dabey 
noͤthig ſey, auch iedes Jahr mic Huͤlffe derſel⸗ 
ben, gant genau bemercket werden koͤnne. 
Hiernaͤchſt tritt er ſeinem Worhaben näher, 
und bemuͤhet ſich vor allen Dingen, die Zeit, zu 
weicher die Iſraeliten aus Egypten ausgegans 
gen, feſte zu ſetzen, weil wiroben fchon erweh⸗ 
net, daß er feine Zeitrechnmg bier anfange, 
Wie aber viel andere Gelehrten ihren Fleiß dis⸗ 
- fafls bereits angewendet; ſo erzehlet er hin und 
wieder in dem erſten ‘Buche, was ieder gethan, 


nund auf welchen Wegen ieder am füglichflen 


durch zu kommen, gemeinet. Und ob ihn wohl 
nach ſeinem nur gemeldeten Vorhaben, die in 
denen Zelten wegen des Ausgangs der Ifra eliten 
von Joſepho beliebte Zeitrechnung nicht anzu⸗ 
gehen ſcheinet; fo hat doch ſolche auch An Die Ges 
fhichte unter denen. Richtern und Königen ſo 
vielen Einfluß, daß ervon dieſer von Joſepho 
gemachten Einrichtung ausführlich zu handeln, 
nicht Umgang nehmen wollen. Nachdem 

er 


J 
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er viele Schrifften fo des wegen herauegekom⸗ 
men, aufmerdfam durchgelefen ; fo trägt er 
Fein Bedenden , auf die Seite der Gegner des 
Paters Pezron zu treten, und zu behaupten, daß 
wie Joſeph davor angefchen fenn wollen, daß er 


fich in denen Zeiten vor dem Ausyange der Ifrae⸗ 


liten aus Egnpten , befländig an die Zeitrech⸗ 
nung der hebrälfchen Abfchriffe gehalten; alfo 
derfelbe niemahls gefonnen geweſt, der Mech» 
nung derer LXX zu folgen; und wenn man ja 
einige Stellen bey ihm finde , fo nach dem An⸗ 


fehen das Gegentheil erweifen,fo mären doch dien 


fe Stelleri entweder verderbet, ober werden 
nicht recht verfianden. Wenn man die Zahlen 


des Alters eines ieden von denen 9 Erg Wir 
tern vor ber Suͤndfluth zufammen nimmt, und ' 


mit des Noa Alter zu der Zeit, da der Suͤndfluth 
eingetroffen, vergleiche ; fo koͤmmt die Zeit here 
aus, fo von der Schöpffung der Welt, bis zur 
Suͤndfluth verfloffen. Der Herr Werfaffer 
fügee demnach in einerebeſondern Tafel, die ik 
dem hebrätfchen , In der LIberfegung der LXX, in 
Joſepho, in der nach der gemeinen Meinung von 
Ruffino ausgefertigren Uberfeßung, in des 
Voßli und in feines Schülers Pezron Schriffs 
ten disfalls angegebenen Zahlen des Alters ger 
dachter Vaͤter bey, um augenſcheinlich zu zei⸗ 
gen, wie gar weit die herauskommenden Zahlen 
ven einander abgehen. Denn es muͤſſen alſo von 
der Schoͤpffung bis auf die Suͤndfluth nach de⸗ 
nen LXX 2262, nach Boßlo 2256, nach Joſe⸗ 
pho 2093 ober gar 2656, nach Ruffino 1893, 
und 


- 
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und nach dem hebrärfchen 1656 Jahr verfloß 
fenfeyn. Die älteften und meiften Abfchrifften, 
wie auch die antwarpifche , londiſche und frane⸗ 
&erifche Auflagen der Uberfegung der LXX 
Dollmeticher geben an, daß Mathuſela 167 
Jahr als geweſt, da er den Lamech gezeuget, 
- auf welche Weife diefer Matyufela noch viers 
zehen Jahr nach der Suͤndfluth müfte gele⸗ 
bet haben, welches die alten Vaͤter bereits 
angemercket. Allein der heilige Auguftinus hat 
ſchon zu feiner Zeiterinnert , daß zwar in denen 
wenigſten, jedoch in denen glaubwürdigften Abs 
chrifften Joſephi gelefen werde, daß Marhufes 
a 187 Jahr alt geweſt, weiches man auch in der 
berühmten alerandrinifhen Abfchrifft alfo fin« 
def, auf welche Weile ale Schwuͤrigkeit wegs 
faͤllt. Pezrons und Voßii Gegner wollen bes 
haupten, daßman in denen erften Jahrhunder⸗ 
‚ten, die meiften Zahlen in Joſephi Werden 
muthwillig geänderte, daß fie mit der Zeitreche 
- gung der LXX eintreffeg follten. Solche Ver⸗ 
. änderung aber ift nicht ſo algemeln geweſt, daß 
man nicht in Nuffini lareinifcyer Uberfegung, 
noch verfchieden: Spuren, von denen wahren 
‚Zahlen des Joſephi finden follte. Es werden 
in dem Ruffino sehen Zahlen gefunden, welche 
anders alsin der griechiſchen Abfchrifft des Jo⸗ 
fephi lauten. Won diefen zehen, ſtimmen 
fieben mit dem hebräsfchen überein, und un 
ger hen drey übrigen iſt cine eingige mie der Über 
fegung der LXX Dollmerfcher einftimmig. Aufs 


fer dieſen findet man noch einen weit flärdern 
j Grund 
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Srund zu muthmaflen,daß einige Stellen in Jo⸗ 
epho verderbet ſind/ ſonderlich in derivon ihm an⸗ 
zegebenen gantzen Zahl, ber Jahre, ſo von der 
Schöpffang bis auf die Suͤndfluth verfloſſen. In 
illen hebraͤiſchen Abfchrifftenliefet man beſtaͤn⸗ 
ig 1656 Jahr, und in der Uberſehung der LXX 
ntweder 224 2 ober 2262, wiewohl feine von Dies 
en Hauptzahlen ausdruͤcklich beniemet fons 
yern nur von denen Auslegeen durch Zuſam̃enſe⸗ 
jung Dee befondern Zahlen‘ heraus gebracht iſt. 
Allein es fcheinet, daß Joſephus entweder voraus 
jefehen, was feinen Schaiffte begenen werde, wes⸗ 
vegen er denen Fehlern der Abſchreiber vorben⸗ 
zen wollen, wenn er die gedachte Haupt⸗Zahl 
rusdruͤcklich ausgeſprochen; und geſaget: von 
ver Zeit des erſt erſchaffenen Menſchen Adam, 
is auf die Suͤndfluth find 2645 Jahr, wel⸗ 
Hesmanauch eben fo bey Muffino findet: Ob 
zum wohl alle bisher gedruckte Ausgaben des Jo⸗ 
ephi diefe Zahl alfo angeben, und Hudfon bes 
jeuget, daß er diefelbe auch durchgehende in ala 
‚en griechifchen und lateiniſchen Abſchrifften al⸗ 
io gefunden ; fo ſiehet man doch augenfcheinlich, 
daß dieſelbe viel zugroß und um’ mehr als 400 
Jahr gröffer fen, als die groͤſte Zahl foman je⸗ 
nahls von diefer Zeit angegeben. Mit der Zahl 











2242 Oder 2262, welche die Yuslegerdurh Zus - 


ſam̃enſetzungder eingelnen Zahlen in denen LXK 
yerausgebracht, has diefelbe im aeringften Feine 
Aehnlichkeit. Dagegen aber iſt fie derZahl 1656 
velche nach dem hebräifthen ‚Heraus. koͤmmt, fo 
ihnlich, daß es fehr wahrſcheinlich bleibt, dieſelbe 
ty durch den Zufag zwey ober dreyer —* 
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ftaben ‚aus jmer entflanden. Man hat dem⸗ 
nach vermachlic aus zero, welches man in 
dem griecbifchen Joſepho gefunden, daxsAser ge- 
mache , um den Joſephum, denen LXX Dof. 
metſchern deftomäher zu bringen. ‘Diefes alles 
giebt genugfamen Grund zu ſchlieſſen, daß die⸗ 
fe Stelle des Joſephi vor undendlichen Zeiten 
verderbet worden, und man anflatt 2656 in 
derfelben nur 1656 lefen müffe. Diefem ohn⸗ 
geachtet haben fih Voßius und der P. Pezron 


- alle erfinnlihe Mühe gegeben , den Joſe⸗ 


phum mit denen LXX einſtimmig zu machen, 
jedoch zu gleicher Zeit durch die vielen Umwege, 
ſo fie deswegen genommen, anden Tag geleget, 

dag ihrer Gegner Meinung beffer als Die ihrige 
gegruͤndet ſey. Der berühmte Iſaac Voßius 
ſaget von der wahren Zeitrechnung des Joſephi, 
mit groſſer Kuͤhnheit, daß in der Zeit von Er⸗ 
ſchaffung der Welt bis auf die Sundfluch, Jo⸗ 
ſephus und die LXX beſtandig einerley Zahlen 
angegeben, auch Ruffini lateiniſche Uberſetzung 
des Joſephi damit genau uͤbereinſtimme, und 
aus allen vom Ihm angegebenen Zahlen die 
Hauptzahl 2256 richtig heraus komme: fchile 
auch alle diejenigen als Unverſtaͤndige und 
Thoren, welche diefes nicht ſehen, oder 
fih eine Verderbniß in dieſer Stelle Joſe⸗ 

hi einbilden wollen. Dem ohngeachtet hält 
Ihm der Herr Werfaffer vor, daß weder bie als 
tem Abſchrifften, noch die gedruckten Auflagen 
des Joſephi, mis Ruffino übereistreffen: daß 
unser Denen befondern Zahlen, foman ben go 
> a 30 
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a nn 
Ino findet, fünffe mit Voßil Zahlen nichreins- 


treffen,und dieſe fünffZahlen des Voßli denen ge, 
deuckten Auflagen des Joſephi zuwider find, 
Die fiebende Zahl des Vogl, weiche er ohne ei⸗ 
gen Grund aus denen LXX angenom- 
nen, treffe weber mic Ruffino, noch denen Aus⸗ 
zaben Fofephi ein, In welchen letztern fie gar 
ehle. Dieneunte Zahl des Woßti fen fo wohl 


yenen gedrudten Auflagen des Joſephl als dee _ 


„XX zuwider: und Boßiusfage fehr zweydeu⸗ 


ig, man bringe aus denen von Joſepho anges. 
jebenen Zahlen 2256 heraus, indem man diefe 


Zahl weder bey Joſepho noch Muffino finde, 
50 unrichtig demnach Woßti Gedanden find, 
velchen der P. Pezron zu ſelnem Helden und $eice 
teen erwehlet; fo viel ſchlimmer macher «8 die- 
ee , wenn ee nicht wie jener nur zwenteutiz fas 
jet, man bringe in dem Joſepho die Zahl 2256 


jeraus ‚ ſondern Diefes mit groſſer Kuͤhnheit vor 


ine fichere Wahrheit. augiebt, daß man diefe 
Zahl ausdruͤcklich bey Joſepho finde, und des⸗ 
wegen die griechiſchen Werte anführee. Es iſt 
u verwundern, daß ſowohl der P. Martianay als 
ee P. Lequlen, da fie die Sache fo genau unters 
ucher, dieſes offenbar fälfche Borgeben des. 
P- Peʒron ihres Gegners, fo hingehen und gel⸗ 
en laſſen. Wermuthlich Haben fie ſich aͤberei⸗ 


et, da fie nur des Hrn. d' Andilly frantzoͤſiſche 


Iberfeßung des Joſephi nachgefchlagen , wel. 
her fih von Woßlo Hintergehen laffen , daß er 
le offtberuͤhrte Zahl 2256 Im feiner Uberfes 
ung angenommen. Allein der P, Pezron iſt 
Dius.dänErad, GCCSVI. 3, Aaa Di 
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dißfalls niche zu entſchuldigen, da er nicht une 


Joſephi griechifche Worte verfälfcher,, und 
dıuseiur, an ſtatt XX welches man ausbrüd 


lich in Joſepho finder, angegeben, ſondern auch 
dieſen Betrug an Ruffin und Gelenit latein⸗ 
ſchen Uberſetzung ausgeuͤbet. Der gelehrte Hr. 
Bernard hat ſich dieſes Fehlers ebenfalls theil⸗ 
hafftig gemacht, nachdem er fich einmahl ver 
den: Roßium, erfläret, und alfo ihm zu gefallen 


in Joſepho Aaxoolur abdruden laffen,opngeade 


tet er geſtehen muͤſſen, daß er in allen vor ſich ha⸗ 


benden Abſchrifften und vorigen Auflagen 
HEunssier gefunden, Es iſt betruͤbt, dagberähun 
tereute, unter dem Vorwande, die Schrifften det 


Alten auszuheſſern, ſolche imer mehr verſtuͤm̃eln 
und verderben. Man kan ihnen laſſen, daß ſie 


die verfchiedenentes. Arten dev alten Abſchrifften, 


mit allem Fleiß fammien,und diejenigen zum Abe 
Druck erwehlen, welche fie in denen meiſten oder 
beften finden. Allein diefes heiffee Die Welt hin⸗ 


tergehen , wenn man foldhe Les⸗Arten einruͤcket, 


welche in Feiner eingigen Abfchriffe anzutreffen 


find. . 

Nachdem der Hr, Verfaffer folchergefialt die 
Zeitrechnung des Joſephi vor der Suͤudfluch, 
und der Gelehrten verfchiedene Meinungen das 
von erörtert; fo unterfuche er weiter bie won Se 
fepho angegebenen Jahrzahlen won der Zeit der 
Suͤndfluth bisauf Abrahams Geburt. Es lies 
"get weit mehr daran , daß biefes genau ausge, 
mache werde, als an denen Jahrzahlen 2: der 

| üs 
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Suͤudfluth. Es iſt eine beſondere Frage, weiche 
ich nicht ſo leicht ausmachen laͤſt, ob die im 
yen Hebraͤiſchen vor das Alter des Noah ange⸗ 
zebenen Zahlen zureichen; oder ob man deswe⸗ 
ven feine Zuflucht zu denen LXX nehmen muß? 
So viel iſt gewiß, daß fo wahl diefe als Joſe⸗ 
ohus, das Alter,denlirfprung und die Geſchichte 
Des hebrälfchen Volcks vor denen Heyden fehe 
erhoben: und da fich die Bäter der Kirche bes 


\ 


ſtaͤndig au die Zeitrechnurig der LXX gehalten, 


fo ift zu-vermuchen, daß auch Joſephus derfels 


ben gefolger; zumahl da die Zeitrechnung der 
LXX mit denen von Joſepho angegebenen "Jah - 


ren der erſten Vaͤter vorder Suͤndfluth, fo wohl 


uͤbereintrifft. Der Hr. Berfafler zeiget. deme 


nach in einer bier beygefuͤgten Tafel , darinne ee 
die Jahre der Wärer von der Suͤundfluth bis auf 
Abraham, aus denen LXX, dem Voßio, Joſe⸗ 
pho, Ruffins, dem Hebräifchen, dem Eraſmo, 
Genebrardo und Gelenio geſammlet, und zu⸗ 
gleich vor Augen geſtellet, daß auch in dieſem 


Stüde die LXX und Joſephus wohl mir eins 


ander übereinflimmen. Dem ohngeachtet mas 
her der P. Pezron dem Voßio zu Gefallen hier 
eine ungereimte Berwirrung, und will behaup⸗ 


sen, daß in Denen ächten Abſchrifften des Joſe⸗ 


phi, von der Suͤndfluth bis auf Abraham 1192 
Jadhre gezehlet, In denen gedruckten Ausgaben 
deſſelben aber 993 Jahre gefunden werden. 
Wie min P. Pezron diefes alles von feinem Mei⸗ 
ſter dem Voßlo entichner; fo har er zugleich 
hierinne anden Tag gegehen, Daß ber rn 
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nichtůber feinen Meifter feg,u. die alten Abfcheifß 


sen des’ Joſephi, nicht anders. ale mir Voßü 
Augen angefehen,anch deſſen Worre bisweiles 





‚nicht recht verſtanden / und folche deswegen in gat 


zu engem Verſtande angenommen habe. Ja die 
blinde Verehrung des Woßil iſt fo hoch geſtiegen, 


daß auch Bernard in feiner Auflage des Joſe⸗ 
phi, vor den Cainan, welchen Joſephus üben 
angen , einen Raum gelaflen, und in eine 


nmerdung erinnere, daß diefer Cainan bie 
muͤſſe eingerüdlee werden; aus feiner andern 


Urſache, als weil Voßius diefes alfo gewollt; 
ohngeachtet alle alten Abſchrifften und gedruckten 
Ausgaben einhellig dawider find. Wir über 


. gehen die gelehrten Streitigfeiten , in welche 


ſich hier der Hr. Verfaſſer mie feinem Gegnee 


| einlaͤſt; zumahl da ſich dergleichen die Zeitrech⸗ 
nung — Sachen, in der Kuͤrtze nicht 
Deutlich vorſtellen laſſen. Wir berühren alfe 


nur den Schluß, welchen er endlich machen, 


daß die von Joſepho vor das Alter der Wärer, 
vor und unmittelbar nach der Suͤndfluth, ans 
gegebene Zahlen, bereits vor langen Zeiten ver⸗ 
fälfchet worden, Man fan folche Veraͤnderun⸗ 
gen, welche man in Joſepho ag nicht 
dem Verſehen der Abſchreiber beymeſſen. Denn 
die eintzelnen Zahlen ,welche man Im Joſepho 
vor das Alter eines ieden Erg-Waters antrifft, 
find denen die in der Uberfegung der LXX ans 
geachen worden, fo ähnlich, und die Haupt 
zahlen, welche heraus kommen, wenn man Dies 
ß singelnen zuſammm nimimt/ treffen im Se⸗ 
gen⸗ 


. de? Hißoire fainte. 15. 
encheil mie dem Hebraͤiſchen fo wohl überein, 
aß man immöglich ‚glauben Fan, daß biefes 
loß zufäliger Weiſe geſchehe. Man muß ent⸗ 
beder das Alter eines jeden Ertz⸗ Vaters nach 
em LXX geaͤndert, darneben aber gedachte 
dauptzahlen zu aͤndern vergeſſen; Oder, 
nie dieſen -Iegtern eine Aenderung nach dem, 
debraͤiſchen vorgenommen, und aus Vergefe; 
enheit Die erſten unberührte gelaſſen ha= 
em. Wie aber diefes leute nicht wahrſchein⸗ 
ich iſt; ſo hat man gute Gruͤnde das erſte zu 
lauben. Es iſt eine ausgemachte Sache, daß. 
ie Chriſten in. denen erſten Jahrhunderten, 
ie heilige Schrifft nicht weiter als nach der 
Iberfegung der LXX Panten; daher auch alle la⸗ 
einiſche Uberfegungen, deren man ſich bediente, 
sach dieſer geſtellet waren,infonderheit aber die fa 
jenannte Staliänifche, jene von Wort zu Wort 
wedrückere. Wach diefer letztern richteten dig 
Bäter der Kirche ihre Zeitrechnung ein , wie 
ieſes aus Theophilo Antiocheno , Slemente 
Alexaudr. Julio Africano, und Euſcbio au⸗ 
geuſcheinlich zu erſehen iſt. Wenn ſie nun 
hin und wieder befunden, daß einige Zahlen in 
Joſepho viel kleiner waren, als fie dieſelden 
aͤglich in ihren Abſchrifften der heiligen Schrifft 
vor ſich ſahen; fo bilderen fie fi ein, daß aus 
yerer Abfchreiber Verſehen und Unachtſamkeit, 
einige Jahrhunderte auffen gelaffen worden, 
and trugen alfo fein Bedencken, folches In ihren 
Abſchrifften des Joſephi zu ändern, u. was nach 
ihrer Meinung auffengelaffen worden war, hin- 

Aaas zu 
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zu zufegen. Weil aber in der Uberfeilunig dee 
LXX die Hauptzahlen nicht beniemer ſeyn, web 
che heraus kommen, wenn mandie angegebe 
nen Alter der Ergs Vater zufammen nimm; 
fo blieben auch diefe in dem Joſepho ohne Aen⸗ 
derung ſtehen. Und alfo iſt es ganz wahr 
ſcheinlich, Daß diefe Aenderungen an dem vn 
Joſepho angegebmen Alter dır Ertz⸗ Maͤter vor 
ſetzlich, ieboch aber nicht ans Arglift und Berrug 
unternommen worden.‘ Im Gegentheil aber 
(ftes garnicht wahrfcheinlich, daß die von Je⸗ 
ſepho beniemeen Hauptzahlen, in denen erſten 
Zeiten nach dem Hebraͤiſchen geändere worden, 
da die Chriften von dem Hebraͤiſchen fa ger 
nichts wuſten, und fich durchgehende an Die LXX 
der die aus dieſen genommene italiänifcheliber» 
fegung hielten. Und es würde ein groffes 
Wunder ſeyn, wenn einige ohne mehrern 
Grund ben dieſen Zahlen vorgenommene Aen⸗ 
derungen, zufälliger Weiſe fo genan mit den 
Heb aͤiſchen uͤbereintreffen follcen. 

- Beydenen folgenden Zeiten nach Abraham, 
duffert fich wieder In denen von Joſepho ange 
gebenen Zahlen, eine groffe Schwuͤrigkeit, in⸗ 

dem nach denen Zahlen, wie man fie in Joſeyhi 
Abſchtifften finder, von der Erfchaffung der 
Miele, bis zu Mofis Abfterben, 249 3 Jahr ver⸗ 
floſſen; da nach Voßli Mechnung Hingegen 
3993 Jahr heraus fommen. Diefer allzu groſſe 
Unterichied von =: als 1000 Jahren In einer 
Bei von 3000 Jahren, machet daß diefer Ge⸗ 
ehrte wieder zu feinen Fühnen u = 
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zuflucht nimmt, und ohne eintzigen Grund in de⸗ 
‚en alten Abſchrifften zu haben, die Zahlen im 
Joſepho nach Gefallen ändert, bis fiemit feiner 
Rechnung zutreffen. Man kan nicht leugnen, 
aß Joſephus hier mic fich felbft uneinig fey, und 
sach denen In feinen Büchern wider den Apie 
m angegebenen Zahlen, fünffhundere Jahr 


nehr heraus kommen, alser In (einen Büchern 


on denen jädifchen Alterthuͤmern gerechnet. 
Allein zu gefchweigen, daß Woßtus biefen Uns 
:erfchled ohne Noth gröffer machet, alser in der - 
That iſt; ſo fan er wegen der von ihm unternom⸗ 
menen muthwilligen Aenderung, Teincn Orund 
angeben, Sein Schüler der P: Pesron beruf⸗ 
ee fich Beftänbig mit geoffer Juverficht auf die 
alten Abfchrifften des Joſephi, in. der Einbik 
dung, dag Voßius dergleichen in Händen geo 
habe. Diefes veranlaffer den Hrn. Verfaffer, 
fi nach denen fo fehr geruͤhmten Abfchrifften 
des Voßli genauer umzufehen s dba er denn 
entdecket, daß Voßius ſelbſt nicht mehrals eine 
Abſchrifft vor ſich gehabt, welche aber nur diezea ' 
hen letztern Bücher der jüdifchen Alterthuͤmer 
enthalten, und alfo zu gegenmwärtigeer Sache 
ihm gar nichts dienen koͤnnen, und daß ihm zwart 
Here Bigot die verſchiedenen Les⸗Arten ei⸗ 
ner ſchoͤnen alten Abſchrifft aus dem Fönigiichent 
Buͤcher⸗Schatze zu Darie uͤberſchicket, dieſe aber 
dem Voßio und der von ihm beliebten Zeitrech⸗ 
nung gerade widerfprochen. "Herr Wignoles 
meinet demnach, dieſer Schwuͤrigkeit fey viel» 
leicht abzuhelffen, wenn man in Erwegung did» 
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he, daß ſich Sofephus beftändig befliffen, da⸗ 
Alter des juͤdiſchen Volckes Inſonderhelt in ſeinen 
Buͤchern wider den heydniſchen Aplon, fo hoch 
anzuſetzen, als es ſich immermehr = laſſe⸗ 
wollen. Wenn er eine Zahl von mehr als can 
end Jahren, kurtz und voll ausſprechen wollen, 
ſo habe er iederzeit das tauſend welches druͤber 


geweſt, niemahls aber das wenigefe genommen; 


welchen Satz der Herr Verfaſſer mit fehr vielen 

Stellen aus dieſem Geſchichtſchreiber beftäsiger. 
So moͤchte es vielleicht auch wohl geſchehen ſeyn 
daß Joſephus an ſtatt der 2493 Jahre, welche 
heraus kommen, wenn man die von Ihm an, ge 
benen einzelnen Zahlen zufammen nimmt, gerar 
de die Zahl 3000 in feiner Streitſchrifft wider 
den Apion ausgefprochen. 

Wenn nice fonft zur Genuͤge befanne wär 
ve, wie viel faft unuͤberwindliche Schwilrigfels 
ten man ben der heiligen Zeitrechnung finde; fo 
würde man folches aus dem was wir bisher ans 
geführer, abnehmen können. Daß es aber 
"auch ben der weltlichen Zeitrechnung nicht daran 
fehle, ob fie ſchon weder fo groß noch fo häufig 
als bey jener find , kan der tefer aus dem fchliefs 
fen, was wir noch aus dem IIrn Theile diefes 
gelchresu Buches des. Hru. Vignoles anführen 
wollen. Er handele hler erſt, von dem denen 
Iſtaeliten nächft gelegenen tyriſchen Meiche, 
und finder, nachdem er die Macht und das Aus 
fehen dieſer Stade und deren Verwaudtſchefft 
mit der Stade Sidon erzehles „ gleich viele 
Schwuͤrigkeiten vor ſich, zu welcher Zeit m 
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ve erbauet worden, Da fie in der heiligen 
Schrifft ſehr offt vorkommt; fowird Ihrer das 
rſte mahl bey der Einrheilung des cananaͤiſchen 
andes unter die Kinder Iſtael Sof. XIX, 24 
jedacht, dain dem 29 Abfchnitt, dem Stamm . '- 
Kffer Die fehle Stade Zor zur Grenze angewin 
en iſt. Weil aber die Stadt Tyrus aus zwey 
Städten beſtund, deren eine anf dem feften Lan⸗ 
ve, die andere aber auf einem Eylande im Meer 
rbauee war; fohaben die meiften Gelehrten ers 
ichtet, daß in diefer Stelle des Joſua, die alte 
sufdem feften Sande erbauete Stadt müffe ver» 
Tanden werden: dahingegen der Herr Verfaſſer 
Hefe Worte von der im Meere gelegenen Stade 
Tyrus annimme, welche wie Adrichomius an⸗ 
führer‘, hauptſaͤchlich befefliget, und mehr eine, 
zroffe Stadt , als ein bloffes Schloß war. Der 
gelehrte Marsham will diefe Worte weder von 
einem noch dem andern Theile dieſer Stade ver . 
ſtanden wiſſen: und ob fich dieſelbe wohl eines - 
groffen Alters gerühmer,dennoch aus einer Stel⸗ 
le des Joſephi behaupten , daß die Stadt auf 
dem feften Lande, zur Zeit derifraclitifchen Mich - 
ter zu erbauen angefangen worden. Nachdem 
aber diefe von dem Nabuchodonoſor verftäret 
worden; fo find die alten Einwohner von dem 
feften fande, auf das nächft im Meere gelegene 
Eyland geflüchtet , und haben dafeldft die neues 
re Stadt Tyrus angelegt, Die Schwuͤrigkeit 
fo die berührte Stelle aus dem Joſua maches, 
fucht Marsham alfo zu heben , daß er fagt: das 
Buch Joſua fen erſt Tange Zeit nach deffen Le⸗ 
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ben geſchrleben, und alsdenn denen Meichen und 
Staͤdten die Nahmen bengeleget worden‘, fo ſie 
in denen fpätern Zeiten geführe. Dagegen 
erinnert der Hr. Berfaffer, wenn auch das Bud | 
Joſua in fpätern Zelten aus alten Urkunden wis 
te zuſammen getragen worden; fo hätte doch 
der Verfaſſer deffelben ‚ nicht dergleichen Ver⸗ 
änderung in. denen Nahmen der Städte unter 
nehmen dürffen,, indem denen Iſraeliten im ei⸗ 
nem ausdrücklichen Sefege Deut. XIX, 14 um | 
terſaget worden: Du folft deines Naͤchſten rem 
tze nicht zurücke treiben , die dle vorigen gefeget 
haben in deinem Erb» &hell,das duerbeftimfan 
de u. ſ. w. wie denn auch wider die Verbrechet 
gegen folches Geſetzes Deus. AXVII, 17 ein 
ſchwerer Fluch ausgefprochenworden..” Mars 
' ham führer zwar, um feine Meinung zu’unter- 
ftuͤtzen, nach Strabonean, daß bicalten Dich 


ter , der Stadt Sidon viel äffters als der — 
| | * 


vEinmahl lehret bie Erfahrung , daß in ber heiligen 
Schrift die Städte fchon in denen erſten Zeiten mit des 
nen Nahmen beleget werben, welche fie erft lange 
hernach erhalten. Berner iſt es gank etwas 
- anders, den Nahmen einer Stadt, ober bie Grentzen 
derfelben ändern. Und endlich Ban dergleichen Fluch 
mcht den trefien, welcher Dievon andern gefeßt, auch 
. unsechtmäßiger Weiſe erweiterten Grengen nur nen 
net, fondern deu der dieſes Unrecht murdlich ausaͤbet. 
Zu gefchweigen,, daß denen Iſraeliten weder in dieſem 
noch andern — gewehret war, ihre Grentzen ges 
gen die Heyden, jo weit fiefonnten, zu erweitern, bes 
zu fie vielmehr durch ausdruͤckliche € verbun« 
den maren, wenn ſie fih nur nicht anden, was ih⸗ 
sen Bruͤdern angetwiefen war, vergriffen. 
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yrusErwehr ung gethan, und daß Homerus dies 
nicht einmahl genennet; welches auch Bochart 
hon erinnert. Dieſer Grund würde etwas: bes 
yeifen, wenn Hemerus eine Beſchreibung der 
hoͤnieiſchen Kuͤſten geben wollen, und nach⸗ 
em er vor der Stadt Sidon geredet, der Stadt 
tgeus nichterwehner hätte. So fchlieffet Pau⸗ 
amias mie Recht, daß Meſſena zudenen trofas 
iſchen Zeiten noch nicht erbauet geweſt, meif 
Jomerus, da er alle Voͤlcker, foin den trojanie 
hen Krieg gezogen, erzehlet, dieſer Stadt feis 
e Ermehnung gethan: Allein von der Stade 
Sidon redet Homerus nur zufälliger weile, in⸗ 
em er entweder eines ſchoͤnen in dieſer Stadt 
erfertigten Kleides, oder eines Frauenzimmers 
us derfelben , ober auch daß Ulyſſes auf feinen 
Reifen in dieſer Gegend geweft , gebender. 
Der Here Berfaffer haͤlt alfo dieſen von dem ger 
ehreen Marsham bengebrachren Grund , daß, 
Tyrus zu Joſuaͤ Zelten noch nicht erbauet geweſt, 
or ſo ſchlecht, daß er es der Mühe nicht werch 
vuͤrde geachtet haben ,denfelben zu beantworten, ® 
venn fich niche der berühmte Mafius deswegen 
ingelaffen, und Marshams Einmurff alfo ab« 
ehnec hätte , daß zu Homeri Zeiten, bie gan» 
je Gegend an dem phöntcifchen Meer, das vr : 

nifche 


Der Hr. Berfafferräumet, wie wir vorhin angeführet, 
ein, dab des Marsham Srund gut feyn wiirde, wenn 
Homerus eine Beſchreidung der phöniciichen See⸗ 
Kaͤſte gegeben hätte Man findet aber eine Art eis 
ner ſolchen Beſchreibung Odyſſ. IV; 83, in welchen 
Tyrus nicht mit einem Wort erwehnet wird. 





% 


. brachte Gründe, fo Here Vigunoles hier um. 


8 Biefoll aber hieraus folgen: weil diefe gange Gegend 
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niſche Sand genennet worden; * twelches auch 


Marsham felbft nicht in Abrede ſeyn Fönnen. 
Der He. Verfaſſer meiner zwar den Marshan 


am Eräfftigften zn widerlegen, wenn er verſchie 


Bene Stehen aus dem Birgilio beybringet, dar 
inne der Dido, fo ohnfireitig eine Königin zu 
Tyrus geweſt, dee Nahme Sivonia beygeleget 
wird, Allein zu geſchweigen, daß man leicht fie 
der, warum Virgilius lieber das Wort Sidonia⸗ 
als Tyria gebrauchet, weil fi nemlich das Sol⸗ 
benmaaß von jenem Worte viel beffer ale von 
dem legtern in einem lareinifchen Gedichte an 
bringen läft; fo wird Marsham eben das darauf 
antworten, was er, wie wir vorhin angefüßret, 
wegen der ihm entgegen gefegten Stelle aus dem 
Jaeſua beygebracht. Der berühmte Reland 
meinet eben wie Marsham, daß in der gedachten 
Stelle, Yofua die befannte Stadt Tyrus nicht 
koͤnne verflanden haben , well diefelbe damahls 
moch nicht erbauet geweſt, gehet aber eimenamı 
Ben Weg als diefer,und will behaupten, daß die 
beyden Joſua fo genannte Stade Micbzar Tor 
eine in dem Stamm Affer gelegene Stadt ge⸗ 
wel. Wir übergehen Hr. Relands beyge⸗ 





fländlich widerleget, und fich Hauptfächlich dar. 
: . auf 








mit einem allgemeinen Nahmen, das fibonifche Land 

eh worden, fo hat Homerus nicht Urſache ge⸗ 

abt, die Stadt Tyrus,melche von Sidon gang unfere 
ſchieden war, befouberg zu beniemen? 
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auf gruͤndet, daß die Einwohner und Obern⸗ 
Herren der Stadt Dyrus, unter dem ſowohl 
in der heiligen Schrift, als von den welt, 
Lichen Geſchichtſchreibern gebrauchten algemei- 
men Nahmen / ‚der fidonifchen Voͤlcker begrifs 
fen worden. Jedoch gefleheter, ob man ſchon 
denen Einwürffen des Marsham und Relands 
völlig Genuͤgen thun koͤnne; fogäben doch viele 
ſo wohl alten als neuere Geſchichtſchreiber, zu fol» 
chen Schwuͤrigkeiten Anlaß, Die meiſten ſe⸗ 
tzen den Urſprung der Stadt Tyrus unter die 
Zeiten der iſraelitiſchen Richter etliche ſpaͤter, 
und etliche eher. Die meiſten Gelehrten aber 
folgen dem Geſchichtſchreiber Joſeph, welcher von 
der Zeit, da Tyrus erbauet worden, bis auf das 
von Salomon aufgefuͤhrte juͤdiſche Gottes haus 
240 Jahr zehlet, welches nach Euſebli Rech⸗ 
nung / in das ı 2te Jahr, da Gideon Iſrael gerich⸗ 
tet, eintreffen wuͤrde; daraus dena Marsham 
ſchlieſſet, dab Tyrus kaum 40 Jahr aͤlter als die 
Zerſtoͤrung der Stadt Troja ſeyn koͤnne. Der 
Herr Verfaſſer fuͤhret noch mehrere Nachrich⸗ 
sen anderer Geſchichtſchreiber, wegen der Zeit, 
da diefe Stadt erbauet worden, an, und machet 
endlichden Schluß daß man am ficherften. gehe, 
wenn man fich an Joſephum halte, weil ſolches 
vermurhlich gure Urkunden von diefer Stadt in 
Händen gehabt. 

Hierauf tritt er feinem Borhaben näher zu bes 
weifen , daß diefer Platz bereits zu Joſua Zeiten 
bewohnt geweft, Es iſt ausgemacht, daß Phoͤ⸗ 
nix und Cadmus des Agenotis Soͤhne . 

| wel⸗ 
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welcher nachdem er in Phoͤnicien gekommen, ſũch 
daſelbſt der Ober⸗Herrſchafft bemaͤchtiget ıub 
nach Curtii Berichte, die Stadt Tyrus geftifffizer: 
wie denn auch Arrlanus erzehlet, Daß die Tyrier 
nachdem fiegefehen , daß Alegander der Geoff 
ihre Mauren erfliegen , an einen Ort ie der 
Stade, Agenorlum, ihre Zufluhs genommen, 
und fich dafelbft gegen die Uberwinder ges 
wehret. Man finder auch eine hieher gehörige 
merckwuͤrdige Stelle im Cedreno, daß Agende 
. des Saturni und der Hbyd Sohn, nach Phoͤni⸗ 
‚ dien gefonmen, een fich mit einem Frauen 
zimmer ſo Tyro geheiſſen, vermaͤhlet, und mit 
ihr fuͤnff Kinder, Cadmus, Phönir, Syrus, 
Cilix und Europa gezeuget; daß dieſer Agenor 
die Stadt Tyrus daſelbſt erbauet, nach ſeiner 
Gemahlin Nahmen, Tyrus genaunt, und dies 
ſes Land gantzer 63 Jahr beherrſchet. Auf ſei⸗ 
nem Todtbette habe er feinem Sohn Cadmus be⸗ 
fohlen, daß er feiner Tochter Europa weiche Tau⸗ 
zus der Eretenfer König entführen, nachreifeg 
follte, und fein Reich alfo unter feine Kinder vers 
theilet, daß Phoͤnix die Stade Tyrus nebft der 
unsliegeuden Gegend erhalten, fo nach feinem 
Mahmen Phönicien genenner worden ;demöp 
zus, und Ciux aber die nachgebends von ihnen 
fo genannten Laͤnder, Syrien und Giltcien zuge 
theilet. So entfernet dieſe Geſchichte ſeyn, fo 
leicht laͤſt fich Die Zeit mit Huͤlfſe eines ſchoͤnen 
Marmol: Steins, fo im verwichnen Jahrhun⸗ 
dert aus Paros nach Drford gebracht worden, 
beftimmen, auf welchem man die Worte findet F 

dea 


- 
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aß von der Zeit, da Cadmus des Agenors 


Sohn nach Theben gekommen, und daſelbft 


das koͤnigliche Schloß Cadmeam erbau⸗ 
t, 1255 Jahr verfloſſen, und damahls Any 
ohictyon Koͤnig zu Athen geweſt. Der Herr 
Verfaſſer bringet durch eine Rechnung heraus, 
aß nach der griechiſchen Zeitrechnung, die 
Stade Torug, zu der Zeit da das canandifche 
zand umter die fieben Stämme. vertheilet 
vorden, fihon von dem Agenor erbauet und 
‚ewohnt geweſt. Hieraus folge aber noch 
zicht, daß Agense der erfte Stiffter dies 


er Stadt geweft, indem ſehr offt die Er . 


Jauung einer Stade denen zugefchrichen wird, 


velche ſie nur erweitert, ober auf einige Weiſe 


n beffern Stand geſetzet. Herodotus erzehler, 
‚aß als er aus Phönicien nach Tyrus gereiſet, 


um daſelbſt das berühmte Gotteshaus des Her 


- 


ulis zu ſehen, die Prieſter ihm gefage, daß die _ 


Stadt bereits vor 2300 Jahren bewohnet, und 
jiefes Gotteshaus eben vor fo langer Zeit ers 
Jauet geweſt; daraus der Herr Verfaſſer fchliefs 
et, daß nach feiner Zeitrechnung Tyrus ſchon in 
denen juͤngern Jahren Moſis eine angebauete 
Stadt geweſt. Wenn es mit dem Uberreſt eis 
nerSchrifft von dem Sanchunlathon, welcher vor 


em trojaniſchen Kriege, nahe zu Moſis oder zum 


wenigſten Gideons Zeiten gelebt, ſeine Rich⸗ 
tigkeit hat; fo wuͤrde der Urſprung der Stade 
Tyrus in die allererſte Zeiten und nach der Rech⸗ 
nung der LXX garin die Zeiten, ba der baby⸗ 


loniſche Thurm gebauet worden, — 


® 
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Der P. Simon gedencket zwar an einem Ort 


diefes Sanchunlathon mit vieler Hochadhrung 
will es aber anderweit aus viel ungegruͤnde 
ten Muthmaflungen wieder verdächtig machen: 
Dagegen der Herr Verfaſſer der Billigkeit und 
der dem Alterchum fchuldigen Ehrerbierung ge 
mäffer erachtet , daß wenn etwas durch fo wd 
unverterffliche Zeuguiffe der Alter beftaͤtizet 
worden ‚ In der Sache felbft fein WBinerfprud 
lieget, und man feinen fidyern Beweis dage⸗ 
gen habe; man ſolches nicht aus einen bloffes 
Argwohn und eiteln Muchmaflungen ve 
werffen duͤrffe. | 
Wir müffen die weltere Erörrerung von 
dem Alter diefer Stadt übergehen, koͤnnen auch 
von denen Röntgen fo wohl dieſes als des me 
difchen,, babylonifchen und affyrifchen Reichet 
die der Herr Verfaffer angiebe, niches beybrin 
gen, zumahl da den £efer mie bloffer Erzehlung 
der Nahmen derfelben , ein fchlechter Dienft ge 
ſchehen wuͤrde. So finden wir uns auch gehal⸗ 
ten, dem Leſer noch einige Nachricht von denen 
Gedancken des Hrn. Verfaſſers wegen der Ein⸗ 
richtung des Jahrs in denen Alteften u. folgenden 
Zeiten, zu ertheilen, darauf in dieſem gantzes 
Wercke von der Zeitrechnung, hin und wieder vie⸗ 
les gebauer if. Seine Meinung gehet dahin, daß 
die Alten, bereits vor der Suͤndfluth, vor kedes 
Sonnen⸗Jahr 360 Tage, und vor iedes Mon 
den» Fahr 30 Tage gezehler , und damit der 
Wahrheit ziemlichnahe gefommen. Denn da 
das wahre Sonnen⸗Jahr noch fünff Tage = 
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effiche Stunden darüber beträge, und dasmwaße 
re Monden- Fahr 5 Tage und etlihe Sum. 
deu weniger haͤlt; foheben ſich die beyden hier 
gemachten Fehler dergeſtalt gegen einander auf, 
daß der Unterſchied erliche wenige Stunden 
austrägt. Weil in der heiligen Schrifft die 
Monate, Jahre und Tage, Infonderheit bey 
der Suͤndfluthhz, deutlich angegeben werden; 
fo fuchter vor allen Dingen diefe Nachrichten 
des Mofis, mic der von ihm angenommenen 
Meinung zu vergleichen, Erglaubt, daß man 
auf diefem Wege ale Schwürigfeiten He 
ben koͤme, wenn einige alte Gefchichtfchreiber 
von denen Chaldaͤern und Egyptiern anfuͤh⸗ 
ren, daß fie entweder Erfahrungen von des 
Himmels Lauff feie erlichen hundert taufend 
Fahren aufbehalten , oder auch die Gefchich- 
te ihres Vaterlandes von fo: langen Zei⸗ 
ten her aufgezeichnet Haben. Beroſus welchet 
ter dem macedonifchen Könige Alerander,und 
ſeinen erſten Machfolgern gelebet, Alexander 

Polyhiſtor/ Abydenus und Apollodorus bekraͤff⸗ 
'igen einhellig, daß die Chaldaͤer zehen Könige 
zehabt, welche vor-der Suͤndfluth gantze 120 
Sares, d. I, 432 tauſend Jahr geherrſchet. 
Llexander Polyhiſtor führer weiter nach Syn⸗ 
ei Bericht, von dem alten chaldaͤiſchen Reiche 
in, daß 86 chaldäifche oder mediſche Könige, 
ach der Suͤndfluth 34080 Jahr die königliche 
Erone getragen. Der berühmte Nusleger des 
lriſtotelis, Simplicius erzehlet, daß Eallifihen 
es auf Ariſtotelis Verlangen, was die chal⸗ 
Deut. 18, Erud. CcXıyL 35, Bbb daͤi⸗ 


J 
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daͤlſchen Weltweiſen feit 1903 Jahren vom: 
Bewegung der Geſtirne angemercket umd nie 
Dergefchrieben, aus Babylon nach Griechenlen 
uͤberſchicket. Proclus führer in feinen Aumc- 
“ dungen über Plaronis Timdum, aus Jambo 
cho an ; daß die Affgsen nicht nur wie Hipper- 
chus gefagt ‚den Himmelslauff ſeit 270 1er. 
fend Jahren beobachtet, ſondern auch von den 
rLauffe der fieben beweglichen Gefirne, welche fr 
der Welt Meiſter nennen, ſeit ihren erſten 2» 
fange, fihere Nachrichten hinterlaffen. De 
Herr Verfaffer nimmt fo wohl diefe alg andar 
‚aus denen Altın bepgebrachte Stellen zu a⸗ 
klaͤren, nichts weiter an, ale daß ein Jaht kin 
eben fo viel als ein Tag ‚fey, und bringer at 
Huͤlffe des nur angeführsen Satzes, daß ichs 
Jahr bey denn Alten, aus 360 Tagen tv 
ſtanden, viel gute und durch anderer Seſchicht⸗ 
ſchreiber Zeugniß beſtaͤtigte Wahrheiten er. 
aus. Dieſer Abhandlung hat er auch des Era⸗ 
toſthenis Berzeichniß der thebaiſchen Könige im 
Egypten mit Hr. la Croze und Herrn Jablonstg 
fonft noch nie gedruckten Anmerckungen einge. 
ruͤcket, darinne wir fo viele feltene Gelehrſam⸗ 
keit antreffen, daß wir uns nicht ohne Verdruß 
hier abzubrechen, genoͤthiget finden. 


II. 
Introdudio in lectionem novi 
Teſtamenti. 


Dt, 
Einkeitung das neue Teſtament recht 
| er u 
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BE 67, 5 07 
zu. lefen , welche ehemals von D. 
Johann George Pritio entworffen, 
anigo aber meiter ausgearbeitet, - 
und mit viel Abhandlungen vers 
mehret worden, von M. Carl Gott⸗ 
lob Hoffmann; der heiligen Schrift 
Barcalaureo und Prediger. an der 
Peters⸗Kirche zu Leipzig. Leipzig 
.1737in groß 8v0, 1 Alph. 17 Bo⸗ 
gen, 4 Bogen Kupffer. 


RM Ir haͤtten umjerm fefer von dieſem ſchoᷣnen 
Buche ſchon laͤugſt Nachricht geben. ſol⸗ 
len. Es iſt uns aber durch einen Zufall aus den 
Händen gekommen; uud wir holen den Auszug 
aus demfelben deſto lieber nach, ie mehr uns ſol⸗ 
ches gefallen, da mir es Das andere mahl durcha 
gegangen. — 
Die bekandte und beltebre Einleitung des ſe⸗ 
ligen D. Pritzens iſt bereits dreymahl gedruckt 
worden: deren Verfaſſer aber bat wegen 
anderer Beſchaͤfftigungen, keine Muſſe ge⸗ 
funden, die dazu noͤthzigen Ergaͤnzungen aus⸗ 
zuarbeiten. Bey der dritten Auflage nahm 
Herr Profeſſor Kapp dieſe Bemuͤhung über ſich/ 
und vermehrte das Buch mit einigen Zuſaͤtz 
Cs blieb aber Boch noch viel zu ergängen übrig. 
Der Verleger gieng Hr. D. Prigen deswegen 
ſelbſt erliche mahl an, und diefer machte aller⸗ 
dings Hoffnung, deffen Bitten ſtatt zu geben 
Als aber: diefer ar i — verhe 
—— 2 
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niſche Sand genennet worden; welches au 
Marsham felbft nicht in Abrede ſeyn Fönnen, 
Deer Hr. Berfaffer meiner zwar den Marshas 
am kraͤfftigſten zu widerlegen, wenn er verſcho 
"Bene Stehen aus dem Virgillo beybrluget , der 
“inne. der Dido, fo ohnſtreitig eine Königin zu 
Zorus.zeweft, der Nahme Sidonia beygeleget 
wird, Allein zu geſchweigen, daß man Leicht fie 
des, warum Birgilius lieber das Wort Sidonle 
als Tyhria gebrauchet, weil ſich nemlich das Sol⸗ 
beumaaß von jenen Worte viel beſſer als von 
dem letztern in einem lateinifchen Gedichte aus 
bringen laͤſt; fo wird. Marsham eben das Darauf 
antworten, was er, wle wir vorhin angefuͤhret, 
wegen der ihm entgegen gefegten Stelle aus dem 
Jeſua beygebracht. Der berühmte Relaud 
meinet eben wie Marsham, daß in der gedachten 
Stelle, Joſua die bekannte Stadt Thrus nicht 
koͤnne verſtanden haben, well dieſelbe damahls 
noch nicht erbauer geweſt, gehet aber einen an⸗ 
dern Weg als dieſer, und will behauyten/ daß die 
beyden Joſua ſo genannte Stadt Mitbzar Tzor 
eine in dem Stamm Aſſer gelegene Stadt ge⸗ 
weſt. Wir übergehen Hr. Relauds beyge⸗ 
brachte Gründe, fo Here Vignoles hier um. 
ländlich widerleget, und fich hauptſaͤchlich dar. 
SIE: anf 





Wieſſoll aber hieraus folgen : weil diefe gantze Segend 

mit einem allgemeinen Nahmen, das ſidoniſche Land 

ennet worden, fo hat Homerus nicht Urſache ger 

bt, die Stadt Tyrus, weiche von Sidon gang wäfer» 
ſchirden mar, befonderg zu benicmen ? 
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ıf gruͤndet, daß bie Einwohner und bel 
‚erren der Stadt Tyrus, unter dem ſowohl 
‚ dee heiligen Schriffe, als von den welts 
chen Seſchichtſchreibern gebrauchten allgemei⸗ 
en Nahmen;, der fidonifchen Voͤlcker begrifs 
nmorden. Jedoch gefleherer, ob man ſchon 
enen Einmwürffen des Marsham und Melands 
fig Genuͤgen thun koͤnne; fogäben doch viele 
ı wohl alten als neuere Geſchichtſchreiber, zu ſol⸗ 
ven Schwürigfeiten Anlaß, Die meiften ſe⸗ 
en den Urfprung der Stabt Tyrus unter die . 
heiten der iſraelitiſchen Richter, etliche ſpaͤter, 
nd etliche eher. Die meiften Gelehrten aber 
olgen dem Geſchichtſchreiber Jo ſeph, welcher von 
er Zeit, da Thrus erbauet worden, bis auf das 
on Salomon aufgefuͤhrte juͤdiſche Gotteshaus 
40 Jahr zehlet, welches nach Euſebli Rech⸗ 
ung,in Das ı 2te Jahr, da Gideon Iſrael gerich⸗ 
et, eintreffen würde; daraus dena Marsham 
chlieſſet, daB Tyrus kaum 40 Jahr aͤlter als die 
Zerſtoͤrung der Stadt Troja ſeyn koͤnne. Der 
Herr Verfaſſer fuͤhret noch mehrere Nachrich⸗ 
en anderer Geſchichtſchreiber, wegen der Zeit, 
yadiefe Stadt erbauet worden, an, unb machet 
endlich den Schluß daß man am ficherftengehe, 
wenn man fich an Joſephum halte, weil folches 
vermuthlich gute Urkunden von diefer Stadt im 
Händen gehabt. 
Hierauf tritt er feinem Borhaben näher zu bes 
weifen , daß Diefer Platz bereits zu Joſua Zeiten 
bewohnt geweſt. Esift ausgemacht, daß Phoͤ⸗ 
nis und Cadmus des Agenoris Söhne a 
we 
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weolcher nachdem er in Phoͤnicien gkommen, fid 
daſelbſt der Ober⸗Herrſchafft bemaͤchtiger und 
nach Curtii Berichte die Stadt Tyrus geftiffter: 
wie denn auch Arrianus erzehlet, daß Die Tyrie 
nachdem ſie geſehen, daß Alegander Ber Scoſe 
ihre Mauren erſtiegen, an einen Dre in dr 
Stadt, Agenorium, ihre Zuflucht genommen, 
und ſich daſelbſt gegen die Uberwinder go 
wehret. Man findet auch eine hieher gehoͤrige 
merckwuͤrdige Stelle im Cedreno, daß Agendr 
des Saturni und der Hbyd Sohn, nach Pins 
‚ dien gekommen, ie fich mit einem Frauen 
zimmer fo Toro geheiſſen, vermaͤhlet, und mit 
ihr fuͤnff Kinder, Cadmus, Phoͤnix, Enrus, 
Cilix und Europa gezeuget; daß dieſer Agenor 
die Stadt Tyrus daſelbſt erbauet, nach ſeiner 
Gemahlin Nahmen, Tyrus genannt, und die⸗ 
ſes Land gantzer 63 Jahr beherrſchet. Auf ſei⸗ 
nem Todtbette habe er ſenem Sohn Cadmus be⸗ 
fohlen, daß er feiner Tochter Europa welche Tau⸗ 
zus der Cretenſer König entführer,, nadreike 
follte, und fein Reich alfo unter feine Kinder vers 
thellet, daß Phoͤnix die Stade Tyrus nebſt der 
umliegenden Gegend erhalten, fo nach feinem 
Mahmen Phoͤnieien genennet worden; dem Sy⸗ 
rus und Cilix aber die nachgehends vom ihnen 
ſo genannten Laͤnder, Syrien und Cilicien zuge⸗ 
theilet. So entfernet dieſe Geſchichte fern, fo 
leicht laͤſt fich die Zelt mit Huͤlfſe eines ſchoͤnen 
Marmol: Steins, fo im verwichnen Jahrhun⸗ 
dert aus Paros nach Drford gebracht wortem, 
beftimmen, auf welchem man die Worte — 

da 


⸗⸗ 
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saß von der Zeit, da Cadmus des Agenore 
Sohn nach Theben gekommen, und dafelbfl 
Bas -Föniglihe Schloß Eadmeam erbau⸗ 
et, 1255 Jahr verflofien, und damahls Am⸗ 
phictyon König zu Athen geweſt. Der. Herr 
Verfaſſer bringet durch eine Rechnung heraus, 
daß nach ber griechifchen Zeitzechnung , die 
Stadt Tyrug, zu der Zeit da das cananälfche 
tand umter die fieben Stämme. vertheilet 
worden, fihon von dem Agenor erbauet und 
bemohne geweſt. Hieraus folger aber noch 
nicht , daß Agener ber erfte Stiffter dies 


fer Stade geweſt, indem fehe offt die Er 


bauung einer Stade denen zugefchrichen wird, 


welche ſie nur erweitert, ober auf einige Welfe 


in beffeen Stand geſetzet. Herodotus erzehler, 
daß als er aus Phoͤnicien mach Tyrus gereiſet, 


um bafelbfl das berühmte Gotteshaus des Her. 


culis zu fehen, die Priefter ihm gefage, daß die 
Stadt bereits vor 2300 Jahren bewohnet, und 
Diefes Gotteshaus eben vor fo langer Zeit er⸗ 
bauet gewefl ; daraus Dr Herr Verfaffer fchlief- 
ft ‚ daß nach feiner Zeitrechnung Thrus ſchon in 
enen jüngern Jahren Mofis eine angebanete 
Stadt geweſt. Wenn esmitdem Uberreſt eis 
nerSchrifft non dem Sanchuniathon, welcher vor 
dem srojanifchen Kriege, nahe zu Mofis oder zum 
wenigfien Gideons Zeiten gelebt, feine Rich⸗ 
tigkeit hat; fo würde ber Urſprung der Stade 
Tyrus in die allererfte Zeiten und nach Der Mech» 
nung der LXX garin die Zeiten , da der baby⸗ 
loniſche Thurm gebauet worden, eintreffen, 
| Ä 
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Dee P. Simon gedencket zwar an einem Om 
diefes Sanchuniathon mit vieler Hochachtun 
will es aber anderweit aus viel ungegruͤnde 
ten Muchmaflungen wieder verdächtig machen: 
Dagegen der Herr Verfaſſer der Billigkeit un 
der dem Alterthum fehuldigen Ehrerbiesungge 
mäffer erachtet , daß wenn etwas durch fo wid 
unverierffliche Zeugniffe der Alten beftaͤtixt 
worden , in der Sache felbft fein Biderfprat 


lieget, und man feinen ſichern Beweis daze⸗ 


gen habes man ſolches nicht aus einem bloffen 
Argwohn und eiteln Muchmaflungen ve 
werſſen dürffe. 

Wir müffen die weitere Erörterung von 
dem Alter diefer Stadt übergehen, koͤnnen anch 
von denen Königen fo wohl dieſes als des me⸗ 
difchen , babylonifchen und affgrifchen Reichet 
Die der Herr Verfaffer angiebe, nichts beybrin 
gen, zumahl da den Leſer mie bloffee Erzehlung 
der Nahmen derfelben , ein fchlechter Dienft gr 
ſchehen wuͤrde. So finden wir ung auch gehal⸗ 
ten, dem $efer nocheinige Machriche vom denen 
Gedanden des Hrn. Verfaffers wegen der Ein⸗ 
richtung des Jahrs in denen dlteften u. folgenden 
Zeiten, zu erthellen, darauf in biefem gantzes 
Werde von der Zeitrechnung, hin und wieder vie 
les gebauerift. Seine Meinung gehet dahin, daß 


die Alten, bereits vor der Suͤndfluth, vor ieder 


Sonnen⸗Jahr 360 Tage, und vor iedes Mon 
den» Sahr 30 Tage gezehlet, und damit der 


Wahrheit ziemlich nahe gekommen. Dennda 


das wahre Sonnen Jahr noch fünff Tage — 
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etliche Stunden darüber beträgt, und daswaße 
ge Monden⸗Jahr 5 Tage und etliche Sum . 


den weniger haͤlt; foheben ſich die beyden hir 


gemachten Fehler dergeſtalt gegen einander auf, 
Daß der Unterſchied erliche wenige Stunden 
austrägt. Weil in der heiligen Schiffe die 
Monate, Fahre und Tage, infonderheit bey 


der Suͤndfiuth, deutlich angegeben werden; 


fo fuchter vor allen Dingen diefe Nachtichten 
des Mofis, mir der von Ihm angenommenen 


Meinung zu vergleichen, Er glaubt, daß man 


auf dieſem Wege ale Schwuͤrigkeiten He⸗ 
ben koͤme, wenn einige alte Geſchichtſchreiber 
von denen Chaldaͤern und Egyptiern anfüh- 
ren, daß fie entweder Erfahrungen von des 
Himmels Lauff ſeit etlichen hundert taufend 
Jahren aufbehalten , sder auch die Gefchiche 
se ihres Warerlandes von fo: langen Zei⸗ 
sen her aufgezeichnet Haben. Beroſus welcher 
unter den macedonifchen Könige Alerander,und 
feinen erften Machfolgern gelebet, Alexander 
Polyhiſtor, Abydenus und Apollodorus befräff- 
tigen einhellig, daß die Chaldaͤer zehen Koͤnige 
gehabt‘, welche vor der Suͤndfluth gange ızo 
Sares, d. i. 432 tauſend Jahr geherrſchet. 
Alexander Polyhiſtor führer welter nach Syn⸗ 
eelli Bericht, von dem alten chaldaͤiſchen Reiche 
an,daß 26 chaldaͤiſche oder mediſche Könige, 
nach der Sündfluch 34080 Fahr die koͤnigliche 
Erone getragen. Der berühmte Ausleger des 
Ariſtotells, Simpliclus erzehlet, daß Eallifihen 
nes auf Ariſtotelis Verlangen, was die chal« 
Deut. AA, Erud, CCXIVL 35, Bbb däls 
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‚därfchen Weltweiſen feit 1903 Jahren von 
Bewegung der Geſtirne angemercfes umd z: 
dergefchrieben, aus Babylon nad) Griecheaic 
uͤberſchicket. Proclus führer in feinen Anne 
dungen über Plaronis Timdum, aus Janis 

cho an „ daß die Aſſyrer nicht nur wie Hipre 
chus gefagt ‚den Himmelslauff ſeit 270 10. 
fend Jahren beobachtet, ſondern auch vom ira 
Lauffe der ſieben beweglichen Gefirne , weldır 
der Welt Meiſter nennen, felt Ihren erſten 2 
fange, fichere Nachrichten hinserlaffen. De 
Herr Verfaſſer nimmt fo wohl Diefe als an 
aus denen Alten beygebradhte Stellen zu m 
klaͤren, nichts weiter an, als daß ein Jahr a 
eben fo viel als ein Tag ſey, und bringet zit 
Huͤlffe des nur angefuͤhrten Satzes, dagins 
Jahr bey denn Alten , aus 360 Zagao 
fanden, viel gute und durch anderer Geſchlcho 
ſchreiber Zeugniß beftätigee Wahrheiten per 
aus, Diefer Abhandlung hater auch des Era⸗ 
toſthenis Berzeichniß der thebaiſchen Könige in 
Egnpten mit Hr. la Croze and Herru Jablouch 
fonft noch nie gedruckten Anmerckungen einge, 
ruͤcket, darinne roir fo viele feltene Gelehrſam⸗ 
keit antreffen, daß wir uns nicht ohne Verdruß 
hier abzubrechen, genoͤthiget finden, 


II. 
Introdudtio in lectionem novi 
in Teftamenti, 


BD 
Einleitung das neue Teſtament recht 


N, 3 





100 EEE 
zu Tefen , welche ehemals von Di 
Johann George Pritioentmworffen, 
anigo aber weiter ausgearbeitet, - 
und mit vier Abhandlungen v 
mehrer worden, von M. Carl Gott⸗ 
Iob Hoffmann; der heiligen Schrift 
Baccalaureo und Drediger an der 
Peters⸗Kirche zu Leipzig. Leipzig 
.1737in groß gvo, 1 Alph. 17 Bo⸗ 
gen, 4 Bogen Kupffer 


RS haͤtten unſerm fefer von diefem ſchoͤnen 
Buche ſchon laͤugſt Machricht geben. ſol⸗ 
m. Es iſt uns aber durch einen Zufall aus den 
Jänden gekommen; und wir Holen den Auszug 
us demfelben deſto lieber nach, ie mehr uns fola 
Hes gefallen, da wir es das andere mahl durch 
zegaugen. . 
Die befandre and bellebte Einleitung des ſe⸗ 
igen D. Prigens iſt bereits dreymahl gedruckt 
worden: deren Verfaſſer aber hat wegen 
anderer Beſchaͤfftigungen, Feine Muffe ges 
funden , die dazu nörhigen Ergängungen aus⸗ 
arbeiten Bey der dritten Auflage nahm 
Herr Profeſſor Kapp diefe Bemuͤhung über * 
und vermehrte das Buch mit einigen Zufäg 
Es blieb aber Doch noch wiel zu ergäugen übrig. 
Der Verleger gieng Hr. D. Prigen deswegen 
ſelbſt eritche mahl an, und diefer machte aller⸗ 
dings Hoffnung, deffen Witten ſtatt zu gebem«. 
Als aber: Diefer —— ar 
oo 3 t 


⸗ 


vielem Beyfall und 
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Ber verſtarb, fo bekam das Buch von die ſer © 
e kelne Huͤlffe. Indeſſen laß Herr DE. Hei 
mann zu Leipzig verfchiedene Mahl Darüber, ıı 


erhlärce folches einige Jah hinter einander zu 

ußen feiner Zuhörer. De 
Berleger wurde von der gelehrsen Arbeit deſo 
ben benachrichtige, und erſachte ihn , folche ha 
einer neuen Auflage des Buchesdurch dem Txul 
bekannt zu machen. Dar M. Hoffrnenzif 


ſtcch dazu bewegen, und ſetzte das Werck uw 


nen ſolchen Stand, daß ſich nicht aur au 


de Gottesgelehrten, ſondern auch die, 
hereits weiter gekommen, viel Worcheil wi 


Mautzen von demſelben verfprechen kͤnnen. De 
Einrichtung kommt darinne auf folgende Ei 
de an. Herrn D. Pritzeus Saͤtze jomehldt 
Herrn Profeſſor Kappens Anmerckungen hat da 
Hr. Herausgeber völlig bendehalten ; dabeyaba 
des Herrn D. furgen Vorkrag vollſtaͤndige au⸗ 
gearbeitet, ja das Buch mit viel gautz ana ab· 
handinngen, Caplteln und Sectionen verwh 
ver. Daben. ift er ſonderlich beinuͤhet gend 
denen fogenannten. Deiften und Feinder bei 
heiligen Schriffe, das Maul zu ſtopffen; ws 
wegen er die Lehre von den Canone de 
mis vieler Sorgfalt, Geſchicklichkeit und Gehfr 
ſamkeit ausgefuͤhret. Wo ſich der ſelige Hi 
geirret, hat man ſolches beſcheiden bemerda 
dabey aber auch. das Buch mit beſſern Kupffen 
e: wie man denn bier eine gantz were Zei" 
nung der Stadt Jeruſalem ſo wobl als vu 
Zempels der Vorſorge verin m deffnan 
Yu ee ⸗ 


NR Tehm. r 


ee me st 
nsıcen bar Es wide undchig feyn, von. Der. 
er eits befandten Einrichtung und dem Inhal⸗ 
e Des Buches etwas zu ſagen. Daher wollen 
ↄůr nur won einigen ber groͤſſern Zuſaͤtze und Ab⸗ 
‚andlungen Herru M. Hoffmanns etwas geden⸗ 
Pen, welche allerſeits durch kleinern Drucke van 
Pritii Vortrage unterſchieden, und dadurch alle 


Sermiſchung mic delnſelben eervileden wor· 


an. 

a. 2 faq. ſteht eine Nachticht von den vornchin 
jr —— an det Critica N. T. ‚gen 

tet, 

p« 13 eine Unterfuchung des Sendſchreibens 
ſo Chriſtus an den König Abgarum fol abs 
gelaſſen haben. 

p. 23 eine Widerlegung ber Eimtoirffe, ſo 2 — 
kand gegen den Canenem der heiligen Schrifft 
gemacht, und eine ausführliche Abhandlung 
der Lehre onn demſelben. 

p. 38 ein Beweis des canonifchen Anſehens 
des Brieffes Pauli an die Ebrder, 

p- 245 von dem Jahre, da ber heilige Paulus 
bekehret warden, 

p- 292 fq. ein Beweis, daß Marrhäus fein: 
—- nicht ebräifch, ſandern griechiſch 
geſchrieben. 

p. 319 von den Reinigkeit der griechiſchen 
Schreibart im neuen Teflamente, 

p. 332 vonder fogenannten Stichometrie des 
neuen Teſtamentes. 

p- 358 von der Interpunctlon des N. T. 
R 378 critiſche — von der u 
3 An 
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ante — 
"dung der ſo genaumten variaram if 


«.’ aum. j 


p- 387 von ben vornehmflen MSc. des M.T. 





P- 406 von verfchlebenen Auflagen des R.Y | | 


p- 447 von den Galilaͤern. 


P. 484 von der Landſchafft Ballläa, 


pr 507. von der Stadt Jeruſalem. 


Fl 922. eine Beſcheribung des andern ; 


els. 
.ebieſes An nei nicht die voll | 


ausfährüdhen Abhandlungen ,. mit weide 


Herr M. Hoffmann diefes Werck ausge. | 


Das vornehmſte ib Die befonderi Einlci⸗ 


"gm zu denen Schrifften des neuen Feflamem | 


Er hat nemlich von einem teden Buche Deffcin, ; 
eine forgfäleige Abhandiung verfertiget dau⸗ 


ne er von deſſen Verfaſſer, der Zeit wenn u 
geſchrieben worden, dem Orte wo ſo lches 








den, der Schreibart, dem canoniſchen Anſe 


hen, dein Irre welchen es unter den heiligen Dis 


ern einnim̃t,/ der Eintheilung und dem Zufans 
menhauge deſſelben ſthoͤne Nachricht ereheilet. 
: Diefes iſt bey allen. Buͤrhern des M. T. gu 
ſchehen, wen wir hievon die pauliniſchen Briefe 
enchmen. Der Hr. Berfafler mar zwar wü⸗ 
‚Ins ſich auch bey deuſelben dieſe Mühe zus geben. 
Bar er aber befurchte,naf: das Buch zu groß wer⸗ 
den moͤchte; fo aͤnderte er Diefen Worfag uumb ver⸗ 
ſpricht davor, in ein em befondern Bande, drr- 


e 


L . 2 


ghichen Einleitung indie pauliniſchen exe | 
—— n 


ben, der Selegenheis , Abfiche und era 
ſelben, der Sprache darinnen es verfaflerwer - 





Bi Novi Tefamenti, 913 
re ziilleffern. Wie uns nun diejenigen fo wie. = 
(Bier gefunden, volllommen wohl gefallen ; fo 
Jünfchen mir und erfuchen den Herrn Werfaſſer, 
aß er den Liebhabern der heiligen paulinifchen 
Briefe, mit Erfüllung diefes Verfprechens , In 
— Mutzen und Erbauung verſchaffen 
noͤge. 

Arnitzo wollen wir zu einer Probe aus dieſem 
zelehrten Buche, etwas von demjenigen mit⸗ 
heilen, was ber Here Verfaſſer p. 26 ſeq. von 
yern canonifchen Anfehen der Schrifften des 
serien Bundes ausgeführer; allwo er die Ge⸗ 
wichte des fo genannten Sanonis des M. T. in 
irren Burgen Begriffgebracht, en, 7% 
Durch den Canonem verficht man das Ver⸗ 
‚eichniß der Schrifften, welche von dem Heiligen 
Geiſte eingegeben worden. Die Errichtung 
deſſelben ift eneweber von GOtt oder den Wiens 
ſchen gefchehen. Die Schrifft hat ihr canonis 
(ches Anfehen von GOtt: daß ums aber daſſelbe 
bekannt werde, dazu iſt der Dienft der Menfchen 
nöthig, welche durch alle Jahrhunderte davon - 
fattfame Zeugniffe abgeleger haben. Es ift 
ungewiß, wer denen Gläubigen zuerft den Ca⸗ 
nonem des N. T. angezeiget. Die meiſten hal⸗ 
ten davor, daß ſolches der Apoſtel Johames, 
zum wenigſten in Anſehung der vier Evangelien 
Bean und folches vor canonlifch erklaͤret ha⸗ 
e. Daher kommt es auch, daß an dem goͤtt⸗ 
lichen Anfehen derfelben fehr wenig Zweiffel 
entflanden. Denen paminifchen us er⸗ 
thelfet Petrus, 2 Pet. IH, 15, 16 das Zeug⸗⸗ 
ae Bbb 4 nf. 
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niß einer göttlichen Eingebung. Bon Demen« 
dern Bickern des N. T. iſt es nicht garrtz ausgı 
macheẽ, wenn folche in eine Sammlung gebrod 
worden. Doch erhellet aus verſchiedenen Sto 
ken Ruffini, Athanafii und Drigenis , Daf ix 
Schrifften des neuen Bundes ſchon vor dem 
UAnfange bes dritten Jahrhunderts im ex 
Sammlung gebracht worden. Esift alfowehl 
in dem andern Jahrhunderte gleich nad I 
hannis Tode,diee Sammlung zu ſtaude gefew 
. men; dergeflalt, daß von den vier Evangelüt, 
welche Johannes felbft vor göttliche Schriften 
erkannt, kein Zweiffel übrig gewefl ; in As 
hung der apoftolifchen Brteffeaber, nicht 
alles zu feiner Nichtigkeit gelanger. 
haben ohne Zweiffel die fo genannten apofels 
(chen Männer, den apoftolifchen Canonem cr 
gerichtet; worinne fie deſtoweniger fehlen few 
sen, weil fie zu den apoflolifchen Zeiten ge 
lebet, und alles ſelbſt mie angeſehen. Da aber 
hernach die Ketzer allerhand eingefchobene und er⸗ 
dichtete Bücher hervorbrachten; fo ſahen ſich die 
Vaͤter der Kirche genoͤthiget/ die wahren von den 
falfchen zu unterfcheiden, und die Wahrheit der 
canoniftyen mic allerhand Gruͤnden zu unten 
flügen. Daher machte man einem Unterfchied 
unter den Schrifften, und nennete einige can» 
nicos, andere eccleftaflicos, und noch andere apo⸗ 
cryphos. Canonici hieffen diejenigen , weiche 
in die Sammlung der heiligen Schriften auf 
genommen twaren.s eecleſiaſticos nennete man 
Die, welche zwar nicht canonifch waren, ve 
x i i d 
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doch Inder Kirche wegen ihrer Nutzbarkeit ges 
duldet und gelefen wurden, Bor apocryphos 
hingegen erklärte mas diejenigen, welche man 
zus lefen verbieten muſte, damit niche die Ehrie 
ſten durch die ſelben zu Irrthuͤmern und Suͤn⸗ 
den verfuͤhret wuͤrden. | 

Aber was harten die Vaͤter vor Mittel, die 
camonifchen Bücher von den apocryphiſchen zu 
unterfcheiden ? Sie brauchten dazu Peine ande» 
ze als diejenigen , deren wir uns heut zutage 
bedienen. Bor allen Dingen hielten fie folche 
gegen die Lehre fo fievon den Apoſteln muͤndlich 
oder fihrifftlich erhalten hatten: und wenn fie 
mit derſelben firitten , Hatten fie fartfame Urſa⸗ 
che ſolche zu verwerffen. Nechſt dem unter⸗ 
ſuchten fie die Zeugniſſe, welche dergleichen Buͤ⸗ 
cher von folchen Männern erhielten, die ent⸗ 

weder zu der Boten JEſu Zeiten felbft, oder 
doch nicht lange hernach gelebet. Und endlich 
giengen ſie die Buͤcher ſelbſt durch, und pruͤfe⸗ 
ten ſolche, ob etwas darinne vorkomme, ſo dem 
angegebenen Verfaſſer, oder der Zelt wenn fie 
gefchrieben worden, oder der Aehnlichkeit des 
Slaubens zuwider ſey. Fanden fie num, daß 
diefes oder jenes Buch des neuen Teſtamentes, 
das Zeugniß der erften Kicche vor fich habe, kein 
Merckmahl ſpuͤren laffe, daraus man fchlieffen 
koͤnne, daß es untergefchoben ober verfälfchet 
fey, und daß es endlich die reine Schre der Apo⸗ 
fiel vortrage; fo Eonten fie mie Recht urcheilen, . 
daß daſſelbe ale Eigeufchafften eines canoni⸗ 
ſchen Buches habe, Und es bezeigten ſich bie 
— Bbb s Bis 
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Vaͤter bey diefer Unterfuchung fo forgfältig,2:i 
ſie viel genelgter waren,ein und das andre Bas 

- davon mannodh einigen Zweiffel hatte, aus dee 
Verzeichniß der canonifchen Schrifften weg 
laſſen, alsandere menfchlihe Bücher mit cher 
Uhereilung in daffelbe aufzunehmen. Dickt 
war die Urfache, warum fiedamals einige Bw 
cher die man heurzutage bilig vor canoniä 


hält, vor folche zu erflären Bedencken truga. 
etlichen Famen folche Dingevor, die anden 


n 
Ficken des N. T. zu widerſprechen (dienen. 
3. &.der Brieff Jacobi ſchten demjenigen js 
wider zu fegn, was Paulus von der Mechrie« 
tigung gelehret. Andere fehlenen von derkd 


‚ ve ber, Apoftel abzugchen , und geroiffen Im 


thümern zu helffen; wle es z. E. das Anfehe 


hatte, daß das ſechſte Cap. des Briefes au die 


ag j Ar messe vn Raster 
(hen Irrthuͤmer unferflüge‘, dee Brieff Yuss 
die apocryphiſche Weiffagung Enochs rühme, 
und die Offenbarung fehr dunckeler Dinge vor 
trage. Moch andern Schriften des 2, 
fchien das Zeugniß der Kirche zu fehlen, welches 
fonderlich in denen abendländifchen Gemeinen 
eſchahe, denen die ſaͤmmtlichen Schrifften des 
g B. nicht ſo geſchwind als den morgenlaͤn⸗ 
ſchen bekannt wurden. Endlich hatte auch die 
Ketzerey der Marcioniten zu einigem Zweifſel 
Anlaß gegeben. Denn da gedachte Marcos 
niten, den Brief Pault an die Ebraͤer, die ſo ge⸗ 
nannten Epiftolas canonieas und die Offenba⸗ 
zung Johannis verwarffen , und nicht ieder⸗ 
Be u MEER 
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kann.gefhidt war ;.beren: Eiuwuͤeffe aufzulde | 
en; ſoentſtand daraus ein langwieriger Streit/ 


welche bis in as fünffte Sahrhunnerr gedanzch- 


ak 

Ben fo geffalten Sachen hält der Herr Ver⸗ 
aſſer davor, wenn man das canoniſche Anſehen 
es: M. RK. behaupten wolle, fo müffe man iedes 
Buch deffelben befonders nehmen, und vor 
ernfelben darthun, daß folches allg Kennzei⸗ 
hen und Eigenfchafften einer göttlichen Einges 
ng aut, einga "Daher entſtehenden Anſehens 
und Vorzugs beſitze. Man muͤſſe aber dabey 
ben Anfang i Ai denen Evangelüs, und fonders 
lich ven dem Evangelis Johannis machen, defs 
en canonifches Xrichen man'gewiß ind mung: 
Röglich erweifen Fan. Hat nun dasjenige was 
Johannes und die übrigen Evangeliſten erzeh⸗ 
len, feine Richtigkeit; fo muß man auch die uͤbri⸗ 
gen Buͤcher, welche mit denenſelben eineriey 
Innhalt haben, annehmen. Damit man aber 
unterdeſſen wiſſe, welche Buͤcher in den aͤlteſten 
Gemeinen vor canoniſch gehalten worden; ſo 
geht der Herr Verſaſſer die erſten fuͤnff hundert 
Jahre durch und erweiſet mit den richtigen Zeug⸗ 
niſſen der angeſehenſten Lehrer aus denenſelben, 
daß man damals eben diejenigen Buͤcher vor ca⸗ 
noniſch gehalten, welchen wir heutzutage dleſen 
Nahmen beylegen. Iſt ja etwan von gewiſſen 
Buͤchern einiger Zweiffel uͤbrig geblieben, ſo hat 
doch ſolcher nicht Länger gedauert, als bis die Leh⸗ 
rer der Kirche in denen allgerieinen Berfammluns 
gender Arche ae —9 oder tor 
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2.) 
19 Bogen. Il Theil 4 Alphabet | 
. Bogen, Vorrede 8 Bogen. * 


& pflegen die Ausländer und in ſonderheit di 
Srangofen , den Teutſchen gemieinigih 
Schuld zu geben , daß fie gewohnt, vom eisz 
Materie gröfteniheils ungehenre Zoliatuıen 5 
fchreiben; und die Erfahrung Ichrer uns audı 
daß diefe Beſchuldigung öfters gautz wohl go 
gründet ſey. Denn unſere meiſten Gelche 
wollen in ihren Schrifften nur ihre Beleſerhet 
zeigen; bekuͤmmern fi daher gar wicht um o 
nie geſchickte Wahl derer Sachen , fo zu da 
we ihres Wercks gehören , und ſchmeichen 
ch wohl noch über diefes mic der Meimm 
die Ehre und Ruhm, ſo ſie ſich von ihrer Arkit 
verſprechen, muͤſſe juft nach der Groͤſſe mi 
Staͤrcke des gefchriebenen Buchs abgemefa 
werden. Wir koͤnnen von allen dieſen, was wit 
anitzo angefuͤhret, dem geneigten Leſer Tan 
uͤberzeugendere Probe darlegen,als gegenwirtis 
ges Werd, wie aus deſſen Junhalt in folgen 
den fartfam erhellen wird, - Der Titul deſſel⸗ 
ben iſt gleich ſchon fo weirläufftig gerachen, daß 
er bey nahe allein vermögend, uns eine hinlaͤng⸗ 
che Machricht von dem Junhalte des gantzen 
Werckes zugeben. Und biefes iſt eben die Ur⸗ 
fache , warum wir felbigen allhier dem Le⸗ 
‚fer. in feiner Vollſtaͤndigkeit mitzutheilen vor 
| — woͤ⸗ 





2Egs iſt uns dieſer Ungzug von fremder Hand zugeſchickt 
worden: und wir theilen ſolchen mit, wie wir den⸗ 
ſelben empfangen. | | 


. juris flatutærii vori. . 7358 
rörhig erachtet. Darauf erfcheiner zuerſt bie 
Zuſchrifft an hen Rath zu Nürnberg, welcher 
em aͤuſſerlichen Anſehen nach, in einer ſo genaun⸗ 
en Inſcription beſtehet. Um das weſentliche 
ıber derſelben ſcheinet ſich der Herr Verfaſſer 
nicht viel bekuͤmmert zu haben. Alsdann 
ommt eine Erklaͤrung der in Kupffer geſtoche⸗ 
sch Siunbilder, welche um fo. viel noͤthiger 
ft, wellen man aufler Dem, den Verſtand und 
Nachdruck derfelben nicht wohl einzufchen vers 
ag. In der Vorrede eröffnet der Herr Ders 
aſſer, wie gewöhnlich, die Bewegungs⸗Gruͤn⸗ 
de, fo ihn zu Unternehmung gegenwärtiger Are 
yeie vermochte. Er glaube nemlich hierzu be» 
sechtiget zu ſeyn, weilen Here Köhler, Hoffe 
mann und Piftorius, öffenslich in ihren Scheiffe. 
ten nach dergleichen erden ein Verlangen 
bezeiget. Nachdem gefichee er ſelbſt, die 
weitlaͤufftigen Anmerckungen wären von Ihm, 
nur bey Diebenflunden verfertiget worden, und. 
die Commentationes L. B. de Schmidt ad Jus. 
Bavar, und Mevii ad Jus lubecenfe härten ib: - 
der Mühe überhoben, noch mehrere ohnnoͤthige 
Ausfchtweiffungen anzubringen. An Mevio 
hat man fonft nicht gan ohne Unrecht auszufes, 
sen gewuſt, daß er dergelchrten Welt ziwar eis 
nen fehr groffen und flardfen Commentarium. 
Romanum über ein teutfches Recht gellefert; 
keinesweges aber das letztere aus denen Alter- 
thuͤmern unfers Baterlandes umd andern hiers. 
zu dienlichen Hülffe- Mirceln erläutere. Und“ 


gegenwaͤriiger Hert Virſaſſer das iQ bemungt, 


- 
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Mevlum hierinne noch zu uͤbertreffen. Kr 
fangs hat er ſich zwar feinem Vorgeben neo 
dorgeſetzet, den erſten Theil der nürnbergifte 
Meformarton befonders an das Licht zu che 
ingleichen auch cine Hiftoriam Diplomauın 


derstadt Nürnberg und verfchledene bereitsp 


druckte, diefe Reformation erläuterndt » 
riftiſche Scheifften und Differtationes hinzafs 
gen ; allein ee har diefen feinen Worſatz gearde 
das gefammte Werd auf einmahl Heraus gr 
ben ‚ und die diplomatiſche Hiftorie mebfl da 
eiftifchen Schrifften hiuweggelaſſen, weil 
felbe dadurch nur um ein merckliches groͤſſe ⸗ 
unbegdemer geworden wäre Er will it 
bey elner andern Gelegenheit ‚die Diplomat 
Hiftorie der gelchrren Welt mit theila & 
Es wuͤrde aber auffer alen Zweiffel, di) 
he dem Herrn Verfaſſer einen weis griſe 
ren Danck gewuſt haben , wenn er die mM 
angeführte diplomatiſche Hiſtorte, flat dr 
gielen und meiſtentheils nichte als de gs 
meinften Sachen enthaltenden Anmerdunse, 
fo gleich dem Wercke felbften beyge fuͤget hatte 
zumahlen er in demfelben ſich fo offee darauf 
bezogen. 
Den dem folgenden erſten Theile dieſer Dr 
formation, hat der Herr Verfaſſer über den bier 
fen Tieul, viele Bogen mit Anmerdumgen , dc 
| viel⸗ 





« Diefes ſoll nunmehro, ngch denen neueſten Nachrich 
ten, erfolget, und die obberuͤhrte diplomatiſche Saft 
rie von Nürnberg wurcklich ans Licht getreten ſcha. 
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mehr ohnnoͤthigen Ansfchweiffungen auge 
let. Er geberin denſelben bis in die aleräls 
:en Zeiten Teutſchlandes zuruͤck, und handelt, 
überhaupt von dena Anfang und Urſprunge 
s alten Teufchzund Francken⸗Landes 3) deffelt 
ı Inwohnern, Spiuchen, Geſetzen und Ge 
Aucher: und fo dann 3) van der Stadı Muͤrn⸗ 
rg Anfang, ihren erflen Rechten und Gchräw 
en. Er theilet dahero die Gefchichte Tentfch" 
ndes: in gewifle Periodos, und fucher hierauf 
zeigen, daß Civitas, das gantze Volck, Pagus 
yer einen gewiſſen Strich Landes bedentet haͤt⸗ 
‚und Vici nur eintzelne Tuguria geweſen waͤ⸗ 
n. Die Pagi mueden.ferner nach feiner Mei⸗ 
ung in Centenas getheilet, und durch Ag 
nd Ban alſo unterſchieden, daß jenes ein 
eld, dieſes aber den gantzen Pagum, und die 
Vorte Born, Feld, Wald, Hayn, Bei, 
douff/ Haufen, Stetten, Heimath/ Ceve; 
Laube, Ingen, Brück, Sud, Burg, 
Stein, Itz nur Vicos anzeigten. Wie weit 
ieſes VWorgeben in der Wahrheit gegruͤndet fey, 
vollen wie allhier nicht unterſuchen, weilen x6 
ar weitläufftig werden: dürffte, fondern nur fo 
otel erinnern , daß die Endung in IK eine Wen 
Difche und Feine Teutſche ſey. Hierauf bemuͤ⸗ 
het fich der Herr Verfaſſer zu erweiſen, wie nach 
ſeiner Muthmaſſung aus denen Wicis und Bur⸗ 
gis, Pagi, und aus dieſen endlich gar Civitates 
geworden. So denn fuͤhret er aus Struvens 
Corp. Hiſt. Germ. den Unterſcheid an, der ſich 
zwiſchen einer Villa, Oppido, urbe & civitato 
Denut. Aci. Rd. CCAVISh. Ccc be⸗ 


73% III. Cmutatio cu codicen 
befunden haben ſoll, und meldet zugleich, w 
wohl nur mit ein paar Worten, ward che 
Viliæ Regiæ & legis geweſen. Bon dar gt 
eraufdie alten Einwohner Tertfchlandsis 
ſten und deren Sprachen , und ertheile — 
Herrn Johann Frickens Worrede zu dem! 
Tomo Thef.. Antig. Teuton. Joh. Schilten? 
nen. furgen Auszug: Unter andern wid“ 
hier vorgegeben , die celtiſche Sprache faike 
fle und aͤlteſte in Europa gemeft, bis 
einige andre celtifche Voͤlcker un ter der Aufit 
zung Voadall, oder eines, der Wandelndeſ 
det (als woher auch der Nahme Wale 
Galataͤ auch Gallia entſtanden) denen na® 
gekomenen Scythen nahe gezogen; worausic 
die Lingua Celto-Scythica oder vandaliſche i 
ſelavoniſche Sprache entſprungen. Deß ek 
der Herr Verſaſſer auch dieſes Worgeben u 
dee obangezogenen Worrede Herrn 

ſollte genommen haben, koͤnnen wir ben 
nicht glauben, weil wir uns zu der 
ſchafft dieſes beruͤhmten Diannes eines bj 
verſehen, als daß er die vandaliſche und ln" 
nifche Sprache vor eine gehalten haben Kit 
wie allhler der Here Berfaffer zu thun ſcheiut 
Denn dieBandalifche ift eine Teutſche, die" 
vonifche aber gleichfam als die noch übrig gt 
bene Murter-Sprache der alten Linguz Sat 
rum generalioris anzufehen, wovon herna 
heutige Wendifche, Böhmifche, Pohinlſche ud 
Rußiſche, als Dialecti abgeleitet zu werden!" 
gen. Allem Anſehen nach has der Here * 





— \ \ AS 


er vondem alten, und noch aus denen mitte, 
s Zeiten herruͤhrenden Irrthum etwas geh“ ; 
‚ da man die Venedas, ein ſlaviſches Volck/ 
»Nachkommen der alten Vandalorum, fg; _ 
er ein teutfches Volck waren, angefehen, und. 
pero fich eingebilder, daßauch ihre Sprachen, 
erley geweſt. Der folgendes S, in welcheng, 
e Herr Verfaffer von denen Gallis, Francis, 
emannis und Celtis handelt, begreift einen 
‚chen Mißmafch von ungegründeren Vorge⸗ 
r? daß wir.vorunndchig erachten, davon et⸗ 
a8 bier zu beruͤhren, weil fie einemieben, der, 
; denen Gefchichten unfers Baterlandes mer 
n wenig erfahren iſt, fo. gleich in die Auges, 
llen muͤſſen. Von dleſem verfäle der Here. 
Zerfaſſer auf den Urſprung der Teutſchen uͤber⸗ 
aupt, u. fraget ob felbiger aus der Heil, Schrifft⸗ 
erzulelten feg? dabey aber nichts als einige neu⸗ 
ee Autorcse.g. Struv, Köhler ꝛc. angeführee: 
erden. Ya, cs wird fo gleich erwehnet/daß 
on dem U runge des LegisSalicz,auch Sach⸗, 
en » und Schwaben: Epiegels ta folgenden. 
öfe'gchandelt werden. Gleichwie aber, 
ährer hierauf der Herr Berfaffer fort, vorge⸗ 
yachter waffen Heren Frickens Meinung 
Bach, die Rachkommen Japhets Euro⸗ 
pam eingenommen, und Teltaͤ genennet 
worden, iedoch dieſe Celtä nachmabhls 
pornemlich in Francos odet Gallos und Ale-. 
wiannos Oder Teutonicos und Celsas proprie ſic 
didos vertheilet; alſo werdenden Aleman- 
gs vornemlich Die = garweie non enandes 
: En 017.7 Ze ent» 
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entfpeingende Haupt⸗ Slüfle Teutſchle 
des , die Donau und Rhein, zuggeeigr: 
Diefes fan ung zur Probe dienen, wieweit ſr 
die Wiſſenſchafft des Herrn Berfaffers im des: 
teutfchen Geſchichten erſtrecke, und role geſch 
et fey , fo unterfchiedene Materien mid einad 
‚ zuverfnüpffen. Diefebenden Fluͤſſe aber gen 
Boch dem Herrn Werfaffer fernere Selegate 
zu zeigen, In was vor verſchledenem Verka 
das Wort Alemannia ehedeflen genommen me 
den, und woher , nach der allergemeinſten De’ 
nung, die Alemanni entfproffen. Auf glik 
Art wird auch in folgenden S ız aus Cluveri's 
delicia & Norico c. III 5 7 dargethan, , def x 
von denen Marcomannie vertriebenen Borkh 
In Bindelicia niedergelaffen, und dadurch ven 
ande dem befannten Nahmen derer Beojara 
oder Bajoariorum derer Batern , Tateiwifbobe 
Bavarorumgegeben. Ob aber die itzigen Bay 
een Nachkommen derer alten Bojorum find,das 
wirdheutzutage von vielen in Zweiffel gezogen. s. 
wohl gar verneint. Won dar gehet der Hat 
Vetrfaſſer immer. näher-und näher auf den Ur 
fprung von Mürnberg, nachdem er zuvor dk 
Befchaffenheit u. Lage des alten Norici und ir 
fogenanten 4Waͤlder weitläufftig zu unterfud« 
fi bemüher,daben endlich der Schluß da hinen 
fälle, daßes noch ungewiß, ob Würnberg ad 
Bavariam, Franconiam oder Sucviam ga rede 
neu fen. 
Den Urfprung aber von Nürnberg ſelbſt ke. 
treffend , fo meiner der Ders Verfaſſer mie Be 
f - * 
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aa feilen und andern neueren, man habe in bie» 
r Gegend fchon zu derer Roͤmer Zeiten , vielleicht 
us Furcht, welche die gluͤcklichen Progreſſen 
Rruſi denen Teutſchen eingejaget, ein fo gename. 
es Caſtellum, ſo man Nerousburg oder Nerim 
urg, weil es in Confinio Norici gelegen, er⸗ 
auet. Dabey denn der Here Verfaſſer eine 
ehr weitläufftige Anmerckung binzugefüget, 








nwelherer von ber. Verehrung Herculis in - 


Teutſchland handelt, und die Frage unterfuchet, 
ob denen Teurfchen das Gcheimniß der Heiligen 
Dreyeinigfeit bekanut gewefen? Woher er abet 
die Nachricht habe, daß Maraboduus zu Rem 
geſtorben, wiffenwirniche. Denn Tacitus An- 


nal. L. Ilc. 63 berichtet, daß er fich beftändig zu 


Ravenna aufgehalten,alg an dem Drte, welchen 
ihm der Kayſer Tiberius zus feinem ordentlichen. 
Aufenthalt angersiefen. Sy dem folgenden 818 
fol der Sag: daß Mürnberg ſchon zu Zeiten 
Caroli M. befanne und beruͤhmt geweſen, da⸗ 
durch erwiefen werden, ı) wären alle Caſtella 
meiftens unter derer Roͤmer oder Francken Herr⸗ 
ſchafſt in Teutſchland entflanden, 2) zeige das 
in ruderibus Templi Aegidiani allda gefunden ' 
ne und fonft nicht unbekannte Documentum,daß 
die Abbates Sancti Deocarus & Declanus den 
Aegidier⸗ Kloſter⸗ Bau fchon vorgehabt und aus 
gefangen, König Sonradus aber 1140 ſolchen 
voͤllig zu Stande gebracht, und das Kloſter zus 
gleich zu einer Abtey gemacht habe; dabey der 
Herr Verfaſſer meiner, daß der hier angeführte 
Deocarng, eben Benienige Degearus Monachus 
2 0. Ge 1. 
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entſpringende Haupt⸗ Slüffe Teuefchlan 
des, die Donau und Rhein, zug 
Dieſes fan uns zur Probe dienen, wieweit fi 
die Wiſſenſchafft des Herrn Verfaſſers im dena 
teutfchen Gefchichten erſtrecke, und wie geſch 
et ſey, fo unterſchiedene Materien mit einane 
zu verknuͤpffen. Dieſe beyden Fluͤſſe aber gee 
doch dem Herrn Verfaſſer fernere Gelegarda 
zu zeigen, In was vor verſchiedenem Werſtam 
das Wort Aemarinia chedeffen genommen me 
den, und woher , nach ber allergemeinſten Bo 
nung, die Alemanni entfproffen. Auf glak 
Arc wird auch in folgenden S ız aus Cluveruti 
delicia & Norico c. III G 7dargerhau ; def 
von denen Marcormmannis vertriebenen Boſch 
In Bindelicia niedergelaffen, und dadurch den 
Lande den befannten Nahmen derer Bejıra 
oder Bajoariorum derer Batern , lateiniſch abe 
Bavarorumgegeben. Ob aber die itzigen Bay 
een Nachkornmen derer alten Bojorum find,das 
wirdheutzutage von vielen in Zweiffel gezogen,s. 
wohl gar verneinet. Won dar gehet der Hat 
Berfaffer Immer. näher-und näher auf den Uc 
fprung von Nürnberg, nachdem er zwor dk 
Befchaffenheit u. Lage des alten Norici und xt 
fogenanten 4Waͤlder weitläufftig zu unterfache 
ſich bemuͤhet dabey endlich der Schluß da hinen 
faͤllt, daß es noch ungewiß, ob Mienberg ad 
Bavariam, Franconiam oder Sucviam 3 red» 
neu fen. 
Den Urfprung aber von Nürnberg ſelbſt be⸗ 
treffend, fo meinet der Herr Verfafſer mis War 
j _ sc. 
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en ſeilen und andern neueren, man habe in die⸗ 
er Segend ſchon zu derer Roͤmer Zeiten vielleicht 
us Zurcht, welche die gluͤcklichen Progreſſen 
Drufi denen Teutſchen eingejaget, ein fo genan⸗ 


tes Saftellum,fo man Neronsburg oder Forime 


burg , weil es in Confinio Norici gelegen, er⸗ 
bauet. Daben denn der Here Nerfaffer eine 
ſehr woeitläufftige Anmerdung hiuzugefüget, 
In melcher er von der Werehrung Herculis im 


Teutſchland handelt, und die Frage unterfuchet, J 


‚ob denen Teutſchen das Gcheimniß der Heiligen 
Dreyeinigkeit befanne gewefen? Woher er abet 


Die Nachricht habe, daß. Maraboduus zu Rem: _ 


geftorben, wiſſen wir nicht. Denn Tacitus An- 


nal. L Ilc. 63 berichtet, daß er fich befländig zu. 


Ravenna aufgehalten,alg an dem Orte, welchen 
ihm der Kayfer Tiberius zu feinem ordenslichen 
Aufenthalt angewleſen. SH dem folgenden S18 
fol der Sag: daß Nuͤrnberg ſchon zu Zeiten 
Caroli M. befanne und beruͤhmt gewefen , das 
durch erwiefen werden, 1) wären alle Caſtella 
meiflens unter derer Nömer oder Francken Herr⸗ 
(haft In Teuefchland entflanden, 2) zeige das 


in ruderibus Templi Aegidiani alda gefunder 


neund fonft nicht unbefannte Documentum,daß- 
die Abbates Sancti Deocarus & Declanus den 
Aegidier⸗Kloſter⸗ Bau ſchon vorgehabt und aus 


‚gefangen, König Conradus aber z 140 ſolchen 


voͤllig zu Stande gebracht, und das Kloſter zus 
gleich zu einer Abtey gemacht habe; daben der 
‚Here Verfaſſer meiner, daß der hier angeführre 
Dencant, chen Desjenige Degeatun Monachss 
En . Gcez cc 
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& Abbas Herridenfis fey, weldhen Carolus 
chehin predigen gehören, folches iedoch Leinen 
ges beweifee: 3) Obgleich in denen alten Sc 
Benten von Mürnberg gar fpäte Machridr : 
- finden wäre, ſo wollte doc diefes Argument sc 
wenig releviren. 4) Weil Nürnberg mit dem 
Alteſten Stäpeen Teutſchlandes, e. g. Au” 
fhurg , gleiche Jura von allererſten Findids 
Anfang her gehatie In wie weit num dick & 
tümenta beweifen, daß Nürnberg zu Earoil 
eiten berühing geroefen ; wollen wir andın > 
entfcheiden überlaffen. Genug Daß man fo 
aus erfehen fan, wie der Here Ver faſſer ki 
Saͤtze zu erweifen pflege. Er verfällt auch ine 
ſem Sbey Gelegenheit eines Docomenti dea, 
fo beym Limnæo Tomo IV Jur. Publ. L. V.c5 
2 und andern mehr ftehen fol, auf den zwicha 
Denen hochfürftlichen Häufern Brandenbergi 
Francken, und der Stadt Nürnberg geführten 
Fraiß⸗Proceß, und berühree ein und das aidee 
davon. Aufden Urfprung von Muͤrnberg fi 
get die Gelegenheit, wiedasin Teutfchland de 
findliche Srandenland entflanden : MWober 
"uns abermahlen die Worte: is. Vogtland 
‘abi Terra Advoratorum antes Ducatus Mersms 
&s. fehr wunderbar vorfommen. Der Hm 
Verfaſſer würde gewiß uns und viel andere fh 
"gar fehr verbunden gemacht haben, wann es ihm 
"beliebet, davon nur den geringjten Beweisthus 
beyzufuͤgen, weil wir bis anhero mit viele 
andern nicht anders geglauber, noch glauben 
‚ *"Pörihen, ale daß Terra Advöcatdrum in tent: 
= ⁊ 24.) ſcher 





! 
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der Sprache. Vogtlaud heiſſe, der Ducatüs 
leraniz hingegen niemuhlen einen beſondern 
ucatum ausgemacht Babe noch viel weniger 
ber die Gegend unter denifelben begriffen ge⸗ 
eſt, die den Mahmen der Terre Advocato- 
am geführee. Ä 

En dlich koͤmmt der Herr Verfaſſer auch nach 
iner kurtzen Wiederholung von allem dem, was 
rc bisanhero an uud ausgefuͤhret, auf die Ge⸗ 
chichte derer Geſetze in Teutſchland. Hier vers 
faͤhret er eben ſo, wie dorhero, und machet mit 
denen Zeiten Catoli M. den Anfang. Bon 
dieſer Zeit an follen nun erſt, nach feinem Vor⸗ 
geben ‚ die Geſetze und Gewohnheiten der alten 
Zeutfchen fcheiffelich zufammen getragen und 
Durch derer Conciliorum Ausfprücht , ſo wohl 
als in andere Wege reformirer worden ſeyn. 
oben zugleich gezeiger wird, was das Wort 
fer vor unterfchiedene Bedeutungen habe, wie 
Capitularia davon unterfchieden , ingleichen 
was Notarii, Mifi Regü &c. vor Gerichts⸗ 
Bedienten gewefl. Unter denen, heift«s fo . 
denn / bald vor oder zu Catroli M.Zeiten er⸗ 

richteten Geſetzen, wird als das alleraͤlte⸗ 
ſte insgemein angegeben, der fo genann⸗ 
ze und von dem das weibliche Geſchlech⸗ 
tevon aller porsione & tota terra beriditaria 
ausſchlieſſende Tiulo 26 de Alode 1.:6 ſo ſehr 
bekannte Lex ſalics. So wohl biefe des 

Heren Berfaflers eigene Worte, als was er fer- 

ner im gegenwärtigen Fvon demUrſprunge des fo 
berümien Legis Francorum Salicz noch bey⸗ 
u | Ccc4 brin« 
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bringet, erweiſen fattfamı, daß er niche denne 
ten Begriff davon muͤſſe gehabt oder bafe: 
ſorgfaͤltig angefehen;, wiel weniger deſſen Po 
logum gelefen haben, ‚fo auch aus dem gleich de 
‚auf fotgendenS 23 noch deutlicher zu erſcha 
Denn da fehreibee der Herr Verfaſſer: dei 
2) hier vornemlich su bemerchende al 
teutſche Geſetze iſt Lax Fraucorum, woelde 
‚unter Theodorico I Auſtrruſiorum Rege p 
‚gicet v. Dn.de Fali kanſtein Antiquie Nordę PR 
‚Was der Herr Verfaſſer mit diefem Franco 
‚lege haben wolle, wilfen wir gar nächt, Dan 
doß er etwa, wie wir ben deffen erften Erbliden | 
-wohl-geglauber , Legein Francorum Ripuan 
:zum darunter nicht verfiche , Ifl Daraus dab 
‚lich zu erfehen , weil er-befielben in dickns 
beſonders gedeucket. Auſſer dieſem und ben 
lege Salica aber iſt gleichwohl in der Welt fie 
‚ander Lex Erancorum zu finden. Cs bladet 
‚uns alfo feine weitere Muthmaſſung übriz, alß 
daß der Herr Verfaſſer vieleicht geglaubet, 
die obangeführte Stelle aus dem Lege France 
“sum Salica führe allein diefen ahnen: die 
übrigen vorhergehenden und folgenden Titel 
. aber, oder überhaupt der gefammite eigentlich 
Lex Salica, werde Lex Francorum gemumt 
Bon denen andern in diefem S beruͤhrten Legr 
. ‚bus, Alemannorum, Bojoariorum,, Saxonum, 
„Noricorum, Anglorum & Werinorum Ripua 
riorum, apparentibos five terribilibus, wird and 
feht dunckele, mangelbaffte und ſich widerfpre 
chende Machriche gegeben, Hierzu rechnet 
; . — 2 der 
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ee Herr Verfaſſer ferner das 1208 zu Muͤrn⸗ 
erg ertheilte, und von Joh Siiltero in einem 
3efondern Commentario erlärte Lehn⸗Recht, 
wovon Nuͤrnberg ı2 19 von Sriderico IT durch 
ein befonder Privilegium wiederum befreyst wor⸗ 
ben. Bon diefem wendet er fich zu denen fremden 
In Teutſchland an und aufgenommenen roͤmi⸗ 
(chen , canonifchen und päbftlichen Rechten, 
dabey er ſich bemuͤhet, aus cinigen alten Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Urkunden die Zeit feſte zu ſetzen, in⸗ 
gleichen die Art und Weiſe zu zeigen, wann und 
wie folche Rechte im sömifchen Meiche In den ' 
Sang gekom̃en. Hierauf wird von dem Sachſen⸗ 
und Schwaben-Epiegel, ingleichen denen Luͤb⸗ 
bifchen, Bayerifchen und Augfpurgifchen Rech⸗ 
ten gehandelt, und fol dag Lübbifche, mach “us 
halt deffen, was Stryk in Diſc. pral. ad Uſ. 

mod.$ 13 auführet ‚ faftzu gleicher Zeit als das 
fächfifche gefchriebene Recht, nemlich 1230 zu 
Zeiten Friderici II fund geworden ſeyn. Wach 
allen diefen Ausfchweiffungen koͤmmt der Herr 
Verfaſſer, wiederum ein wenig näher zu feinem 
Zweck, nemlich zu denen allerälteften und mitte 
lern nörnbergifchen Geſetzen; da erdenn in Auſe⸗ 
Hung der Gerichts » Perfonen alle dasjenige zu 
wiederholen beliebet, was biefermegen von 
gantz Teutſchland, fonften insgemein angefühs 
ret wird. So denn trifft die Reihe die nuͤrnber⸗ 
giſchen Geſetze ſelbſt. Allein der Herr Ver⸗ 
faſſer haͤlt nicht vor rathſam/ ſich lange dabey auf⸗ 
zuhalten, ſondern faͤngt gleich wiederum an, 
von denen generalen Geſetzen Teutſchlandes in 
Cccs deneü 


se Stüde des teutſchen Rechtes, auch in Ni 
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denen mittlern Zeiten zu fihreiben , umd zw 
den Anfang mit dem zumachen, was in dem 
zu Mayntz gehaltenen Concilio, Capirulollw 
ordner worden: wie denn auf felbigenn die Er 
ſchon bis in die IVte Generation ſollen verberke 
worden ſeyn. Nachdem finder man allhieram 
Furge Nachricht von der Waffer- Probe, Pk 
Bürgern und andern dergleichen zu bem als 
teutſchen Rechte gehörigen und zur felben Ja 
gebräuchlichen Stuͤcken. Alsdenn will dere - 
Verfaſſer ausdem der Stadt Nürnberg 129 
ertheilten Privileglo ermeifen, daß nur gemello 








erg üblich geweft. Allein nun gehe 
wieder auf Garolam M. los, von Ki 
Geſetzen, nad des Herrn Werfaſſers dr 
richt, zwenerley Gattungen vorhanden fin, 
nehmlich Capitularia Francorum & Saxonum, 
dahero auch , wie aus Herrn Glafeys Kem ker 
reutſchen Reichs⸗Hiſtorie Cap. Il th. z angefükt 
wird, der doppelte Vicariat entſtanden fen 


oſl. 

Nach dieſen wird kuͤrtzlich angezeiget, mas 
unter iedem Kayſer, von Henrica Aucupe anbis 
auf Ottonem IV, in Teutſchland in Jare verord 
net worden. Von Dttonelii weiß der Hat 
Verfaſſer weiter nichts anzuführen, als dep 
viel mahl wiederlegte Fabel, daß unser ihm dee 
Quatuorvirat und dag Churfürftliche Collegium 
eurfianden ſey. Zu Anfang des G 37 giebt 
der Here Verfaffer zwar vor, er wollenım mit 
wenigen vorläuffig notfeen, was von 1219 bis 
gi » l 4 1484 
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484, al6 in welchem Jahre die Nürnbergifhe 
Reformation das erſte mahl gedruder werden, 
dor Geſetze gemachet wären, daß es alfo ſchei⸗ 
nen folte, er fey gefonnen nunmehro von nuͤrn⸗ 
pergifchen Gefegen zu handeln. Allein da fängt 
er wieder mit einigen generalen Werordnungen 
des Kayſers Srideric I an, fo die erftern ex» 
läutern folen. Hierauf werden fo wohl diefes 
Kayſers, als au) Wilhelmi Heollandi, 
Rudolphi Habsburgici, Adolphi Nallovii und 
Alberti Auftriaci Verordnungen ein wenig bes 
sührer, und auf Müruberg applicieer. Auf 
gleih: Weiſe verfähre der Herr Verfaſſer 
mie Wenceslal, Ruperti und Sigismundi, ins 
gleichen Friderici IN Gefegen und Privilegiis. 
Bon denen neuern nürnbergifchen Verbeſſerun⸗ 
gen aber wilder Hr. Verfaſſer nicht weitläufftig 
handeln , und in Anfehung derer. übrigen allges 
meinen Reichs⸗Geſetze, berufferer fihauf die ' 
Scchrifften Mulleri, Lunigü, Goldafti, Hortle- 
deri,Pfeffing.Vitriar. llluftr.Böhmer. de Jure Ec- 
clef. Proteft. it. de meritis A, C. in rem Juridi- 
cam & Beneficiis ejusd. jurid. Er fuchee viele 
mehr 1) aus Senckenb. Select. Jur. & Hift. 
Stat. Franc. p. 507 5 35, 36 gu erweiſen, daß 
die Reichs⸗Staͤdte fchon von altersher, das Jus 
Starura zu machen gehabt, und deswegen von 


+‘ 


Kayſern privilegieee worden Z. E. Wißmar, I 


Dindelfpiel, Ulm, Eslingen ıc. 2) daß vor 
riderlco II in eben dem 1219 Jahr, wie zı 
Nürnberg, alfo auch zu Franckfurt, Thurm um! 
Eaprlerin beſondern Reichs⸗ Schutz genom̃en 
nad vlelen Reichs⸗Staͤdten Z. €. Regrſpurs 


y 


- 


44 N. Commentatio in coSicem 


Schweinfurth ꝛc. faft eben die Privilegia ei 
Muͤrnberg ertheilee worben , ſo der Herr Be 
faffer mit Epempeln befräfftiget; 3) Felde! 
auch auf gleiche Weifein Anfchung des Reich 
Schluſſes und Reichswaͤlder erfolger, wie ix. 
Staͤdte Kempten , über ıc. erweifen: | 
Beſchluße führer der Herr Berfaffer aus Han 
Mofers Städte- Buch eine ziemliche Auyehi 
Städte an Z. E. Rotenburg, findau, Mad, 
hauſen ıc. fo durch befondere Privilegia eine Ze || 
freyung von fremden Nechten und zugleich ie 
Macht eigene Sefege zu machen erbalcen hebes. 
Munmehro wird auch erwiefen, daß der Um | 
fehled zroifchen freyen Meichs - Städten wu 
Meiche - Städten ohne Grund fey, und fese 
Mutzen babe, wienicht weniger, daß Nüriag 
‚gleich wie andere Reichs⸗Staͤdte ſchon im denen 
älteren Zeiten das Recht gehabt, eigene Stane | 
ta zu machen, und zwar nach Inhalt der äus 
fangs- Worte der 1484 gedruckten narukre) 
fchen Reformation. Die Zeit aber, wenn dieſe 
legtere das allerfie mahl gedruckt worden, ſchel⸗ 
‚neenoch in etwas ungewiß zu ſeyn. Der Herr 
Berfaffer widerleget dahero allhier das Vorge⸗ 
ben dererjenigen, welche glauben, es fen ſolches 








im Jahr 15 22 gefchchen,dusch die Auflagen von 


1484, 88,98 , 1503: und fuches zu erwoelfen, 
daß die i479 durch Antoni Koburger zu du 
den angefangene und 14.84 vollendete Edition, 
die erſte ſey. Was aber der Here Verfaſſer mit 
‚folgenden in ( )eingefchloffenen Worten: im⸗ 
maffen die de An. 1484 einbioffguk tod, 


—. Wet oe 


juris flatutarii noric, 245 


versch dererſten geweſen, haben will, wiſſen 
vir nicht, es muͤſte denn ein Druckfehler ſeyn, 
ind etwan 1488 heiſſen ſollen. Denn ſonſt 
nchielcen fie, einen augenſcheinlichen Wider⸗ 
Spruch mitdem vorhergehenden; So denn hans 
dele der Herr Verfaffer noch weiter von der 
Sorm und Befchaffenhelt derer zwey Editionen 
Diefer Meformation von 1484 und 1498, welche 
Letztere zu Augfpurg gedruckt worden , Ingleichen 
:Soneinigen folgenden €. g. von 1503, 15 22 ⁊e. 
‚nnrelder Hierauf, in was vor Bibltorheqven zu 
Muͤrnberg diefe Altern Editiones anzurrefien 
: find, und fucher endlich darzuthun,“ daß die 

muͤrnbergiſchen und andere dergleichen @tasuta, 

ı den Mahmen der-Meformation daher befoms-- 

: men hätten, teilen mic denen alten Geſetzen und 


= — 


oder Reformation vorgenommen worden. In 
des folgenden allerletzten S 45 dieſer Anmer⸗ 
Aungen erzehlet der Herr Verfaſſer annoch, daß 

- Margvardus Freherus 581 und 15 89 einige 
Obſervationes über die nuͤrn bergiſche Reforma⸗ 
sion hinterlaſſen, wie auch andere in GOtt ru⸗ 
hende nürnbergifche Conſulenten gethan, 
die aber meiſtens unvollkommen und verborgen 
geblieben. Den Schluß machen Wurfibainü 
Differentiz Juris Civilis & Reip, Noricz, ſo ans 
fangs eine Diſſertation geweſt. Wir finden 
Im übrigen bey diefen nur über den bloffen Titul 
gemachten Anmerdungen welter nichts. zu 
erinnern, als daß fie aus denen gemeinften geön® 
Ren chells hiſtoriſchen Dächern e. g. Struvii C 
— | n 


Gewohnheiten, von Zeit zu Zeiteine Aenderung 
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746 IV. Hifloire de la. Guerre 
pore Hiſtoriæ Germ, Pfefhingeri Vitriario # 


- Iuftrato, Doederlini Antigq. Gentilifmi Nor 


gav. FalckenfteinsEntwurffdererAntigg.Nors 
gav. Bochmeri Jure Ecclef. Proteft &c. genes 
men worden. : Denn die Sontes ſelhſten durd 
zugehen und anzuzeigen , hat ihm wielleicht eb 
zu verdrießlich und weitlaͤufftig geſch lenen. 


IV. 
Hiftoire deladerniere Guerre & des Ne- 
.  gociations pourla Paix. 
RE 
Sefchichte des leuten Krieges und de 
rer Friedens⸗ Handlungen, daris 
ne alles enthalten ift, mas in It⸗ 


lien, am Rhein, in Polen und ande : 


nen vornehmften europäifchen H% 
fen wichtiges voraefallen 2 Mebfl 
. dem Reben des Pringen Cugmi 
von Savoyen, durch Hrn. D. Maß 
ſuet ꝛc. Amfterdam 11 Theile in sw 
1737 11 Alph. 6 Bogen, nebft 6und 
- einem halben Bogen Kupffer und 
Rand-Eharten. 
CN Er Here Verfaſſer hat diefe Arbeit vor 
ſehr nöchig gehalten. Denn da er ſich 
fonft als ein Lehrer der Artzneykunſt, welche Wiß 
| * 
.. jie Hel ' 
E Daher: ee — 
kuͤnfftigen Stuͤcke unſerer Actorum mittheilen. 


— 
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en ſchafft an fich ſelbſt weitlaͤufftig genug iſt, 
mit Abwartung der Krancken beſchaͤfftigt finder; 
© Hat er ſolcher dennoch nicht uͤberhoben ſeyn 
»ollken. Er erwehlee darinne einen Vortrag, 
velcher auf gewiſſe maſſe neu iſt, oder doch zum 
venigſten von andern Geſchichtſchreibern ſo viel 
ans wiſſend, nicht gebrauchet worden; indem ee 
ie Nachrichten von denen neuern Geſchichten, 
aus verfchiedenen Zeitungen fanmlet, denen« 
ſel ben auch wohl noch dasjenige, was aufallers 
leg: fliegenden DBlättera gedrucket worden, 
beyfuͤget, und von Wort zu Wort hier abdrus 
cken laͤſt. Dabey hat er die wohlgemeinte Ab» . 
ſicht, dem Leſer alle Umſtaͤnde an die Hand zu ge⸗ 
ben, aus denen er nach feinem eigenen Beduͤncken, 
was wahr oder falſch ſey, urtheilen koͤnne. 
Denn die oͤffentlichen Zeitungen von dem was 
zu unfern Zeiten geſchehen, find fo unſicher, daß 
fih faſt bey allen Feld » Schlachten, ein ieder 
Theil denSieg zugefchrieben und von einem par⸗ 
theyiſchen Zeitungs Schreiber offt auch dem, 
der das Feld räumen, und fich nach groffene 
Verluſt mie der Flucht verten muͤſſen, dennoch - 
Der Sieg zugeeignet, oder zum wenigſten von 
ihm vorgegeben wird, daß er um den Nutzen ſei⸗ 
nes Sieges nicht zu verlieren, zu neuen Krieges⸗ 
Handlungen anderweit fortgeeilet. Solcher 
Ungewißheit hat Hr. D. Maſſuet abzuhelffen 
vermeinet, wenn er in dleſem Wercke alles, mas 
von verſchledenen Theilen in unterſchiedlich 
Zeltungen ausgegeben worden, nachdrucken laſ⸗ 
ſen. Wie aber auf ſolche Weiſe, die Ep 
| lung 
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lung weniger Dinge, ein ſehr ſtarckes Berds 
fordere; fo wiſſen wir nicht‘, ob ihm wicht dar 
gen ſollte eingeworffeni werden , daß dergleis: 
Bertrag niche eine Erzehlung der Gefdhike. 
fondern eine ‚bloffe Sammlung verfdleden 
Nachrichten, mithin mehr ein Werd dm 
Zetrungs sale Geſchicht ſchreibers fen. De 
diefem wird voraus geſetzet, daß er weber u 
Leichtfinnigkeit alles ohne Nachdencken ko 
ſchreibe, noch aus verkehrten Gemüchs-% 
gungen aufeine Seite hange, oder wohl gar 
einent Theife,nach deffen Begehren zu fehreia 
edinget ſey, darneben aber fo viel gufe Einf 
und Erfahrung habe, Daß er aus denen Umfßir 
den beurtheilen koͤnne, was der Wahrkeirie 
Sich oder gar falſch ſey. Alsdenn erzehlet aik 
Sachen nach feinem Gewiffen, fo wie er ſie j⸗ 
dee, und man muß Idın jo lange Glauben fe 
(en , bis er mercken laͤſt, daß er wider Died 
Geſchichtſchreiber obliegende Pflicht gehodelt. 
Wir laͤugnen nicht, daß man in Amnchmusg 
der Erzehlung der Geſchichtſchrelber, welch 
Maſſuet ſaget, den Zweiffel niche Hoch gang 
treiben könne ; allein folcher muß doch dabıy ge⸗ 
gruͤndet ſeyn. Zu geſchweigen, daß man aud 
“nicht fagen fan, ob man wohl fahre 
würde, wenn man alle Geſchichtſchreiber aufye 
ben, und an ihrer ſtatt alles mas die Zeitung* 
Schreiber und andere unfichere Leute angegt | 
ben, fammlen wollte, 
Der erfte Theil diefeg Werckes iſt ein bloſſe 
Machdruck des Buches, fo vor einiger Zeit um 
" / ie 


J 
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ser Auffchrifft Hiſtoite de la Guerre prefen- 
yerausgefommen. Der Here Verſaſſer hat 
inne alles myeckwuͤrdige fammlen wollen, 
8 vom Anfangedes letzten Krieges, herfo wohl 
Reiegessals Sriedens- Handlungen im Drude 
chienen. Und weil die verfchledenen Theile 
che Geſchichte fogarumnterfchtedlichergehlen; _ 
hat er gemeinet denficherfien Weg. zu treffen, 
enn er iederzeit ohne Partheylichkeit anführse, 
as ein leder von beyden Theilen vorgegeben, oh⸗ 
e vor eines oder das andere Buͤrge zu werden. 
Ye Erfahrung lehret, daß man hier ein ſolches 
oerhonifches Verfahren niche zu Hoch treiben 
önne, wenn in denen täglich herauskommenden 
Zeitungen, offt etwas ausgefprenger , und 
ald hernach ohne Grund befunden, auch einer» 
«9 Geſchichte mie verſchiedenen und offt einau⸗ 
der wiberfprechenden Umſtaͤnden von denen er⸗ 
zehlet worden, welche ſelbſt dabey gegenwaͤrtig 
eweſt. Dergleichen einander widerſprechende 
Machrichten fommen offt von denen oberſten 
Anführern ber Voͤlcker ſelbſt Her, gerachen nach⸗ 
gehende folchen In die Hände, welche einige Um⸗ 
ftände daran aͤndern, und zum Vortheil ihrer 
Parthey, auf der unrechten Seite vorzeigen, . 
Micht weniger find die Meinungen , wegen des 
Gerechtigkeit und Urfachen des Kriegs gethei⸗ 
let, und in der That ſchwer auszumachen , wer 
das Recht vor ſich habe. Einige wollen,daß der 
unvermuthete Todes⸗Fall des Königs in Polen 
gang Europa in den Harnifch gebracht. Anden 
ve hingegen fuchen zu behaupten, daß man alles 
Unglüd und. Unruhe - unglidikligen er 











. Ihn die heidenmürhigen Vorfahren der Er: 
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de zuzuſchreiben habe, in welchen der utrech 
Triebe Europa gefeget. Einige von benz 
geländern haben ſelbſt in öffguriichen Sa: 
ten erhärten wollen, daß alles was h 





Reiche feit zwantzig Jahren widriges bege⸗ 


eine nothwendige Folge diefes übel einger:: 
sen Friedens geweft, and man folches aller: 
te entuͤbriget ſeyn fönnen, wenn unter des 
gliſchen Reichs⸗Rathe mehr Einigkeit gew 
und der Krieg alſo wäre fortgeſetzet wordeni 





länder würden geführet,, und ihn nicht ar 
als zum Vergnügen des Kayſers und der ® 
gen Bundesverwandten geendiger haben, T: 
gute Bernehmen zwifchen denenfelben, un? 
Friede in gang Europa würden alfo noch K' 
ben, und Srandreich und Spanten auſſer K 
Stand gefeget worden fenn,ihreMlachbarnjst: 


unruhigen. Gegenthellaberreder gang aut“ 


welchen auch wieder einige von der andern as 
ſchen Parthey in öffentlichen Schriften beyer 
ten, und behaupten wollen, daß man afle kepikt 
Unruhen in Europa, dem fenilifchen Vecltich 
beyzumeffen habe , Dadurch deneh Spankmdtt 
Weg nach Italien geöffnet, und der Irm) 
zur Bereinigung der frantöfifchen und ſpan⸗ 
fyen Macht gelegee warden , damit ma 
Spanien und den römifchen Kayſer gerrennd, 
Es gebe dieſes nicht den geringften Schein de 
Wahrhelt, daß der in Europa entftandene Krieg, 
durch den unvermutheten Tod des Königes in 
Dolen verurfachee worden , welchen fine 
menfchliche Klugheit vorher fehen Zn 


- 
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E zwar der Tod biefes Königes die Gelegen⸗ 
€ zum Auebruche der Flamme gegeben, allein 
wären fchon ſeit langer Zeit die verbrennlichen 
rper von allen Seiten dazu zuſammen Igetras 
mgeweſt; daher der allergeringfle Funde das 
wer zum Ausbruch bringen fännen. Der fays 


Läche Hof ſchreibet felbft nicht diefem Todes. - 


Te die Urfache zu, fondern thut in Öffentlichen 
chrifften bar, wie fid, Franckreich feie langer 
it her in die Verfaſſung geſetzet, einem Streiche 
rzukommen, dadurch deſſen weit aus ſehende 
b ſichten ſollen vernjchtee werden... Im Ges 
ntheil will Franckreich die gantze Welt in oͤf⸗ 
nelichen Schrifften überreden, daß es aus kei. 
r andern Urfache die Waffen ergriffen, ale 
e Polen begiprer Freyheit zu erhalten,und die⸗ 
rn Bundesgenoflen beyzuftchen,, daß fie niche 
9 der von dem fanferlichen Hofe wider fie zus 
mmen gebrachten Macht, unter liegen muͤſten. 
Nan ensblöder fich nicht, mit ausdrücklichen 
Borsen vorzugeben, daß Europanoch heutiges 
ages Im Ruhe fichen würde, wenn die Feinde 
es, frantzoͤſiſchen Reiches, den König nicht gend» 
yiget, vor ſeine Hoheit, vor die Ehre des fran⸗ 
Öfifchen Meiches ; und die Freyheit der Por. 
n, die Waffen zu ergreiffen. Wir übergeben 
er Holländer und anderer groffen Herren Vor⸗ 
eben, welches fie wegen ihres Merfahrens 
endiefem Kriege in Öffentlichen Schriften bes 
annt gemacht, weil dach alles dahinaus koͤmmt, 
aß fienichts anders fuchen; als das Gleichge⸗ 
yichte in Europa und dadurch Muhe und Frie⸗ 
on zu erhalten, Gleichwohl gruͤndet ſich eim 
Ddd z ſicho⸗ 
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ficherer Frieden auf die wahren Urſachen 
Krieges ; Indem denen Schwuͤrigkeiten nidt a 
ders abgeholffen werden fan, ale were man ı> 
fichee, reicher Theil gerechte Urſachen babe, :- 
zu befchweren, damit ſichere Mittel zu einemi- 
ſtaͤndigen Frieden vorgefehret werden Fänzz 
Die Muhe don Europa koͤmmt alfo haupıkt 
lich auf die Friedenshandlungen an, Dal 

"aber die Votſchlaͤge unzehlich getheilet, m 
Saft unendlich ſeyn. Solches veranlaffer ka 
Herrn Maffuet , die Borfchläge Bier beyukin- 
gen, welche der befannte Abt St. Pierremd: 
niger Zeit gethan, um einen allgemeinen tie: 
den in Europa zu befefligen. * Herr Moffnt 
Fan daben ſelbſt nicht leugnen, daß Diefer Avon 
St. Pierre in ſolchen Vorſchlaͤgen fein Dar; 
theylichkeit verrathen, und die gantze Schuld dei 
letzten Krieges, allein auf den Kanfcr ſchleben wol 
"ten; machet aber doch endlich den Schluß, dal 
man weder denen frantzoͤſiſchen Vorftellungen 
als ob es ihnen um nichts mehr als die volul 
ſchen Freyheit zu ehum geweſt, noch denen Ein 
wendungen des fayferlichen Hofes Dagegen, im el 
J le 








Es iſt ſehr ſchwer, daß ein Seſchichtſchreiber, fü wicc 
-. feine Pflicht erfordert, gar feine Parthey nehmen jo: 
te. Daher hat auch der Hr. Berfalfer, fo unpartheniid 

er ih ausgegeben, dennoch hin ınd wieder einige Ni 
sung gegen Franckreich nicht — koͤnnen; wice 
denn auch in Erzehlung der Vorfchläge bes Abes Ci 
Pierre einige Worte braucht; die wir nachzuſagen Dx 
benden tragen , weil fie theils wider die affenba: 
.Wahrheit laufſen, theiis denen hoͤchſten Häuptern di 
. wit pu nahe getreten wird, | 
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n Stücken fiher trauen koͤnne. So viel iſt ge« 
iß, das der Todesfall des Koͤniges in Pohlen 
luguſti 11 dazu unmittelbar Gelegenheit gege⸗ 
en, Daß dasunter der Afche glimmende Feuer, 
in allen Drten ausgebrochen ; weßhalb auch der 
Herr Verfaſſer feine Erzehlung mit denen Ge⸗ 
chichten fo nach diefer Zeit vorgefallen , anfäns 
get, und alfo dieſes fein Werck vor eine Folge der 
Geſchichte der polniſchen Könige , oder auch des 
Buches, ſo der Abt des Fontaines unter der 
br Revolutions drucken laſſen, auss 
giebt. I 
Bevor er aber feine Arbeie felbfivor bie Hand 
nimmt, findet er vor dienlich, auf zwey von ihm 
fo genannte täfter - Schriften zu antworten, 
voelche der Verleger der Bibliecheque Fran⸗ 
colfe , In diefer monatlichen Schrifft wider den 
Hen. Maſſuet einrücken laſſer. Wen andere 
diefer du Sauzer den Herrn Verfaſſer mic chen 
fo ehrenruͤhrigen Worten angegriffen ‚als ihm 
dieſer Hier antwortet; fo kan man gewiß aus bey⸗ 
den Schrifften ein vollftändiges Megifter von 
Schimpffworten fammlen , welche eine erhißs 
te Einbildungskraffe denen Gelehrten lemahls 
inden Mund legen wollen, Denn aus diefer An⸗ 
klage des Hrn, Maſſuet, au daß dito“ 
fer Hr. du Sauzet zwar ein Buchführer; allein 
dabenfich auch felbft das Buͤcherſchreiben ange⸗ 
legen fegn laffe , und eim gutes Teil der nur ges 
dachten Bibliotheque Francoife, vor eine aus 
feiner Feder gefloffene Arbeit. erkenne, Wie er 
fihnun alfo einen Plag unter denen Gelehrten 
nie wird abſprechen laſſen; fo iſt es kchade, daß 
en Ddd 3 7 
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man fo mohldes Hrn. du Sauzet und Maflucts 
Brieffe ‚nicht vor der letzten Auflage des befans- 
ten Buches von der Marckſchreyeren der Seleht⸗ 
ten bey der Hand gehabt, Inwelches man gewij 
viel luſtige Stuͤcken aus diefer doppelsen Streit⸗ 
„ſchriſſt haͤtte einruͤcken Finnen. Die erfle Ankla 
ge des Hrn. Maſſuet wider ſeinen Gegner koͤmmt 
hauptſaͤchlich darauf hinaus, daß er dieſen als 
einen der unverſchaͤmteſten Marckſchreyer auf: 
ſtellet, welcher feinen eigenen Ruhm allenthel⸗ 
ben ausgeblaſen, andere Gelehrten aber veraͤch⸗ 
lich gehalten, und inſonderheit den Hru. Der 
faſſer mit denen empfindlichſten Beſchuldigun⸗ 
gen geſchmaͤhet. Der leſer koͤnte vielleicht arf 
die Gedancken gerathen, als ob fie bempbderfeins 
hohen. wichtige Wahrheiten,daran der Aufnah⸗ 
me der Wiffenfchafften , oder der Sicherheit der 
Geſchichte vieles gelegen, mit einander ak urhan 
hätten, Allein in der That iſt es nichts wenige, 
und der gange bittere Streit koͤmmt über einige 
Worte her, ſo einer nicht nach dem Geſchmade 
des andern gebraucht ; ingleichen über verſchiede⸗ 
neEinbildungen,rie der legte Krieg wuͤrde abge: 
lauffin ſeyn, welcher einem nicht fo wie dem ans 
dern bengefallen; über die Unhoͤſtichkeit, daß 
Hr. Maffuer feinen Gegner, wenn er feiner &o 
wehnung gerhan ‚nicht einen Heren genennet; 
daß ferner Derr du Sauzet vor einen der vors 
nehmften Buchhändler in Holland angefehen 
ſeyn, und Hr. Maſſuet ihm ſolches nicht einraͤu⸗ 
men will, auch noch dazu vorwirfft, daß er bie 
armen Gelehrten, ſo vor ihn arbeiten, garnicht, 
oder doch ſehr unrichtig bezahle u. ſ. w. ko 
5 j ofs 





G Negosiationspourla Pax, 755 


—ö —— rn EEE nenne 
offen nicht, daß es einen von beyden beleidigen 
oͤnne, wenn wir hier ſolche Beſchuldigung mit 
Beybehaltung der Worte, die wir doch nach dem 
Wohlſtande gemäßiger, wiederholen, indem ſie 
elbſt vor dienlich geachter ſolche durch öffenelis | 
ben Druch bekannt zu machen. Allein wie 
nuͤſſen uns beforgen , daß wir unfern $efer un« 
villig machen duͤrfften, wenn wirung länger da⸗ 
ey aufhielten , zumal da diefe Art zu fireiten, 
eut zu Tage unter denen Gelehrten gang auffer 
rer Gewohnheit kommen. 

Wir nehmen alſo das Werck des Herrn Ver⸗ 
aſſers ſelſt vor uns, darinne er, wie ſchon ge⸗ 
Jachs worden ſeine Erzehlung mit dem anfaͤnget, 
vas nach des Königes in Polen Augufii I Abe 
terben vorgefallen, und borträgt, wie Auguſtus 
IT auf den polniſchen Thron erhaben, Staniss 
aus von einigen widrig gefinnten demſelben ent. 
jegen gefeger, Auguftus aber von den rußlfchen 
Krieges⸗Voͤlckern unterflügt worden. Cr erzehlet 
erner, wie die rußiſchen und ff oͤchſiſchenc Voͤlcker 
‚or Dantzig gegangen, dieſe Stade, nachdem 
ie Frantzoſen vergeblich gefuchet,beren Belagerung aufs 
uheben, erobert'morben, und nachgehende die Sachen 
n Polen ein gantz anderes Anſehen gewonnen: mag am 
Rheinftrom infondereit vor Philipeburg vorgegangen, 
is ſich die Frantzoſen endlich Meiſter von dieſem ſeſten 
Plage gemachet, ingleichen welchen Ausſchlag die Waſ⸗ 
enin Italien gegeben, und mel e Vortheiledafelbft die 
vider den Kayfer vereinigten Könige erhalten. Dabeg 
timmt er zugleich Diejenigen Geſchichte mit, welche 
nimeder Krieges «oder Friedens Handlungen verurfas 
het, oder doch dazu Anlaß gehen mollen ; dahin infonders 
eit gehöre, mas dem portugiefifchen Gefandten zu Ma⸗ 
rit begegnet, und dafern die Engelländer fih nicht häta 
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gen ing Mittel — die Spanier und Portuar‘:: 
würde iu einen ſchweren Krieg verrwidielt haben. &' 
verdiente diefe Sache, daf man genane und fihere R> | 
richt davon einzöhe, weilfie in dag allgemeine Bis: 
recht einfchlägt, welches feit undencklichen Zeiten, ug: 
Der Selandten, and) von denen wildeften Voͤlckern > 
nommen, und befländig darüber gehalten worden 5 
lein zum Ungluͤcke wird das fo Diffald vergegeganean,m 
heyden Theilen in den Öffentlichen Schriflten. fo es 
gehen laflen, auf zweperley Art erzehlet. Lieſet man bo 
de, ſo iſt ohnſchwer abzuhehmen, Daß einer von bakz 
heilen mit einigen Umfländen müffe zuruͤck gehalt 
ben , ober vielmehr , daß fie ſich beyde in ihrer Erzebten 
partheviſch aufgeführet. Der Geſandte des Koͤniges m 
ortugalan dem madritiſchen Hof Don Pedro de Gakı 
Belmonte, ließ zuerſt eine öffentlihe Schrift irürsk 
ausgehen, darinne er die Sache wie fie vorgefatn, # 
ken Abgefandten der eurepäifchen Höfe zu Mabdrit, m 
Augen legen wollen. An cmem Sonntage nach Mitte, 
führten einige@erichts.Bediente und Soldaten am den 
StädtgenAlconendais, einen Übelthäter auf einem Ei, 
Durch das Thor zu Madrit d' Alcala, und brachten dar 
elben bis zu einer Fleinen Brücke, welche mitten auf km 
ffentlichen Spakier: Plage du Prado iſt. Es farie ich 
an dieſen OMrte cine groſſe Menge Volcks, auch vreriqn 
dene Wagen vornehmer Leutk, weil ed Feyertag, und u⸗ 
ſonderheit der letzte Sonntag in der Faſten war. Du⸗ 
fer Menſch, den man alſo in gefängliche Hafft btiuaen 
wollte, fchrie das Volk um Huͤlſſe au, vorgebende, da 
man ihn aus einer Kirche heraus geriſſen, und ale ku: 
Briefihafften, die erzu feiner Vertheidigung ber jo 
gehabt , weggenemmen. Auf ſolches Sefthrenlicfiiut 
Volck zu, unter welchem ſich auch zwey Bedienten des 
Herrn de Belmonte, und eine unzehliche Menge andern 
Leutebefanden. Die Soldaten und Gericht-Bedicatrs 
thaten einen Heinen Widerſtand, ſtellten fich ale ob fic von 
fo vielem Bold u. Bedienten in Kleidungen verſchiedenct 
Derrichafften in Zurcht gefeget worden, und verlichen 
Den Gefangenen , welcher alfo von keinen Erloͤſern in des 
dertugieſiſchen Geſandten de Belmonte Haus — 
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wurde. Diefer befand ſich nad) feinem Vorgeben dar 
mahls mit des Königef von Sardinien Sefandten, Che⸗ 
valier Boree, in dem Garten, da ihn einer feiner Bes 
Dienten bavon benachrichtigte: er ertheilte darauf alfoe - 
bald Befehl, daß man denen zwey Bedienten welche fich 
in dieſe ara gerusfchet, ferne herrichaftliche Kleidung 
ausziehkn ſollte; und da ihm vermeldet wurde, daß fie ae 
läugneten, wie fe dabey geweſt, befahler, daß man fie alle 
aufder Stelle fortjagen folle ; wollte and) durchaus nichg 
dulten, daß man dem Ubelthaͤter geſtatten ſolle fich einen 
Augenblick in feinem Hauſe zu verweilen. Er ließ alſo⸗ 
fort vieren ſeiner Bedienten welche bey dieſen Haͤndeln 
geweſt, ohngeachtet zwey derſelben nur Zuſchauer ab⸗ 
gegeben, die herrſchafſtliche Kleidung abnehmen, und 
jagte ſie fort, ließ den Gefangenen aus dem Haufe ſchaß⸗ 
fen, fehrieb an den Vorſitzer der caflilianifchen Regie⸗ 
rung auf geziemende Art, wienahe ihm das gehe, mas 
ißo gefchehen, Da er allezeit fo wohl vor die Serechtigleit, ' 
als des Königes Befehl fo befondere Hochachtung getras 
gen. Dabey erwehnte er zugleich wie er zwey feiner Be⸗ 
dienten aus dena Haufe ſtoſſen laſſen, welche ſich in Diefe 
Haͤndel gemenget, um deſto weniger die Straſſe zu hin⸗ 
dern, die fie vielleicht verdienet haben möchten. Wie 
nun Herr Belmonte nach feinem Vorgeben geglaubet, 
daß er ſolcher geſtalt alle Höflichkeit und Ehrerbieiung zur 
Genuͤge an den Tag geleget; ſo befremdete es ihn nicht 
wenig, da etliche Tage hernach ein Hanſſen Soldaten die 
man los Dangvillog nennt, unter der Anführung ihreg 
Dberfien, mit geladenem Gewehr, und aufgeſteckten Bas 
jenetten in fein Haus einfielen, undfich alfofort einiger 
feiner Bedienten bemächtigten, die fe unter dem Thor 
und bey der groffen Treppe fanden. Nachdem fie weis 
ter bis in fein Vorzimmer eingedrungen, und einige ſei⸗ 
ner RammersDiener weggenommen; fo am Herr Bel⸗ 
monte endlich felbft sn ihnen heran, und fragte, auf weſ⸗ 
fen Befehl fie dergleichen Gewaltthaͤtigkeit in feinem 
Haus ausübeten? Einer. unter ihnen gab zur Antwort, 
daß ſie Königlichen Befehl hätten , fich alle derer fo in feis 
wen Dienften Reben, keinen ausgenommen, zu dr 
i ' - gen, 


I IV. Hißeirede is Gucroe 
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ia dem gantın Hauje dicicurgen auizufmchen ber fuh 
haben möcyten. 35 Herr Beimmase 8 
weiter fraste, ober ſolchen Bricht jrcclich bafc? =: 





liche Kleidung trugen, banden zwey nad ac; 

n , und führten fic alio iu chen decier Klier 
Durch Die voruchmften Eaflen ber Stabt im das ich 
—— — a ie ae ker 
augefuͤhret, ‚daß er die jcht a 
ders erjehlet, als wie fic gelaufen, und führer Demad 
groſſe Beſchwerde, daß durch dergleichen unerbörtdien 
gewaltſames Berfahren, Das Bölder : Recht aufge 
ben, und mas auch die wildeften Voͤlcker aus Triche da 
Vernunfft vor unumfiöglidh gehalten, auf ſolche Dex 
vernichtet worden. Wenn fi nun anders Die Sethe 
alſo verhält, wie ſie diefer Geſandte erzchlet ; jo wird lea 
Menſch.an feiner Auſſuhrnug dabıy Das aßergerisgk 
eusiufegen finden. Mas Tonnteer mehr thun, aldwat 
er nach feinem Vorgeben gethan hat, um den main: 
ſchen Hoff zu befänfftigen? Bey fo gefialten Eadar 
wird ein ieder urtheilen, daß man bey dieſer Gelegenheu 
dem Herrn von Belmonte übel begegnet, wenn ſich an 
ders alles ſo verhält, wie er eshier erzehlet. Alcin «3 
lautet indem Schreiben, welches Don Sjofeph Patinhe 
einige Tage hernach, an flatt einer Antwort anf des Beh 
monte Schrift, au alle Geſandten in Madrit ergehen 
ui. alles sank anders. NHierinne beruffet er ſich 
erftlich auf die wahren Umftäude der Sache, welche ia 
gang Madrit bekannt wären: daher fich das on 
; en 


er jur Autwert, dab kin % zöat der 


. 
1 
— 3 __ 1 ege pen gg 1 — 








| & Negosiarionr ponr le Pax. 959 


hen nach harte Verfahren des Köuiges wider ben Derru 
Selmonte, bey jedermann rechtſertige, und alſo einer 
yon den gegenwärtigen Geſandten grofler Herren daruͤ⸗ 
)er flußig werden, vder das was porgegangen, vor eind 
Berlegung des allgemeinen Voͤlcker⸗Rechtes annehmen: 
zuͤrſſte. Here Patinho führet weiter an, daß der ge⸗ 
achte Ubelthäter eine hoͤchſtſchaͤndliche Mordthat be⸗ 
zangen, nnd die Hausgendſſeu des portugichichen Ges, _ 
andten, denfelden denen Soldaten jo ihn in Verhafft 
jeführet, allernaͤchſt bey dem königlichen Pallaſt Buen 

Ketito aus denen Händen geriffen, und fich ſolchergeſtalt, 
u Verkleinerung der Föniglichen Hoheit herans genom⸗ 
nen, die groͤſten Ubelthaͤter öffentlich in Schuß zu neh⸗ 
nen. Man ſey aufdieſe Art der koͤniglichen Wohnung 
elbſt zu nahe getreten, welche doch bishero ſo wohl frem⸗ 
Je als einheimiſche beſtaͤndig var heilig gehalten, und die» 
enigen das Leben verwuͤrcket, die das ihr fchuldige Anſe⸗ 
en gefrändet. Man babe einen gewillen Menſchen 
ins des Herrn Belmonte Hanfe bey dem Thor, wo dee: 
Mörder folte-hereingebracht werden, aufihn warten, 
laſſen; mweshalben der Argwohn nicht ungegründek 
ſey, daß alles mitdenen Bedienten des Herrn Belmons, 
te ſchon vorhin abgeredet, und Demmach Fein unvermu⸗ 
theter Zufall geweſt. Weiter feydiefer Gefangene mit 
einem folchen ftrafbaren Geſchrey in des portugiefifchen: 
Sefandten Haus eingeführet worden, daß man Urſache 
finde zu glauben, Gegentheil habe baben die Abficht ge⸗ 
babt, einen Auflauf des Volcks zu erregen, dadurch auch 
da es aufeinem öffentlichen Spatier- Pak in fo nnzehli» 
ger Menichen Gegenwart gefchehen, das Fönigliche An⸗ 
jehen, und defien Rechte, anf Öflentlichen Straſſen nicht: 
wenig gekräncket worden. Noch mehr habe man Die 
Eönigliche Hoheit verächtlich gehalten, da man dieſem 
Mörder,fo bald er in des poriugieſiſchen Gefandten Haus 
gekommen, alfobald feine Ketten abgenommen, und 
ihn als einzeichen des erhaltenen Siegeg, allen Anwefen- 
den Öffentlich aus einem De gezeiget. Hierans 
ſchlieſet Herr Patinho, daß bey dieſen Umſtaͤnden, die 
koͤnigliche Hoheit ſolches Werfahren nicht — 





460 IV, HißeiredelaGuerretf Negocistion: ©. 


—— — ——— — — — 
hingehen laſſen innen , und vor cin öffentliches Berbrr 
‚hen ‚auch öffentliche Genugthuung verlangen mr: 
pIoet aber gleichwohl bisanfden Dritten Tag weric» 
‚ ob vielleicht Die Schuldigen binnen dieſer Zeit ars 
Bene wegen der beleidigten königlichen Hoheit bein:= 
würden. Man habezwar vorgegeben, DaB man br 
wegen ein Schreiben an ben Norfiker ber caſti iam 





. , Megterungergehenlaffen. Allein auſſer daß dickes 


akcht getwöhnlicher Umweg, fo ſey iebermann beizer. 
wie dieſe Hr. wegen feiner geſaͤhrlichen Krauckheit u0 
4m Stande ſey, Brieſſe anzunehmen, ober zu beaste 
gen. Auſſer dem gebe ſich der portugiefifche Gejazitr 
ſolchem Schreiben ausdruͤcklich ſelbſt ſchuldig, daß er de 
Deiſſechoͤter die Freyheit gegeben, und ſolchergeßalt | 
ded Verbrechens feiner Hausgenofien theilbafkis e 
macht. Od derſelbe auch ſchon vorgäbe , daß er ai 
Seit in feinem Garten fpagieren gegangen , und ehe 
Hm der Verlauff der Sache gemeldet worden, fein: % 
dienten welchedaran Schuld gehabt, ihrer Dieuſte ci⸗ 
fen , und den Ubelthäter aus dem Hauſe offen lafen; # 
goiffe man doch, baßdieler mehr als dreyßig Stunden ich 
in feinem Haufe aufgehalten, und nachgehende mit ale 
Sorgfalt an einen ſicheren Ort gebracht mordra: z# 
Mman denn auch die Bedienten, fo er wolle fortgejaget da⸗ 
- Ben, nachgehends noch bey ihm in feiner Behanfung m 
den. Aus allen dieſem ſey zur Genuͤge zu erfehen mt 
alles, mas er zu feiner Rechtfertigung beuygebradt Fix 
Fehler anden Taglege, daß er die Ehrerbietung. de 
einem hohen Haupt an feinem Hofe ſchuldig geınch, #’ 
geſſen / welche fein grofler Hr. iemahls wird Frändvn ler 
. Der Mangel des Raumes erlaubetung nicht, DE 
—5*— dieſer Begebenheit beyzubringen. Wir verſpo⸗ 
reubenfelben alſo bis in eines der kuͤnfſtigen 





5 10 — 


Deutſche 
ACTA 
‚RUDITORUM, 
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den gegenwärtigen Zuſtand 


der Literatur in Europa 
begreiffen. 


Zwey hundert ſieben u. zwantzigſt. Th. 


bey Joh. Friedrich Gleditſchens ſeel. Sohn. 
1738. | 


Aurhalt des zwehhundert fieben und zuuy 


N tzigſten Theiles. 

I. Orofil adverſui paganos Hiſtoria 

I]. Commentatio in codicem juris ſtatutaũ m» 
rici ee 9 


I. Balguy Colletienof uns moral and theob. 
gical e u 














auli Orofii adverfüs Paganos Hifto-, 
riarum Libri Septem. 

ds d. j. 

Pauli Oroſii eines ſpaniſchen Prie⸗ 
ſters ſieben Buͤcher der Geſchichte 
wider die Heyden; ingleichen Schutz⸗ 

Schrifft wider Delagium von der 

s ‚srenheitdes Willens ıc, welche nebſt 

allen Anmerckungen Frane. Fabricit 

⸗und Lud. Lautii heraus gegeben,und 
mit ſeinen eigenen Anmerckungen, 

auch vielen alten Muͤntzen erlaͤutert 

Siegebert Haverkamp ꝛc. ıc Leis 
den 1738 in med. 4to I Alph.g8 

Bogen. 


Bwobl das Aufferliche Anſehen dieſer 
neuen Auflage des Drofül fehr prächtig 
iſt, bey welcher der faubere Abdruck, 
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das feine Papier, und der Fleiß derer welche die 
Drud: Zehler verhindert,einem ieden fogleichin “ 
die Augen fallen ; fo has man doch den inner⸗ 
lichen Werth derfelben noch meis höher zu ach» 

Deut.aas Ema, CCÆVII. Sh. Eee fm, 
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verdiente dieſe Sache, daß man genane und fiere$: 
recht einfchlägt, welches feit undencklichen Zeiten, me: 


6 
| * Belmonte, ließ zuerſt eine oͤſſentliche Schrifft indn 







gen ins Mittel — die Spanier und Portuer 
würde ig einen ſchweren Krieg verwidielt haben. 


richt davon einzöhe, weil fie in das allgemeine Dix 


der Sefandten, and) von denen wildeften Böldern = 
nommen, und befländig Darüber gehalten morden. I 
lein zum Unglüde wird das fo dißſals vergegegana. 
heyden Teilen in den Öffentlichen Schrifften fo 
gehen lafjen, auf zweyerley Art erzehlet. Lieſet mnð 
de, ſo iſt ahnſchwer abzunehmen, Daß einer von bex 
Sheilen mit einigen Umſtaͤnden muͤſſe zurück gebalins 
ben ‚ oder vielmehr, daß fie ſich beyde in ihrer Enike: 
partheyiſch aufgeführet. Der Geſandte BesKönigdr 

rtugall an dem madritifhen Hof Don Pedro de Can 


ausgehen , Darinne er die Sache wie fie vorgefair: 
ken Abgefandten der eurepäifhen Höfe zu Matıit, 
Augen legenwollen. An cinem Sonntage nadyAkitar. 
führten einigeGerichts. Bediente und Soldaten auden 
Siaͤdtgen Alcovendois, einen Ubelthaͤter aufeinen EX. 
Durch das Thor zuMadrit D’Alcala, und bradtate- 
gu bis zu einer Heinen Brüde, welche mitten ae io 
fientlichen Spakter- Plate du Prado ifl. Es fanch 
an dieſen Orte cine groffe Menge Volcks, auch seid" 
dene Wagen vornehmer Leutk, weil es Feyertag, vi? 
ſonderheit der letzte Sonntag in der Faſten mar. Da 
fer Mensch, den man alſo in gefängliche Haſſt Inssw 
wollte, fchrie das Bold um Hälfie an, vorgeben, N 
man ihn aus einer Kirche heraus geriſſen, und abe ſere 
Brieffichafften, die er in feiner Vertheidigung bar jd 
gehabt, weggenemmen. Auffoldes Gefehrenlinit3 
Mold zu, unter welchem ſich auch zwey Bedienten de 
Herrn de Belmonte, und eine unzehlicht Menge ander 
Leutebefanden. Die Soldaten und Gerichts. Bedienen 
thaten einen Heinen IBiderfiand, Kelten ich als ob jene 
fo vielem Volck u. Bedienten in Kleidungen verſchiedex 
HDerrſchafften in Furcht geſetzet worden, und verlichtn 
pen Gefaugenen, welcher alſo von ſcinen Erloͤſern int 
gorsugiehihen Geſandten de. Belmonte Haus gebradt 
wu» 
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surde. Diefer befand fich nach feinem Vorgehen dar 
nahls mit des Koͤniges von Sardinien Gefandten, Che _ 
‚alier Boree, in dem Garten, da ih einer feiner Be⸗ 
ienten davon benachrichtigte: er ertheilte Darauf alfoe . 
ald Befehl, daß man denen zwey Bebienten welche fich 
n Diele Händel geimfchet, feine herrichafitliche Kleidung 
rusziehkk ſollte; und da ihm vermeldet wurde, daß fie alle 
äugneten, wie ſie dabey geweſt, befahler, Daß man fie alle 
auf der Stelle fortiagen folle ; wollte auch durchaus nicht 
dulten, daß ınan dem Ubelthaͤter gefatten folle, fich einen 
Augenblick in feinem Hauſe zu verteilen. Er ließ alſo⸗ 
fort vieren ſeiner Bedienten welche bey dieſen Haͤndeln 
geweſt, ohngeachtet zwey derſelben nur Zuſchauer ab⸗ 
gegeben, die herrſchafſtliche Kleidung abnehmen, und 
jagte ſie ſort, ließ den Gefangenen and dem Hauſe fchaß 
fen, ſchrieb an den Vorſitzer der caſtilianiſchen Regie⸗ 
rung auf geziemende Art, wie nahe ihm das gehe, was 
itzo geſchehen, da er allezeit fo wohl vor die Gerechtigleit, 
als des Königes Befehl fo befondere Hochachtung getras 
gen. Dabey ermehnte er zugleich wie er zwey feiner Bew 
Dienten aus dem Haufe ftoflen laſſen, welche ſich in dieſe 
Händel gemenget, nm deſto wenigerdie Strafe zu bin- 
dern, die fie vielleicht verdienet haben möchten. Wie 
nun Herr Belmonte nad) feinem Voraeben geglaubet, 
Daß er ſolcher geftalt alle Höflichkeit und Ehrerbietung zur 
Genuͤge an.den Tag geleget; io befremdete es ihn nicht 
wenig, da etliche Tage hernach cin Haufen Soldaten die 
man los Mangpillos nennt, unter der Anführung ihreg 
Dberfien, mit geladenem Gewehr, und auſgeſteckten Bas 
jonetten in fein Hans einfielen, und ſich alfofort einigen 
feiner Bedienten bemächtigten, die fie unter dem Thon 
und bey der groffen Treppe fanden. Nachdem fie wei⸗ 
ter bis in fein Vorzimmer eingedrungen, und einige feie 
ner Kammer. Diener weggenommen; fo kam Herr Bels 
monte endlich ſelbſt zu ihnen heraus, und fragte, auf weſ⸗ 
fen Befehl fie dergleichen Gewaltthaͤtigkeit in feinem 
Hausausübeten? Einer unterihnen gab zur Antwort; 
daß fie Föniglichen Befehl hätten, fich alle derer ß in feis 
wen Dienften Beben, Beinen ausgenommen, zu erräche Ä 
ur gen, 
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rigen , und fie in die Öffentlichen Gefaͤugniſſe gu führen, au 
"indem gangen Haufe diejenigen aufgufuchen,bie fach am 
verſtecket haben möchten. Als Herr Belmonte bra, 
weiter fragte, ober folchen Befehl ſchrifftlich Habe? a 
er zur Antwort, daß fein — mündlich ker: 
befehlichet worden , und er ſolches alto auszurichten 
fehl habe. «Herr Belmonte verfegte darauf, well era 
Diefem Orte feine andere Waffen jur Hand babe, als de 
Recht eines Föniglichen Gefandten, welches auf ir. 
Weiſe, gang ımerhört gefrändet worden; fo kügwz ı 
nichts weiter thun, ale daß er fich bey Seite mache, dam ' 
er nichteinen Zeugen ſolches grauſamen Werfahrenia | 
Ei duͤrffe. Indeſſen grifiendie Soldaten neusxk 





ner Bedienten, welche gröften theilg gewoͤhnliche kn 
aftliche Kleidung trugen , banden zwey und en ı 
ammen , und führten fie aliv in eben dDiefer Kin | 
Durch die vornehmſten Gaſſen ber Stadt in das ii» 
che Gefaͤngniß. Herr Brlmonte, beflen Worte wire 
angeführet, betheuret hoch, daß er die Sache nit 
ders erzehlet, als wie ſie gelauſſen, und fuͤhret demsd 
groſſe Beſchwerde, Daß durch dergleichen unerhörtt 
netvaltfames Verfahren, das Völder : Hecht aufgche 
ben, und was auch Die wildeften Voͤlcker aus Tricheda 
Vernunſſt vor unumfiöglich gehalten, auf folche Et | 
vernichtet worden. Wenn ſich nun anders die Ext 
alfo verhält, wie ſie dieſer Gefandte erzehlet; fo wirdfen 
Menſch.an feiner Auſſuhrnng dabey das aBergeriagk 
auszuſetzen finden. Was lonnte er mehr thun, amd 
er nach ſeinem Vorgeben gethan hat, um den mamtı- 
ſchen Hoff zu befänfftigen? Bey fo geſtaluten Saba 
wird ein ieder urtheilen, baß man bey Digger Gelegenher 
bem Herrn von Belmonte übel begegnet, wenn fi as 
ders alles fo verhält, wie er es hiet erzehlet. Acad 
lautet indem Schreiben, welches Don Joſeph Patizhe 
einige Tage hernach, an flatt einer Antwort auf des Bel⸗ 
monte Schrift, an alle Geſandten in Madrit ergehen 
laffen , alles gans anders. Hierinne beruffet er kb 
eritlich auf die wahren Umſtaͤnde der Sache, welche u 
gang Madrit bekannt wären; daher fih das . 
N cu 
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ben nad harte Verfahren des Köuiges wider ben Gern 
zelmonte, bey jedermann rechtfertige,, nnd alfo feiner 
on den gegenwärtigen Gefandten groffer Herren daruͤ⸗ 
er fusi merben, der Das mas vorgegangen, vor eind 
Zerletzung des allgemeinen Voͤlcker⸗Rechtes annehmen: 
ürfite. Here Patinho führet weiter an, daß der ge⸗ 
achte Ubeithaͤter eine hoͤchſtſchaͤndliche Mordthat be⸗ 


angen, nnd die Hausgenoffeun Des portugieſiſchen Ge⸗ 


indten, denſelben denen Soldaten fo ihn in Verhafft 


eführet, aflernächft bey dem königlichen Pallaſt Buen: 


ſetito aus denen Händen geriffen, und fich folchergeſtalt, 
u WerHeinerungder königlichen Hoheit herans genom⸗ 
nen, die aröften Ubelthaͤter öffentlich in Schuß zu neh⸗ 
nen. Man ſey auf dieſe Artderköniglihen Wohnung 
elbſt zu nahe getreten, welche doch bishero ſo wohl frem⸗ 
)e als einheimiſche beſtaͤndig vor heilig gehalten, und Dies 
enigen das Leben verwuͤrcket, die das ihr fchuldige Anſe⸗ 
ven gefrändet. Dean habe einen gewiſſen Menſchen 
ns des Herrn Belmonte Haufe bey dem Zhor , wo dee 
Mörder follte-hereingebracht werden, aufihn warten, 
aſſen; weshalben der Argwohn nicht ungegründek 
ey, daß alles mitdenen Bedienten des. Herrn Belmon⸗ 
eichon vorhin abgeredet, und Demnach Fein unverma⸗ 
heter Zufall geweſt. Weiter ſey dieſer Gefangene mit 
inem ſolchen firafbaren Geſchrey in des portugieſiſchen 
Beſandten Haus eingefuͤhret worden, daß man Urſache 
inde zu glauben, Gegentheil habe dabey Die Abſicht ge⸗ 
yabt, einen Auflauff des Volcks zu erregen, dadurch auch 
ya es aufeinem öffentlichen — — fo unzehli⸗ 
zer Menſchen Gegenwart geſchehen, das Königliche An⸗ 
ehen, and deſſen Rechte, anf öffentlichen Straſſen nicht: 
wenig gekraͤncket worden. Noch mehr habe man Die 
dnigliche Hoheit werächtlich gehalten, da man diefem 
Moͤrder, ſo bald er in des portugiefifchen Gefandten Haus 
zekommen, Alfobald feine Ketten abgenommen, und 
hn als einzeichen bes erhaltenen Siegeg, allen Anweſen⸗ 
en ms aus- einem pearl gejeiget: Hierans 
liefjet Herr Patinho, daß bey diefen Umftänden , die 
Önigliche Hoheit ſolches Verſahren nicht urn 
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hingehen laſſen fönuen , und vor ein Öffentliches Bert 
‚then ‚'aud) öffentliche Genugthunng verlangen me‘ 
Iches aber gleichwohl bis anfden britten Tag ver» 

‚ 0b vieleicht one binnen diefer Zeit c«=' 
Rene wegen derbeleidigten Böniglichen Hoheit barzıı 
wuͤrden. Man habezwar vorgegeben, Daß man tr! 
wegen ein Schreiben an den Borfiger der caftilianixk« 
. Megterungergehenlafen. Allein auſſer Daß dicke a 
nicht gewöhnlicher Ummeg, fo ſey iedermann beic-. 
wiebiefe Hr. wegen feiner gefährlichen Kraudheite: 
a fen, Bri fe — ae, an beaster 
gen. Auſſer dem gebe ſich Der portugi Geſande 
ſolchem Schreiben ausdrucklich ſelbſt ſchuldig, daß erds 
Miſſethaͤter die Freyheit gegeben, und folchergefial © 
des Verbrechens feiner Hausgenoſſen theilbaftis = 
macht. Ob derſelbe auch fchon vorgäbe , daß er ak 
Seit in feinem Garten fpaßieren gegangen, und je ke) 
ihm der Verlauff der Sache gemeldet worden, fein: * | 
dienten welche daran Schuld gehabt, ihrer Dieuſte c 
fen, und den Ubelthaͤter aus dem Hauſe ſtoſſen lager: # 
wiſſe man doch, dab dieſer mehr als dreyßig Stuntesig 
in feinem Haufe aufgehalten, und nachgehende mi ala 
Sorgfalt an einen ficheren Drt gebracht worden: x 
man denn auch die Bedienten, fo er tolle fortgejaget is 
ben, nachgehends noch bep ihm in feiner Behanfung p 
den. Aus allen dieſem ſey zur Genuͤge zu erſehen zu 
alles, mas er zu feiner Rechtfertigung beygebradt kin 
Fehler an den Taglege, daß er die Ehrerbietungiwet 
einem hohen Haupt an feinem Hofe ſchuldig geweſ rer⸗ 
# ‚ welche kein grofjer Hr. iemahls wird Prändın ler 





. Der Mangel des Raumes erlaubetung nicht, da 
erfolg diefer Begebenheit beyzubringen. Wir rerp⸗ 
seubenfelben alfo bis in eines der kuͤnfftigen 
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Pauli Oroſii eincs Manifchen Prie 
fters fieben Bücher der Kefchichte 
wider Die Heyden; ingleichen Schutz⸗ 
Schrifft wider Delagium von der 
Freyheit des Willens xc, welche nebſt 
allen Anmerckungen Frane. Tabricit 
und Lud. Lautii heraus gegeben und 
mit feinen eigenen Anmerckungen, 
auch vielen alten Müngen erläutert 
Eiegebert Haverfamp ꝛc. x. F 


den 1738 in med. 4to I Alph 
ogen. 
Bwohl das Aufferliche Anſehen bi 

neuen Auflage des Oroſil fehr präc 

ift, bey welcher der faubere Abdr 

bas feine Papier, und der Fleiß derer welch 
Drud: Fehler verhindert, einem ieden fogleiı 
die Augen fallen ; fo hat man doch den in 


lichen Werth derfelben noch weit höher zu 
Deut. Ads Erd, CCIEVUI, IH, Eee 
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ten, Nachdem man lange Zeit nicht einig 
werden koͤnnen, welches die beſte Are ſey, ke 
Schrifften der Alten heraus zu geben, nnd meh 
che Anmerckungen denenſelben beygedruckt ja 
werden vor andern verdienen; fo laſſen ſich dad 
nunmehro die vornehmſten Gelehrten, des be 
ruͤhmten Herrn Bprnianns Vorſchlaͤge und die 
von ihm gegebenen Muſter gefallen, nach wel⸗ 
chen auch dieſer ſchoͤne Oroſius eingerichtet if. 
Man hielte ſich ehedeſſen in denen Anmercku⸗ 
gen, über der Alten Schriffien, mit einer erods 
nen Erflärung der Worte und Medens- Arten, 
zum Dienfte der angebendsn Schüler auf; vers | 
gleichen Arbeit aber als Findifc) und Denenun 
den Alten uns hinterlaffenen wichsigen Bo 
den unanfländig verworffen worden. em 
andere ben einem ieden Worte Gelegenheit ge 
nommen, alles wag fie nur in gelehrten ee 
Büchern‘, oder in Ihrem eigenen Worrathe fir- 
‚denfönnen, in die Anmercfungen über die Bis 
cher der Alten hinzufchreiben , und auf einmahl 
alle ihre Schäge von alten Muͤntzen, Uber 
fehriffren und andern Alterthuͤmern auszuſchuͤt⸗ 
ten 5; fo Hat man doch dergleichen Eltelkeit 
niche gut beiffen Pönnen , weil alfo zuletzt die 
Anmerdungen unendlich anwachfen , und was 
vielhundertmahl fchon anderweit erinnert wor 
ben , biyeinerieden neuen Ausgabe eines ieden 
alten Buches wieder witrde mitgenommen wer⸗ 
den muͤſſen. Moch weis unverautwortlicher 
hat man deren Verfahren gehalten, welche ſonſt 
bey einer ieden ihnen nicht bekanuten — 
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Art, ein groffes Geſchrey über die Verderbuiß 
ver alten Schrifften gemacht, und nach ihren 
igenen Gutduͤncken biefelben durch bloffe 
Diuchmaflungen ausbeffern wollen. Haͤtte mas 
olcher muthwilligen Kuͤhnheit vieler Gelehrten 
aͤnger nachſehen wollen; fo würden in kurtzem 
ie herrlichſten Wercke der Alten verloren ges 
Jangen, und an deren ſtatt die ungefalgenen 
Nusbefferungen einiger neuern übrig geblichen 
eyn. Allen diefen Fehlern hat ſich inſonderheit 
Herr Burmann widerfeget, uud fo wohlanberer 
Gelehrten, als audy wie man aus diefer präche 
tigen Auflage ‚des Orofül erficher, des Herru 
Haverfamps Befall gefunden, : Diefer bes 
ruͤhmte Mann gehet demnach mit dem erde 
des Gefchichefchreibers , welches er vor ſich 
yat, nicht andersum, als mir einem koſtbaren 
Marmel-Stein , oder andern Meifter: Stüde 
fines alten Kuͤnſtlers, welches man zu unfern eis 
ten eutdecket. Wenn das Alter einige Stuͤcke 
von deinfelben verzehren, und Roſt, Schimmel 
und: Moͤoß, einige Flecken verurfacher ; fo un⸗ 
terſtehet fidh niemand jene zu ergangen, Man 
ſuchet wiches mehr ‚ale diefe ohne die geringfte 
Beſchaͤdigung des alten Steines abzumifchen, 
und überhaupe deſſen Schoͤnheit niche durch 
neue Jufäge zu vermehren , fondern nur deſſca 
vorigen lang und chemahliges praͤchtiges 
Anfehen, fo viel immer moͤglich wieder herzu⸗ 
ſtellen. 

Oroſius war einer mit von denen erſten, defe 
—* —— die — —— f 

Ece 3 


| 7604 1.. Orofi adverfispaganes Hiferia. 


Bald dieſe Kunſt erfunden und die fchänen BB j 


- fenfchafften wieder hergeſtellet worden, wärs : 
‚achteten , ſolche der Welt vor Augen zulege. 





Diefer Schüler des H. Auguftini- wer fo gab 
lich, daß feine Schrifften noch vor dem Ab _ 
gange des vierzebenden Jahrhunderts dregmak | 
fauber abgedruckt, und im Jahr tauſend fünf ; 
hundert fchon das viertemahl aufgeleger un 

den. Unter denen alten Auflagen , wide | 
Here Haverfamp , da er fi) vorgenommn, ı 
den Drofium wieder auflegen zu laſſen, des 
Güde gehabt aufjutceiben, haͤlt er eine iss | 
Känifche Auflage, in welcher Dapier und Died | 
iemlich ſauber find, vor die allererſte. | 
wohl weder der Dahme des Buchdruded, 
noch der Stadt in welcher fie gedruckt iſt, ne 

die Jahrzahl, weder zu Ende noch zu Anfenge 

beygefüger worden ; fo iſt doch denen Geleht⸗ 


‚ten genugfam befanne, daß biefe Auflage uw 


Bicenz heraus gelommen, Den Druck deride 
ben haste, wie man. aus einigen zu Anfang 
beygedruckten Zeilen erſiehet, cin gelehrter Ae⸗ 
neas Vulpes beſorget, in welchen Zeilm ex 
auch zugleich wegen feines Alters und Water⸗ 
landes Meldung thut. Herr Haverkamp fa 
get in der Vorrede fo wohl diefe Worte, «I 
auch einige auf dem letzten Blatte beugebrudtt | 
Machricht in gebundene Dede an , dataus 
man welter erficher , Daß Herrmann von Cdin 
Diefe Auflage gedruckt. Man hat nachgehends 
in allen folgenden Auflagen des Orofii-, ſo in 
Italien heraus gekommen, die nur gedachten 
Zeilen 
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Zellen mie zu Ende beygedrucket, ob fie glelcy 
m andern Orten, vornehmlich zu Venedig 
ind im geringften nicht aus diefes Herrmanuns 
son Coͤlln Druckeren bergelonmmen. Dieſes 
ft die Urſache, warum fich der gelehrte Herr Fa⸗ 
ricius von Clerico verführen laſſen, und in 
einem laseinifchen Bücher-Saalegemeldet, es 
en noch vor dem Ende des 14 Jahrhundert . 
ine Auflage des Drofii, ohne Meldung des 
Jahres zu Baſel heraus gefommen , welche 
ven Leonharden gedruckt, und von einem gewiſ⸗ 
en gelehrten Aenea beforger worden. Denn 
man bat nachgehends In allen Auflagen des 
Droſti, nur gedachse Zeilen beygedruckt, dar⸗ 
mue geruͤhmt wird, daß Aeneas Vulpes die 
Aufſicht uͤber den Druck gehabt; ohngeachtet 
mau darinne von denen Les⸗Arten des Vulpis 
weit abgegangen. Der nurgedacdhte Buch⸗ 
drucker Herrmann, iſt zwar. ein Deutſcher aug 
Köln gebuͤrtig geweſt, hat aber, wie man auß 
bes Heren Mich. Maittaire Jahr⸗Buͤchern der 
Buchdrucker⸗Kunſt erſiehet, niemahls zu Coͤlln 
oder anderswo in Deutſchland, ſondern beſtaͤn⸗ 
dig in alten zu Wicenz und andern Orten 
feine Druckerey gehalten. Here Maittaire 
führer in dem gedachten Werde von ihm an, daß 
er mit dem Zunahmen Levilapis geheiffen, ie 
doch auch diefen Sateintfchen Nahmen aus fei- 
nem deuffchen nee ping fein 
angenommen. Er erwehnet ſehr vieler Schriff 
sen, fo in dem erften Zeiten aus feiner Dru⸗ 
ckerey gekommen ; wie auch daß er endlich Er 
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Venedig 1494 geflorben. Wie man nımar 
Diefer Nachricht des Herrn Maittaire erfick 
dag diefer Hermannus erft 2475 ni 
fangen , das Jahr des Abdruckes im fese 
Wercken beyzuſetzen; ſo erhellet dag ſeine obo⸗ 
edachte Auflage des Oroſii, in weldertz 
abe nicht gemeldee iſt, Alter fen muik: 
 weshalben auch Herr Haverkamp diefelbe m 
den allererfien Abdruc des Drofii anzagde 
Fein’ Bedencken getragen. Jedoch koͤnnte ik 
vielleicht diejenige , fo mie Erwehnung ie 
Jahr⸗Zahl 1471 zu Augfpurg mit Dep 
Zothiſchen Buchftaben gedrucket worden, W 
then Borzug ſtreitig machen. Man ak 
dieſe vortreffliche alte Auflage des Drofii,nb 
che nach einer herrlichen alten Abſchrifft sk 
dem gröften Fleiſſe gedrucket ift, ſehr ſelten, m 
fichet‘ aus etlichen zu Ende beygedruckten Zub 
Ien , daß fie aus der Diuckerey eines augen 
giſchen Bärgers Johann Schügler gefonsn 
Das drittemahl find Orofii Schriften zu Bo 
nedig im “Jahr 1483 von Octaviano Scole ge⸗ 
druckt worden, in welcher Auflage eben wohl 
wie In den erſten, die Anfangssumd Endigunge: 
Buchſtaben, mit vorher Farbe gemahlet un 
verzierer ſeyn. Bald hernach wurde Drofins 
wieder zu Venedig inı Jahr 1500 von einem 
‚gebohruen Venetianer, Bernardo de Vital, 
busabg:d:uder, Bon diefer Zeit an find Dre 
fl Werd: öfftersian verfchledenen Orten wieder 
aufgelegte worden. Das meifte hat bey dem 
Oroſio der berühmte Francife. Fabricius ge 
than, 
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an, deſſen vielfältige Verdienſte um bie Ge⸗ 
yrſamkeit zur Genuͤge befannt find. eine 
fie neue Auflage des Oroſii kam 1561 
raus, welche hernach wieder 1573, und dag 
ittemahl 1532 gedruder worden. Dren 
nd dreißig Fahr hernach gab der deuen Ge⸗ 
hreten zur Genüge befannte Andr. Scottus 
en Drofium heraus , iedoch ohne etwas von 
iner eigenen Arbeic beygufügen ; fondern be> 
nügte fi, nebft Fabricii Anmerckungen, eis 
en Auszug aus der Erläuterung, fo Ludov. 
autius, ſein Priefter zu Gend, über den Oro⸗ 
tun gefchrieben], beydrucken zu loffen. Man 
‚Alt insgemein davor, daß diefe leger Ausgabe 
es Drofit die befte fen ; allein Here Haver⸗ 
'amp hat fo viel grobe Fehler darinne gefun⸗ 
ven, daß man Daraus zur Gheruige abnehmen 
‚önne, daß der fo die Auffiche darüber gehabt, 
ich deswegen wenig Muͤhe gegeben. Und ob⸗ 
wohl Zabricius vieles an dem Orofio gethan, 
und haͤuffige Druckfehler , die ſich eingefchlis 
when, ausgebeffere: fo kan man doch nicht fa» 
gen, daß er alles nach Wunſche getroffen , ine 
dem Barthlus über ihn klaget, daß er ſich bey 
Ausbefferung des Drofli gar zu vieles heraus 
genommen, Da nun feit 1615, in welchem 
Jahre Scottus den Drofium dag letzte mahl zu 
Manyntz drucken laſſen, dieſes nuͤtzliche Werck 
nicht wieder aufgeleget worden , ohngeachtet 
man an andere Schrifften ber Alten in denen 
neuern Zelten fo vielen Sleiß gewendet und deren 
Abdruck vielfälrig wiederholen ; fo hat Hr: Has 
Ece4 ver⸗ 
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verkamp nicht vor undfenlich erachtet , dar 
Gelehrten diefe neue und fchöne Ausgabe! 
leſens⸗ würdigen Scheifften des Orofüint: 
Hände zu geben, 

‚Wie nahe diefelbe der Vollkommenheit ſe 
fan man aus den Hülffe-Mitreln surfen 
Die er ſeit einiger Zeit angeſchaffet, eye er! 
Hand würdlich an das Werd geleget. &: 
ſo gluͤcklich geweft, daß er alle vorhin erzch“ 
alten und neuern Auflagen der Schrifften rk 
fes Kirchen, Baters gefunden und Diefelbense 
Wunſche gegen einander halten Fännen. 3 
er auch auffer diefen die verfeblebennem $es-E 
zen aus eilff ungedrudten Abfchrifften bei 
Hand gehabt; fo hat er fi genugfam am 
ſtuͤtzet geachtet, diefe neue Auflage zu un 
nehmen, Fuͤnff ſoiche ungedruckte Abfiek 







rs 


ven har ce in dem Buͤcher⸗Vorrath der hafa 


Schule zu Leiden, drey zu Floreng, und m 
‚Utrecht gefunden. Auſſer diefen har a ki 
felbft ein auf Pergamen fanber gefchricet 


angeſchaffet, welche chedeffen zu dem Bider 


Schatze des berühmten Hulſii gehörer. Jar 
Abrah. Gronov hat ihm die verfihledene ic 
Arten mitgetheilet, welche fein Vater pt 
Gronov ehedeſſen mir groffem Fleiß aus cine 
uralten Abjchriffe genommen. Ob num aka 
wohl einige von denen nurerwehnten Abfchrif: 
sen auf Papier gefchrieben und neu find ; fü 
‚Haben dicfelben doch offt dem Herrn Herausge⸗ 
ber gute Dienfte gethan, ob er fchon geflchen 
muß, daß er die befte Huͤlffe im feiner eigenem 
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are gerühmten alten Abfchriffe auf Pergamen 
efunden. Denn ob wohl die unfchäghare ur» - 
Ice Abfchrifft des Oroſii, fo zu Sloreng aufbe⸗ 
alten wird, vor allın andern den Vorzug. ver⸗ 
üenet; fo fehler doch in derfelben das gantze fies 
‚ende Bud), und es find auch fo wohl zu Anfange 
Is Ende gange Blaͤtter weggeriſſen. Der ge⸗ 
ehrte ietzige Verfaſſer dieſes koſtbaren Buͤcher⸗ 
Schatzes, Herr Auton. Maria Biſcioni, nach 
deſſen Urtheil dieſe Abſchrifft mehr als tauſend 
Jahr alt iſt, hat die verſchledenen Les⸗Arten dar⸗ 
aus mit dem groͤſten Fleiſſe abgeſchrieben, und 
dem Herrn Havercamp, nebſt einer Zeichuung 
Der longobardiſchen Schrifft, fo in dieſer Ab⸗ 
Cchrifft gebraucht worden, zukommen laffen, das 
von hier, nach Denen Worreden, eine Probe in 
Kupffer geſtochen, zu fchen If, Dieſer fo dienſt⸗ 
Fertige als geſchickte Mann hat auch die Mühe 
über fih genommen, die tes. Arten aus zwey ans 
dern Abfchrifften dieſes Buͤcher⸗Vorraths, cine 
aus dem dreyzehenden, der andern aber aus dem 
vierzehenden Jahrhundert auszuzeichnen, und zus 
des Herrn Havercamps praͤchtigen Ausgabe des 
Oroſii beyzutragen. Hieraus kan der Leſer 
ſelbſt urtheilen, was er ſich von derfelben zu ver⸗ 
ſprechen habe, und wie vielen Dauck die Gelehr⸗ 
ten dem Herrn Herausgeber vor feine Bemuͤ⸗ 
Kung ſchuldig find, Man fan fich leicht vorftels 
len, wie viel Arbeit diefes Werck gekoſtet, und. 
wlie wenige man finde, welche fich derfelben zu 
unterziehen, eben fo gefchickt als Here Haver⸗ 
Camp ſeyn, wenn man bedencket, daß da die Ge⸗ 
— Eeccs lehr⸗ 





wo 1. Orofiiadveffuspaganos Hifloria, 
lehrten den Osofium fo lange Zeit liegen laſſer 
auch In andern Schriften fo gar felten an ben 
felben gedacht, Herr Havercamp Feine Worgaͤ⸗ 
ger gefunden, deren Arbeit er ſich Härte zu M 
ge machen und eintge Hülffe daraus uchma 
Zönnen. Denn ob wohl Drofins weder zu da 
gildenen noch fllbernen Zeiten der lateiniſcha 
Sprache gelebet, und kaum in Die eherne g 

ſetzet wird; fo iſt doch feine Schreib- Are nik 
gantz zu verachten. Es iſt nicht zu leugnen, dch 
er bisweilen nach der. Gewohnheit der Zeit, a 
welcher er gelebet, einige weibifche Miährleiumi 
eingemifchet. Alten wie er in diefem Werde 
viel denckwuͤrdige Gefchichte In einer angench 
men Kürge zufammen gebracht, dabey Die Ziv 
MRechnung und Jahre der römifchen Buͤrgerme⸗ 
fler genau angemercket, auch feine Sachen aus 
viel groffen Werden und glaubwuͤrdige 
Jahr · Büchern der alten Gefchichtfchreiber go 
hommen,die man zu feiner Zeit noch gehabe,har 
zu Tage aber verloren gegangen ; fo ficher maz 
woohl, daß dieſes Werck verdiene,denen Gelche⸗ 
ten mehr im die Hände gegeben zu werden, eis 
fie es bishero fcheinen geachtet zu haben. 

Es ift fonft befannt, und Herr Havercamp 
Kat auch In einigen der vorhin gerühmten alten 
Abfchrifften gefunden , daß dieſe Schriften 
Orofii, in der Auffchrifft Ormeſta genennet wer⸗ 
den, an ſtatt deſſen einige Gelehrte lieber Orche⸗ 
fira leſen wollen. Der Herr Herausgeber aber 
Hält davor, daß Leine von diefen beyden Auf⸗ 
ſchrifften wichtig, oder die Davor —_ 
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Sruͤnde zulänglich feyn. Wenn man in exit 
chen Auffchrifften de Ormeſia finder, fo glaubek 
er, daß diefes Wort durch der Abfchreiber Unwiſ⸗ 
ſenheit oder Werfehen verderbet, und an flart der 
Worte de miferia mundi, gefchrieben fen. Daß 
Dieſes die wahre. Uberfchrifft dieſes Buches 
gen, welche ihm Oroſius felbft vorgefeget, ” 
äft unter andern aud) daraus abzunehmen, weil 
er in dem gantzen Wercke darauf abzieler, und, 
Wald anfänglich erwehnet, wie er nad) des H. 
Auguftint Ermahnung, fein Buch in der Abfiche 
ausgefertiget, zu beweiſen, daß das Elend. und - 
Unglüd in der Welt zugleich mit der Sünde ents 
ftanden fen, und indem römifchen Meiche'nicht 
durch den chriftlichen Glauben eingeführee wor» | 
den, fondern ſchon in den älteften Zeiten in der 
gantzen Welt zu finden geweft, auch beſonders in 
dem römifchen Reiche zu der Zeit, da es in dee 
gröften Bluͤthe geftanden, niemahle ermangeft 
habe, Die von Orofio fo genannte Schuß. 
Schrifft oder Abhandlung von dem freyen Wil: 
len wider die Pelaglaner, gehöret zwar nicht zu 
feinem Wercke von den alten Geſchichten:! Sie iſt 
aber doch, nachdem Fabricius dieſelbe in feiner 

| \ andern 

* Bongarfins bezenget inder Borrede zu feinem Werde: 
Gefta Dei per Rrancos, ausdruͤcklich, daß er diefe 
von Herrn Havercamp hier angenonmene Aufichrifit 

bes Oroſii de miferia &c. in einer uralten Abichrifft 
angetroffen. Auſſet dem koͤnnte man der von andern 
erwehlten Uberfchrifit Orcheftsa infonderheit aus 

. Callimach. Hymın. in Del. IX, 137 und dem, was 
= um Spanheim dabey angemercket, das Wert 
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andern Ausgabe beygefuͤget, in Demm fe 
‚ genden beybehaleen worden; weßhalben Se 
Havercamp diefe kleine Schriffe auch in der ꝙ 
genwaͤrtigen nicht auſſenlafſen wollen. Se 
perdienet auch als ein Uberreſt der Damaflig 
Zeiten wohl aufbehalten gu werben, gurmahl ı 
fie verfchiedene Auszüge aus denen werlofe 
gegangenen Schriften. des Pelagli euthäi 
daraus man bie groben Irrthuͤmer dieſes Die 
nes deutlicher erſiehet. 
Nachdem wir alſo von der Einrichtung dick 
Auflage des Drofil genugſame Nachricht ats 
Set, find wir unferm Leſer noch einige Proben zu 
‚Der Arbeie ſchuldig, welche Herr Davercanp u 
Den Anmerckungen dabey gethan hat. Yu ka 
VI Hauptſtuͤck erzehlet Oroſius Dem blutige 
Krieg, welchen die telchiniſchen und carpalt⸗ 
ſchen Voͤlcker mit dem Konige der Argiver Pie 
roneo geſuͤhret / welcher endlich fo unglädid 
vor jene abgelauffen,dafi fielge Baterlameit 
dem Rücken anfehen, und auf das Eylaud 
dus fliehen müflen, Herr Havercamp wenlet 
dabey an, da wenn dieſe Voͤlcker mit der Argl 
ver König Phoroneo In Krieg verwickelt geweſt/ 
fie asıch wie biefer, Peloponeſus müflen bo 
wohnet haben. Allein man finde im biekm 
Sande weder Earpathier, noch daß einmahl eis 
Geſchichtſchreiber derfelben bey dieſen Drta 
Meldung gethan. Der Here Heransgeber 
ſchlieſſet demnach, Daß diefe Stelle des Drofil 
verderber fen, welches man auch daraus abuche 
men koͤnne/ weil die alten Abfchrifften bier fo gar 
vie⸗ 
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elerley Mahmen angeben, indem in einigen 
ariathii, in andern Carpathii, noch in andern 
arthaſi, Sarfarhil, Cartharaßi, Chariavi, u. 
ro. geleſen werde. Er traͤgt alſo, ohngeachtet 
: in den alten Abſchrifften wenig Grund dazu 
ander, kein Bedencken dieſes Wort in Oroſio zu 
dern, und davor Carnaſii, oder Earpafiı zu 
breiben. * (Er ylaubr, dafi er foldye Inder 
ung nice ohne Grund unsermehme , indem 
Danfanias, wenn er die in Pelopones gelenmeg 
andſchafft Meffenien beichreiber, ausdruͤclich 
neldet, daß ein Theil diefer Landſchafft den 
Nahmen Carnaſium ingleichen Dechalia gefuͤh⸗ 
ret, auch weiter eine beſondere meſſeniſche 
Stadt Carnaſium, ingleichen den carnafifchen 
luſt⸗Wald, welcher an dem Fluß Charadro ge⸗ 

NE . legen, 








* Geſetzt, Diefes Wort ſey hier unrecht geichrichen, fo ha? 
doch Herr Havercamp feinen mehrern rund vor fich, 
einige Aenderung indem Drofio zu machen, «'Zwenk 
er glaubet, es ſey unmöglich, daß Oroſius ſelbſi geſeh⸗ 
let, und die Sarpaihier an ſtatt der Carpaſier vo: ein 

peloponeſiſches Volck gehalten habe. Uns dun 
man habe nicht Urſache, eine Stelle in denen Schri 
gender Alten, ehne einige Baanl "© 0007 
fohrifften, darum zu ändern, mei 
Sachen ungereimt and ungefchi 
Die Berfafler der alten Schrif 
andere Menichen geweſt, nnd ha 
leicht als andere, auch wegen i 
. leichter irren önnen. Das Do 
Alten untruͤglich geweſt, bat di 
Schrifften verpühret, unzehliche 
ne vorzunehmen, und HA Rede 
gen, ſo niemahls ans ihrer Feder 


—— — — 


—⸗ 


J 
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en EEE? 
legen, nennet. Daß aber diefe Carnaſier i de 
folgenden Zeiten auch Earpafier gewennerwsr 
den,ifinach feinem Erachten Daher gefommsen 
daß fe, nachdem fie nebft den Telchiwiern, Paio 
pones verlaffen, und In Cyprus angelenget,de | 
felbft die beruͤhmte Stade Carpaſiam zu Denn 
augefangen; daher auch nachgehende die nafe 
ey Cyprus gelegene Inful Carpafia beueme 
worden. Oroſius erzehlet weiter, daß biete 
Winter und Carpathier, nachdem fie von Pie | 
roned in die Flucht geſchlagen worden, ihr Be 
gerland mit dem Mücken anſehen müffen, mt 
als fie fich nicht weiter zu rathen gewuſt, in ie 
Meynung, fiib von allen andern Menſchen⸗ 
zuſondern, auf die Inſul Rhodus, fo damus 
den Matzmen Ophiuſſa führte, gefluͤchtet, mb 
ſich daſeibſt niedergelaſſen: Bello victi, pas 
profugi, ignarique rerum credentes, quia fepe- 
nitus a congreflu totius humanz habitatomi 
, abftraherent, Rhodum infulam, qua Opkidı 
ante vocabatur, quali tutam poſſes ſionem ce 
runt. Der oben erwehnte Lautlius hat beit 
gemeynet, dieſe Stelle ſey verderbet, weil man 
ausdenen Worten credentes quia fe feinen Ve⸗ 
fand nehmen koͤñe und fie fich auch zu dieſer Se⸗ 
ſchichte im geringften nicht reimen ; weßhalben 
er Diefe Aenderung vornehmen, und an flatt der 
felben fefen wollen: ignarique rerum, cedentes 
quo fe - - - daß fie dahin gewichen, wo fit 
nachihrer Meynung von der Gefellfchafft aller 
andern Menfcben würden abgefondere fern: 
vhngeachtet er feinen Grund Diefer Acaderung 
Zu — . iM 
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denen Abfchrifften vor fich gefunden. Herr 
avercamp fan nicht leugnen, daß biefe Aus⸗ 
ſſerung des faurii teichte fen, und vieleicht 
eyfall finden werde; will fich aber. Doch dies 
be nicht gefallen laſſen. (Er machet alfo hier 
ze neue Aenderung, behält dag Wors creden-. 


5, und fchreibet, quod bor quia ‚eradenten - 


od fe penituz acongreflu - - daß, de fie ih⸗ 
u Sachen rt weiter zu rathen gewußt, fie ſich 
ngebildet, daß fie fidy won allen Menfchen ents 
znen- würden, wenn ſie nach Rhodus fluͤchte⸗ 
a, u. ſ. w. Er meynet darlune ein Recht zu 
den, dergleichen Aenderung, welche keiut alte 
bſchrifft veranlaſſet, vorzunehmen, und wa. cf 
ch einruͤcken zu laſſen, weil die Worte quia und 
uod in des Drofil Abfchrifften unzehlich mahl 
alt einander verwechſelt worden, und ver Aus 
‚enfchein zeige, daß man hier quod vor quia 
efen müffe. Daß man aber credentes beyde⸗ 
yalten folle, zeige der Verſtand und Zujammen⸗ 
yang dee Worte. Denn nachdem fie ihr Va⸗ 
terland mit dem Mücken anſehen mußten, und in 
ſolchem ihrem (Elend einen ſichern Aufenthalt 
juchten, dabey aber fich auf feiner Seite zu ra« 
chen wuften, glaubten fie, wenn fie fich in der 
Saful Rhodus nieterlieffen, welche mitten auf 
dem Meere gelegen, und weit von Peloponcs 
entfernet war, daß fie ſich folcher Geſtalt dem 
Umgange mit allen Menſchen wirden entzogen 
haben, * | 
Weil 


eEs wird niemand in Abrede feyn, daß nach der Pe 
err 
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7 Meil-Deofius fein Werd aus viel ante 

Geſchichtſchreibern zuſammen getragen, fo; 
det man; daß er verſchiedene Stellen in der 
felben anders geleſen ats wir fie ietzo In dene 
ben vor ung finden ;- welches dent Herrn Har 
camp Anlaß giebe, verfchledenes in der 
Schrifften der Alten za erläutern umd am 
beſſern. Dahin gehäret, daß Drofins bir: 
Fannten Stellen aus Juſtind und Tacito ar: 





5 Herr Habercampeni hier belichten Aenderung,c: 
: ter Verſtand der Worte heraus fomme. Ac 
- diefs,chen fo, wie des bantii Ausbeflerung, au 
alte Ubfchrifften gegruͤndet iſt und auch Dieje cin. 
ten Verſtand giebt; fo fehen wir nicht, was cird 
er Aenderungen vor ber andern vor einen Barar 

ben ſolle. Viehleicht beruhet die Sache darasıd 
man auch hier den Oroſium zwingen will, zierlk 
„ſchreibep, ale es feine Mund Art mit ſich ie 
Wenn man nun annimmt. was Herr Haco 
ſelbſt ausdruͤclich erinnert, daß ſowohl van Dress 
in andern Schriften feiner Zeit, quia und quan 

« gehliche mahl mit einander veruechfelt-noorde: a 
- der Verſtand denslich, dab Drofius mit Denmna 

‚ ägnarique rerum, cedenfes quia fe „.. 

. gen wollen, daß diefe Zlüchligen, indem fewmr 

‚ weiter gewichen, und nach dem Anſehen ſich nonen 
Menichen getrennet, endlich in der Inſul Ay 

° ren Aufenthalt gefunden. Wil man fagen, daftı- 
ſer Verſtand der Worte gerwungen [eine ; fo mir 
man-Gegentheild fragen, ob 23 nicht weraänfuse 
fey, daß man geſtehe, die Zajne der altes Edi 

‚ ten haben ſich bisweilen etwas dunckel ruce: 
oder ob man, um zuerbärten, fie haben ı Beni 

. geredet, ihnen Worte und Reden ‚keinen 

. eigenen! 
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t, in welchen der Unterdruͤckung der SSfraclb 
rr in Egypten, deren Auszuges und der über die 
gypter von GOtt verhengten Plagen, Erweh⸗ 


ung geſchirthet. Oroſius führer Taciti Werte . 


fd an, daß nachdem das juͤdiſche Volck von 
ennen Egyptiern ausgeftoffen worden, und in 
er Wüften aus Hunger, Durſt und anderm 
Ingemacd) verfchmachten follen, einer der: Ver⸗ 
riebenen, Moſes, einen Much gefafler, und die 
ibrigen vermahnet: ſibimet ur Duci cœleſti cre- 
lerent, primo cujus auxilio credentes, præſen- 
‚es miferias pepulifene - - MMBie vice 


Schwierigkeiten fich die Ausleger des Taciti eg 


diefer Stelle gemachet, fan man in denen neuer 


— 


Ausgaben dieſes Geſchichtſchreibers ſehen. Hert 


Havercamp meinet, daß man das Wort re 
dentes aus denen gemeinen Abfchrifften des Tas 
eitt genommen, und hier auch in den Orofium 
eingefchoben, weiler — nicht eher als in de⸗ 
nen neuern coͤllniſchen Auflagen angetroffen, und 
es in allen übrigen Auflagen des Drofünicht ge⸗ 
| rien Er fan auch. nicht glauben, daß Tas 
cit 
m 

ge 

un 

er 

ter 

be 

7 


zu 
ä 
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zu erinnern, daß fie die Worte in eier aude 


Abſchrifft alfo gefunden; bieweilen aber iſt auı 


U 


- 


‚* —— wid Die Gchtwierigkeit nicht gehoben, 


dieſe Erinnerung weggeblieben. Hert Here 


camp meiner demnach, daß fiein einer von Zac 
Abfchrifften, recentes miferias, und im Der entcı 
ptæſentes angetroffen: und da fie in Denen c 
fien Ausgaben beydes zugleich gedruckt, ha 


. man in den folgenden aus recentes endlich m 


dentes gemacht, Er will demnach dm Nee 
Stelle des Taciti lieber ſchlechtweg recentese- 
ferias lefen. Denn Mofes wolle Biermi x 
Iſraeliten ermahnen, daß fie in Zufunfft iw 
befte hoffen, und fih Damit aufrichten und fi 


dem folten , daß fie die neulichſten Truͤbſala 


recentes milerias, !n Egypten, im Durdag 
durch das rothe Meer und der Verfolgung It 
Feinde überflanden, * Wolle man die gas | 
ne Les.Art des Taciti præſentes milerias berbe 
halten, fofer) es auch nicht nörhig, fo vieles in 
men zu machen, als die Ausleger dieſes Ee⸗ 
fchichtfchreibers erreget, indem der Werkat 
der Worte gank ungezwungen und Deutlich fen 
Denn Mofes wolle Hier die Juden, ſo ſich i der 
abgelegenen Wüften fir Hunger, Dur mr 
allemlingemadh fürchteren, mit dem Grunde auf⸗ 
richten, fie follten nur alle Surcht ablegen, zu) 
ihm ale einem von Gott geſandten Heerfuͤhret 
(raum, 


111111 


welche ſich Taciti Ausleger vornehmlich bey dieſer 
Stelle gemacht, ob man ein übel, welches ſchon vor 
bey if, nach des lateinischen Mund » Ark,cecanıım | 
aiferiammnennenkönne? , + 





L Orefü 4 adverfus pagancs m Noris. 779 u 


auen ‚der fie nicht aus eigenem Muthwilen, | 
ndern auf ausdrücklichen göttlichen Befehl 
efen Weg fuͤhre. Und warum? Weilfie feine 
lffe bereits in der Erfahrung, in Egypten und 
‚anderm ihnen bisher zugeftoffenen Ungluͤck ge⸗⸗ 
nden: Weil es eine Thorheit ſey, daß fiefich 
egen kuͤnfftiger und ungewiſſer Dinge fuͤrch⸗ 
n wollten, ba fie dem ihnen gewiß bevor⸗ 
chenden gegenwärtigen Ubel,ducch eben diefes . 
Rofis Anführung entriffen-worden. *_ Sol⸗ 
ergeſtalt bleibe nur noch die Schwierlgkeit 
egen der erſten Worte In diefer Stelle des Tas 
ti übrig: fibimer duci cœleſti crederent, pri« 
no cujus auzilio - - - Der berühmte 
5: F. Gronovlus wollte vor das Wort primo, 
ter lieber privo lefen. Herr Havercamp aber 
neinet, manthue beſſer, wenn man davor porro 
efe, ** und weiter an biefer- Stelle nichts dus 
vere , als daß man das Wort credentes ausſtrei⸗ 
he, welches = ei fichen bleiben 
önne, "#8 Dros 





* Auch hier ſtoſſen fich des Taciti Aneleger —— 
daran, ob man ein bereits uͤberſtandenes Ungluͤck, 
prefentes m.fecias nennen fönne: Welchen Zwei⸗ 
fel der Herr Herausgeber mit feiner weitlaͤufftigen 
Umfchreibung der Worte dieſes Geſchichtſchreibers, 


hebet. 
ai —— aber dieſes nicht vun dem Belege abgehen, dar⸗ 
auf Herr Burmann und andere holländifchen Gelehr⸗ 
te, die hierinne feiner Meimmng find, fo ernſtlich 


dringen; daß man in Herausgebung Der Wercke der I 


Alten, ohne an RUE, Br Abſchrifften, nicht das 
geringfte zu ändern befugt ſ 
*# ns duͤncket, daß alle ih welche fich ſowohl Herr 


— 


an denen Grentzen von Ponte 'niedergd 
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Oroſius erzehlet weiter in dem funffiche 
Hauptſtuͤck, der Amazonen Herkunfft, © 
und Thaten, und erwehnet, daß fich zwey ii; 
> der Scythen, welche, weil fh 

roſſen des Reichs wider fie aufgelehue,? 
Vaterland verlaffen müffen, nebſt einer gık 
Menge junger Mannfchafft in Cappadociar 





und mitihren Raubereyen denen Madduns 
Schaͤden zugefügee: Bis diefe gemeinſ 
lich wider fie zus Felde gesogen , und fie ak 
durch Hinterliſt aufgerieben. Deren kai 
fene Weiber haͤtten als Witwen in einafr: 

2 2 








Havercamp als andere Ausleger des Taciti m 
Diefer Stelle machen, vergeblich fen. Wensus“ 
Norte, wie matt fie ietzo in Corn. Tacite ni? 
var fich findet, ohne die geringfte Aenderun NS 
vorzunehmen, beubehält ;fo koͤmmt ein guta.s* 
zwungener und faft eben der Verſtand heuer 
chen diefe Ausleger endlich nach fo vielen Perma!® 
derungen und Kopfibrechen heraus bringen. 8 
Herr Havercamp eine von ihm felbft chetenæ 
fhriebene lateiniſche Rede ietzo wieder übel 
erohnfehlbar an feinen eigenen Worten, a ® 





wieder etwas zu ändern finden, und ihn cf 
cken, daß er die Sachen hätte Fürger, gierlide & 
mit Bee Nachdruck ausreden Fönaen- 
daraus folget ja nicht, daf er vorhin nicht aiſo get" 
Ben, wie er es vor fich findet, ohngenchteterzah®" 
rerem Nachdencken meinet, baß er ehmahls and 
Das andere beffer hätte ausdrücken koͤnnen DW! 
fchädlichen und verwerflichen Aenderungen in dr 
sen Schrifiten, eine Folge des ungegrüne 
Bor-Urtheils, dap alles volkommen ſeyn mäfk, N 
aus der Feder der Alten gefloffen. 
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ı Zande,nachgehends ſelbſt zu denen Waffen 
seäffen, und daß feine vor der andern einigen 
orzug fuchen, ſondern alle einerfen Neigung zu 
ae gemeinen Beften bezeigen follen, verordnet, 
ch die unter ihnen noch Übrigen Männer getoͤd⸗ 
. Nachdem fie alfo wider ihre Feinde er» 
Immer, hätten fie durch Bluse und Nederlage 
r DBenachbarten, den Tod ihrer erwuͤrgten 
Tänner gerochen. Accenfz in hoſtem, fan- 
ice fuo eltionem cæſorum conjugum, finiti- 
‚orum £xcidio confequuntun Weil dieſe 
Borte dem Hen. Havercamp ſehr undeutlich zu 
‚nn ſcheinen; ſo wollte er etſt die Worte fangui- 
e ſuo, gar wegſtreichen, zumahl da man fie 
uch nicht bey Juſtino finder, aus welchen Oro» 
us diefes genommen. Jedoch er hat fich diefe 
lenderung vorzimehmen nicht gefrauet, well 
defe Worte in allen Abfthrifften beybehalten 
ind; daher ex weiter nichts ändern wollen, als 
aß er ſanguine fuorum, an flat fanguine ſuo 
ingenommen, weil ex diefe Les Art in drey Ab⸗ 
ſchrifften angetroffen, und num die Abrhellung 
alfo, accenſæ in hoftem fanguine fuorum, ultio- 
nem cæſorum conjugum - - eingerichtet. * 
— Eff 3 Denn 


© Der Herr Herausgeber geſtehet, daß dieſe Worte in 
allen Abfchrifften und vorigen Auflagen alfo geleien 
werden, wie wir ſie erfiangeführe. Wir wiflen alfo 
nicht, ob es der Gerechtigkeit gemäß fen, wenn er um 
Dreyer Zeugen ober Abfchrifften willen, die nach feinem 
eigenen Geſtaͤndniß bey meiten nicht Die beften umd 
cherſten ſeyn, und wider welche alle übrigen fo haͤu⸗ 

und. minerietflichen Zeugen reden, deunoch dad 
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Denn Drofius wolle fagen, „daß diefe Bar 
Durch das Blut der Ihrigen gegen den 5 
aufgebracht worden, weil fie ſich machen: 
ihre eigenen Ehegatten getödtet, fchon gewie 
Blut zu vergieffen, Manns Wilder zu tim 
und alles was fonft dem männlichen Schüks 
zukoͤmmt, zu thun und zu leiden. Su der 





Urtheil wach jener Ihrer Auffage fälle. Heru 
ja der Verftand ber Worte gan deutlih,mme:; 
die durchgängig eingeführte Les-Irt, fenguim: 
beybehält, man mag. die Abtheilung der Werr⸗ 
weder ad) fanguine fuo machen, wie es Her: 
vercamp porfchreibet, oder es and) bey der au 
Abtheilung beenden laffen. In jenem Fa 
innern wir ung in des Petiti Werck de Amszes 
gelejen zu haben, daß dieſes ftreitbare Fraser 
unm ſich recht ergrimmt zu machen, bevor es ſichn « 
Feld. Schlacht eingelaffen, Shut getruncken, Kö 
Drofins daranfgesielet uf fehr nachdrückt. gefände 
accenſæ in hoftem fanguine fuo. Wil mad 
bey der gewöhnlichen Abtheilnng bewenden Ice! 
iſt ebenfalls der Verfiand der Worte gang bei 
Daß fie aus Erbitterung gegen den Feind, br.Ta& 
ihrer Ehe-Männer auf einem doppelten Bag a 
u fen: Einmahl durch ihr Blut, hernach durdver 
derlage ihrer Feinde. 
* Da die Ausbefierung des Herrn Havercampi M 
nehmlich darauf gegründet sm ſeyn ſcheinet da un 
derſelben, der Berftand der. Worte Drofit mehrsut‘ 
lich und zierlicher herauskommen fol; fo wife 
wicht, ob nicht die Ausdruͤckung, fo man ihm hier © 
bürden mil, ziemlich harte fen, daß er fagen fol, de 
Amaj onen ſeyn durch das von ihnen felbfl vergeſern 
Blut ihrer eigenen Männer, gegen den Feind art“ 
bracht und erbiget worden; Indem es wen natit'! 
cher if, Daß fie wegen der hinterliftigen Niederlage | 
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eutert Herr Havercamp diefe Nachricht des 
rofil von denen Amazonen mit verfchiedenen 
‚re alten Müngen, 

Nach dieſen führer Oroſtus an, wie vieles Uns 
uͤck fich In der Welt zus denen Zeiten geäuffert, 
Aeneas In Itallen angefommen, und das 
rieges —. damahls gante Voͤlcker aufges 
eſſen. Er erwehnet Infonderheis,wie fich die 
riechen damahls unter einander durch einhei⸗ 
ifche Kriege aufgerieben, und durch vielfaͤlti⸗ 
en Schiffbruch greifen Schaden erdultet, bes 
nders die Peloponefier eine harte Niederlage 
elitten: wie nach Codri Tode die Thracker, ohne 
u wiſſen, was Ihnen begegnen werde,neue Kriege 
rreget und gank Aſien und Griechenland unrus 
ig geweſt. Codro moriente, fatorum ignoti . 
Thraces, nova in bella furgentes, & generalis 
une per-totam Aſiam Græciamque commotio- 
autlus mercket bey dieſen Worten an: obwohl 
n einigen Abſchrifften uud Auflagen, die Worte 
alſo geſetzet worden, fatorum ignari Thraces, 
vermuthlich weil man nicht gewuſt, was fato⸗ 
rum ignoti Thraces heiffen folle ; fo fey doch 
auch diefe Ausdruͤckuug gut lateinifch, weshale 
ben erfie, wie fie die meiften und beften Abſchriff⸗ 
ten angegeben, beybehalten. Herr Havercamp 
iſt nicht in Abrede, daß die Lateiner diefe zwey 
Worte, ignotusufiignarus, ofſt mit einander ver⸗ 
wechfeln, umd eines vor das andere brauchen , 
davon man viele Beyſpiele infonderheit in Dol- - 

| Fff 4 dii 


ihre Ehegatten van den Feinden erlitten, wider dieſe 
FrOCHmmmeE WORDEN 
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ik Schriften finder. Er erinnert Babey, ti 
N rofise auch anderweit das Wort ignotus x 
ignarus gebrauchet, welches man fihon vor i 
bey Quindilian, Declamat. VI finbet: Nec- 
tamen erret ignotus non eft filii mei note: 
fedmater; Wie denn auch in ber gegenwaͤrt 
er. des Oroſii, feche gute Abſchrifften dr 

8. Art ignoti vor ignari beflätigen.* De 
ohngeachtet aber iſt Herr Havercamp mit tik 
ges, Art nicht zufrieden, weil ee nicht begteiſe 
kan, warum Drofius hier von denen Thrac 
fagen wollen, daß ihr Schickſal ihnen unbıfzz 

jeiveft, und wuͤnſchet/ daß andere Auslegere 
Berfiand dieſer Worte ausführlicher guir 
Härten. Denn man finder in keinem Gefhiz 
. fchreiber, daß fie eine Weiffaguug oder Bato 
digung der Goͤtter vor ſich gehabt, twelchefiei 
vgſtanden, und alſo wie ſonſt geſchehen * 









* Nachdem Lautins bereits das Wort ĩgnoti voripei 
‚bier würdlich eingerädet, und Herr j 

viel gute Gründe vor ſich hat; fo nimmeeauundt 

- . wenig Wunder, warum er gleichwohl lieber ignai 

“ Tihraces aldignoti wuͤrcklich abdrucken laſſen. De 

Wahrheit sugefichen, fo zweiſſeln wir, obderSäin 

: Yichtig fen: weil verfchiebene alte lateinifche Die 

aus denen güldenen Zeiten, auch ſelbſt einmapl Den 
tilianus, dag Wort ignotus por ignarus gebrande; 
| p muß ſolches auch in dieſer Stelle des Orofii alſo «> 
leſen werden fönnen. Man darff Drofi Schreib: Mm 
wohl nicht nach der lateinischen Mund-Art der Did 
ter vornehmlich aus Denen gifdenen Zeiten beurther 
fen, fondern hat vielmehr darauf zu fehen, wie Tertals 
lianus, Auguſtinus und andere afrieanifhe Beichreen 

der damahligen Zeiten geſchrieben. 
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Sr teg ungluͤcklich angefangen- hörten. Er 
wunchmafler demnach, daß dieſe Steele fchon vor 
a zuger Zeit durch der Abfchreiber Verſehen vers 
‚ewcbet worden, und alfo wieder hergeſtellet wers 
senlönne:s Codro moriente fatorum gnaro, 
Ihhrace. - weelche Ausbeflerung in 
— Geſchichten dieſer Zeiten ihren Grund ha⸗ 
er . — 


Fft5 Ihy 


Ss iſt kein Zweiffel: wenn ſich ein anderer Gelehrter 
Be Freyheit heraus genommen haͤtte, dergleichen 
Nenderung in einigen Schrifften der Alten zu machen, 

‚... ‚ohne einigen Srund in denen Abfchrifften vor fi zu 
j haben, f würde Here Haversamp jolche Kuͤhnheit 
nicht gebilliget haben. Allein man erfichet daraus, 
Daß ſich auch die Gelehrten des erſten Ranges, wenn 

fie eine neue Auflage der alten Echrifften unter Haͤn⸗ 
deu haben, nicht uͤberwinden fönnen, einen artigek 
Einfall megiulaffeh , wenn auch ſchon einenz ſolchen 
erde dadurch die gröfte Gewalt geſchehen folite. 

Der Fluch welchen Here Burmann und alle andere 
Gelehrten diefer Art, fo neben ihm ander Spike ſte⸗ 
ben, darauf geleget,, menn iemand ohne Beranlaflung 

- der Abfchrifiten in denen Büchern der Alten etwas aͤn⸗ 
.. dert, hat bis hieher feine Krafft noch nicht gegeiget. Ge⸗ 
ſetzt, ung fey der Umſtand ausdenen alten Zeiten nicht 

_  befannt, warum Drofine die Thracier farorum igna- 
ros genennet, fo Oroſius mohl gewuft Haben fan, da 
er noch fo viel herrliche Werde und berühmte Ger 
hichtfchreiber in Händen gehabt, welche nach der 

- zeit verlohren gegangen ; fo iſt dieſes ja Beine erhebliche 
Urſache, dergl. Aenderungen in Oroſü Sthriflten zu un. 
ternehmen. Allein wenn wir auch nur die 36 übrigen 
Nachrichten von denen alten Zeiten zu Rathe ziehen, 
wie Das Krieges⸗Feuer bald hernach in Thracien ge⸗ 
witet; fo ſehet man wohl, daß Oroſius mit allem Rechte 
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In dem XIten Hauptſtcke des audern Bad: 
erzehlet Oroſins den unglücklichen Feldzug, mc 
chen ber perfifche König Zerpes wiber wie &x 
chen unteruenmen, deſſen Ansgang war, def: 
wit Gichkmpff wieder im (cha Reich — 
nachdem er den Kern feiser Voͤlcker im Damen m 
tarhonifchen Geldern eiugebuͤſſet. Es iſt vc 
eine einzige Münze übrig, weiche die Grieda 
zum Audenden dieſes herrlichen Sieges ſcho 
gen, Herr Havercamp aber hier beyfügen lee 
Keris hinterlaffener Feldherr Mardenis 
ſuchte indeſſen die zerfireueten perſiſchen Bälde 
wieder zufanımen zu bringen: und nachdem ax 
vor ihre Freyheit fo elfrigen Griechen vergeiit 
zu einem Srieden zu bewegen fich Benrüßer, fg 
er den Krieg elne Zeitlang In Griechenland far. 
bis er endlich In einer Hauptſchlacht tn Boetia⸗ 
geſchlagen wurde, daß er kaum mit dem Schnte 
von kam. An eben dem Tage, an welchen Br 
donius die Schlacht in Boͤotien verlohr, her 
fich die perfifche Flotte auch in Aſien bey den Er 
bürge Mycale, mit denen Griechen in ein Exo 
Gefechte eingelaffen. Mitten in dieſen 
te fam fowohl unter denen griechifchen alsyafı. 
Shen Schiffen das Geſchrey aus, dag Marie 
nit Voͤlcker gefchlagen morden, und Die Grieche 
einen volftändigen Sieg erhalten hätten, 
roſius bewundert dabey die fonderbaren Wege 
7 und Schickung Gottes, daß da Mardonius in 
| | Bir 
von dieſen Böldern habe fagen können, daß fie du 
madyls ·noch nicht gewuſt, mas ihnen in kurtzen Seges 
gnen werde. 
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Böorien mit der Sonnen Aufgang das Treffen 
ngefangen, und In Afien das. See Treffen in 
enen Mittags: Stunden eben diefen Tag anges 
zangen, der Ruff von jenem fo gleich, der Ents 
fernung diefer Derter ohngeachtet, hieher übers 
hracht worden und ſaget, Daß. man diefen Ruff 
Deswegen hauptfächlich vorglaubwürdig gehal« 
ten, weilman erfahren, daß die Perfer, nachdem 
fie die DMiederlage, fo die Ihrigen erlitten‘, vers 
nommen, erſt in Furcht, nachgehends aber in 
WVerzweiffelung gerachen, und alfo weder Much 
zum Gefechte, noch Worfichtigfeie genung zur 
Flucht gehabt: cuirumori vel maxime adftipu- 
latum eſt, quod Perfas, audita clade focierum,, 
; primum dolore, dehinc defperatione correptos; - 
‚ nec bello expeditos, nec fuga habiles reddidit, 
' Bir übergehen dievon Herr Havercampenanges 

führten verfchledenen fes-Arten, aus denen man 
garitz feinen Verſtand herans bringen fan. Er 

‚ meine, man müffe diefe Worte alfo auslegen: 
dieſer Muff Habe mie der welſen Ordnung und 
Schickung Sortes ſehr wohl übereingetroffen. * 
| In 

ı  #Man fichet Feine Urfache, warum Herr Havercamp 
das Wort rumor, auf den matten unter bem Sees 
Treffen erſchollenen Ruff ſelbſt ziehen wolle. Oro⸗ 

.  finsertmehnet, man habe erzehlet, daß dergleichen Ruff 

- erholen, welche Erzehlung oder Nachricht an ſich 
felbR nicht eben fo gar ficher und glaubwuͤrdig ifl. 
Darum fehet Oroſins, um diefe Erzehlung zu befär. 
den, hinzu: man habe märdlich verſpuͤret, daß denen 
Perſern, nachdem gedachter Ruff umter ihnen erſchol⸗ 

- en, aller Muth entfallen. Alſo ift der Berftand dee 
Borte Drofii deutlich und natuͤrlich, wenn man nug 
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In denen meiften Abfchrifften und vorr 
alten Ausgaben findet man die Worte Ir: 
alfo:. Qui rumoreirei velmaxime adfipulz. 
eſt; und Herr Havercamp geſtehet, daß ihm dx: 
Les⸗Art weit beffer, als die vorhin von aus a 
eführte gemeine gefalle, well alfo die Be: 
Biefes Geſchichtſchreibers viel beſſer flide 
wenn man inſonderheit clade vor clades le 
Denn ohngeachtet alle Abfchrifften und Aue 
ben, feine eingige ausgenommen, cladesident' 
erfordert doch nach feinem Erachten , der Te 
ſtand der Worte dieſe kleine Aeunderuug foanye! 
ſcheinlich, daß ihn wundert, warum nod = | 
mand ſolche unternommen, Wolle man Ik | 
Ausbefferung nicht aulaffen, fo finde man ini ; 
vorbergehenden fein einziges Wort, welches & 
zu denen folgenden Worten nec bello 
reddidit, ſchicke. Deun eben dadsı | 
wurden die Perſer gautz entkraͤfftet, und fon 
zur Flucht ale zum Streit ungeſchickt, daß a 
von ihren Bundesgenoſſen erlittene Miederlag 
erfahren. Dabey erinnert auch Herr Haversemp, 
daß Oroſius viel beffer und deutlicher hier mir 
de gefehrieben haben, clade faorum, als clateſo- 
ciorum, weil fo wohl die welche in Boͤotlen in de 
Schlacht umgefommen waren, als die, welche 
| a 













das Wort rumor, nicht auf das Geſchrey ſelbſt sicht, 
fo unter der Flotte ausgekommen, ſondern ſolches vor 
Der Erzehlung und ber von folchem Geſchtey gegehe 
nenNachricht annimmt: Wie man denn Feine ri 
fache vor ſich bat, warum man Diefed Wort mit ber 
Savercampen auf das erſtere sichen ſollte. 
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.e See⸗Schlacht verlohren, Perfianer waren« 
Dir überlaffen dem Lefer zu beurtheilen, wie 
» eit Hr. Habercamp Mecht habe, feinenur ange⸗ 
ahrte ges, Art, in dleſer Stelle der gemeinen und 
a ſt in allen bisherigen Ausgaben benbehaltenen 
-oräuzichen, und an flatt glades nach Belieben 
Lade zu ſchrelben. Dieſes iſt rühmlich, daß er 
zeſteht, wenn anders das Wort Suorum ſich hie⸗ 
zer beffer [hide als fociorum; fo müfte man dieſe 
Unvollkom̃enheit auf des Drofil Nechnung ſelbſt 
Dringen, und dürffte nicht deswegen ein Geſchrey 
Aber der Abfchreibee Unwiſſenheit oder Uberei⸗ 
Kungmaden. Mau erficher daraus, daß Here 
Havercamp das Buch, welches er bier ausgefer⸗ 
tiget, nicht vor hoͤchſt vollfommen, und den Ver⸗ 
faſſer deffelben vor einen Menfchen gehalten, dee 
auch fehlen fönne, Dieſes wird auch ung ent⸗ 
ſchuldigen, wenn wir in einigen bey dieſem Aus⸗ 
Zuge beygebrachten Erinnerungen, nicht alles 
auf das genaueſte ſollten getroffen haben: zu⸗ 
mahl da wie vor Hr. Havercamps Gelehrſamkeie 
und groſſe Erfahrung in denen Wiſſenſchafften 
dieſer Art, alle Hochachtung tragen, und die we⸗ 
nigen Zuſaͤtze einzig und allein aus Liebe zur 
Wahrheit eingeruͤcket. Denn es beduͤncket uns, es 
werden endlich alle ſchoͤnen Schrifften der Alten 
gantz verlohren gehen, wenn man nicht die Frey⸗ 
heit fo ſchviele bey denen Auflagen derſelben her⸗ 
aus nehmen, in engere Schrancken einſchlieſſe. 


II, we 
Fortſetzung des Auszuges aus der 
Com- 
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Commentatione fuccindta in codi:- 
juris ſtatutarii norici, 


Nr werden nun, um Zeit und Maus: 
erfparen, nicht alles fo genau, wie wirs 





bis anhero zu chun bemüher, durchgehen, m: 
wir uͤberzeuget find, der geneigte Leſer werde? 


aus dieſer kleinen Probe ſchon einen hinlaͤrg 


chen Begriff von dem ganzen Wercke zu made 
fähig feya, Indem der Herr Werfaffer von fx 
eiumahlerwehlten Methode an feinem ta 


zugehen fcheiner. Nach diefen Anmerdtungas 
blicket man zuerft das fogenannte vom Ka 
Ferdinando I im Jahr 1 563 ertheilte Impreis 
rium, welches fich bey der 1564 vernenet 


"nürnbergifchen Reformation vorgedrudt ki 


det, gautz eingeruͤckkt. In denen darüber gıfr 
tigten Anmerckungen führer der Herr Veſaa 
zufoͤrderſt die Urſachen an, fo Ihn hierzu bewa 


So denn wird bey diefer Gelegenheit überfust 
die Materie von dergleichen kayſerl. Pririkgs 


abgehandelt, ingleichen ob und wie bey dam 
Meichs-Gerichten,und inſonderheit dem Made 
Sammer-Berichte, die Infinuationes und Gsir 
mationcs Statutorum nöthig, und was few 
eine Wuͤrckung haben, auch warum Nuͤrrbetz 
Die Infinuationem Statutorum ebenfalls verfi 
gen laflen; ferner wie diefe Inñnuationesgeſche⸗ 
hen und angenommen, auch die Documenta ode 
Beſcheide hierüber verfaffet worden, und was 
wegen der hierben übrigen Clauſuln zu merden. 
Unter andern giebt auch des. Hert N 





juris Matutærii norici. 998 


3 
e vor, daß nach derer meiften Meinung, die a 
‚eriore bittende, wie er ſchreibet, und erhalten« 
Confismationes, ob fie ſchon nicht neceflitatis, 
ichwohl als res prudentiz und gleichfam pro 
ırela abundanti zu halten wären. Juſon⸗ 
heit aber zeiget er als etwas überaus merck⸗ 
irdiges an, daß der obberührte Kanfer Ferdi- 
ndus I furguach der publication der nuͤrnber⸗ 
[chem Reformation verflorben fey, und daß 
an fein gelben Begängniß wegen Krieg und 
dern unglüdlichen Zufähen über cin Jahr 
erfchieben muͤſſen. Hierauf erfcheiner die 
Zcrrede der 1564 gedruckten nürnbergifchen 
‚formation : die Basüber gemachten Anmer» 

ungen hingegen hat der Gere Verfaſſer in ver- 
chiedene Abshrilungen gebracht, Davon dic erfie 
fe Frage, ob und wie weit die Starura an Fremde 
erbinden, abhandelt. Diefes wird in Anfehung 
Nürnberg bejaher, und zugleid) was won denen 
Rechts: tehrern bey diefer Lehre augemercket zu 
verden pfleget, beygebracht. Den Schluß ma⸗ 
het eine Erzehlung von verſchiedenen Arten, wo⸗ 
durch die Fremden au dieStarura gebunden wer⸗ 
den. Die ll erlcutert ein und andere in ermelde⸗ 
tee Vorrede zu merckende Wörter. Es handelt 
alſo allhler der Herr Verfaſſer von dem Wort 
Odrigkeit und deſſen verſchiedenen Bedeutun⸗ 
gen, ingleichen von denen Woͤrtern: Gebleten, 
Pflege, Hauptmannſchafft, Herrſchafft, Hoffe 
marck, Gerichten, Buͤrgermeiſter, Rath, wie 
nicht weniger denen verſchiedenen Gattungen 
derer Unterthanen, z. E. von Bürgern, Prett- 
und 


I | 


792 II. Commentatio in codicen 


und Us⸗Buͤrgern, Inwohnern und Ei 
Verwandten, Vaſallen, Beamten, Unten 
nen, Hinterfaſſen, Cenſiten, tan®- Schrift. 
Cantzley⸗ und Amtſaſſen, it. von Schu: 
Schirm: Leuten, Bauern, leibeigenen Anz 
Dienſtbothen, Ehehalten, Anfpäunigem W 
fangen, Hageftolgen zc. wie auch von gefane 
Zürden, adelihen Dienftleucen, ordist 
&orum und gradibus & honaribus acader 
Inſonderheit aber bemüher fich der Herz N 
fafler, der Stade Mürnberg die Landerpa 
“ auch auffer denen Mauern derfelben zu wa: 
ven. Er gruͤndet fie daben Gaupefädlid 
die Worte: Unfern Oberfeiten und Ok 
ingleichen auf folgende in denem erſten da# 
ben der Reformation von 1484 und 1498 Alb 
sene Worte: : 313 gemeiner Stade Bade 
und andern Berichten gemeine SM 
und den ihren unterworffen. Ur 
aber diefe Gründe zureichend find, des)" 
Verfaſſers Sag zu erweifen, wollen wir a 
zu entfcheiden überlaflen, indem wede of 
vorgefegeer Zweck foldyes zu erlauben Mt: 
. noch auch wir uns hierzu fähig erachten ð 
J11 Abtheilung begreifft die Fragen: 

nürnbergifchen Statuta genommen, und m" 

fie zufammen geftagen worden, wag vor GM 
fie betreffen, und wie einige Geſetze ein nd # 
dermahl verändert worden? Es find ngeü 
felbige zufommengetragen worden aus dem ſu 
eivili oder communi, woben der Herr Beiett 
die Geſchichte derer römifchen Mechte in * 
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: Periodosabtheifet, und ieden Periodum auf: 
a ürubergiſchen Statuten befonders appliciret, 
‚eichen aus dem Jure Canonico, Reichs⸗Ab⸗ 


eden, bemalten Lehn⸗Recht und Jure Ale- 


nnico, wie auch endlich aus denen unterſchied⸗ 
em alten und befonderen nürnbergifchen Ges 
uchen. Hieher gehören inſonderheit ) daß 
t dem 8 Fahre die Vormundſchafft und Cu⸗ 
el in Muͤrnberg fichendige. 2) daß durch die 
Yen noch vor dem 18 Jahre die Euratel auf 
re. 3) daß dieSoͤhne unter dem 22,die Toͤch⸗ 
“ aber unter den 25 Jahr fich nicht ohne derer 
tern oder Bormilnder Einwilligung verehlie 
em duͤrfſen 4) daß ..n die Sungfrauen, fo Feine: 
;ormünder haben, nad) dem ı 8 Jahre vers 
jreiben Fönnen. 5) daß dle perpetua Tutela Foe- 
inarum und Exceptio SCti Vellejani allhier 
intzlich ceßire. 6) daß die Teſtamenta und 
ichtige Contradtus vor Genannten zu errichten. 
) daß alljährlich die wegen der Loſung und Aem⸗ 
r zuleiſtende Eyde, und nach einigen gewiſſen 
zahren, die Buͤrger⸗Pflichten erneuert werden. 
) das nuͤrnbergiſche Zeidel⸗Gerichte. 9) eini⸗ 
‚e beſondere Gebräuche in Anſehung der alſoge⸗ 
vannten verfäumeren Ehen, Die folgende IV 
Abtheilung erwaͤget Die in der Vorrede ebenfalls 
vorfommende Worte: So viel deren aus unfer 
Vergunft und Erlaubniß etlicher Fälle halben 
nicht andere Gebräuche haben. Die Vfuͤhret 
hierauf die Frage: Ob und wie weit neue Pie 
ge auf die vergangenen Zeiten zu ziehen ? ume 
ſtaͤndlich aus und zeigeruns, mas von diefer Schre 
Deut. 4A, Erud, CCCÆXVII. SG, Geg by 
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F bey denen Rechts⸗ Gelehrten zu finden fe: 


ten, Öefeße und Gerichten, auch tele nüclid 


- Eltern und ae auch in 


kuͤrtzlich voraus zu erinnern, und an mas m!" 
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bey der Herr Verfaffer zugleich einige hiche 
hörige fo genannte Prejudicia mittheile. 

eben diefe Art wird in.der VI Abcheilus: 
Verkundung der Geſetze, und von welde: 
an fie berbündlich zu achten: In der\. 
der Art und Weife, wie die Scarura zu erfi: 
In der VIII von denen Straffen, melde: 
bertreter derer Gefige zu getwarten haben: 
der IX von der Nothwendigkeit derer DE: 


mancherley folche ſeyn, gehandele; und « 
in der X und legren findet man bie 


Rayferl. und Rönigl. Freyheiten von 
lich in Betrachtung gezogen. 

Sovenn folger: Erſter Theil der 156. 
neufen nürnbergifchen Reformation, Mm“ 
Titul, Rubrica: Von untevfchiedliche: 
eichten. Die hierüber gefertigten vorlds 
Anmerckungen follen darchun, tie die ve⸗ 
nürnbergifhe Reformaiion eingerheiler 14 
wie folhe von denen gemeinen Rechten 8 
ältern Reformation unterfchleden ‚was p* 


ten endlich zu Nürnberg rechtliche Hulffe zu 
chen fey. Hierauf erfcheinet eine ausfühes 
Einfeitung zu der ferneren Erleuterung! 
1564 erneuerten nürnbergifchen Reformat 
deren erfteren Theils erftere Abrhellung von d 





‚Mare zu Nürnberg handelt und zeigen fol, 


von dem EN derer ae Sc 
ſaeſf 
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Teen, derer Städte und deren erſten Inwoh⸗ 

1, denen Rarhswahlen überhaupt „und be⸗ 
ers wegen Mürnberg zu merken ſey, und 
; Hier und dar dieſerwegen irrig angegeben 
De: Die llaber von denen Raths ˖ und Res 
ents=Perfonen zu Nürnberg, Jedoch bes 
ec Dem Herrn Verfaſſer aller nur von denen 
rgermeiftern und Schöpffen eins und das 

ere zu beruͤhren. Es beſtehen nehmlich, wie. 
elbft ſchreibet, die Herren Buͤrgermeiſter 

nelid aus 26 Perfonen, weiche in 13 foger 
inte alte und jüngere, alle 4 Wochen oder 28 
ze abwechfelnde Herren Bilrgermeifter wie⸗ 
eingechellet werden, fo, baß alle 4 Wochen 

alter und ein junger Herr Bürgermeifter in . 
cio aduali ſtehet, zwey andere aber dene 
adt⸗Gerichte, ſeit dem ſolches vom Diarhe fes 
iret worden, wechſelsweiſe beywohnen, jedoch 
3 der jüngere regierende dem aͤltern in gewiſſer 
iſſe fubordinires iſt; und 13 davon, als 7 von 
ı alten und 6 von denen jüngeren Herren Buͤr⸗ 
meiſtern noch über das die Inqviſitions⸗ und 
iminal» Sachen beforgen müffen, und daheg 
ſonderheit Scabini genennct ‚und nicht nur als 
8 Raths und Gerichts, fondern auch zum 
chöpff.n » Aınte infonderheit verpflichtee wer⸗ 
n. Hierauf befehreiber ung der Herr Vers 
ſſer (ehr umftändlich, was noch ferner von de⸗ 
:n Herren Bürgermeiftern und Schöpffen an« 
mercken fen, und befchläffee. mit einer kurtzen 
bhandlung, was der Nahme eines Bürgermeis 
ers und Schöpffen eigentlich in ſich begreiffe. 
Ggg 2 Die 


=». 
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-Dielllvon denen bey Nach anzubriugende 


Papiers, wie ers zu nennen pflegee, nich 


dieſen die vorfallenden und zu forhanen de 


verhandelnden und zu entfcheideuden Se 
welſet, daß auffer denen per appellarione 
den Rath fommenden Sachen, abfonberli 
her. diejenigen gehören, Biefich auf Elare 
und Siegel gründen, und daher im con: 
erweislich; ingleichen die, fo gemein: € 
und Landes Beſten, oder den Statum pr: 

ngehen und von „groffer Wichtigkeit 
Daben der Herr Verfaſſer auch des geſtoͤ 











Nun fommen wir auf dem II Iheib 
Einleitung : von denen. vorachmfic ! 
fern der Stadt Mürnberg,welchevon« 
mehrern Rarhs » Gliedern verwalser, wet! 


gehörige Sachen entweber felbften fo glat: 
fchleden, oder nach deren Yefchaffenker » 
gefamten Narhe vorgefragen werden. 3 
allhier finden ſich verfchiedene Abeheiisr 
Deren die lvon der Pflege und Amtmani 
des Reichs⸗Schloſſes, eine fehr mager It 
richt von der ehmahligen Beſchaffera mt 





Reichs-Schloſſes giebt und darchunkl,W! 


es nliemahlen von der Stadt Fänne ynm! 
werden, auch ſchon ehedeſſen einen anſehulide 
Landes⸗Diſtrict zu beherrſchen gehabr, und" 
man es endlich heut zu Tage zu bewahren un 


'verwalten pflege. Die I vom Schulepei 
Amt, enthälteine Furge Abhandlung vom Ne 


"men und Urfpeunge derer Schultheiſſen ik 
haupt und derer nuͤrnbergiſchen infonderpeit,n 
v. — au 


N 
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"on derer letzten ehmahligen und itzigen 
chaffenheit und Amt. Die lIIl vom Looſung⸗ 
Xx zeiget zufoͤrderſt ans dem Klock und ande⸗ 
"MechtsrSelehrten, die Nethwendigkeit und 
·tz b arkeit eines Aerarii publici, hernach wie 
hes in Nuͤrnberg angeordnet und verwaltet 
De, ingleichen was hauptſaͤchlich dahin gehoͤ⸗ 


nebſt denen übrigen daſelbſt anzubringen ⸗ 


aRMechts⸗Sachen. Die IV von Kirchen⸗ 
Demundsämt und Scholarchat berichtet, was 
lich das Kirchen -Ame zu Nürnberg in fich 
:zreiffe; woben denn zugleich von der nürnber? 
ſchen Kiechen  Drbnung ‚ ingleichen denen. fo 


nannten Libris Notmalibus gehandelt wird. . 


‚lerauf befchreibee der Herr Verfaſſer die Be⸗ 


hafſenheit des fogenannten Vormund «Amts 


nd den dafelbft üblichen modum procedendi, 
gleichen des Scholarchats: und den Schluß 


nachen die Curatores und Procancellarius der _ 
Iniverſitaͤt Altdorff. Die V vom Landpfleg⸗ 


Amt, erzehlet befonders deſſen Befuguiffe, den 
yabey übliche ordinem proceſſus und“ einige 
andere hieher gehörige Merckwuͤrdigkeiten, in 
ſonderheit die Zeit, wenn diefes Amt'entſtanden 


fegn fol, nehmlich das Jahr 1545. Die VI 


vom Krieges Amt, ſuchet gleich anfangs zu erwei⸗ 
fen ‚ daß auch die Reichs⸗Staͤdte das Jus beili & 
armorum haben, berühree einige alte und neue 
Kriegs Gebräuche und Proceffe, zeiger auch fo 
dann, wem disfalls in Nürnberg die vornehmſte 
Auffiht zuſtehe wie folche geführet werde, was 
das Kriegs⸗Amt daſelbſt vor Befugniſſe Habe, 

F 6883— und 
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und was uͤberhaupt vor Geſttze bey dieſem Zum 
müffen beobachtet werben, woben auch ven: 
vilegus.militum und infonderhelt denen ar 
bergifchen Kriegs s Articuln gehandelt, wnb;: 
bige nus Herrn fünigs Coip. Jur. Milit. Ar. 
gantz eingerücket, auch denen einige Anmerde: 
gen beygefügee worden. Hierauf berühren + 
Herr Werfaſſer ferner die Caufas matrimona: 
&.Aupri derer Soldaten, ingleichen was jesfs 
vor Derfonen und Sachen in das Kriegs Ix 
gu Nürnberg gehören, auch was im Anfchux 
derer Deferteurs zu merken, Der Unterſcha 
derer delidorum militarium & commusm. 
wie nicht weniger die cauſæ mixti fori, Ares 
Exercitia und Zeughaus. Ordnung machen is 
Schluß. Die Viivom BawAmte, ſtellet m 
Infonderheit bie nuͤrnbergiſchen Bauherr mt 
Baumeiſter dar, ingleichen deren Wohumi p 
Mürnberg, den Unterfcheid des Bass Gerikts 
und BausAmtes, wie nidye weniger die gar 
liche Befchaffenheit des Bau- Amtes, wi u 
wiefern ‚andere Aemter hierbey comensrirem. 
Die VIllyom Wald⸗ Amte, befchreiber ne Do 
ſchaffen heit diefes Amtes, ingleichen den Unter 
fcheid der Jurifdidionis foreltalis, Juris venaadi 
& Forefti Aucupii, und wie die Wald - Aemta 
vom Forft-und Zeidel- Gericht unterfchicden. 
Die IX vom Schöpffen- Amt, zeigee bald «= 
fange den Unterſchied diefes von andern bdergle- 
chen nürnbergifchen Aemtern und deffen Befug- 
viffe, Berner wird aßhier gehandele von de 
Mahmen derer Perjonen , welche folches vondo 
a na 
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re :alsen Zeiten her conſtituiret, ingleichen vom 
3ort Schöpffen und des Schoͤpff⸗Schreibers 
flüchten, vom Urſprung des Inqpiſitions⸗ und 
dern Erimimal- Proceſſen, wie nicht weniger 
»m den yeinlichen Hals. Gerichts - Ordnung, 
a8 darinne durch das Jus Scriptum zu verſte⸗ 





\ 


em, und überhaupt, was. von dem ganzen Ins - 


wifitions. Proceß kuͤrtzlich kan gefager werden, 
sed einem zu Nuͤrnberg practicirenden Juriſten 
twa zu wiſſen mag noͤthig ſeyn. Denn allhier 
at ſich der Herr Verfaſſer beſonders weirläuffe 
ig aufgehalteu. Die X und letzte in dieſem 
heile vom Fraiß⸗ und Frevel⸗Amte, ſoll uns un« 
errichten, wie dieſes Amt hauptſaͤchlich deswe⸗ 
‚en angeordnet, damit die wegen berigralß - und 
srevels Bälle, zumahlen was die erftere anbe⸗ 


N 


rifft, an denen fo genannsen unaberfauntn Dr: 


‚en , wovon.bie Documenta de A, 1583, 1587 
nehreres zeigen , oder mo fonften einige Gefahr 
der Differeng obwaltet, gu obſervirende Com- 
petentia, nicht in prejudicium Reipublicz verab- 
ſaͤumet oder vernachtheiliget werden. Hierauf 
ſuchet der Herr Verfaſſer darzuchun, daß es bey 
der Trage: mie es mie denen Fraiß- und Frevel⸗ 
Sällen in Francken zu halten? hauptſaͤchlich auf 
das Herfommen , ingleichen die vorhandenen 
SBerträge, Privilegia fo wohl, als res judicatas 
enfomme Sodenn wird unterfucher, was die 
Wörter Fraiß und Frevel eigentlich bedeuten, 
und wie fie unterfchieden, auch vieles zug Crimi- 
nal. Jurisdidtion gehöriges mit eingemifchet. 
Wenn ſich aber wegen Aufhebung todrer Coͤr⸗ 
6884 per 
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per oder des fo genenuten Fraiß⸗Pfaudes © 
tigkeiten ereignen, fo find, nach tes Derru Re 
faſſers Meinung, verfchicdene Cafus wohl jar 
terfcheiden , die er in folgenden weiter an-: 
ausführer,, und darauf vorgiebe, daß bie Y 
firaffung derer Frevel⸗Faͤlle dem Domino Ye: 
teiæ zuftche , dabeyer ledoch ein und audere In 
nahme bemercket. Dahin gehoͤret iuſonden 
die Frage: Ob regulariter die Frevel Scre⸗ 
dem Vogt⸗und Eigen⸗Herrn oder Dem Ders» 
Drts, u. Grund und Bodens, wo gefrevelt se 
den, gebuͤhren ? fo der Her Werfaffer nach de: 
disfalls vorhandenen Verträgen entſchieden⸗ 
Beuwil. In dem folgenden S zeigen base 
Verfaſſer diejenigen Privilegia an, die der Eu 
Dlürnberg die Gerichtsbarkeit in dergleis⸗ 
Faͤllen zufprechen ſollen, hält ſich aber Its 
nicht auf, fondern verfällt fogleich noiederum 
die Eincheilung der fogenannten Gene, sum 
rauf man dabey in Francken zu ſehen pR; 
wobey zugleich einige remedia Juris in cas 
turbationum augeführet werden. Emdild © 
fcheinen In denen Noten einige Eanıma- 
richte. Concluſa, bie in dergleichen ſtreitigen d⸗ 
len, fo Nürnberg mit feinen Nachbarız gehalt, 
ergangen find. Im Terte felbften bediener fd 
der Herr Berfaffer nachfolgender Ausbruͤckuag 
Als koͤnte zwar hiervon ein befonder Eonveoln 
(nehmlich von denen Conclufis & Judicatis = 
Praxin Noricam ) fich leichtlich formiren laſſen, 
ledoch um alle Weilaͤufftigkeit befimöglihk ya 
vermeiden, (der Here Verfaſſer moͤchte dicht 

a = ja 
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Öffters in Obacht genammen haben) fo will . 


an nur die hier unten folgende Daran annecti⸗ 
sa, mir derMachricht, daß von dem befanmyen 


waißeProceß und Urtheil hier unten ad Auı583 _ . 


»eciatim trat tiret werden ſolle. Wo aber Dies 

S geſchehen, haben wir nicht finden koͤnnen. 
Munmehro eiſcheinet der 111 Theil gegenwaͤr⸗ 

tger Einleitung von denen unterſchiedlichen 


Rache: Gtiedern und Deputariönen welche P 


Heils felbften eintzele Berwaltungen führen, 
heils aber andern Aemtern, auch einigen Eolles 


zuis von Raths wegen vorgeſetzet find. Esente 
daͤlt derſelbe wiederum verſchiedene Abtheilun· 


gen. Die erſte handelt von denen Cantzley⸗ 
und Gerichts⸗Herren. Weil andere bereits von 
dem Rechte derer Archive und Cantzleyen zur 


Genuͤge gehandelt, fo will der Herr Verfaſſer 


allhier nur.berühren,. daß fidy die Berwahrung 


der Cantzlen und Gerichts⸗ auch geheimen Stadt⸗ 


Inſiegel ſepariret befinde, und daß ferner dieſen 
Herren Deputirten bie Ober⸗Aufſicht aller derjes 
nigen Sachen, welche das nuͤrubergiſche Colle- 
gium Conſulentium ſo wohl generaliter, als 
auch ein und andere Herren Conſulenten reſpectu 
officii inſonderheit, wie nicht minder die Herren 
Syndicos betreffen. Wer zu Mirnberg im 

einem Gerichte ein Amt oder die Scenheit zu pra« 

cticieen verlanget, der muß fich gleichfalls hier 

melden. Die II ſtellet die Herren Deputirten 

zum Collegio Medico und Pharmaceutico bar, 

welchen die Auffiche über beyde zu Nuͤrnberg fich 

befindliche Collegia zuſtehet. Die TIL betrifft 

| Gg8-5 die 
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ger II, Commaehtatio. in vodscem 
die Zoll⸗ und Wag Amts - Depuratiom : ı 
welcher der Herr Verfaſſer vorgiebt, vote vor! 
geradte Zoll⸗Gerechtigkeit in Nuͤruberg, eine 
ſtreitige Pertinentz der Sand ⸗Vogtey gewc. 
Bon · denen nuͤrnbergiſchen Zoll⸗Frenheiter: 
berhaupt aber und den ſogenannt en Pfeiffer⸗ 
richte allhier weitlaͤufftig zu handeln, wird ax 
einigen angefuͤhrten Urſachen vor ohundi;; 
erachtet. Diejenige Zoll⸗Freyheit Hingegen. 
Me Wictualien angehet, ingleichen die Frame 
Die Bürger auf keine gewiffe Straffe zu noͤtd 
gen, hat dochder Herr Verfaſſer in etwas ja 
rühren beliebet. Die IV’ift uͤber ſchrieben u 
MüntsHerren, ingleidien vom Müng- Ti 
tion⸗Amte, in welcher zugleich vos Der Sta 
Nuͤrnberg Muͤntz⸗Gerechtigkeit gehandelt wet 
Die V vom Herrn Zins-Meifter, deſſen Amt iv 
ſonders darinne befteher, daß er gewiſſe ’e 
Stadt gehörige Zinfen einnchne und bercie 
Die Vivom Heren zumlimgeld. Es ift nie 
lich zu Nürnberg, wie auch an andern Orten» 
wöhnlich, von Wein, Bier ıc. eine gewiſſe B 
gabe zu entrichten, fo man Umgeld zu aaa 
pfleget. Die Vilvon denen Getreidig „Dede 
SMAhl > und MBaffer » au Mardfes Hera 
Wobey der Herr Berfaffer mit kurtzen die ME 
fen und Jahrmaͤrckte in Nürnberg und auf den 
Lande, beruͤhret. Die VIH von denen Hera 
Deputieren zum Ochſen «und Unfchlitt- Aut, ver 
welche befonders die Vorſorge des Fleiſch Ber 
raths gehören. Die IX von Heren Ober-Pfle 
gern des Leyh⸗Hauſes. Dieſe Absheilung de 
= eier 
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et uns den Wucher und Anwachs derer Ju⸗ 
in Muͤrnhberg, ingleichen wenn felbige dar: 
vertrieben ; wienicht weniger, wenn das da⸗ 
ſt befindlicheienf- Haus aufgerichtet warden; 
ver, oh und wie die Juden in Nürnberg hans 
ıdürffen, auch ob und wie verſetzte resfuruvg ' 
ı dem Leyh⸗Haus wieder zu loͤſen. DieX von 
irger⸗Loſung⸗Reſtanten⸗Mach⸗Steuer⸗ auch 
ſtament ˖ Amt. Allhier meldet der Herr Ver⸗ 
ſſer, was bey Anſuchung um das nuͤrnbergiſche 
uͤrger⸗Recht zu besbachten, giebt auch einige 
achricht von Buͤrger⸗Machſteuer⸗ und fofungs 
‚eftansen , wie man ts mit ſelbigen zu halten 
lege, ingleichen vom Teſtament⸗Amte, 

zerwandten, und andern. Einmohnern- einer 
Stadt; ferner von der alienatione immabilium; 
ie XL vom Vehde⸗Paß⸗Brieff⸗ und Eontagis 
n⸗Amt. Die XII besriffe endlich die Viertel⸗ 
derren, auch Verorduete zu denen Thurn und 
Zefaͤngniſſen, ſowohl als Zuchthaus, ingleichen 
udenen teutfchen Schulen. Beyde enthalten 
nichte befonders merckwuͤrdiges. Ä | 
Des folgenden IV Theils gegenwaͤrtiger Eine | 
leitung I Abrheilung führer die Mubric: Won 
SchnsZchend und Kirchen⸗Herrſchafften. In 
felbiger handelt der. Herr Berfaffer vomurſyrung 
der teutſchen Lehen und was inſonderheit wegen 
Muͤenberg hieben zu mercken; ingleichen von 
nuͤrnbergiſchen Kuchel⸗Lehn, von den Zehend⸗ 
und Kirchen ⸗ Herrſchafſten. Die II vom denen 
rechtmaͤßigen Vogten⸗oder Eigen⸗Herren, auch 
Gemeind⸗ Herrſchafften, befchreiber iden Ur⸗ 
ſprung 
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forungder Bogtey⸗Herrſchafft, deren verfäkte 
ne Einthellung, ingleichen was es mit dena = 
Muͤrnberg und in Francken üblichen Eigen Her 
ſchafften und derenJarisdidtion vor eine Bewaat- 
niß habe, was ihnen nicht zuflche umd was ihacn 











zukomme. Am Errde ift auch noch etwas wem . 
der Dorff⸗ und Gemein Herrſchafft Hinzugfe . 


get worden. Die III von’ denen Pflegen as 
Verwaltungen derergeift - und welelichen Etif- 
tungen und Berfchidungen, unterfischer, ob va 
diefen tchren aus denen römifchen oder teutſcha 
echten zu urchellen, was es mie denen paör 
ſueceſſoriis derer alten Teutſchen, in gleiches de 
hen Amortizationibus und Secularifauonps 
derer geiftlichen Guͤter vor eine Bewanduiß de 
be. Hierauf folget eine kartze Abhandlung we 
wellllichen Stifftungen, wie nicht weniger, ob ud 
wie ferne in Lehn eine ewige Vorſchickung fett 
habe, und endlich, in wie weit dergleichen File 
tommilla perpetua in gemeinen und ann 
Rechten erlaube, auch fonflen vorcraͤglich p 


achten. Die IV von der Pflege und Werne 


tung des gemeinen Stadt sAlmofens , ewtiält 
nichts befonders, Inden der Herr Verfaſſet aus 
- Ahafv. Fritfchii Tr: de Mendicantibus validis, 
und einigen andern dergleichen Büchern, nur 
überhaupe beybringet, was insgemein won biefer 
Materie pfleger gefchrieben und geſagt zu wer 
den. Die V und legte in diefem Theile von dem 
Fiudel⸗oder dem Wayſen⸗Hauſe zeiget, wer Hier: 
von mit mehrern handle, ob und was Die alten 
Teutſchen hiervon gewuſt, Ingleichen was wegen 
der 
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er ausgefegten Kinder und derer, fo fie finden, 
pie auch in Anfehung der Beftraffung derer, fo 
olches chun, zumerden fen. 

Mun trifft Die Reihe den Vund letzten Theil 
ieſer Einleitung von denen Gerichten, wovon 
n Der 1564 verneuten nürnbergifchen Reforma- 
ion noch feine befondere Verordnung zu finden 
zeweſt. Deffen! Abrheilung von denen Remiſ⸗ 
ftonen an gerichtliche Inftantien, enchäle eine - 
bloffe aber fehr Furge Wiederholung desjenigen, 
was man insgemein von diefer Marerie bey des 
nen Rechts⸗Gelehrten aufgezeichnet finder; aufe 
fer daß der Kerr Verfaſſer in denen darunter 
gefenten Noten, einige die nurnbergifche Ge⸗ 
richts⸗Praxin in dieſem Stuͤck erleuternde 
Maths⸗Decreta beyfuͤget. Die ll von denen fo 
genannten beſchreibet 
deren Natur und Beſchaffenheit, wie auch die 
Art und Weiſe, wie man dabey zu verfahren 
pflege. Die II iſt uͤberſchrieben vom Gaſt⸗Ge⸗ 
richt. Denn obgleich nach des Herrn Vetrfaſ⸗ 
fers Borgeben, die Stade Nürnberg vernröge 
eines ı 440 Ihr ertheilten Privilegii, nicht gehal⸗ 
ten iſt, Säften wider Gäften, oder Fremden 

wider Fremden Recht zu ertheilen ; fo finden 
ſich doch geroiffe Fälle, die folches ohnumgaͤng⸗ 
lich erfodern. Dee Herr Verfaſſer fucher alfo 
allhier zu zeigen, wie Gaſt⸗Recht und Gaſt⸗Ge⸗ 
richt unterfchieden ; (dabey er auch von dem fa- 
vore peregrinorum etwas einmifchet) ferner wie 
diefe Berichte von andern unterfchieden, und wie 
ſie in Nürnberg gehalten werden, ingleichen was 
under 
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unter denn Wort Saft zu verfichen, und ind 
chen Källen und Sachen. Diefe Berichte fait‘. 
ben fönnen. Die Vi vom Wöhrder :Se: 


und dem Pfleg-Ame Goſtenhoff. Allhier de 


fer ſich der Herr Verfaſſer in Anſehung dr 
mahligen Befchaffenheit derer 2 nuͤrnberan: 
Vorſtaͤdte Wöhrd und Goſſenhoff, fo: 
Gerichte unterworffen find, auf die Documa- 
von 1273, 1281,1391°1427. Er Hastii 
denn noch ferner von deren itzigen Einricr] 
und zeiget, wie weit und auf was nor Für 
folche erſtrecken, ingleichen was ſon ſten Sim 
zu merden. Die V begreifft das Snzbhr-et 
richte. In diefer Abrheilung bemuͤhet fihyk 
Herr Verfaſſer zu erweiſen, Daß die fo genamr 
Inzicht Berichte, welche zu Nürnberg uno’ 
deren Orten noch üblich find, und ſich über de 
ſchlag ˖ und dergleichen Säle erſtrecken, von 
in alten teutſchen Rechten fo bekannten Pac | 
accufatorio noch abflammen; dahero auh? 
felben von letztern eine umftändliche Nadei 
vorausgefeger ift. Dach dieſem weiſet der. hat 
Verfaſſer, woriune die Inzicht-Serichte will 
beſtehen, nebſt dem dabeg uͤblichen modo put 
dendi und übrigen Gebraͤuchen, ingleichen k | 
verfahren werde, warn der peinlich augeflst 
abwefend, wie nicht weniger, wann er auwein) 
und auf die ergangene Citationes fich Ride. 
Endlich befchlüffer die tehre vom falvo Condı- 
Au. Die VI fiellee das Banco « Gericht tat. 
Aühier beliebt es nun dem Deren Berfaffer die 
hieher gehörigen befonderen Ordnungen — 
voͤligen 
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gen Wollkommenheit einzurücden und mit 
n auch wie gewöhnlichen weitläufftigen Au⸗ 
kungen zu verfehen. Den Anfang machet 
zu Nuͤrnberg angerichteten Mercantil und 
aco⸗Gerichts Ordnung de A. 1697, fo aus 
Tapiteln beſtehet. Darauf folger E. Hochedl. 
Hochw. Raths des H. R.R. Stade Nuͤrn⸗ 
g neu revidirte Banco⸗Ordnung de A, 1721. 
dieſer find mit begriffen: 1) Decretum, was 
Schlieſſung der Banco publico und wann 
iſt allda nicht geſchrieben wird, zu obſerviren, 
a 6 Octobr. 1722. 2) Decretum, was bey 
chlieſſung der Banco publico und warn ſouſt 
da nicht gefchrieben wird, befonders aber dee . 

uden Schalcfung wegen zu obferviren iſt, den 
Apr. 1723, auch wiederholet und beſtaͤtiger 
n ı8 Apr. 1724. 3) Oberherrliches Mandat 
m 28 Sehr, 1713 der Juden Handlung beo 
efiend. 4) Oberherrlicher Mandat vom 19 
Ray 1714 der Juden Mißbrauch im Wechſel 

etreffend. Endlich macher den Schluß E. 
dochedl. vnd Hochw. Raths des H. R. Reichs 
Stadt Nuͤrnberg verneuerte und erleuterte 
Wechſel⸗Ordnung, fo aus XICapiteln beſtehet. 
Den gantzen Theil aber und zugleich die ſaͤmtli⸗ 
he Einleitung beſchlieſſet die folgende VII Ab⸗ 
theilung vom Ehe-Gerichte, die denn wiederum 
3 befondere Abfäre begreiffee: Deren der erfte 
von Ehe- Sachen insgemein handelt. Allhier 
hat fich der Here Verfaſſer äufferfl bemuͤhet recht 
weitlaͤufftig zu feyn, und alleg zufammen, zu ſu⸗ 
chen, was nach denen im roͤmiſchen Reich = 








\ b 
868 II. Commentatio us vodsceme 3 
— — 7 
chen Rechten beynahe nur von dieſer Maternt 
ſtaden geweſt. Es wird alſo auch alhie r 
handelt von denen Verlobungen, fe genau 
Nuüptiis veris vel præſumtis & putair 
Schwaͤngerungs· Sachen. Eheſcheidungen 
nen Rechten der Ehemänuer, Scheudus:. 
zwiſchen Mann und Weib und foweiter. °: 
11 Abfag führer die Uberſchrifft von der pörn 
chen Gewalt, Anwünfchung, Einfindfebafft =} 
Legitimatione oder Verchlihung der Kind. 
fonderheit. Der ti Abfa von der Derrfchaff? , 
zer Eheleute gegen Das Sefindeu. Dienfibre! 
und endlich der IV von dem gerich:lichenz Dre) 
in Ehe ⸗Sachen. Alhier erfläcer der Herk 
faffer , was infonderheit zu Nürnberg im Ar: , 
Hung der geiftlichen Jurisdiduon in Ei Bun | 
Ablich, Im wie weit die Ehe- Sachen ver! 
Stadt Gerichte gehörig, und wie Daben proc 
vet werde. Auf diefe Are fchläffee ſich desarı | 
gegenwärtige fehr ausführliche Einlcituu © 
- welcher der Herr Verfaſſer fich fo Fehr ange 
ſeyn laſſen, gleichfam den gefangen “Staat rs | 
Nürnberg auch nad) feinen geringſten Jerzes 
der Welt vorzulegen, dabey was die uͤ hnel wit 
eingemiſchten generalen Rechts⸗Saͤtze anbeus 
get, ihm Philoparchi kluger Beamter, Thoꝝr 
Gas de Jurisdi@ionis & Magiſtratuum dıfferer 
tia fecundum mores Germanorum, Ahafy. Ft 
* fchii, Klockii, Koipfchildii und anderer Schr 
ten fehr gute Dienfte hun müffen. fintemahla 
ee auch in Jure von denen Fontibus nicht viel⸗ 
halten ſcheinet. 
hm 
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Stun folger der erfte Theil der Reformation 
a Gerichten und gefichtlichem Proceß, welcher 
u 3 erſte Titul enthaͤlt, deſſen erftes Geſetz aber 
t die Rubric von dem Stadt⸗Gerichte, und daß 
mand den andern für fremde Gerichte ziehen 
le Die darüber gefertigten Aumerckungen 
den in verfchiedene Abtheilungen gẽtheilet. 
a Der I von dem Stadt » Serichteinsgemeln , 
‚get der Herr Verfafler, daß das nürnbergifche 
tadt⸗Gerichte, ale das vornehmfke und älrefte 
wiſſer maffen anzufehen, ımd was bey dieſem 
eſetze fonften voraus zu erinnert fen, wiederhos 
t nochmahlen, was es mit denen alten teutſchen 
berichten vor eine Bewandniß habel, wie und 
enn das Stadt» Gerichte an den Mach allein 
elanget, und wie folches hierauf fortgefeget und 
erändert, vermehrer und continuiret worden: Er 
tebt hierauf einige Nachricht von denen ordent⸗ 
ichen Serichts-Tägen, Audientien, auch andern 
Seßionen, Deputarionen, Nelationen, Publi- 
:ationibus fententiarum, von dem Heren Stadt⸗ 
Richter inſonderheit, von denen Ehe⸗Sachen, 
in ſo weit fie hleher gehören, davon fchon oben 
gehandelt worden ‚ Ingleichen von dem dafelbfl 
üblichen modo procedendi in proceffu articula- 
to, ordinario, fummarie &c. und erzehlet end⸗ 
ih aus der nuͤrnbergiſchen Gerichts + Ordnung 
dem Inhalt derer 6 erſten Capitul, welche auch 
mit vielen Anmerckungen gank eingerücker iſt. 
In der TAbrhellung, daß niemand den andern 
für fremde Gerichte ziehen ſoll, wird befonbers 
die Materie.de Evocationibus & Jure de non 
Deut. Ads Ernd, GcXXP1l.Sy, Hhh cvo- 
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evocando abgehanoelt. Dielil Abrheilum 
hält die Schre de Foro competente : umd bı: 
gende IV die dahin gehörigen Ausnahmen : 
Exceptiones. Bey dem andern Seſetz vom! 
- Gerichte, berichtet uns der Herr Verfafkr.r 
amd wie diefes Gerichte angerichtet worte 
es von dem Stadt Gerichte unter ſchieden 
die Summa hiebeyzu.confidericen, und wir 
dem Unterfchicde derer Procefluum und ei: 
hieher gehörigen Tragen zu merdfen ſey. Su: 
folget dag dritte Öcfeg vom Paurn⸗Sericht 
ooll diefes, nach des Herrn Werfaffers Br’ 
eins derer Alteften nürnbergifchen Sherichte | 
und wird noch bis dato alle Sonnabend x 
bis 2 Uhr gehalten, von Petri Paull air 
Bartholomäi, wegen der nörhigen Seld-&: 
ausgeſetzet. Es melder auch der Herr Nr. 
fer, wie dabey verfahren werde, und mas [st 
davon zu wiſſen noͤthig. Das vierte Sch: 
aw⸗Gericht; Das fünffte vom Straf? 
uͤnffer⸗Gericht; Das fechfte von dem Ks? 
richse,und endlich das ficbende von denfef- 
Zeidel⸗Gerichten, werden eben auf die An 
Weiſe, wie die vorhergehenden Durchgegm® 
und deren Natur und Eigenfchafften forsi:-- 
erklaͤret. Die folgenden Geſetze enthalten an 
Theile des Proceſſes, welche der Herr Verfoſ 
. nach feiner bisher gewöhnlichen M. thode etli 
„tert. Und hieben wollen wir aud) unferegegit 
wärtige Arbeiefchlüffen. Denn den Inhalt du 
ganzen Werckes, fü, wie bis anhero gefhchn 
zu beſchreiben, duͤrfſte wohl ein gantzes Alphabt 
nid 
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ısreichen. Und was vor Verdruß und Ei. 


e es nicht bey dem Leſer erwecken, wann e® 
ichts als eine kurtze Nachricht von folchen 
ven antreffen würde, derer faſt in allen 
pendiis Juris gedacht wird. Dex II Theil 
> Reformation fängt mie dem 13 Titul an, 
scher bisaufden 18; endlich aber enthäle 
yritte die übrigen Titul von ı9, bis 39, von 
a Inhalte ſchon auf dem Tieuls Blase Mel- 
z geſchiehet; daher wir dor ohnnoͤthig erach⸗ 
davon allhier etwas zu berühren. Jedoch 
en wir nur fo viel gedenken, daß diefes groffe 
ungeheure Werck/ kein Buch vor Gelehrte fen, 
[fiber Hr. Verfaſſer gleichfalls im folgen⸗ 
‚fo vole Im vorhergehenden, nur an die überall 
habenden Hand- Bücher gehalten, auch nur 
:e und theils fehr ſchlechte Excerpta aus Tho⸗ 
fil, Boͤhmers, Leyſers 1c. Schrifften zufammen 
toppelt, die ſelten zuſammen hängen und fich 
ters fetbft roiderfprechen; wie nicht wenis 
die Materien hier und bar fo unter einander 
wirret, daß man felbft nicht weiß, mas er da⸗ 


ie haben wil. Wir koͤnten davon gar viel 


toben anführen, wann es Zeit und Raum ere 
ubten. Es folger alfo daraus der natürliche 
Schluß, daß diefes Buch nur ein Wertf vor 
üenbergifhe Schreiber, Gerichtshalser und 
dvocaten fey, die dergleichen Principia.anbeten 
auͤſſen, weil fie es nicht beffer verſtehen, oder 


och nicht anders fagen duͤrfſen, wann ſie es auch 


leich beſſer verſtuͤnden. Ja wann es endlich dem 


Herrn Verfaſſer beliebete, alle ohnnoͤthige und 
Ze Hhh a 


zu 


— 
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\. zudem Zweck nicht gehoͤrige Dinge weg: 


fo folten ein ı2 und mehr Alphabete ga 
erfparet werben fönnen. 
Ä un 
A Colledtion of Tradts mora: 
| theological. 
»E- 


Sammlung verfihiedener Feine 


Sitten Lehre and Gottes-Er. 
heit gehörigen Schrifften,inde: 
nung wie fie ausgegeben worte’ 
fammen gefüget2c. von Jo. Ba 
M.A. Dicariozu North Alt 
der Sraffhafft Yorck und rw 
dario zu Sarum, London: 
groß 8, 1Alph. 6 Bogen. 
Ir hoffen, der Leſer werde ung nid? 
n gen, daß wir diefe Sammlung! 
men , obngeachter einige bariunen enhen 
Stüde bereits vor etlichen Jahren he | 
kommen. Es ift denen tichhabern bmF 
fharffiinnigen Schriften zur Genuͤge bit 
wie gar felten man etwas davon in unfern 
Läden zu ſehen bekomme: und auch dieſe Er? 
fung würde uns vermuthlich nicht ſeyn bil 





worden, wenn wir fofche nicht durch guter J"® 


de Vorſchub unmittelbar aus Engellandtt 
ten haͤtten. Man finder darinne fo viel 
daß wir die Urſache nicht abnehmen koͤnnen . 

t 
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FRECHE SEHR. ANKINBEERRERSEERERER 
in wenig gelehrten Tage⸗Buͤchern, 
Je entweder in frantzoͤſiſcher oder en⸗ 
»er Sprache, hauptſaͤchlich von engliſchen 
cken Nachricht ertheilen, dieſe Sammlung 
chnung geſchehen. Der Herr Verfap 
serfelben ſtehet fonft wegen feiner fchönen 
reib⸗ Are bey feinen Lande » euren In dem 
„werdienten Ruſſe, daß man deſſen Schrifſften 
ein Muſter eines ſchoͤnen Vortrages in der 
liſchen ESprache anſieht. Inſonderheit 
e - verdienen dieſelben darum Hochach⸗ 
g, weil der Verfaſſer die Kunſt verſtehet, 
e und von denen Sinnen entfernte Gedan⸗ 
ı fobeutlich auszufprechen, daß der Leſer ſei⸗ 
; Wortrag ohne Anſtoh und vieles Machſin⸗ 
ı,und alfo mit Vergnügen leſen kan. Hier 
trägt die gute Ordnung, In welcher er feine Ges 
acken vorbringet, fehr vieles bey, weiche aber 
4 niche alles ausmacher, fondern noch einem 
dern befondern Kunft : Griffe Platz laͤſt, den 
an In feinen Schriften fo deutlich wahrs 
nme, und bey Durchlefung derfelben empfins 
t, als es ſchwer fälle, denfelben mie Worten 
aszudruͤcken. Viel groffe Meifter in der en⸗ 
lifchen Schreib Art, fchrecken dadurch verſchie⸗ 
ene tefer, welche zugleich auf Nutzen und Vers 
muͤgen fehen, oder wohl gar diefes ihre vors 
vchmfte Abfiche bey Durchleſung guter Buͤcher 
eynlaffen, ab, die englifchen Schriften zu Isfen, 
roelles ihnen zu muͤhſam fällt, faſt bey leder Zeis 
le abzufeßen,umd die wahre Meinung bes Ver⸗ 
Falls mis fo vleler Arbeit zu erfinden. Viel⸗ 
— Hhh 3 leicht 


* 
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leicht find einige Leſer disfals gar zu ſch 
—tig. Allein wenn man doch Den Zweche 
cher und des Vortrages aufiche > fa Faz u 
einem Leſer fo fehr nicht verargen, wenn cc 
der etwas gar nicht haben will, was cr a: 
ser Meinung zu theuer bezahle foll, oa‘ 
andern uns einen nähern und beffern Fr: 
det‘. Dee Heer Berfaffer Verbinder die: 
Gedancken und tieffe Einficht, welche mas 
in der Engelländer Schrifften bewunden 
einem angenehmen und leichten Mortreg 
her auch ein mittelmaͤßiger Verſtaud, diet 
Gründe der Sittenstehre, auf welchen 
fachlich die natuͤrliche Sotress&elahrhet‘ 
het, faffen, und was bereits ehedeſſen ver: 
fogenannten fcholaftifchen Lehrern, dund 
In der Ferne gegeiget worden, olme.arbei: 
Machdenden deutlich einfehen au. Cr 
diefe Sammlung erftlich ein Schreiben e 
fo gaannten Deiften, darinne der He“ 
Safer vie Schönheit und Vortrefflichkeur⸗ 
gend, und nie nachdruͤcklich fie von da c: 
chen Glaubens⸗Lehre unterflüger under? 
fie getrieben werde, zeiget: Ferner zwalr 
ſuchungen der ächten Gründe der Zugarc 
uns die Sitten» tchre vorfchreiber,, dansı. ' 
ſich bemuͤhet, einem deutlichen und gruͤnbit 
* Begriff von der wahren Tugend zuffnde:: 
feſte zu ſetzen: Weiter eine Abhandlung von! 
Wollkommenheit der Tugenden, fo wir un. 
dem göstlichen Wefen vorftellen, infonderki 
‚ „fern fich dieſelben in des Schöpfung und Gar: 
2 k 
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orge wor ale Sefchöpffe Aufferii : welter - 
5endfchreiben an einen Deiften, darinne e. 
eruffene Buch prüffet, in welchen man vor 
er Zeit behaupten wollen, daß das Chriſten⸗ 

n fo alt als die Schöpffungder Welt fey, und 
abers erörtert, was darinne wider den bes 
nten D. Slarfe bengebrache worden, In 
legten Abhandelung unterfuche der Here 
efaffer endlich, wie fern eine iede Glaubens⸗ 
re,die Bernunfft zu hören und anzunehmen 
bunden fen ; welches er Das Geſetze der Wahrs 
tnennet. | = 
Zu den erfl gemelderen Brieffe an einen Dei- 
n,hat'ihn das in der Welt mit fo befonderer 
schachtung aufgenommene Buch veranlaffer, 
ches wöchentlich flückwelfe unter der Auf ' - 
‚rifie Charadteriflicks ausgegeben worden; 
ffen Verfaſſer nach. feinem Erachten nicht fo . 
intz ohne Vor⸗Urtheile geichtieben, wie er von 
m Leſer verlanger, daß er feine Schrift ohne 
nige Berblendung des Verſtandes durchgehen 
de. Ein aufrichtiger Leſer muß allerdings def 
en fhöne und reine Schreiß Art, guten Ge⸗ 
chmack und zieffe Einficht beivundern ; wird aber 
such darneben viel grob: Irrthuͤmer, und unter - 
feinen fchönen Gedanden eingemiſchte unges 
reimte Sägenicht billigen Finnen. Wernünffe- 
tige Deiften werden felbft nicht gut heiffen, . 
wenn bdiefer Verfaſſer allenthalben den geiſt⸗ 
lichen Stand zum Zwecke feiner Spoͤttereyen fer 
get. Dieſer beruͤhmte Verfaſſer fchärff:r als 
lenthalhen die Lehre von der allgemeinen Siebe 
Hhh4 und 
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and Neigung gegen alle Mer fchen, fonadr 
lich ein, daß man damit ders bistern $:: 





uicht zufammereimen fan, welchen er zu k 


nicht mächtig iſt, fo offe er vos Dem geiſ 


“ Stande zu reden/ Gelegenheit finder ! 


Balguy erinnert weiter gegen Den Verfeſ 


| fer fo belieben Schrift, daß es ganz was.. 


ordentliches fey, wenn er in feinem Gede 
über den Wig und guten Geſchmack, dirk 
teren vor bie hoͤchſte Staffel der gefunden. 
nunfft, und ein bloffes Gelaͤchter, vor da: 
ten Probier-Stein der Wahrheit ausge 
len. Es ift niche zu begreifſen, wie ein fi 
ſinniger Mann auf ſolche Gedanden gaz 


kaoͤnnen; wenn man ihn nicht damit cur 


gen darff, daß er fich eine Freude gemacht,c 
ungewoͤhnliches zu fagen, was fich noch ai⸗ 
vorzubringen getrauet, ihm auch wichedbr 
mand in Eruſt nachfagen wird. Ob mm 
aud) an andern Meinungen dieſes beri® 


VWerfaſſers viel auszufesen wär ;. ſo las 


doch ohme wider die Wahrheit zus reden, #' 


leugnen, daß deffen Gedancken von der Tal | 


ſelbſt, ſehr ſchoͤn ſeyn, und fein Vortrag deiden | 
vieles Lob verdiene. Allein von allen SAN 


find auch dieſe nicht frey, befonderg wenn cm 


Denen Bewegungs · Gruͤnden zur Tugend, nik 
fo wohl die Wernunfft als Offenbarung u 
Hand geben, fo gar niedertraͤchtig redet, nd m 
gar feinen Abficyten auf einige Vorchelle ba 


‚ Ausübung derfelben etwas wiſſen will. Dir 


nigen irren ohnſtreitig, welche alle — 
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end auf den eigenen Mugen gründen toollen, : 
urch deren Werth ungebügrlich erniedriger 
». Wenn eine Handlung eben fo viel Mu⸗ 
als die anderebringt; fo dürffte man nach 
en Regeln einer foldyen Sitten⸗Lehre, disjenie 

zu welcher man das meifte Belieben trägt, 


der andernerwehlen. Alfo würde feine in» - - 


liche Vortrefflichkelt in der Tugend ſelbſt lie⸗ 
ı , die ung diefelbe zu ergreiffen, veranlaffen 
ate, und es würde alfo eine Handlung aufhoͤ⸗ 
ı, Tugend zu feyn, fo bald ich feinen Vortheil 
n derfelben zu gewarten haͤtte. Man beber 
‚hergeftalt dieewige und unveränderliche Ber, 
iltniß auf,in welcher alle Dinge gegen einan⸗ 
r fichen, und zerreiſſet das feftefBand, mir mel⸗ 
em iedes vernünftiges Wefen durch die Ders 
unfſt gebunden iſt. Gott felbft har keinen OB0 
erherrn, der ihm Geſetze vorſchreiben koͤnte; 
nd gleichwohl iſt er durch fein eigenes heiliges 
Befen gebunden, * denen Regeln der Ver⸗ 
unfft zu folgen, welche er als unveränderliche . 
Zeſetze unverbrüchlich beobachtet. Gleichwohl 
an man nicht fagen , daß der Höchfte einigen 
Mugen daraus ziehe. Oder wenn man bebaups 
ten wollte, daß Gortes Güte gegen feine Ge⸗ 
Ba  Hhhs ſchoͤpfſe 
* Dersleichen Redens:Arten find allerdings harte, und 
treten der uneingeſchraͤnckten Freyheit des göttlichen 
Weſens, zunahe. Die Urſache ift wohl, dag man 
nicht behutiam genung verfähret , wenn man Bott eis 
nen Verfiand und Willen gufchreibt , und zugleich Dem 
göftlihen Wefen eben eine folche Ordnung diefer Ei⸗ 
genfchaflten, in welcher fie in ber menfchlichen Seele 
fichen ‚aufbringen will. — 


— 





ehun ohnſtreitig das volfommenfle IR; for. 
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ſchoͤpffe ihm felbft auf einige Arc und Weiſt 
llich ſey; fomäfte man zugleich einräumen : 
Gott nach der Schöpffung gluͤckſellger fen « 
- vorhin geweft, auch diefes Werck feine ©i.: 
ligkeit zu befördern , unumgänglich wörk:: 
funden. * Wie man nun dieſes feines wege⸗ 
gen kan; fo hat der Hoͤchſte bey dem Gutear 
ches er thut, nicht die geringſte Abſicht auf fr 
eigenen Vortheil, dergleichen er auch weger 
nes vollfommenen Wefens nicht theilhaffte 
den kan. Und da dad Gute, weiches Bor‘ 





die Tugend, welche ein Menſch ausüber,: 
vollkommener, ie mäher fie denen heiligen Hn 
Aungen des Höchften koͤmmt; folglich deſto: 
‚ssefflicher, ie weniger der Dienfch bey Ansitr 
derfelben auf fich felbft und feinen eigenen!» 
cheil fiehet. Da nun alfo eigener Bortke'; 
Nutzen keinesweges der Grund der währe 
gend ſeyn kanzſo fiehet man gleichwohl nid 
rum nicht einige Abficht auf dieſel ben, die 
Tugend begleiten, und ihr an der Seite fu 
— | ken 








* Diejenigen, To die Srepheit des göftlichen D': 
allzuſeſt an deſſen Berfiand binden, Hy Dep 
xung nothwendig einräumen. Das Wert Ei. 
ligkeit aber ift hier zweydeutig, und Desmegen bar 
ſoaͤhlich anftöhig. Man fege vor daſſelbe die gäniz: 
;.. Ehre,fo wird man ohne Anſtoß fagen Konnen, dafs: 
um feine Ehre zu befördern, die Welt erſchaffen n:: 
: and daß ſolche Ehre Gottes durch die Erfenumif \: 
vermuͤnfftigen Geſchoͤpffe viel weiter ausgebreitet mer. 
.. — ale wenn der Hoͤchſte Diefe zu erfchaffen, wateıs 


\ — 
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rc Warum ſoll man nothwendig die Tu⸗ 
end und die Belohnung der Tugend von einan⸗ 
ee trennen, umd ſo weit augelnander ſetzen? 
Nach allem Anfehen hat Gott und die Natur die 
Gortrefflichkeit und den Nugen der Tugend 
zen au mit einander verbunden. Warum wollen 


fo Menfchen begde voneinanderfondern? Der - 


Verfaſſer der fo genännten Charafteriflicks 
wendet zwar ein : Furcht und Hoffnung 


Eönnen niche neben der Tugend Hohen, - 


wenn jene einen Kewegungs-Brund 315 
ſolchen Handlungen abgeben, welche von 
rechtswegen aus andern und mehr ver» 


ssünsftigen Urfachen flieſſen ſollen Duch 


Diefe nach dem Vorgeben ſo heilige Sit- 
ten «Achre „in welcher man Jurcht und 


offnung zum Gcunde fene, 'wisd..die 


Dem verderbten Menſchen ſo ſehr ankle⸗ 


bende Eigen · Lebe taͤglich befoͤrdert und 


durch beſtaͤndige Vergnuͤgung verſchie⸗ 
dener Neigungen des. Herzens, alſo un⸗ 
terhalten und erweitert, daß zu beſorgen 
ſtehet, der immer auf ſich ſelbſt und feine 
Vortheile abzuſehen gewoͤhnte Menſch/ 
werde endlich dergleichen Eigen ⸗Liebe zu 
einer allgemeinen Richtſchnur aller ſei⸗ 
ner Handlungen annehmen. Hr. Balguy 


aber argwohnet, daß der Verfaſſer hierunter fein - . 


Mißvergnuͤgen an allen geoffenbarten Glau⸗ 
bensstchren, dem Leſer unvermerckt beybringen, 
und ihm zu verſtehen geben wollen, daß die Be⸗ 
wegungs⸗Gruͤnde zumuten, welche dieſe es 
j nd« 


/ 


ud 


r — 


Dienfigen Glieder einer unſterblichen Of! 
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bene⸗ ehren an die Handgeben, fowuig® 


wahren Zugend befichen Fönmen, daß din‘ 
Durch: gäutelich anfgehoben werde. Er ib⸗ 
dieſe Abfichten feines Gegners andern gu 
gu eroͤrtern und bemüher fich hier zw erw 


bdaß deffen Bey-Borge, wegen des Schar 
die Eigenstiche aurichten werde, ungegn 


fey;in vielen Fällen aber das gemeine dt 
fordere, daß ein ieder feine eigene wahre Dr’ 
legenau beobachte, : Infonderheit find ie’ 
wegungs: Gründe zum Guten, welche de 
bens Lehre am die Hand giebt, fo befhaffa' 
fie die wahre Tugend ungemein flürda - 
unterflügen; an ſtatt daß fie folche fiuni? 
oder gar aufheben ſolten. Es berugpen ! 

ben auf denen Belohnungen ſo Die Dffeabes 

darbletet, welche nebſt denen Worsheilen, & 


= natürlich aus der Tugend flieſſen, und dert 


denheit der Seele Die fie wärder, Das einig“ 


u gnügen ausmacht, darauf die Ausermehltt 


Heffuung fegen. Die Hoffnung und Er 

sung einer ſolchen ewigen und beſtaͤndlgab 
ligkelt, macht das Gemürhe des Menfhut | 
ruhiger und freudiger, ie ficherer und um" | 
cher fie iſt; und fan alfo keinesweges IM 


des Mächften ſchwachen, fondern muß IR 


vielmehr befärdern und anftrengen, Un? 
welcher Hochachtung undtiebe muß nicht oh 
rechtfchaffene Gemuther unrer einander nik 
wenn fie ſich als foldye aufehen, welche dert 
ewig bey einander wohnen follen ? Darin. 


fü 


r 
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FFe und immerdar Freunde und Geſellen ſeyn 
3 liegen Gruͤnde zu einer fo beſtaͤndigen und 
terbrochenen Liebe, welche allein die Glau⸗ 
S⸗Lehre und die Hoffnung einer zukuͤnfftigen 
lo hnung an die Hand geben koͤnnen. Setzet 
rs im Gegentheil einen Menſchen, der gar 
ıe Hoffnung und Abficht in einem zufünfftigen 
en vor fih und nichts mehr zu erwarten hat, 
Daß nach diefem Leben alles aus ſey; fo muß 
cehwendig alles gute Vorhaben und ale Tu⸗ 
ad in einem folchen Gemuͤthe unterdruͤckt und 
ticket werden. Warum ſolte ein ſolcher ſich 
Abeunruhlgen andern gutes zu thun, und feine - 
rtzze Lebens · Zeit zum Dienſte des gemeinen Be 
w er wenn er weiß,daß in weniger Zete 
eder er ſelbſt noch die Weltmehr feyn, und alles 
‚eine gängliche Vergeſſenheit ve: fallen werde? 
ie Menfchen wuͤrden ſich alfo ſtets mie trauri⸗ 
in und kummervollen Gedanden quälen, und 
ichts finden welches ihnen etwas fonderbares zu 
nternehmen und auszuführen, Much und Her⸗ 
e machen koͤnte. Wenn man immer die Aus⸗ 
dung der Tugend ohne Hoffnung einiger Bes 
ohnung prediger, fo will man In der That die 
Nenſchen auch in geiftlichen Dingen zu des Dom 
Zuichot Abentheuren angemähnen, damit fie ſich 
war eine Weile aufhalten laſſen, allein doch nie⸗ 
mahls eine rechte Uberzeugung von einer ſolchen 
Lehre bey ſich fühlen koͤnnen, welche alle menſch⸗ 
liche Natur fo weit uͤberſteiget. 
Der offt genannte Verfaſſer der Charaderi- 
ficks, fan ſich fo ſehr nicht verfichen, daß — 
| £ 
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 Menfchen geſchickt find , den Innern Werthu 


iedem Menfchen unter dem gemeinen Boldent 


! 
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nicht feine Ungewißheit wegen des zufiluffti: 
Lebens merken ſolte. Er ruͤhmet öfftere die: 
meinen und natuͤrlichen Bewegungs⸗Gru 
zur Tugend, und erwehnet darneben Der unen 
lichen. Belohnungen örtlich, Jedoch far 
nichein Abrede ſeyn / daß fo knechtiſch u. ſchaͤnd 
auch der Grund der Belohnungen und Stret 

ſeyn fcheine: dennoch In verfchledemen L- 
Ä Finden Die Tugend felbft dadurch mächtig un: 

flüget, verſichert und befördert werde. A: 
dem hat man. wohl zu erwegen, wie gar term. 


die Vortrefſiichkeit der Tugend einzu ſehen unt. 
beurtheilen. Der Gegner des Heren Bali: 
hat fehr wohl ausgeführer, wie viel Darzu geht: 
und sie viel ſowohl die Natur als Aufferzichey 
dazu beytragen müfle; welches man demnad= 


erfordern. fon. . Wil man, daß entweder 
oder doch der gröfte Theil der Menfchen, baut 
ten Begriff von der Tugend haben follen ; for- 
langet man, daß ale Menſchen in Der Int 
Heltweifefegn ſolen. Und tie Diefes nn 
hoffen ſtehet; fo Ift ein mehrerer Nachdrnd, ss | 
eineobige Erkenntniß der Schoͤnheit der Tugm 
noͤthig / den groben Vetſtand des Poͤbels zulm 
den; dazu man ſolche Dinge zu Hülffe nehme 
muß, welche entweder einen tieffen Eindrud is 
die Sinne machen ‚ oder die Leidenfchafften des 
Gemuͤths in Bervegung bringen. * Diefes zu 


ertei⸗ 
Viellaicht verfaͤhrt hier der Herr Verfaſſer situ 
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ichen, iſt nichts geſchickter, als Belohnungen 
Straffen, welche die meiſten Seldenfchafften 
Seele erregen, mithin nachdruͤcklich in die 
aſchliche Seele wuͤrcken; ſo gar, daß wenn 
© den Menſchen nicht zu feiner Schuldigfeie 
alten, foldyes durch nichts anders als einen 
ſer lichen Zwang erhalten werden fan. Es 
r alfo eine der unendlichen Güte wohl anſte⸗ 
ide Abſicht, daß ſie vor die Bekehrung ſolcher 
‚enfhen‘Borforge truge. Dieſer Zweck aber 
nte durch cine bloſſe Vorſtellung der Schön» 
ie und Vortrefflichkeit dee Tugend nicht erhals 
u werden. Darff man wohl die Beſſeuung 
ver, fo indem tieffſten Verderben ſtecken, ihrer 
ernunfft und eigenem Machdenefen überlaffen ? 
Ye Vernunſſt folcher Leute iſt gantz verfinftere 
ad aͤuſſerſt verdorben, und die wie einige wol⸗ 
n ‚ dem Menfchen angebehrne innerliche Ems 
Radung der Schönheit der Tugend, gansı bey 
zuen erlofchen. Wollte man einemlafiechafe 
en Menfchen von der Schönheit der Tugend: _ 
twas vorfagen; fo wuͤrde man eine ze. re⸗ 
en, davon er kein Wort verſtehet. Wenn auch 
ie Tugend ſelbſt ihre Sache fuͤhren, und ihm ihre: 
Berdienfte vor Augen legen wollte; fowürde 
tin folder feine Ohren zuſtopffen und die Stim⸗ 
F me 


— — — — — — —— 
fichtig genung, wenn er einraͤumet, es ſey eine unmögs 
liche Sache, die wahre Tugend bey dem Poͤbei su er⸗ 
halten, und man mäffe demnach denfelben durch eine 

ihm nuͤtliche Hinterlift zu feiner Schuldigkeit und 
wahtem Beſten anzuhalten fuchen. Solchergefialt 
raͤnmet er feinem Gegner ein, was derfelbe verlanget, 
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me des Beſchwerers nicht einmahl hören wi 
Stine Augen , Ohren und Bert find gen 
andere Dinge gerichtet; daher alles User: 
men, ihm auf. dieſem Wege beyzukomum 
und vergeblich iſt· Allein man fage ein: 
chen Menſchen, daß ihn ſeine Wege zu für 
genen Ungluͤck führen, under fich nicht merc 
ewigen Gluͤckſeligkeit verluftig mache, fr 
auch ohnfehlbar in das gröfte Elend ga⸗ 
werde: fo wird folche Vorſtellung, wenne: 
‚gang. verdorben Ift, zum wenigſten au 
Eindeud in fein Semürhemachen. Wil 
fagen, daß die welche auf folche Weiſe &. 
werden, nicht zur mahren Tugend befehnt? 
weil fie ſich um ihres eigenen Muttzens unit: 
theils willen überreden laffen ; fo hat Hm“ 
gun ſchon vorhin diefem Einwurffe bes 
MWennee Menſch nur einmahl von dere 
chen Gewohnheit auf den Tugend sur 
bracht iſt, geſetzt daß folche Weränderund 
um feiner eigenen Wohlfahrt und Beflat® 
Im gefchehen; fo iſt doch mehr alsmahh® 
lich, daß nachgehends auch edfere 
Grunde zur Tugend,zu ſeluem Hertzen Zum | 
den, un er endlich die Tugend allen um ihrer ht 
willen, lieben werde. Linenacjdricdlihe®® 
fiellumg der Belohnungen und Strafen 
erftlich den Menfchen aus feinem Sünden” 
de und glebt ihn der Tugend unter die Haͤnde, 
welche er mehrern Untekricht findet. 
Wieunungänglich nörhig aber offt erwehun 
Bewegungs - Gründe zur Tugend, ge 
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He und Hoffnung find, erfiehet man auch 
uders in Unglüdg- Fällen, hauptſachlich zug 
: einer unverfchulderen Verfolgung. Ein 
Machdencken gemöhnter Werfland, fan die 
hönheit der Tugend leicht einfehen, und dem. 
druck fo fie in ihm machet, empfin den/ wenn ee 
ye mie vielfältiger Sorge, Armuth und Be⸗ 
nmerniß gekräueferift. Einen ſolchen Men⸗ 
en hindert nichts, allen Sachen mir Fleiß 
chzufinnenz; und ie genauer er alles erweget, 
to mehr finder er Urſache, die Vortrefflichkeit 
e Tugend zu bewundern. Wenn aber ein 
tenfch in Ungluͤcke fälle, dergeſtalt, daß immer 
Elend, damit er kaͤmpffen muß, dem andern 
e Hand bietet; inſonderheit wenn ſolches Un⸗ 
uͤck wegen feiner Beſtaͤndigkeit bey der Tugend: ' 
ver ihn koͤmmt: fo ift die Tugend alleine niche: 
arck genug, ihn zu erhalten und zu troͤſten. 
in folcher finder bey der Tugend ſelbſt Feine Artz⸗ 
m - Mittel, feinen Schmerg zu heilen: und . 
yenn fich ſchon die Tugend felbft ihm beftändig 

t aller ihrer Schönheit zeiger; fo wird doch dan 
urch weder feine Bekuͤmmerniß gemindert, noch 

8 Hergens Angft hinweg genommen. Man: 
thebe die Tugend wie man will, und wende alle 

Beredtſamkeit zuihrem wohlverdienten Ruhme 

in; ſo noͤthiget uns doch die Wahrheit zu gefles 

hen, daß fie in widerwaͤrtigen Zeiten zu ohn⸗ 

mächtig fen, den Menſchen in feinem Ungluͤcke zus 

Rärden und zu unterhalten. Und bier zeigee 

fich der vortreffliche Mugen der Belohwungen, 

welche die Offenbarung der Tugend an die Seite 

Deut. saäind CCÆũvII. Sh. lii fee, 
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"gehen wird, * Es har der Huͤchſte die hir 
Dan ir 
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ſtetzet, um ihre Verchrer zu unterſtühen. T: 
bier wird ein weit mehrers, ale alles ſolchet 
che Leiden betragen fan, angrbothen ; dede 
such die fehwächften Gemuͤther geflärder, « 
zu einer unerſchrockenen Standhafftigkeit =: 
gerichtet werden. Man ſtelle fich einen Be: 
ner. der. Olaubens- Wahrheiten vor, welde: 
heswiflen die gröfte Marter ausſtehet. 3 
Können diefen die Erfennmiß Der | 
und Tugend allein,. bey denen empfinblidi:. 
Schmer tzen unterhalten und tröften, daß er n 
mit Bruto endlich ausruffen ſolte: O Ines, 
du haſt mich betrogen 1 Die (hönfte Worſt in 
der Tugend wuͤrde In ſolchem Falle nicht mehte 
Ihm ausrichten, und nicht mehreren Eindradi! 
fein Gemuͤthe machen , als ein kuͤuſtliches 6 | 
mählde; wenn nicht die Ölaubenn-Echrejuhb 
fe kaͤme, und feine Augen zu ber ihm Bern 
ersägen Freude und Herrlichkeit erhuͤbe; denke 
eralle Marter vergeſſen, des Feuers Schents 
nicht empfinden, und mit Sreuden in da d 












*Es koͤmmt in Dergleithen Fäden vieles auf die weh 
lange Gewohnheit verſchirdentlich eingerichtet b⸗ 
muͤths·Brſchaffenheit ver Menſchen an. Daplea 

Aehlet in feinen Brieflen, Daß fich ber beßanntr cha⸗ 
lier de Rohan, da er wegen Verraͤtherey zum Tat 
geſuͤhret worden, durchaus nicht * nuc, 

getroſt zu ſterbey, und alle Borftellungen der Geh 
lichen nicht dengeringften Eindruck in ſein Semithe 
gemacht, bis ihm endlich gin alter Soldat, der chede⸗ 

* — zugeredet; Er ſole ſich aur ce 

bilden, Daß er feine Volcker zu Beflürmung sine 


®. 
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n Der Mienfchen und bie daraus ermachfenden 
zortheile genau miteinander verbunden und In 
nander geflochten. Man fan mit gurem 
zrunde fagen, daß aus diefen zweyen fo weislich 
it einander verfnäpfften Bewegungs: Grüh- 
en, alle das Gute und die groffen Helden-Thas 
a gefloffen, weiche in ſolchem Anfehen in deinen 
origen &efchichten fichen and von iederman be⸗ 
vundert werden. MMiel alte Helden der Griks 
ben und Latelner hatten eine lebendige Empfin. 
‚ung der Tugend, und ſtunden wegen ber beftän- 
rigen Liebe vor das Vaterland und gemeine 
Befte in Anſehen. Alela hiefes war nicht die 
inzige Urſache, warum fie fich ben verfchledende 

Gelegenheit, ſo heldenmaͤßig bezeigten; fordern 
es reitzete fie auſſer dem auch eine hefftige Ehr⸗ 
Begierde, ihre Nahmen unſterblich zn machen, 
und die Ehre ihrer Thaten auf die ſpaͤteſte Nach⸗ 
Welt eh Wenn Sorrates der Tu⸗ 
gend und Wahrheit einDpffer brachte,fo gefchaffe 
es wohlin der Abfiche, ſich Sort gefällig zu md» 
chen, und deffen Gunſt zu erwerben. Er ſahe 
alfo auf feinen eigenen Vortheil doch auf cine 
folche Art und Welſe, deren fich die Tugend felbft 
— lii 2 nicht 





tigen Feſtung anfuͤhre, da ihm viele tanſend Kugeln 

um den Kopf fliegen, davon eine ihn vielleicht treſſen, 
und ihm ſein Recht thun werde. Der ungluͤckſelige 

de Rohan fand dieſes Iurehen fo vernuͤnfftig, daß er 
alſofort frendig zu feinem Tode gieng. Mehrere da⸗ 
hin gehdrige Beyſpiele findet man in einer kleinen 
frangöffchen Schrifft: De grands hommes qui 
font mort en plailantant. | 
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‚nicht fchämen duͤrffte. Die Begierdein; 
ſten Wefen zu gefallen, iſt eine jo weiſe mi: 
Abſicht der Vernunfft und růhmlichen Bu 

- gen, daß man fie mit Recht, der sehen. 

zur Tugend ſelbſt an die Seite fegente. ! 

crates nahm alfo beydes, wie es füch gehe: 
-  „fammen,und erfannse nach feiner sieffeu@s. 
was andere aus der Offenbarung lama, 
‚08 nehmlich wider die Matur und die ext 
‚mahren Weisheit ſey, wenn man Tugat’ 
‚ben Mutzen den fiefchaffer, von eimandernar 
und eines vom beyben zu ſeinem Zweck fetan ? 
‚le. Deswegen gieng er audy mit foldeS 
Rlafe aus der Welt, weil er die Hofes: 
weit mehrerem Vergnuͤgen in jenem £cheste' 
Die Aufführung diefes klugen Heyden = 
wortet demnach ale Einwürffe, twelcherk% 
de der chriftl, Wahrheit gegen die erſten db 
ner derfelben, zumachen pflegen , daß einc 
felben auf die verfprochenen groffen 
‚geu Befchen, ein anderer in Erwartung ie . 
JZugeſagten zufünfftigen Herrlichkeit un 3° 
de/ das Creutze erdultet und die Schonk 
geachtet habe u. f. w. indem «8 wohl nidt\ 
ef, daß man Mofi, Chriſto, und deren 
gern vorwerffen will, was niemand iemap) 
dem Socrate getadelt hat. 

Ferner find die Bewegungs · Gruͤnde rd 
‚gend, welche die Offenbarung an die Hand gt 
Denen fo die Vernunſſt lehret, fo mwmenigentatt® 
geſetzt, daß jene alle vernunffemäßige Rege⸗ 
weit erhoͤhen, und in verſchiedenen daͤllen J 
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Härffen. Wenn einer die gräfte Hocha 
‚or die Tugend und die nafürliche Sitte 
yatz fo wird er, wenn er die Schriften ? 
Bundes lieſt, erfi recht erkennen, wie 
die Darinne enthaltenen Schren und Ui 
tenfenn. Hier wird er einen gruͤndlich 
richt finden, wie fich alle Pflichten ı 
fchen unter die zwey allgemeinen Hauptſt 
on der Liebe Gottes und der Jlebe des Naͤ 
‚ringen laffen, tie die Selbſt⸗Liebe zu eir 
üglichen Richtſchnur ber Lebe des Nachſi 
set, und alles Bezeigen gegen andere unt 
iſt, welches wir. ben andern gegen uns ni 
heiffen wuͤrden; tie ben der chriftlichen Xi: 
innerliche Zlneigung des Hertzens erfı 
‚ und alle äufferlichen Gutthaten bar nicht 
iret werden; wenn fie nicht aus dieſer Dive 
fen; wie eine aufrichrige Siebe und Sanf 
th bieſelbe Richtſchnur fen, nach welcher a 
nſchen an jetem Tage gerichtet, und bene 
che viel gellebet, auch viele Suͤnden ſoll 
geben werden u. ſ.w. Der Umfang t 

Iflichen LUebe iſt Infonderhelt merckwuͤrdi 
fie nicht nur auf unſere Nachbarn und ka 
gLeute gehe, ſondern fich auf ale Menfchen 
gantzen Welt erſtreckt. So wohl die Juͤd 
Heynden glaubten, daß fie ihrer Pflicht « 
enügen gethan, wenn fie nur ihre Freun 
ben und fich zu Ihren Bruͤdern freundlich Hi 
1; da hingegen das wahre Chriſtenthunte ei 
egliche und inmigliche tiebe gegen alle Me 
ſen exfordert. Man m. zwar der chriftlich 
lii z Ola 
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SGlaubens⸗Lehre vorwerſſen wollen, dei. 
‚entweder wenige oder gar Feine Eriochem:: 
Der wahren Sreundfchafftgefcheße- Alte: 
‚erfichet aus dem, was wir bishero bengeiız 
wie ungegründee diefe Befchuldigun 
Einmahl hat der Heiland folche feinen: 
gern nicht wur zugelaffen, fordern auch de: 
gang befondere Freundſchafft, die er kl 
dem Janger aufgerichtet,der an feine Beuſ· 
beſtaͤtiget. Hernach gieng deſſen Abikrr- 
dahin, die Liebe der Muſchen noch mehr © 
ſchraucken, welche zu feiner Zeit fehew ih 
Gebuͤhr ins Enge gebracht war; ſondern 
mehr diefelbe zu erweitern, uud auf me 
erſtrecken. Wenn er an denen bamıl“ 
Sitten der Welt, dieſes ausdruͤcklich up? 
fand, daß ſich zwar Brüder unter einandee 
- gen, allein eben deswegen die Liebe gupf 
Menſchen deſto mehr erfaltete; fo hattıck 
wiß nicht Urfache, felbft Del in das Zeuan 
fen, da er dergleichen Neigungen mehr aM" 
hen, als fie zu unterhalten, gefonwa 
Darneben iſt wohl ju erwegen, Daß mu! 
Helland wegen Unterhaltung der Freuntſuſ 
keine beſondere Vorſchrifft gegeben, © Ye 
ernſilicher auf die tiebegegen die Feinde 
gen, welche Schuldigkeit vor feiner Erſcheum 
Im Fleiſche gantz in Bergeffenheir gefomman“ 
Daraus erhellet, daß er mehr beforgel 8 j 
Die bisher unterlaffenen Pflichten zu erneut" 
die Menſchen in Dingen, da fie chedem [AO N 
weit gegangen, noch mehr zu beſtaͤrcken. E 
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ıs dieſer Urſache bat auch der Erloͤſer de 
elt, keine beſondern Regein wegen der Uebe 
e das Vaterland vorſchreiben wollen, daracf 
dere Sitten⸗Lehrer por lhin fo eifrig gedrui⸗ 
rn, Ohmgeachtet er auch diafalis in feinem gan⸗ 
n teben, die herrlichſten Beyſpiele von der Aug 
ung diefer Pflicht gejelger. Die Hebe vor 
is Vaterland iſt vhnſtreltig eine edle Neigung, 
elche fo lange ſie in denen gehörigen Schrandken 
eibet, viel gutes wuͤrcket; Sle kan aber tur 
ꝛr Menſchen Unvorſichtigkeit fo hoch getrieben 
erden, daß fie der vornehmſten 4 t/der Lie⸗ 
e gegen Das ganthe menſchliche Geſhlecht wider⸗ 
reitet. Aus dieſem allen was wir bieher baygg- 
racht, — endlich Herr Balguy: wein: 
van die chriftliche, Sitten « Lehresakfe.anfehe, fo:müße 
tan nothivendig deren Hoheit, weile Einrichtung ab 
3ortrefllichkeit der Regeln, die ſie vprfchreißet, bewun⸗ 
sen. Er Halt bie Vorige derfelbtn ver fo ans - 
| . Sag made 
Viele Sitten-Lehrer Hasen Die Biche zum Vaterlaride 
vor feine Tugend geften laſſen allen, und diefelbe un. 
ter die mn chtänbeten "Bor. efeie gesehlet. Man 
findet au) in der That Feine'Ürfache, warum ma f 
wenn eine andern Bewegungs⸗Grunde dazu mmen, 
eine Gegend hoͤher als ein anderrs yon Menfchen bes 
mehntes Land Halten ſolte, Wie geſaͤhrlich diefey 
Bor⸗Urtheil ſey, geigen die Beyſpiele der alten Gie 
den und Römer, welche alle andere Menfchen, als wu⸗ 
de Dölder mit lichen Augen anfahen, nnd deß⸗ 
wegen unmenjhliche Graufamfeiten an ihnen: vew 
übten, Dem Herrn Verfaffer fan man viehcicht 
wohl nachiehen, wenn er dergleichen Vor⸗ Urtheil vor 
eine Tugend gelten laͤſt da bey der engliſchen — 
— Vor⸗ Urtheile der alten Griechen 
und Romer eingeführet find,und nachgeahmet werden. 
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* 32 m. Balguy cæbai- —X 
— daß er einem eden bie Freyheit laſt, abe 
ten die ıma bie weiſeſten Männer in Denen erſten 
— rg und — er einige 
e. ven und vor —— 
Fa geben, da 1 das wahre Wo u dei — 
— effer und ſicherer beförbert, 
ten gewiſſer erreichet werden: t 
hc ah und bick J 
——— — — ru beftändi 5° 
nem gantzen Leben, er wehlen — ——— 
ed Diefe vernünftige Erörterung der Srůnde des m 
hums, mit einer (chhafften Vorſtellung de 
Sreklichen vweyh dels der Tugend, welches anf fc: 
* — ieſer Bine Gitten » Lehre. in x 
ba — en gerne, br: | 
Shen deutlich en Mufter gegeben, — 
iebe, welche er ſeinen 3 ern zur 
efthrichen, ſelbſt pegen das Snate den dee: 
vollkommen — daß man in keinen a 
‚Alten, etwas berſelben im geringſten qjer 


— geßen mitbem Herrn VBerfaffer weiter? 
Unterſachung, Darinne er die Bründedei!-: 
5 welchen wir von der Tugend ag 

8 leich ausmachen win worauf dieler berube, an 
feine Danblangen, — der Barf reprift ber — 
anſtelle. hat den Herrn Balgny zu dieſe Bert 
Guag eine Shi veranlaffet, welche vor ein 
Burkdeisor bi t: Enauiry eg the Orig‘ 
ourldeasof Beaugyand Virtue, eraufgehumn 
au gründlichen Ausführung und ſchdnem Bormar!" 
Rah das ———— bepleget un * 








* Piboh der V di i Ruhm 
dan — — —8 —** 
er re daß derfelbe Der RS ge 
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baß er in einigenden Brund der Sitten«Behre betref 
en Stuͤcken, wichtige Sebleg darinne wahrgenom⸗ 
- GEs wird indiefer Schrifft erinnert, daß vornehm⸗ 
zwey einander entgegen geſetzte Meinungen von dent 
ande der Sitten » Lehre.aufgefommen ; indemeinige 
aupten wollen, daß alle Handlungen der Menicheg, 
‚ der Abſicht ihre eigene Gluͤckſeligkeit zu befördern, 
fen. Der ungenannte Berfaffer diefer Schrift ur 
fit Diefe mit alem Recht, indem dadurch alle Pflich 
Freundſchafft, Danttdärkeit, natürlichen Sumeigung, 
be vor das gemeine Beſte, Mitleiden n.f m. wegfals 
wuͤrden. ſetzet dieſer die andere Meinung, 
bſt billiget, entgegen, daß der Dienfeh nicht nur eine 
elbſt Liebe, fondern auch einen guten Willen gegen an⸗ 
ve babe, weshalben er auch diefer ihre Wohlfahrt al 
nen legten End wetk begehre, ohne einige Abfıcht, ſet⸗ 
n eigenen Vortheil dadurch zu erreichen. : Es ſey au 
nem ieden Menſchen eine natärliche Empfindung un 
eigung eingepflanket, welche er ſenſum moralem nerl« 
:t, Brafit deren derenſch fowol feitte eigenen liebreichen 
randiungen, als auch dasjenige, was non andern aus Zu⸗ 
eigung Inn gemeinen B Tee braten 





e auch ſchon nicht fehe, ba ihm ſelbſt der allermind 
Zortheil dadurch zuwachſen Fönte.. Wenn demnach 
Nenſch urtheile, daß nach der Vorfehrifit der Sitten⸗ 
ehre eine Handlung gut oder hoͤs ſey Jo ſetze er allez elt 
oraus, daß fie aus tiner Gemuͤths Neigung gegen a 
yere vernünftige Weſen fliefle. Und’ mas wir Tuge 
der Lafter heiffen, ſey entweder dergleichen Neigung oder 
etwas, fo daraus erfolge. . Der Verſaſſer der gedachten 
Schrift erfläret ſich weiter: der Urſprung aller Tuge 
komme von einer natürlichen Begierde her, andern gut 
ju than, welche auch die wahre Dvelle der Liebe des 
Naͤchſten ſey, nach deren Veranlaflung die vorhin er⸗ 
wehnte Innerliche Empfindung, den Menſchen lencke, die 
aus folder Liebe flieffenden Handlungen zu billigen. 
Herr Balguy will nicht in Abrede fenn, daß Gott dem 
menſchlichen Geinuthe eins Hebreiche Neigung gegen u 








“ "zuräumen, daß 
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334 m. Balgny ColleBion of eralls mei 
ver Pr 
‚feinem Tugent 
und ihn deſto n 
Halten. Allei 








‘fe Begierde, di 
‘mehr als einb 
fen Werden | 

venn man nic 
‘der Tugend le 
Werck det Me 
mithin dein An 
gehen: y glau 
gend auf die ei 
‚inneren Wefen 
de? diefelbe fo 
Feiner mehrere 
‚einzig und alle 
anders ſeyn koͤn 
Weiſe veraͤnder 
gefällt; fo muͤ 


Sache fe 
Krbarfeit ind 
Den nicht voran 
nuͤnfſtig, kai 
vielmehr Diefe‘ 

Gegner hat zw 

wenn er gefagt 

was dieſem der 

welches d 

Beſchoͤpffen de 

auch von dieſen 

genſchafften, genungfamen Grund angeben has "© 
man nicht. unverantwortlich fagen will, daß der” 
jet einem blinden und ungeroiffen Driebe folge. BE 
Eachen volltommen gleichgültig und weder gut md!" 
an fich ſelbſt find ; ſo waͤr es ungereimt, den eu 
Herrn vonkeibnig von Dem jzurcicheuden Brandt; 
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>enden, * indem ja einem ieden frey fiehet, unter 
„ Mitteln, melde ale gleich hinlaͤngiich find, den: 
ſetzten Zwed iu erreichen, basjenige welches eineny . 
veıften beliebet, zu erwehlen. Allein das Bezeigen 
aottheit gegen die Geſchoͤpffe darff man nicht unter 
itteldinge zehlen, ſondern muß den Grund und Ur⸗ 
deſſelben nothwendig aus feinem heiligen Wefenunb - 
nueren Beſchafenheit der Dinge angeben Fönnzn, 
‚Segner crwehnet ſelbſt gang gründlich, dag die ers 
7 Begriffe, welche wir von der —— haben, 
‚nicht auf die Geſetze gruͤnden, weil wir die Gerech⸗ 
it ſowohl der goͤttlichen als menſchlichen Geſetze ſelbſt 
Ten, und demnach eine Richtſhau haben müffen, 
3 welcher wir diefelben beurtheilen. Vor diefe 
Itſchnur aber darff mar nicht eine bloffe Beſchaffen⸗ 
= des göttlichen Willens ausgeben, und demnach den, 
And aller Sefege und Gerechtigkeit, in einer ungegruͤn⸗ 
= Willkuͤhr ſuchen, nach welcher Gott den Menſchen 
*: dem in jeinem Weſen befindlichen Triebe ähnliche 
gung dingepräget. Es würde daraus ‚folgen, daß 
in anders der Höchfie dem Menfchen Keinen bergleis 
a Trieb eingepflanget hätte, diefer auch zur Tugend. 
es weges würde geſchickt worden fepn: und ohngeach⸗ 
“ihm Berfländ, Srepheit und Bernunfir pr eleget 
orden; ſo wurde er doch im geringſten nicht fähig ger 
aft ſeyn, etwas Gutes zu thun Geſetzt es ſey dem 
wenſchen Feine natuͤrliche Liebe gegen andere Menſchen, 
gonder heit feine Neigung gegen jeine Wopichäter eins 
"pflanget : würde der Wenſch Deswegen gang unfähig 
ryn, die ſchuldige Danckbarkeit zu bejeigen? Sollte er 
ı ' dies 
) 
* Weil der Herr von Beibnig dergleichen vollommene 
I @leihgültigkeit der fogenannten -Mitteldinge nies 
mahls eingeränmet ; fo hat der Herr Verfaſſer diefen 
‚ Cat deſſelben entweder nicht genungfam eingefchen 
' oder hier gang unrecht angewendet. 
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Diefen ohngeachtet, nicht mit — der Ber: 
urch einiges Nachdenden haben erfchen fee, 
wir fo viel uniere Kräffte zulaſſen audern wieder ge“ 
thuu und dandbar zu ſeyn, verbunden find ? Bir 
den Grund der Tugend in einem eingeprägfen natur! 
Triebe fuchen ; fo wird man auch Denen nupernin” 
Thieren nicht alle Tugend in gewiſſer mafle die: 
Fonnen. Sie folgen denen natürlichen Ileigunge 
Srieben In vielen Stüden befländiger und flaifisr 
die Meufchen felbft, und bezeigen befonders gegen z: 
yon ihrer Art, eine folche Liebe, daß der weiſe Cicee 
tons der menkhlichen Liebe ähnliches bey 'ihaes ni 
Benn denmach nicht das fi) felbft bewuſt feye, mr - 
Grfeuntniß der Ubereinſtimmung Der Handlangen =" 
vorgeſchriebenen Richtſchnur Dan erfodere wirt, de⸗ 
tngendhafft ſeyn; fo ſiehct man nicht, was malte: 
en Handlungen der unvernünfltigen Thiere aut 

nne. Wirüberlaflendem Leſer Die mehreren u: 
melche Herr Balgus diefer von feinen Gegam x: 
ten andern Stäge der Tugend entgegen feget, be." 
fetbft nachiufefen. Dieſer hat feine Sache nidrkin 
af Den erfien Angrifi verlohren geben wollen fat? 
in einer befonderen Schrifft vertheidiget, weit ® 

Herr Berfaffer hier beydrucken laffen, und re 
Beantwortung zugleich 
| bepgefüget. 
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! l. 
ilofophig pradica univerfalis, metho- 

‚do fcientihca pertradtata, Pars prior 

"Theoriam compledens . © 

* 

—— Das iſt: en? 
‚gemeine practifche Welt: Weisheit, _ 

». nach der denen ARiffenfchafften eiges 
nen Lehr: Art abgehandelt. Det: 

* erfte Theil, in welchem fie überhaupt. 

betrachtet, und der Unterfchied der 

menſchlichen Handlungen , mie - 

auch die Gründe aller Rechte und 
flichten, aus denen weſentlichen 
egriffen von diefer Wiſſenſchafft 

erwiefen werden ; von Goriffiam. 

Wolff, Königl. Schmedifchen Res 
gierunge : Rath und brofeſſ. Philof. 
primario zu Marburg. Franckfurt 
und Leipzig 1738, in 4, 11 Alpha, 
2 Bogen. Sa j — 
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Ye die mathematifchen Miffenfchafe 
ren nicht durch viel Schriften > 
‚fondern durch die Erfindung und 
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938. 1. Wolf ph-M- 


| Einficht etlicher groſſen Männer umfere 3« 
‚auf denfelben Gipfel genracht worden, ba wur 
‚anigo fehen und bewundern ; fo hat man er 


noch nicht vergleichen Fönnen, auf weid«# 


ſenſchafſten, legen koͤnne, oder ob man elsd 










der Weltreisheit bisher. durch fo umzeblic 
erde, die zu deren Erläuterung geſchei 
worden, wenig fortgeholffen, bis der ſche 

nnige Herr Regierungs⸗Rath Welff, <:: 

m in Weg gelegten Hinderniſſe ohngeach 
aus Liebe zur Wahrheit und dem gemeinen ? 
ſten, die Hand an dieft Arbeit geleget. 8 
haben anderweit geruͤhmet, wie viel Die wet 
Welsheit durch feinen Fleiß und Schriften: 
fördert worden, und fehen aus ber gegensi 
tigen, daß er ſich auch um die Sisten» Lehrer 
ſterblich verdiene gemacht. Andere, weidr 
Ihm In dieſer Wiſſenſchafft geſchrieben, haberie 


fe man dieſelbe vortragen ſolle, und obmex 
fie eben fo ſichere Gruͤnde, als in andern & 


eine ungewiſſe Wahrſcheinlichk eit muͤſſe ain 
men laſſen. Und ob wohl etliche Gelchtten 
Engelland, zu unſrer Zeiten behaupten wae, 
man finde in denen Gründen der Einali- 
re mehrere Gewißheit als in der Market 
felbft ; * fo Haben fie doch nachgehends dkka 


Saotz alfo enzufchränden vor nöchig gefunde, 


daß bey dieſer Wiflenfchafft , an deren Sn 
heit. doch ſo wich gelegen iſt, wenig mehen 
R \ Br 


— — — — — — 
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ficherung übrig geblieben, als thr-undere 
in gelaffen. Wie nun der berühmte Hr. Ver⸗ 
er allezeit wehr in her That gezeiger, wie viel 
mszuführch im Stande ſey, als er ſich des⸗ 
ven in viele Worte eingelaſſen; ſo legt er auch 
ieſem Wercke denen, fo bisher unter einan⸗ 

geftrirten, ob nıan in der Sitten⸗Lehre 

n fo unumflößliche Gründe als In der Mas 
‚matic finden koͤnne, bie Entſcheidung der 
age,zum Vortheil diefer Wiffenfchafft vor Aus 
n. Da man fonft in allen Wiſſenſchafften 
ad Künften einen allmähligen und fehr lang⸗ 
men Sortgang bemerken wollen ; fomuß man 
ch billig wundern, daß ohngeachtet des unor⸗ 
ꝛntlich angeſchaften Bauzeuges der Vorfahren, 
zelches wenig zu brauchen iſt, doch ein fo 
ftes und fchönes Lehr⸗Gebaͤude aufgeführet 
vorden. Man finder bier eine reiche Gchate 
Kammer , aus welcher inan die von einigen 
Engelländern tief heraus geſuchten eintzelnen 
Wahrheiten, alles was die Frantzoſen mir ih⸗ 
rem angenehmen Mortrage in mehreres Licht 
geſetzet, und alles was verfchiedene Deutſche 
indemnätürlichen Rechte gefunden, wenn man 
nur ein wenig nachdencken will, heraus nehmen 
kan. Diefes iſt ohnſtreitig die beſte Einrich⸗ 
tung der Wiſſenſchafften, wenn man wenige, 
aber dabeh fo gute und feſte Gruͤnde leget, und 
ſo fruchtbaren Saamen ſtreuet, daß ein ieder 

ohne viele Mühe, Alle möglichen Fruͤchte deſſel⸗ 

ben ſammlen Ban: Eine richeige Abhandlung 

der Sitten⸗Lehre fallt Infonderhrit; darum 

Kkka  : fü, 
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840 . . 1 Wolf philoſiphia 
ſchwer, weil die menfchlichen Handlungen. r: | 
an nur einen einzigen Umſtand ändert 
gantz ander Anfehen gewinnen, und fo vie: 
gangene und folgende Würcfunger oder 8: 
fchafften!der Seele, In eine einzige Handlur 
ven Einfluß haben, daßman bey Derfelben . 
ungehliche Dinge zu bedenden hat. Es iſt 
nichf genung, daß man die wahre Befchafi::: 
einer Handlung genau einſehe; ſondern t 
muß auch zeigen, wieman in feinem Thum :. 
gaffen zu einer Sereigfeit gelange, und ic 
Fertigkeit entweder zu erhalten, oder wer: 
fchädlich , almählig abzulegen wiſſe. 
Menſch hat wegen der Freyheit feines Bit 
Biel Mechte „. darneben aber auch viel E;. 
digfeiten und. Pflichten auf ſich, welhe.: 
. wenn er recht handeln will , Genüger' 
muß. ‚Alfo wird eine ſcharffe Einſicht cu 
dert, wenn man twürcflich unterſchiedene E: 
auf gehörige Weife fo aus einander fegen: 
daß man fich nicht ohne Noch noch In mr: 
Schwuͤrigkeiten verwickele, und in res 
verfalle, welche nirgend fo ſchaͤdlich fin, «U 
in der Sitten »tchree Denn wie die Wahtr: 
auch in diefem Stüde ewig und unveränt:i: 
ift; ſo laͤßt ſich auch Hierinne alles fo genann:! 
richtig erweiſen, als In der Rechen⸗ und Ri 
Kunft, welche bisher die fcharfffinnigften Koͤft 
um ihrer Deutlichfeie und Gewißheit mil, 
an ſich gezogen. Es haben zwar bereits einig 
Belehrte erkannt, daß man bey der Sitter⸗ 
Lehre überhaupt richtige und unwiderſprechl⸗ 
—— A 
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SCHE EITERFE - ’ 
Bemeife anbringen könne; welchen auch die 
fen Selehrten, Lock und $eibnig bengepflichs 
noch niemand aber bag bisheropißfalls einen  - 
chickten Berfuch gemacht. Die Sitten⸗Leh⸗ 
seruhbee auf gewiſſen algemeinen Gruͤnden 
lche alſo der beruͤhmte Here Berfalfer‘, da ce 
> vorgenommen, ale Theileder Welt⸗Weis⸗ 
ie er einen feften Fuß zu feßen, nothwendig 
her In dem gegenmästigen Wercft, erörtern 
uͤſſen, darinne er den fruchtbaren Saamen 
den nuͤtzlichſten Wahrheiten geſtreuek, wel⸗ 
e man in denen folgenden Theilen von ihm zu 
warten hat. za ’ 
Wollte ſich lemand darüber befchweren ‚daß 
ran in dieſem Werde dasjenige ans der Meta⸗ 
hyſic herhole, waggleichwol.ein leder gemeiner 
Nañ wiſſen ſolle; fo giebe der beruͤhmte Hr. Ver⸗ 
aſſer darauf eben die Antwort, welche chedeſſen 
Euclides dem Ptolomaͤo gegeben,nachdem er Dies 
em ſeine Anfaugs⸗gruͤnde der Meßkunſt überrel> 
chet, und von ihm war gefraget worden, obman . 
keinen naͤhern Weg zu dlefer Wiſſenſchafft habe? 
Er ſagte: man koͤñe auf der gemeinen Landſtraſſe 
nicht zu denen gruͤndlichen Wiſſen ſchaften kom̃en. 
Dergleichen Gruͤnde der Sitten⸗Lehre werden 
nicht vor den gemeinen Poͤbel, oder diejenigen, 
welche nicht weiter als diefer ſehen, gefchrieben, _ - 
fondern vor folche teure, auf deren Ausfpruch es 
der Möbel und feines gleichen muß anfommen 
laſſen. Der Herr Negierungs: Nach hat fich 
demnach das Geſchrey und Einreden der Unver- 
ſtaͤndigen nicht irre machen laſſen, ſondern fo 
—— Kkk 3 wohl 
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iefen ohngeachtet, nicht mit Hülfle Der Beruuf 
Durch einiges Nachdenden haben erſehen Finze, 
wir fo viel unfere Kräffte zulaffen, andern wieder get! 
thun und dandbar zu ſeyn, verbunden find? Bü 
den Grund der Tagend in einem eingeprägten natı 
Triebe fuchen ;fo wird man auch denen un 
Thieren nicht ale Tugend in gewiſſer maſſe 
konnen. Gie folgen denen natürlichen Treigungau 
Trieben In vielen Stüden beftändiger und fleifigng 
die Menſchen felbft, und bezeigen befonderg gegen ze 
von ihrer Art, eine folche Liebe, Daß der weiſe Cicene 
was der menfchlichen Kiebe ähnliches bey ihnen räbz. 
Wenn denmach nicht das fidh felbft bewuſt ſcyn, m! x 
Erkenntniß der Ubereinftimmung der Handlungenir 
yorgefchriebenen Richtſchnur dazu erfodere wird, ir 
tngendhafft feyn ; fo fiehet man nicht, was man beyde 
fer Handlungen der unvernünfltigen Thiere ange 

nne, Wir überlaffendem Eefer die mehreren Sriak, 
welche Herr Balgup diefer von feinem Gegner gi 
ten andern Stuͤte der Tugend entgegen feet, ba dm 
ſelbſt nachınlefen. Dieferhat feine Sache nicht erh 
auf den erften Angriff verlohren geben wollen, fonduit | 
in einer befonderen Schrifft vertheidiget, welbe Ik 

Herr Berfafler hier beydrucken laffen, und jew 
Beantwortung zugleich 
bepgefüget. 
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ilofophia practica univerſalis, metho- 
do fcientihica pertractata, Pars prior⸗ 
Theoriam complectens. 


Das iſt: 


U gemeine practiſche Welt⸗ Weisheit, 
nach der denen Wiſſen ſchafften eige⸗ 
nen Lehr: Art abgehandelt, Det. 
erfte Theil, in welchen fie überhaupt. 
betrachtet, und der Unterfchied der 
menfhlihen Handlungen , wie 
auch die Gründe aller Rechte und 

flichten, aus denen wefentlichen- 
egriffen von dieſer Wiſſenſchafft 
erwieſen werden; von Chriſtian 
Wolff, Koͤnigl. Schwediſchen Re⸗ 
gierungs⸗Rath und Profefl. Phitof. 
primario zu Marburg. Franckfurt 


und Leipzig 1738, in 4 11 Alphab · 


2 Bogen. 
Je die mathematiſchen Wiſſenſchaf. 


tem nicht durch viel Schrifften; 


ſondern durch die Erfindung und 
Deut. 4. IHhd. CCXXVAII. Sh. Kkk Ein⸗ 
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Einſicht erlicher groffen Maͤnner unfaak 
‚auf denfelben Gipfel gebracht worden, amt 
anitzo fehen und bewindern ; fo hatmaz 
der Weltweisheit bisher. durch fo wuyik 
erde, die zu deren Eıläuterung gefünt 
worden, wenig fortgeholffen, bis ber fir 
nnige Herr Regierungs⸗Rath Well, < 
m in Weg gelegten Hindernifle ohagaıt 
aus Siebe zur Wahrheit und dem gemeisn ? 
ſten, die Hand an dieft Arbeit geleget. ! 
"haben andermweit geruͤhmet, wie viel bien: 
Wels heit durch feinen Fleiß und Schriſtu 
fördert worden, umd fehen aus der gegas 
tigen, daß er ſich auch um die Sitten - ke: 
ſterblich verdiene gemacht. Andere, weht 
Ihm in dieſer Wiffenfchafft geſchrieben dar 
noch nicht vergleichen Fünnen, auf welche⸗ 
ſe man biefelbe vortragenfolle, undobne* 
fie eben fo fichere Gruͤnde, als in ana 
fenfchaffeen , legen könne , oder ob man« 
Eine ungewiſſe Wahrfcheinlichkeie mit" 
men laffen. Und ob wohl erliche Sekt? | 
Engelland, ju unſrer Zeiten behaupten | 
man finde in denen Gründen der Ef 
ge mehrere Gewißheit als in der Matt 
‚felbft 5 * fo haben fie doch nachaeheuds NR 
-&og alfo einzufchränden vor nörhig she 
daß bey dieſer Wiſſenſchafft, am deren 
heit doch fe viel gelegen iſt, wenig gr 


—— ——— — —— — 
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-fücherung übrig geblieben, als ihr andere 
yin gelaffen. Wie num der berühmte Hr. Ber: 
er allezeit wehr in her That.gezeiger, tote viel 
zuszuführc im Stande fen , als er ſich des⸗ 
zen in viele Worte eingelaſſenz ſo legt er auch 
Diefen Werde denen, fo bisher unter einan» 
geſtritten, ob man in der Sitten⸗Lehre 
rn fo unumflößliche Gründe als in der Mas 
ematic finden koͤnne, die Entfcheldung der 
age, zum Vortheil diefer Wiffenfchafft vor Aus 
rn. Da man fonft in allen Wiſſenſchafften 
ad Künften einen almähligen und fehr lange 
nen Sortgang bemercken wollen; fo muß man 
ch billig wundern ‚daß ohngeachtet des unor⸗ 
ent lich angeſchaften Bauzeuges der Vorfahren, 
selches wenig zu brauchen iſt, doch ein fo 
ftes und fchönes Schr s Gchäude aufgeführet 
orden. . Man finder hier eine reiche Schatp 
Tammer, aus welcher man die von einigen 
Engefländern tief heraus geſuchten einkelnen 
Wahrheiten, alles was die Frantzoſen mit ih⸗ 
sem angenehmen Vortrage in mehreres Licht 
geſetzet/ und alles was verfchiedene Deutſche 
in demnatürlichen Rechte gefunden, wenn man 
‚nur einwenig nachdencken will, heraus nehmen 
Fan, Diefes tft ohnſtreitig die beſte Einri 
rung der Wiffenfchafften, wein man wenige, 
aber dabei fo guteuind fefte Gruͤnde leget, und 

ſo fruchtbaren Saamen flreuet, daß ein ieder 
ohne viele Mühe, alle möglichen Früchte deſſel⸗ 
ben jammlen Fan. Eine richtige Abhandlung 
der Sitten» Schre faͤllt Infonderheis; darum 
 Kkka  - Row, 
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| ſchwer, weil dies 
man nur einen 


Sat ander Anfe 
gangene und fol 


ſchafften der Se 


ren Einfluß hab 


Anjehliche Ding, 


uicht genung, da 
einer Handlung 
wiuß auch eigen 
Laſſen zu einer 
Fertigkeit entwe 
fhäplih , alim 
Menſch hat weg 
viel Rechte, da 
digkeiten und P 
wenn er recht 
muß. ‚Alfo wiı 
dert, wenn man 
auf gehörige W 
daß man ſich nic 
Schwuͤrigkeiten 
verfalle, welche 
in der Sitten⸗Le 
auch in dieſem E 
iſt; ſo laͤßt ſich a 
richtig erweiſen, 
Kunſt, welche bis 
am ihrer Deutli...... —..- un 
an ſich gezogen. Es haben zwar bereits iaiy 
Belehrte erkannt, daß man bey der Eltter 
Lhre überhaupt richtige und unwiderſuit 
—— 
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Beweiſe anbringen fönne; welchen auch die 
fen Selehrten,, Lock und Leibnitz beygepflich⸗ 
‚noch nieniand aber has bis heroſdißfalls einen 
Hickten Verſuch gemacht. Die Sirten-tche 
eruhet auf gewiſſen allgemeinen Gründen, 
lche alfo der berühmte, Here Verfaſſer / dach 
‚ vorgenommen, alle Theileder Welt⸗-Weis⸗ 
€ einen feſten Fuß zu feßen, norhwendig 
cher in dem gegenwärtigen Werd, erörtern 
iffen, darinne er dep fruchtbaren Saamen 
den nuͤtzlichſten Wahrheiten geſtreuek, wel⸗ 
e man in denen folgenden Theilen von ihm zu 
warten hat. —— 
Wollte ſich lemand daruͤber beſchweren, daß 
van in dieſem Wercke dasjenige aus der Meta⸗ 
hyſic herhole, was gleichwoͤl ein ieder gemeiner 
Nañ wiſſen ſolle; ſo giebt der beruͤhmte Hr. Ver⸗ 
aſſer darauf eben die Antwort, welche ehedeſſen 
ẽ uclides dem Ptolomao gegeben nachdem er die? 
em ſeine Anfangs⸗gruͤnde der Meßkunſt uͤberrel⸗ 
het, und von ihm war gefraget worden, ob man 
feinen naͤhern Weg zu dieſer Wiſſenſchafft habe? 
Er ſagte: man fönequf der gemeinen Landſtraſſe 
nicht zu denen geundlichen Wiſſenſchaften kom̃en. 
Dergleichen Gründe der Sitten⸗Lehre werden 
nicht vor den gemeinen Poͤbel, oder diejenigen, 
welche nicht weiter als diefer fehen, gefchricben, _ 
fondern vor folche teure, auf deren Ausfpruch «8 
der Möbel und feines gleichen muß anfommen 
laſſen. Der Herr Megierungs: Nach hat ſich 
demnach das Geſchrey und Einreden der Unver⸗ 
fländigen nicht irre machen laſſen, fondern fo 
. Kkk 3 wohl 
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wohl dag Geſetz ber Manier ; als die naticı 


echte und Pflichten, aus der Narur dei 
(chen und der Dinge felbfi hergeleitet , «u 
felben nicht in engere Schranken als fich ge 
tet, eingeſchloſſen, alſo daß keine einta 


uugſam beſtimmte Handlung iſt, weih 


unter dieſen Geſetzen ſtuͤnde. Deun die ge: 
benen Geſetze folgen allerdings aus denen us 
lichen, and der Herr Verfaſſer machet ſit 
heiſchig, kuͤnfftighin befonders anszafi 
wie alle bürgerlichen Geſetze uͤber haupt aus! 
fieffen muͤſſen, damit man eine ihm T 


- Schnur vor diefe legten habe. Dates: 


manerfehen, daß das Geſetz der Raturis: 
bürgerlichen Sachen, des Nichters Or: 
trete, und aufler dentfelben niemand mirk⸗ 
de von diefen urcheilen koͤnne. Liplest 
bereits etwas davon eingefchen , wenn eic 
het: JusCivilenegue in totum a natfıa” 
gentium recedit, nce peromniz ei fern ' 
quecum aliquid addimus, vel derrahmur 
communi, jus proprium; id ef, ik | 
mus. Ob aber wohl der Umfang Dem 
chen Rechts fo großift, und ſich Doffelkhe" 
erfirecket, daß auch ein Gottes⸗ Werlaygm* 
denen von Ihm aufgelegten Pflichten md“ 
ziehen Fans fo erweiſet doch der Hert AM 
rungs= Math, Gott fen der Urheber idt 
der Natur: und ob mohl in dem Weſa N 
Menfchen und derer Dinge geuugſamer Or" 
Hege, fo ihn an diefes Mecht binder; fe kr 
doch die natucliche Schuldigkeit dafſclde 
un 








— 
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yten , von Bott der; zumahl da Sort eine 
Ickliche Berbindung an das natürliche Ge⸗ 


e,im das Wefen der Dinge ſelbſt geleger, ans -' 


Ichem fo wohl gewiffe Straffen als Beloh⸗ 
A gen des böfenoder guten , nach dem göttlis 
zur Willen nothwendig erfolgen, Es erhels 
t unter andern hieraus ,‚ wie vielfältig die 
Ne tophyfie in die Sitten⸗Lehre einflleffe , und 
neſe ſich auf jenegründe: weshalben der Her 
Jerfaſſer denen; welche feine Wercke von der - 
‚Bitten » tehre mit allen Mugen , den fie fchaffen 
-Öörenen , keſen wollen, nochmahls anrarhet , fei- 
, ve vorigen metaphyſiſchen Schriften nicht bey 
‚Seite gu legen, fondern ſich befländig in dieſcr 
W ſchafft, darinne die richtigen Gruͤnde 
„aller Grkentniß llegen, zuüben. Dieſes Were? 
‚vonder Sitten⸗Lehre theiler er in ſechs Haupt⸗ 
Srtuͤcke, und handelt nach einer beygefuͤgten 
.. Borsche, fo man als eine Einleitung zu feinem 
„ ganten Vortrage anfehen fan, in dem erfien 
Haupt⸗Stuͤcke von dem Unterfchiede der menſch⸗ 
„ lichen Handlungen ; indem andern von Dem nas 
„ türlichen Geſetze, und der daraus entſtehenden 
h Verbindung; in dem drieten von Gott als dem 
, Urheber des natürlichen Geſetzes, und denen mit 
dieſem verfnüpften Belohnungen und Strafen; 
in dem olerten von Ber Tugend und Lafler und ber 
Gluͤcſſeligkeit des Menſchen; in dem fünften von 
dem Gewiſſen; und in dem fechfien von der Fra⸗ 
ge: wie feen nach der Sitten⸗Lehre einem etwas 
zugerechnet worden Fünne 3 Au der nur erwehu⸗ 
en Vorrede lan mar — was nach des 
L, 
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844 . Molſſ philoſo phia 
Herrn Regierungs⸗ Raths Eradıtın cin. 
in dem Theile der Wele⸗Weisheit, wie: 
hier vor ſich hat, abgehandelt werden 
Denn da durch dieſe Wiſſenſchafft der men‘: 
che Wille fol angehalten werden , etwas zu 
oder zu laſſen, fomüffen deſſen frıye Han 
gen nach allgemeinen und ſichern Regeln u 
tet, und dißfals alles unwiderfprechlid ar: 
werden. Solcher geflale muß men fh. 
vor allen Dingen um allgemeine Grunde} 
hen, nach welchen fich der Meunſch in ſc 
Handlungen richten fönne, - und ‚demna 
wohl die allgemeinen Gründe der watiı“ 
Rechte, als auch die Bewegungs : Ink; 
warum man dieſes oder jenes zur chum ed: 
Baffer habe , ingleichen die Mittel, durıh ız- 
man dieſes alles ausführen fan, beybm- 
Es gehoͤret hieher ferner eine allgemein: 37" 
ſchafft der Hinderniffe, foben Seite male: 
fhaffer werden, und der Kennzeichen, ia? 
man urtheilen kan, obeine Handfungreit 
unrecht fen: welches alles zu, erfinden, mar? | 
wiſſe allgemrine Gruͤnde von noͤthen ha: ® 
die in die Sitten⸗Lehre und. Kunfi verunſ 
zuleben , einfchlagenden Wahrbeicen u A? 
| fen. i 
In dem andern Haupt s Stuͤcke unten 
der Herr Berfaffer Die wahre Befchaffeanfeit « 
natürlichen@efeges und der daraus erfolgen! 
Schuldigkeit. Er erweiſet erſilich, dag W 
Handlungen, welche innerlich, und an fi (eb 
-. entweder böfe oder gut find, wegen der m | 
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efchaffenheit des Menfchen und > feiner 
ic fich alfo verhalten. Denn die Hand: 
za, fo innerlich entweder böfe oder gut find, 
-dern krafft ihres Weſens, eutweder die 
Eommenhelt oder die Unvollkommenheit 
Menſchen und feines Zuſtandes.. Da nun 
tede Handlung oentweder gut oder boͤſe if, 
bdem fie. den Menſchen vollkommen und 
ick ſelig, oder unpollfommen , und ungluͤck⸗ 
g machet; fo muͤſſen auch die Handlungen y 
\che vermöge ihres Weſens dem Menfden zu 
wem, Beſten oder zu feinem Unglück. gerets 
en, entweder wefentlich aut. oder. böfe ſeyn. 
olglich liege der Grund daß eine Handlung an 
w felbf entweder gut oder böfe ift,in der Natua 
nd dem Weſen des Menſchen, undder Menfch 
t alfo frafft feiner Nasur und feines Weſens 
erbunden, das gure zu chun und das höfe zu 
‚nterlaflın. Das Wors Verbindung, mel; 
Hes man hier brauchet, wird im geringſten 
‚acht in uneigentlichem Verſtande genommen, 
Denn wie man von dem Könige faget, daß er 
„seine Unrerthanen etwas zu thun verbinde ‚-von 
einem Vater oder Herrn, daß der Sohn oder 
Knecht feinen Befehl zu beobachten, verbunden 
ſeyn, u. ſ. w. ſo iſt auch der vernuͤnfftige Menfch 

h aehaltenund verbinden, das zu thun, was an 
ſich ſelbſt gut iſt, und was an ſich ſelbſt boͤſe iſt, 

N „zu vermeiden. Ob nun wohl die Werbindung, 
fo aus denen natuͤrlichen Geſetzen erfolget,noch- 
wendigumd unveraͤnderlich iſt, fo muͤſſen doch 
„ die, Gefete ihren Grund in der Natur uno 
Kkk s dem 
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dem Weſen der Dinge Haben, Denn dern: 
Geſetz tine Richtſchnut if, reach weite 
Menſch feine Handlungen der Bern’ 
mäß anftellen fol: fo muß tedes Geha: . 
Baupt, und folglich audy Bas marüͤrkiche 
wohlgegruͤndeten Urſachen haben. Me 
demnach das natikrliche Geſetze befchreibe 
es ein Geſeye fen ‚, welches in dem Barı 
Menſchen und anderen Dinge, ſeinen ga: 
‚ men Brundhat. Wenn der Menſch arſ 
natürlichen Verbindung. fd von’ dern Red 
Matur herrührer, zugleich durch Den air: 
Pillen, zu eben denen Handlangen ar 
ten wird, welche jenes von ihmerfordernk: 
das natuͤrliche Geſetze zugleich ein gin 
Geſetze: Gleich wie wenn der Wille dur“ 
feit eben das aufleger , was das Met“ 
Matur gebieret , das natürliche Eefepep: 
- ein menfchliches Befege werden fan. €: 
get uns die Natur, daß der Diebflahl ke 
lich und unrecht fen; und wenn zugleih & 
den Diebſtahl verbieten, fü iſt Leim Je 
daß dieſes Geſetze örtlich fen; welches ur⸗ 
ser In die Geſtalt eines bürgerlichen Gef!“ 
eingePleidee werden, wenn die S>hrigkät \” 
Bürgern den Diebflahl unter einer gemf: 
Straffe unterfaget. Wenn ferner das mit 
liche echt Inden , was denen Mücufdie 
unvernünfftigen Thieren gemein If, k" 
Grund hat; fo heiffee man dieſes das gem: 
natürliche Mecht, und im Gegentheil des!“ 
Weeufihen eigene natürliche Recht, wenn jr 


E pradhca meer falle: BY 
was. Dlm Menſchen eigen iſt, oder wich 
in dem weſentlichen Unterſchlede des: Die 
und der unvernünfitigen Thiere gegründet 
Man kan zwar in eigentlichen fBerftande, 
n unvernuͤuftigen Ihieren weder ein Recht 
egew;,: noch cin Seſetze vorſchreiben, durch 
che fie eben fowieder Menſch follten gebuns 
fegn ‚, indem fie bisweiles nach Dem noch 
ndigen Triebe ihrer Matur eben. das thum, 
5 der Meuſch nach der- Borfcheifft dev Wer⸗ 
nffe thut. Allein weil Doch viele Handlun⸗ 
n, fo bey denen Thieren auf einem natuͤrlb 
en Triebe, und bey denen Menſchen auf ib- 
m freyen Willen beruhen, einerley äufferliche 
zeſtalt Haben ſo hat dar. Roͤmiſche Recht die 
Kedens⸗Art, von einem den Thieren und Men⸗ 
chen gemeinen natürlichen Geſetz oder Rechte 
zeliebet. Mehrentheils neunen die Roͤmiſchen 
Rechts⸗Gelehrten das Recht, welches in dem 
den Menfchen und Thieren gemeinen: Weſen 
und Natur gegruͤndet iſt, fihlechtweg das na⸗ 
ruͤcliche Recht; und dasjenige, fo auf Dem des 
nen Menſchen eigenen Weſen beruhet, dus Jun 
gentiua: Daher auch Ulpianus das Recht dee 
Natur als ein ſolches Recht beſchrieben, wel⸗ 
qes die Natur alle Thiere gelehret hat. Wie 
aus dieſen natuͤrlichen Geſetzen die Pflichten der 
Menſchen ſolgen, von wie verſchiedener Art 
dieſelben ſeyn und welche daſern einige natuͤr⸗ 
Utche Geſetze einander zu widerſprechen ſcheinen, 
andern votuziehen ſind, dag oͤberloſſen hu 
aan wm 
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. Sera kefex in Diefem fosgenas and gruͤudlich außs 
geitbeiteren Wercke ſelbſt nachzulefen.. 
Der: ſcharfſinntge Herr Verfoaſſer ſchlieſſet 
ande gelegten Knünden ferner: wenn man 
ndj einräumen wollte, welches gleichwohl un- 
moͤglich iſt, daß ein; Menſch in den groben Irr⸗ 
- shuneperfallen , und daß ein GOet fer, leugnen 
Lönntes; fo:würde derſelbe doch daraus nid 
ſehlieſſen koͤnnen . dah fein Gefetz der Matur ſey. 
Deun⸗ das Recht der-Matur eniſtehet aus der 
Datucsimd dent Weſen des Menſcher ſelbſt, 
botinne auch der Grund liegt, warum dee 
Menſch an ſolche Gefetze gebunden if, Wie 
nun ver groͤbſte Gottes⸗· Werleugner, das Weſen 
Des: Men ſchen und anderer Dinge in der Welt 
‚sehen ihm erfennt geſetzt daß er-auch von Gott 
nichts wuͤſte; fo ſtehet das Geſetzz der Natur fefte, 
wenneman ihm auch feinen muthwilligen Irr⸗ 
cthum einraͤumen wollte. Es wuͤrde fonft fein 
Schlüßeben fo ungereimt ſeyn, als wenner bes 
haupten wollte, weil kein Gott ſey, ſo ſey auch 
keine: Wahrheit. Gleichwie aber derſelbe, wei 
man:ihm ſchon feinen gottloſen Satz einraͤumte, 
dennoch nicht erhalten koͤnte, daß Fein Unter⸗ 
ſtchied zwiſchen dem wahren und falſchen ſey; fo 
kan er andy be eben dieſem Sage nicht erweifen, 
daß der Mienfch Feine natürliche Pflicht auf fich 
Habe, was gut ader erbar iſt zuthun, und was 
hoͤſe oder ſchaͤdlich iſt, zu unterlaſſen. Mau 
in zwar nicht in Abrede ſeyn, daß einige Got⸗ 
1: Berleugner auch. das Geſetz der Natur ver⸗ 
inen wollen; allein fie ‚grünben fich diesfals 
nicht 
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nicht auf dem erſten groben Jerthum, daß kent 
goͤttliches Weſen ſey, fondern vielmehr auf eine 
andere irrige Meinung, welche man bey dem 
wahren Gottes. Werleugner zugleich anteifft, 
daß der Menſch keine natuͤrliche Pflicht auf ficht . 
babe, welche auffeiner Natur und Wefen berumt. 
he, auch nichts an fich felbft gut oder böfe fen, 
bis es von der Obrigkeit gebothen oder unterſa⸗ 
get werde, Man erficher alfo, daß diejenigen 
den Gottes» Berleugnern viel näher kommen, 
welche. alle natürlichen Pflichten aufheben, den 
Grund unfrer Schuldigfeie einzig und allein 
in Sortes Willen fuchen,, und behaupten wol⸗ 
len, es wuͤrde, wenn fein Gott wär , auch fein 
Mecht der Natur ſeyn; als diejenigen, welche 
das von dem Herrn Verfaſſer auf fo unumflöß«. 
liche Gründe gebauete Gegentheil behaupten. . 
Wenn man demnach einen Sottes⸗ Werleug« 
ner, der das naruͤrliche Recht in Zweiffel sicher, 





überführen fol; fo hat man nicht nörhig, ih 


vorher, daß wuͤrcklich ein goͤttliches Weſen ſey, 
zu uͤberweiſen. Die Frage Hi hier nicht, ob! 
nicht einen Gottes Berleugner fein grober Irr⸗ 
thum verführen koͤnne, daß er wenig darnady: 
frage, ob feine Handlungen gerecht ſeyn oder: 
nicht; indem niche zu leugnen ſtehet, daß ein. 
Menſch, defen Gemuͤthe nicht mit dergleichen: 
Irrthuͤmern vergiffter iſt, vielmehr als jener. 
auf Erbarfele halten werde. Sondern es fras 
get ſich, ob man richtig fchlieffe: Es iſt kein goͤrt⸗ 
liches Weſen, daraus folget, daß auch keine 
Handlung an ihr ſelbſt entweder gut oder 2. 
J —5 ey. 
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fen. WIN ein Horte» Berlengner eine unge⸗ 
zaͤhmte Freyheit zu leben und zu ſuͤndigen erdich⸗ 
ren; fo muß er dad gantze menſchliche Weſen 
ausziehen und ablegen, Denn da die Geſetzt 
der Erbarfeit und Gerechtigkeit , ihren Gtumd 
in dieſem Weſen haben ; fo muß ein Gottes 
Berleugner diefes verher umfioffen, cheer bes 
haupten fan, daßer an Feine Geſetze der Erbar⸗ 
keit gebunden fey, ſondern wie er wolle, in den Tag. 
hlnein keben koͤnne. Der Lehrſatz, daß eine ie 
de Handlung an ihr ſelbſt und innerlich gut 
ober böfe ſey, iſt ſo fruchtbar und nuͤtzlich, daß 
unter andern auch dieſe ſchoͤne Wahrheit daraus 
folget, daß der Menſch vurchfeine Ratur und 
Weſen verbemden fen, alle feine Thun und Las⸗ 
fen auf die Ausbreitung der görtlichen Ehre zu " 
richten. Denn er If} vermöge feines Weſens 
gehalten , alles zu chun, was zur Beförderung 
feiner Vollkommenheit gereichet ; und dieſe 
Vollkommenheit beſteht, wieder Herr Regle⸗ 
rungs⸗ Rath anderweit erwieſen, vornehmlich 
darinne, daß er die goͤttliche Ehre allenthalben 
ausbreite. Folglich liege der Grand ſeiner 
Scchuldigkeir, das ımbegeeifliche görtliche We⸗ 
ſen aufidiefe Are zu preifen und zu verherrli⸗ 
chen, in feinen eigenen Wefen Ja wenn 
auch fchon ein Sorten s Berleuguer diefe Wahrs 
heit verwirfie, daß ein Gott ifl, und denmach 
auch nicht zulaſſen wird, daß des Menſchen 
Vollkommenheit darauf ankomme, daß er die 
göttliche Ehre ausbreites fo Fan er doch darum, 
Bas Geſetz der Natur nicht verwerffen, wi 
F m 
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uns aͤberhaupt unſete Gluͤckſeligkeit gu beförz: 
dern , auflegen Er erfennt zwar. die. oher⸗ 
fie. Scuffe.der menfchliden Vollkommenheit 
nicht; fi het aher Doch die Voſlkommenheit der, 
Seele, des Leibes und feines Auffelichen Zu>; 
ſtandes vor fi, welche unser jener ſtehen, und; 
auf. diefelbe abzielen. Ein Gotress Verleuge, 
ner ſtellet ſich den Menfchen als ein vor fich.ber. - 
fichendes aus.teib und Seele zufammen geſetz⸗ 
zes Weſen vor, nicht aber als ein von Gott ab», 
hangennes Wefen, deffen Gefd;öpffe, und ei⸗ 
nen Theil der gantzen Welt Alſo fan er ſich 

“auch feinen andern Begriff von des Menfchen 
Wollkommenheit machen,, als weldyer aus der, 
menſchlichen Matur erfolgen , wenn man fie an 
ſich ſelbſt, und nicht in. dem Verhaͤltniß, in wel» 
cher fie mie Gott ſtehet, betrachtet. Aus die 
fan sehr - Sage, daß ein ieder Menſch krafſt ſei⸗ 
nes Weſens gehalten fen, alle ine Handlungen 

" auf.die Ausbreitung der görtlichen Ehre zu rich⸗ 

ten, folgen viel andere ſchoͤne Wahrheiten: 
daß der Menſch durch fein Weſen und Natur 

verbunden ſey, alle Handlungen feines freyen 

Willens nach ſolchen Bewegungs, Gründen zu. 

Ienden, welche auf göttlichen Eigenfchafften 
beruhen : ‚daß eine iede Handlung, zu welcher 

der Menſch durch die Geſetze der Natur verbun⸗ 
den iſt, durch Bewegungs: runde, foauf de. 
nen göttlichen Eigenfchaffeen beruhen, beftim, 

met werde: daß ein Gottes⸗Verleugner nicht . 

den ganzen Umfang der natürlichen Rechte zu⸗ 

lafien fan, weil er von den Pflichten des == 
en 





s 5. . — pbilofopbie 


hentichts weiß ‚alle fein Tun. und Laſſen auf 
ie Ausbreitung der goͤttlichen Ehre zu richten, 
mw. Weil ſonſt bey andern Geſetzen, wenn. 
ie verbindlich ſeyn ſollen, erfordereveird, daß. 
je öffentlich bekannt gemacht, und iedermann 
‚orgefteller werden ; fo hat man auch gefras 
et, ob und wo die natürlichen Geſetze alfo. 
u dedermahrts Erkenyniß aufgeſtellet worden ?. 
Nun koͤnte man zwar darauf antworten daß wie 
ie natuͤrlichen Geſetze durch die Matur geſteller, 
[fo dieſelben gleichfalls Durch die Natur und das 
Weſen der Dinge tedermann befannt gemacht _ 
vorden, . Allein man würde alfo gan uneis 
ientlich reden, indem man auch‘ von andern 
Wahrheiten, fo durch das Licht der Vernunfft 
rkannt worden, niche faget, daß fie denen. 
Menfchen offenbaret worden. Will man alfo- 
fe Worte, rote fie ſonſt gebrauchet werden, neh⸗ 
nen 5; fo fan man mit Nicht behaupten, daß 
as Geſetz der Natur niemahls öffentlich bekañt 

emacht worden, und diefes zu der ihm beywoh⸗ 

enden Kraft ledermann zu verbinden, auch 

einesweges nörhig fen. 


In dem dritten Haupt: Stücde handelt dee. 


yere Werfaflervon Sort, als dem Urheber dee 
atürlichen Gefege, und denen Belohnungen 
nd Steaffen, foerdamir verbunden. Nach⸗. 
em in der natürlichen Gottesgelahrheit erwies 
nworden, daß das Weſen des Menfchen und 
er andern Dinge, durch eine Handlung des. 
oͤttlichen Verſtandes entflanden fey, und aus 
lefem die Geſetze der Natur herkom̃en; fo folget 
| unwi⸗ 
en 
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amtoiberfprechlich,, daß GDre felbfi alle natuͤr⸗ 
lichen Gefeße geordnet: Solchergeſtalt ver⸗ 
bindet auch Gore den Menſchen, dem Gelege 
der Natur zu gehorchen , und man Fan mie Bes 
fland der Wahrheit ſagen, daß das narirfiche 
Geſetz ein goͤteliches Geſetze ſey, Wenn dems 
nach der Menſch nach der Vorſchrifft der Ber⸗ 
nunfft, oder wie es feiner Natur gemäß ift /d. i. 
wie es dem Menſchen gebuͤhret, Iebe, fo ſtellt 
ee fein Leben nach dem göttlichen Willen an. Es 
iſt alfo einerley, wenn man. ſagt·, daß einer 
nach der Bernumfft 5" oder daß et fo wie es der 
menſchlichen Natur gemäß ift, lebe; oder daß er 
fich in feinem geben nach dein Geſetze der Ofarur, 
oder nach Gottes Wilen tichte.. Manag 
von deſen allen/ tmas'nan wid, zur Nichts 
ſchnut der freywilligen Handlungen des Men, 
ſchen ſetzen; fo wird alles , "wenn man anders 
in Ausführung richtiger Beweiſe geuͤbt iſt, auf 
eines hinaus kommen. Solcheegeſtalt laſſen 
ſich alle die verſchledenen Meynungen dir Ge⸗ 
lehrten von dem erſten Gtund⸗ Sattze des natuͤr⸗ 
lichen Rechtes leicht mit einander vergleichen, 
uñ man kan zeigen, daß ſolche mir denen von dem 
Hetrn Reglerungs⸗Rath gelegten Gründen eins 
ſtiimg ſeyn: wieer denn inder nardrlichen Got⸗ 
— aus dem goͤttlichen Willen, den 
er daſelbſt zum Grunde geleget, eben dieſelbe 
Richtſchnur vor der Menſchen Thun und Laſſen 
" herausgebracht , welche er in dieſem Werde, aus 
dem Weſen und der Natur des Micnfchen ges 
folgert. Gleichwie Gore den Menfchen nicht gas 
Deut a. Erud. CCXXVIII.Sh. Lil: ohne 


m 


Menſchen nach Gottes Willen eingerichtet were - 


m 
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‚ohne 16. Geſehh wandeln ‚ md ihm überlaffen koͤn⸗ 





nen daß er nach feinem Gefallen leben nächte; , 
fo-har er ihm auch fein dem natuͤrlichen wider⸗ 


—— Geſetze ——— vermocht. 
er 


Und weil der goͤttliche Wille allezeit 
wehiet „das Geſetz der Natur aber auf die Bode ' 
kommenheit des Dienfchen und feines: Zuſtan⸗ 
de abzielet; fo jſt auch. das Geſetz der Natur 


as beſte er⸗ 


4“ 


dem göttlichen Willen gemäß.. Wenn alfo eis . 


nige Gelehrte dieſes zum Grunde der uatürlis 
chen Beige legen, ‚daß die Handlungen der 


den ſollen; fo geben fie ‚eben diefelbe Miphefchnur 


an,wsldge vorhin aus dem Weſen und der Natur 


des Menſchen gefchloffen worden. -Dicf-ger- - 
naye tiber einftinmmung.der fa mangherlepen vom, 


unterſchiedenen Gelchrten erwaehlten exſten 
SrundsZäge der natürlichen Rechte, wird nie⸗ 
manden befremden, als ber nicht weiß; wie 
man in riehtigen Beweiſen verfährer da man 


in verſchiedenen von einander. qbhaugenden 


Saͤtzen, einen, welchen man will, zum Grunde 
leget , und dje andern Durch zuſammenhangende 

luͤſſe daraus berleitet. Die Kegel- Schnite 
te in der Meßkunſt haben verſchiedene Eigen⸗ 
ſchafſten, von denen man nad) DBelteben cine 
erwehlen, und alle übrigen daraus erweifen 


wm 


» Ce 


tan, Es iſt alſo ungereimt, daßeinige Gelehr⸗ | 


te einen langen Streit über. den erfien Grundo 
Satz des natürlichen Rechtes führen, welchen 
may anuchmen folle, um ale andern Gefege 


der Matur daraus ber zulelien. Man mag 


— WMas 
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was man mil, zum Grunde legen, wenn man ' 
nur daraus erweiſen Fan, wie die menſchlichen 
Handlungen beichaffen feyn follen ; fo koͤmmt die 
Sache auf: eines hinaus, Jedoch Ik es einer 
richtigen und vwernünfftigen Jehrs Art gemäß, . 
daß man. in Unterfuchung der natuͤrlichen Ge⸗ 
fee, die Richtfchnur der mıenfchlichen Handluns 
gen aus des Menſchen Weſen ſelbſt hernehtie. 
Der Ut heber der natürlichen Rechte hat auch 
die von Ihm vorgeſchriebenen Geſetze mir Straf⸗ 
fen und Belohnungen verwahren. Eine Strafs 
fe ift überhaupt ein natuͤrliches Übel , welches 
einem wegen eines Ubels, fo ee wider die Sit⸗ 
sen » Schre.begangen , zugefüger wird, Wie 
mun durch das natürliche Ubel überhaupt vie 
Welt und was narürlicher Weiſe In ihr erfolge, 
unvollkommen gemacht wird; fo beficher das 
matürliche Ubel, in Aufehung eines ieden Mens’ 

' ı fügen inſonderheit darinne, daß fein Zuftand, 
und deffen fo wohl Aufferliche als innerliche Um⸗ 
flände, dadurch unvollkonimener gemacht wer⸗ 
den, als ſolche ohne dieſe würden geweſt ſeyn.“ 
Die Geiſſelung macht dem Menſchen Schmer⸗ 

tzzen: und weil durch dieſelben ber Zuſtand der 
Seele unvollkommener gemacht wird, ſo iſt die⸗ 
ſes ein natuͤrliches Ubel. Durch die Geld⸗Buſ⸗ 
ſe wird einem ein Recht entzogen, welches er 
über das bezahlte Geld als fein Eigenthum hat⸗ 
te; dergleichen Eutbehrung der vorigen Rechte 
dem Menfchen befchwerlich iſt, und fo-ferne fie. 
das Gemürhe ſchmertzet, auch deſſen innerlie? 
hen Zuftand unvolllommener macht, Sole 

Lil 2 cher 
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chergeſtalt iſt die Straffe allezeit ein natürliches: 
Ubel, welches uns wegen eines wider die Site 
sen s Schre begangenen Ubels, von einem andern 
zugefuͤget wird, der ung zu verbinden befugt 
if. Diefe Erfidrung der Straffe iſt richtiger, 
“ als wenn man ſaget, daß dieſelbe ein Übel fen, 
“ welches dem Verbrecher von einer hoͤh⸗ ru Ge⸗ 
walt zugefüget wird, indem nach dem Gelege 
„der Natur „das Recht zu beſtraffen bisweilen 
auch unter denen, fo einander gleich find, ſtatt 
finder. Dasnatürliche Ubel, welches aus der 
Menschen Handlungen nothwendig erfolger, iſt 
demnach eine wuͤrckliche göstliche Steaffe. Dei: 
da Gore alles von Emigfeic her voraus .gef:hen, 
was in der Reihe aller Dinge in diefer gegen⸗ 
waͤrtigen Welt eintrifft; fo ift ihm auch das: 
Boͤſe, welches aus der Minfchen Handlungen: 
» esfolger , von Ewigkeit her nicht verborgen ges 
wer. Danun die deutliche Vorſtellung dieſes 
Boͤſen, ein Bewegungs s Grund iſt die Tugend 
auszuäb:n, und die Loſter zu meiden; fo bleibt. 
kein Zweiffel, daß der Schöpfer, indemer die 
Welt aus feinem freyen Willen erfchaffen, ſol⸗ 
ches natürliche Ubel in der Abſicht zugelaflen , 
den Menfchen von den Laflern abzuhalten, und 
zur Tugend anzuführen. Weil nun Gore den 
Menfchen verbinden Fan, und alles natürliche 
Ubel, fo einem pon dem, der diefe Gewalt hat, 
vargen eines wider die Sitten s tchre begangenen 
Vecbrechens wiederfährt, eine Straffe heiſt; fo 
if dag Übel, welches aus der Menfchen böfen 
Handlungen nothwendig erfolg:t, cine m. 


-. 
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che Straffe GOttes. Wenn aus einem unmaͤßi⸗ 





gen Leben nothwendig Kranckheit erfolget; ſo iſt 
dieſes eine göttliche Strafſe, welche der Schoͤpf⸗ 
fer alſo mit dem Weſen der Dinge verknuͤpfet, 


daß fie aus der natürlichen Beſchaffenheit des 


menſchlichen Leibes, unausbleiblich erfolger. 


Demnach iſt es gantz ungereimt gefchloflen: 
weil dergleichen natuͤrliches Ubel, wie die fer. 
bes⸗Kranchhelt iſt, nothwendig aus einem un⸗ 
ordentlichen Leben erfolget; ſo kan ſolches keine 


Straffe ſeyn. Alles was aus dem Weſen und 


der Natur der eoͤrperlichen Dinge folget, iſt 
eine goͤttliche Abſicht; dieſes Weſen ſelbſt aber 


das Mittel, diefe zu erhalten; und alle Coͤrper 


nebſt der gantzen Natur find fertig, GOttes 


Willen auszurichten. Wenn es ein menſchli⸗ 
cher Geſetz⸗ Geber dahin bringen Eönte, daß das 
natuͤrliche Ubel, welches er zur Straffe be⸗ 
ſtimmt, um die Unterthanen von UÜbertretung 
feiner Geſetze abzuhalten, nothwendig mit den 


ungerechten Handlungen verknuͤpft, und dem 


Ubertreter unvermeidlich waͤre; ſo wuͤrde er 
folches ſehr gerne chun. ‘Denn man würde als 


ſo die Unserthanen viel Eräfftiger zu ihrer Schul: 
digfeie anhalten, und fie von Ubertrefung der . 
Gebothe zuruͤckhalten fönnen, als wenn fie ſich 


einbilden, daß fie auf dieſe oder jene Weife, dem 
fm der Straffe beftimmten natürlichen Ubel ent⸗ 


gehen koͤnnen. Es nennet auch die H. Schrift 


ausdruͤcklich da Übel , fonarürlicher Weife aus 
der Suͤnde erfolget, cine Beftrafung der Gott⸗ 
loſen, und es werden ſo wohl von Moſe als in 
Lil 3. andern 
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andern Schriften der göttlichen Offenbarung, 
denen Übertretern des göttlichen Geſetzes, ſolche 
" GStraffen in der Welt angedrohet. Die Wi⸗ 
derfacher der H. Schrifft mollen dieſes vor uns 
gereimt ausgeben , weil alle diefe angedroheten 
Straffen aus der Verbindung , in weldyer alle 
Dinge in der Welt mit einander ſtehen, noth⸗ 
wendig erfolgen: damandoch uͤberhaupt Beine 
natürliche Wuͤrckung findet,daven fich nicht eine 
natuͤrliche Urfache angeben: lleffe, oder wen 
Diefe verborgen iſt, Dennoch zeigen koͤnne, wats 
‚ um fie verborgen iſt, niemahls aber erweiſen 
Fan, daß dieſe Würdung Feine, beſtimmte Urs 
ſache habe. Man crfichet daraus, wie unvors 
ſichtig diejenigen handeln, welche die Berbins 
dung, in welcher alle Dinge in dee Welt mie 
einander ſtehen, in Zweiffel ziehen, und denen 
Widerfachern der göttlichen Offenbarung cin» 
räumen, wenn man dergleichen Werbindung 
zulaffe, fo koͤnne das natürliche Übel, welches 
aus der Sünde folget, Eine göttliche Straffe 





feyn. 

‚ Wie nun Gott die Natur alſo weislich enges 
richtet, daß auf die Laſter die wohlverdiente 
Straffe erfolger; fo nimmt man billig das Gu⸗ 
se, fo aus denen löblichen Handlungen ber 
Menfchen nochwendig ermächfer , vor eine gätts 
liche Belohnung an. Wenn aber wegen der 
Verbindung aller Dinge in der Welt mit einau⸗ 
der , einem Menfchen , der gutes thut, und bie 
Laſter meidet, mancherley Unglüd und Boͤſes 
zuſtoͤßt; ſo kan man dieſes zwar nicht eigentlich 

Dre vor 


W 
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. ‚vor eine. Sttaffe- haltens ledoch IAft ſich ein 


Menſch auch durch diefes ermuntern und bewe⸗ 
„. gen, daß er auf dem Tugend = Wege deſto be⸗ 
ſtaͤndiger fortgehe, und die after mir deſto 


mehrerer Borfichtigfeie vermeide. Dean er 


. weiß, daß Sort auch das Boͤſe, fo fich in der 
‚Weltzugrägt, zueinem guren Endelendfe, und 


kan demmach nicht zweifeln, derfelbe werde auch 


das Ungluͤck, fa ihm bey ſeinem Tugend⸗Wan⸗ 
del zuſtoͤßt, zu einem ihm nuͤtzlichen Ende rich⸗ 
ten. 


Dan kan aus der Erfahrung erlernen/, 


welches daffelbe Gute fey, dahin GDrenach feis 
ner Weisheit, das fich zutragende Wöfe richtet, 
„indem man Wahrnbume Y daß diefes Boͤſe offt 


eine Bedingung ſey, ohne welche man vieRs . 
Gutes nicht hätte erlangen fönnen.  &o fan. 


man auch aus viel befondern Amfländen , 


: wenn man genau Achtung giebt, vermercken, 
auf welche Weife uns vielmahls das Boͤſe feibft 


gut feyn koͤnne, und wie man alfo daffelbe zu 
. Erreidyung eines guten Eudzweckes anwenden 
muͤſſe. Solcher geſtalt erlernet man , wie man 
in verfchledenen befondeen Ballen ‚das Unglück 


brauchen, und fich daffelbe , ungehindere auf 


. dem Tugend Wege fortzufahren , ermunteen 

laſſen muͤſſe, well man verfichere iſt, daß ders 
‚ gleichen Boͤſes offt eine unumgängliche Bedin- 
: gung ſey, viel Gutes zu erlangen, auch daffelbe 


uns in einem fichern Bertcauen auf Gott nach⸗ 
druͤcklich ſtaͤcket. Auſſer dem iſt das natuͤrliche 


Ubel, ſo einem Menſchen ohne ſein Verſchul⸗ 
den begegnet, offt din Mittel wider die Suͤn⸗ 
— | Liia 000% 
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de, ſo fern dadurch die boͤſen Begierden under 
weicher, die Gelegenheit unrecht zu handela 
abgekehret, der Vorſatz Gutes zu thun geſtaͤr⸗ 
chket, und Diefes Gute wuͤrcklich auszuuben Anlaß 
gegeben wird. Wenn nun einigen ruchlos le⸗ 
benden Menſchen, vermöge der Verbindung, 
in welcher die Dinge in der Welt fiehen, viel 
‚+ &utes begegnet, fo darff man folches nicht vor 
- eine göttliche Belohnung halten; ieboch find 
auch diefes Bewegungs Gruͤnde, den Men⸗ 
ſchen zur Tugend zu ermuntern, und von Laftern 
- abzuhalten, Dein fie find eine Würdlung der 
“ , göttlichen Guͤte, wenn den Menſch In ſolche Um⸗ 
ı Hände gefetzet wird, in weichen ihm krafft der 
« Berhiudung derer Dinge , viel natürlich Gu⸗ 
ces begegnet. Da nun Gott nichts ohne Urſa⸗ 
che thur, fo muß er auch gewiſſe Urfachen ha⸗ 
. ben, warum er-denen Goteloſen Gutes erwei⸗ 
ſet. Und weil fie ſolches Gute nicht als eine 
Belohnung ihrer Handlungen anfehen koͤnnen; 
. fo muß er ihnen daffelbe darum wiederfahren 
laffen , daB es ein Bewegungs⸗Gruud fey, 
: fie. zu ermuntern, daß fie ſich kuͤnfſtighin der 
- Zugend befleißigen, und wor den Laſtern einen 
- " Abfchen haben ſollen. Die heilige Schrift 
giebt eben diefen Unterſcheid von den Urſachen 
an, warum der Hächfte boshafften Mienfchen, 
welche es in geringften nicht. verdienen ‚ gleich⸗ 
wohl fo vieles Gutes wiederfahren laffe ; daß 
nemlich folcher geſtalt die Gute. Gottes dieſel⸗ 
ben zur Buffe leite, Man ſieht hieraus, wie 
ungereimt diejenigen verfahren, — 
4 6 
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Werbindung, in der alle Dinge in der Welt mit 


einander fiehen ‚Heugnen , und wie fie die Ruch⸗ 


loſen in ihter Bosheit ſtaͤrcken, welche ſich eins 


bilden, das Gute, ſo ſie bey ihrem laſterhafften 
eben genleſſen, werde ihnen von Gott als eine 
Belohnung ihrer Wercke gereichet. Aus dern, 


was wir bisher beygebracht, folget weiter, daß 


allein die Tugend den Menſchen gluͤcklich, ınkd 


Hingegen die Laſter denfeiben unglüdlich mas 


chen; infonderheicaber , Daß der Menfch , weñ 
er das Geſetz der Natur beobachtet, das hoͤchſte 
Gut erlange; da eg fih im Gegentheil, dafern 
er folches Mittel überteit, in das Aufferfte Elend 
ſtuͤrtze. Wie nun ein sugendhaffter Mann, un⸗ 


gehindert immer zu mehrern Vol kommenhei⸗ 


zen gelanget, audy deffen fich wohl bewuſt iſt; 
fo erwächfer daraus ein deflo.gröfferes Vergnuͤ⸗ 
gen, te mehrern Zuwachs er dißfalls an fich 

ſelbſt erkennet. Und folchergeftalt tft ein wah⸗ 
res Vergnügen befländig mic dem höchften Gute 
des Menſchen verknuͤpfet. Es find deßwegen 


einige auf die Gedancken gerathen, daß das 


hoͤchſte Gut des Menſchen in einem beſtaͤndi⸗ 
gen Vergnuͤgen beſtehe, welches andere eine 
Wolluſt genennt. Gaſſendus hat diefe Mey⸗ 
nung den Epieuro beygemeſſen, wiewohl ihn 
andere beſchuldigen wollen, daß er die ſchaͤdli⸗ 


‚de Wolluſt des Lejbes darunter verſtanden. 


Wir uͤbergehen andere ſchoͤne Lehr⸗ Saͤtze ‚wels 
che der berühmte Here Regierungs s Rath 
aus denen ven ihm gelegten unumftößlichen 
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griffen von den, natürlichen Rechten gefolgest. 
Nachdem derf.ibe in feinen vorigen Werden, fo 
vieles zu Beförderung der, wahren Weisheig, 
und derrdacauf beruhenden Ehre Gattes bey: 
getragen; fo wuͤuſchen wir ihm bey denen füch 
mehrenden Jghren, Kräfte und Geſundheit, 
dqmit er das in dieſem Wercke angefangene un- 
‚‚Berbliche Lehr⸗Gebaͤude ner Sitten⸗Lehre, zu Ups 
terſtuͤtzung einer ungefaͤrbten Tugend, glüdlich 
hinaus führen koͤnne. 5 
Fortſetzung des Auszuges aus Maf- 
ſuet Hiſtoire de la derniere Guerre 
& des. Negociations pour. la.Paix. - 


, or 00, 


W ie haben in dem CCXVi Xhell, unferer. 
Adtorum , von diefem Buche Nachricht 

gegsben , und fonderlich die Unluſt, fo dem 
Portugieſiſchen Geſandten zu Madrit begegnet, 
nebſt den Verdruͤßlichkeiten, fo zwiſchen beys 
‚den Cronen daraus entſtanden, erzehlet; Fuß 
aber wegen Mangel des Raumes gehindert 
worden, ſolche Erzehlung zu Ende zu bringen, 
Weil nun die gantze Begebenheit von Wichtig⸗ 
‚keit iſt; fo wollen wir auch das Ruͤckſtaͤndige, 
‚nach Herrn Maffuers Vortrage nachholen. 
‚Menu wir vorhin angeführer, ‚daß Herr Bd: 
monte nach dem vom ihm erthrilten Berichte, vol⸗ 
‚Eommen Recht habe; ſo rechtfertiget has, was 
‚wir aus des Herrn Joſeph Patinho Gegen 
— — Bor 
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Vorſtellung bengebracht haben, nicht wenige 
das Verfahren des Madritiſchen Hofes. AH 
lein weil die Umftände:, die bende Theile anfuͤh⸗ 
ten, einander gerade widerfprechen; fo muß -- 
nothwendig von einer Seite vieles auffen ge⸗ 
laffen , oder wider die wahre Befchaffenheit der 
Sachen, geäridert worden ſeyn. &o gar we⸗ 
wig fan man der Erzehlung der Geſchichte trau⸗ 
en, bu man in denen Sachen, welche zu un⸗ 
ſern Zeiten gefchehen, dergleichen unabhelfliche 
Ungewißheit finder. Jedoch will Herr Maſ⸗ 
. fee dem tefer fo viel Licht, als fi) immer thun 
läßt, an die Hand geben, und nichts auffen 
laſſen, dadurch man hinter die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit der Umftände kommen fan; weßhalben 
er noch hier ein Schreiben eines Ungenannten 
beyfuͤget , welcher ſich damahls in Madrit aufs 
gehalten, und nach allem Anſehen, von dem 
wahren Verlauffe der Sache wohl berichtet ge⸗ 


weſt. 
Dieſer bringet erſtlich bey daß ſich fen Menſch 
einbilden koͤnne, wie ſich ein gekroͤntes Haupt, 
welches anderweit ſo viele Proben der Billigkeit 
und Gerechtigkeit an den Tag geleget entſchlieſſen 
ſollen, gegen den Geſandten eines benachbar⸗ 
ten Koͤniges und Bundes. Verwandfen, Dir 
bisher befländig in gutem Frieden und Vertrau⸗ 
lichkeit mit ihm gelebet, fo gehling und unge⸗ 
recht zus verfahren. Hernach befchuldiger dies , - 
fer Ungenannte den Deren Belmonte ausdrüds , - 
li ‚daß diefer in feinem “Berichte das vornehms 
ſte, fo zur Sache dienet, auffengelaffen, und 
en 0 die 
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die ‚richrigen Umſtaͤnde vorſetzlich verfäl- 
ſchet. Ein' gewiſſer artgefeffeneer Bauer in 
Dem Flecken Argette nahe bey Madrit, haste ei⸗ 
ne ſo grauſame Mord ⸗That begangen, daß er 
fich alles. Mitleidens, weldyeg man fonft mit 
elenden Menfchen zu:haben pfleget,, gang un⸗ 
wuͤrdig gemacht. Well er nach. verübter 
Mord. That in eine Kirche geflüchter, fo wurde 
er auf ausdrücklichen Befehl der Caſtiliani⸗ 
ſchen Regierung heraus genommen, auf eimen 
Efel gebunden, und von den ordentlichen SE 
richte: Dienern ‚. denen man zu mehrerer Ber 
deckung fechs unvermögende Soldaten .zugeges 
‚ben, nach Madrit gefuͤhret. Diefe brachten 
ihn an dem oberwehnten Sonntage, durch das 
Thor d’ Alcala bis au die Brücke , zwifchen den 
zwey Öffentlichen Spagier - Wegen im Pardo, 
welche mwenigftens 140 frangöfifche Ruthen 
von denen Häufern, inſonderheit der Woh⸗ 
nung des Herrn Belmonte entfernet iſt. ‚Die 
fem ohngeachtet fielen die Bediente diefes Ges - 
fandten ‚in ihrer gewoͤhnlichen Kleidung plögs 
lich aus dem Haufe heraus, und nörkigren die 
fechs unvermögenden Soldaten zu weichen, 
riffen denen Gerichts - Dienern den Übelthaͤter 
famt dem Eſel aus den Händen, und führeen 
ihn mit groffem Siegs⸗Geſchrey in ihres Herrn 
Beha uſung. Hier wurde er alfofort feine 
Bande entlediger , und in. das Zimmer ben 

- Gemahlin des Heren Belmontegebracht. Dis 
fo mett fönte man noch glauben , daß dieſer 
Herr von allen nichts gewuft, noch) ra 
aber 
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abet’ on dem Schler. ſeiner · Bedlenten einigen 

Theil gehabt habe. Allein die folgenden Ama 
ſtaͤnde zeigen ein anders, Die Gemahlin des 
Herrn Belmonte ließ es daben nicht bewenden, 
daß fie dieſem Ubelthaͤter Schuß verſprach, 
ſondern weil der Poͤbel bey dem erſten Anblicke 
deſſelben zuſammen gelauffen, und der Hauffe; 
immer groͤſſer geworden nachdem die Bebienten: 
denfelben den Gerichts :.Dieneen. aus denen 
Händen geriffen , und ehberman vor dem Hauſe 
wartete, mie biel Sache ablaufen würde; fü. 
ließ ſiche der in bie Freyheit geſetzte Mörter., dem 








Wolcke aus dem Fenſter ſehen, da indeſſen die: 


Bedienten des Herrn Beimonte, den Schimpff;: 
fo. fie .den Königlichen Gerichten angerhan ,} 
noch höher trieben, und den Efel, auf dem nee. 
Mörder geſeſſen, öffentlich unter dem Bolde: 
foagteren herum führen. Ob nun wohl Her: 
Belmonte in dem oben angeführten oͤffentlichen 
Schreiben vorgegeben, daß er die Bedienten, 
fo an diefen Händeln Theil gehabt, fo gleich. 
aus feinen Dienften gefchaffer; fo iſt doch un⸗ 
leugbar, daß fie noch erliche Tage hernach in 
feinem Haufe gefunden , und nebſt andern 
Hausgenoffen dieſes Geſandten, auf Fönigliche 
Berordnung eingezogen worden. Dev Mörs 
der felbft wurde länger als dreyßig Stunden 
in dem Haufe verheelee, und nicht cher fortges 
ſchafſet, bis man wohl mercken fonte, daß die 
Sache ſo ablauffen wuͤrde, wie es wuͤrcklich 
erfolget; da man ihn denn in einem Wagen des 
BERN in — brachte, er? F 
olcher 
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ſolcher geſtalt völlig in Freyheit ſetzte. Man 
ſolite zwar meynen, daß der Madritiſche Hof 
‚ nichentliche Tage würde gewartet haben, ſol⸗ 
chen, unter unverantwortlichen Umftänden, fafl 
Im Angeſichte des Königes ‚vor feinem Pallaſte 
geichehenen Eingriff in die Böniglichen Gerich⸗ 
a, zu ahnden. Allein man muß dabey beden⸗ 


| dien;, wieungemein gnädig diefer Kerr fen, und 


wie langfam er zu dergleichen gewaltſamen 
Mitteln zu fchreiten pflege, welche die Hoheit 
DB koͤniglichen Stuhls bisweilen nothwendig 
macht. Der König erhielt von der vorgefalle⸗ 
zen Unorämung bald Nachricht, wollte aber 
dach nach der ihm angebohrmen Genade warten, 
bie Herr Belmonte kommen , und fich wegen, 
eines fo unverantwortlichen Verfahrens bey 
ihm zu rechtfertigen ober zu entſchuldigen fu⸗ 
chen, und ihm dem Koͤnige einige Mittel an bie 
Hand geben würde, wie er ihn unſchuldig fin 
‚den koͤnte, Allein obwohl diefer Geſandte fols 
chen Weg vor ſich offen harte; fo überzeugte ihn 
doch ſein eigenes Gewiſſen wegen feiner üben 
Aufführung ; daher er fih alfo fore des Hofes 
aduſſerte. An ſtatt daß er den Herrn Patinho 
haͤtte angehen fallen fo hielt er vor genung ‚arı 
den Vorfiter dee. Eaftilianifchen Megierung zu 
ſchreiben, welcher ihm aber zu antworten Bes 
dencken trug, zumahl da er wegen einer ſchwe⸗ 
ren Kranckheit nicht im Stande war, ein 
Schreiben zu lefen , oder zu beantworten , und 
inſonderheit ſchon benachrichtet war, daß bie 
Sache berelts an den Koͤnig gelanget; weswe⸗ 
— gen 


| "de la derniere.Guareı: : Ip. 
—n——— ' 
ge er ſich wicht einlaſſen konnte, eine Sache 
mit einem· fremden Geſandten zu entfcheiden, : - 
welcher andere Wege vor fig. hatte, dem Koͤni⸗ 
ge wiſſen gu: laſſen, was uw feiner Mechrtertie: : 
gung Dienin könne: Auſſer deih enthielt das :: 
Schrtiben an, ihn foldıg Umſande, davon die 
gautze Scadt wuſte, daß Be ſich un der Wahrheit. 
anders befinden, ‚Die wir oben berdits au ig; ; 
Hetrn Parinho Gegen «. Berichte angeführetn : 
Nachdem man alfp fahre, daß Kerr Belmoͤnte 
aus/ einer Dache won. ſolcher Wichtigkeit ‚for= 
gar wenig machen wollte; fo. konte der Hof zu⸗ 
einem folchen- Beginnen wider die Lönigliche.." 
Hoheit, ſo im Angeficht Der ganzen Haupt : 
flahf,v0:.den Thogen des £öniglichen Pallaſtes 
unsernomen worden, nicht länger ſchweigen/ ſon ⸗ 
dern ließ dieſe uchezaͤhmten und aufruͤhriſchen 
Bedienten des Herrn Belmonte in Werhafſt 


nehmen, und in, die Öffentlichen Gefaͤngniſſe 


bringen. Ea iſt noch nicht ausgemacht, ob 
Hr Belmonte fo weit gevollmaͤchtiget geweſt, 
dag er wuͤrcklich den König von Portugall ſelbſt 
an dem Spanifchen Hofe vorflellen follen. Als ' 
fein wen man dieſes auch einraͤumet, fa gehen ..: 
doch die Sreyhelten und Vorzuͤge eins Ge⸗ 
fandten niemahls fo weit, daß er befuge wäre, : 
Öffentliche. Sewalschätigkeiten auszujiben, und 
fich oer Gerichte über die Unterchanen in dee : - 
Haupt « Stade eines unmittelbaren Herm :. 
anzumaffen. Es ſtehet ein folcher Geſandter 
allerdings unser dem Schuße des allgemeinen " 
Voͤlcker⸗Rechts, und Fan demnach nicht felbfk. . 
——— das 


— 
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das'heilige Schutz⸗ Mechr beleidigen , welches 
ihm zu ſtatten Fommen fol. Es fallen auch 
bey:diefer Sache noch einige andere Umſtaͤnde 
vor ‚, welche zus brautworten, dem Herrn Bel⸗ 
monte fchwer fallen wiirde. Nach ſeinem Wor⸗ 
geben kannte er dieſen Ubelthaͤter gar nicht, 
und man kan wohl nicht won ihm fordern, daß 
er ſelbſt härte berichten follen, daß die ſer Menfch 
vorhin feinen Stall mit Gerſten, Hafer und 
Stroh verſorget; daß derſelbe ein naher Ans 
verwandter von einem feiner Bedienten ges 
weit ; daß deffen Fran, nach der begangenen 
Mord⸗ har und che er nach Mabrit eingeze⸗ 
gen worden, etliche mahl aus des Gefandten 
Hanfe Hin und her gelauſſen, um darinne 
Schutz vor ihn zu finden; daß man in dem 
Thore, wo er herein gebrack werden follte, 
Kund ſchaffter beſtellet, um von feiner Ankunfft 
Machricht zu haben; und wenn mar den ge 
meinen Muffe trauen darff/ daß man so paar 
Schieß⸗Gewehr unter die Hausgenoffen des 
Herrn Belmonte vercheller, fie defto behertz⸗ 
ger zu machen, Auffer dem haͤtte biefer Ges 
fandte auch aus dem , was vor weniger Zeit 
gefchehen , jeinen guten Unterricht neh⸗ 
men koͤnnen. Der Spanifche Hof hielt fih 
1733 in Sevilien auf, da der König in einem 
öffentlichen Schreiben allın fremden Geſandten 
zu wiſſen chat , daf niemand unternehmen 
möchte, die Übelchärer, wenn fie über die oͤf⸗ 
fentlichen Gaffen geführer werden, den Ge⸗ 
richts⸗Bedienten aus benen Händen zu pe 
" — tm 
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Inden ſo wohl hier ala gu Madrii eine fo groſſt 
Zahl Kirchen ſey, daß man feine Gafle mehr 
übrig behalten wuͤrde, burch welche: mam die 
SBerbrecher zu Handhabung der Gerechtigkeit 
wor den Richter bringen koͤnute. Diefer Baps 
ſchlag wurde ven allen fremden Seſanbten ohne 
Widerſpruch angenommen, und einhellig ein, 
gegangen, weil er auf die Beförderung, des 
gemeinen Beten und die Sicherheit eines ieden 
abzielete. Es begegnete bald hernach einem 
Der anweſenden Geſandten das Unglüd, daß 
Bd feine Hausgeneflen wider ſolche Verord⸗ 
Kung verglengen , Darauf alfobald dic Gerichts⸗ 
Diener nehſt etlichen Soldaten in fein Haus 
en, und fo mohl den Ubelthaͤter, als 
Die —— feiner annehmen wollten, mit Gewalt 
heraus hohlen , ohne Daß einer, von den uͤbri⸗ 
Geſandten denjenigen,fo Diefen widrigen Zu⸗ 
97 veranlaſſet hatte, rechtfertigen, und feine 
Aufführung. gut heiſſen wollen. Es iſt dieſes 
alſo au dem Epanifchen Hofe eingefuͤhret, dnd 
Bem Deren Belmonte nicht unviffend, daß älle 
fremden Geſandten darein gewilliget welche auch - 
bey diefee Gelegenheit, folche Aufführung des 
pertugiefifchen Geſandten einhellig mißbillig⸗ 
sen. Ben fo verſchiedenen Worgeben, und 
von — Theilen angefuͤhrten Gruͤnden, 
haͤlt Herr Maſſuet vor eine unmoͤgliche Sa⸗ 
che, mit Beſtand der Wahrheit gu Jagen , wel⸗ 
che von beyden Partheyen Unrecht gehabt, 
und meine, man müfle bie een Dee 
'Mnm Gag 

Den. —B 





2.1 Meier Hirn, 


Baar dor Nachgreht überlaffen. Fu. Den Kör 
pigin Portugal hatte kaum Die Zeitung erhals 
sen, wie man zu Madrit gegen feinen Geſand⸗ 





* adjuniel, wenn wir wollen ‚daß fie, ohne dergleichen 
Nachricht von allen Umftänden zu haben ? mie wir 
 fie,baben; können‘, gleichwohl einer fiehekein Ark 
ſpruch als wir, Die wir zu gleicher Zeit gelebet, thau 
ſollen. Hernach ſcheinet es und, dag in dieſer Sache 
‚.bende Theile: in geraflen Stöden Unrecht gehabt, 
.Et wird wohl niemand, die Aufführung des Her 
Belmonte durchgehende‘ Techt fprechen wolen, un 
wir ſetzen vorans, duß derfelbe verſchiedene umver- 
dantwortliche Fehler begangen, ob mir ſchon nicht 
glauben. daß.das alles ſchun ſeina Nichtigkeit Habe, 
‚was ihm der ungenannte bau ⸗geſiante Verſaſ 
k des Schreibens, . fo wir oben angeführet, amfe 
egen wollen. Allein da der Herr Berfafter beflän« 
%: dig die Geſetze des Wider » Rechts‘ wider dicſen 
Portugieſiſchen Gejandten anführel ;.'fo Hähe-cr aß 
ae nn Has — — urn bei 
. FGpaniſche Hof in diefer Sache nicht alſo verfahren, 
Br br Grunde dieſes Rechts und. ii a 
eiten mit fi Bringen, welche auch Hinter Deney 
Alteſten und milden -Vöhkeen ſchon Yingeführer ns 
“wei, und darüberigehalten woͤrden? Nach der⸗ 
ſelben hätte allerdings der Madritiſche Hofdem Bars 
„ tugiefiichen von der üben Auffuͤhrung dieſes Ge» 
andern Nachricht ‚geben, auch die verdiente Ber 
ftraffung deſſelben erwarten folen, „und erſt in dem 
 Balle, wenn ihm gehörige Genugihunng venvei⸗ 
gert worden, felbft imgreifien,, und ſich Recht fchafı 
«en Fünnen.. Alein Belmonte wurbe mit der am 
findlichſten Beſchimpfung beleget vnd uͤber Diejeh 
oh Genugthuung von dem Liſſaboniſchen Hoſe 
rlanget. a —— 


* Kir fordern folchergeflaft von onfern Nachlornumme 
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sen verfahren, ale der in &iffabon ſich aufhal⸗ 
tende Spanifche Geſandte de Eapicelatro, dem 





König ein Schreiben überreichte „. und darinne 
gebiihrende Genugthuung. dagegen forderte, _ 


daß des Herren Belmonte Hausgenofjen ‚einen 
Miiflechäter denen Gerichten aus denen Haͤn⸗ 
den geriffen; mit dem Beyfuͤgen, daß er Bes 


fehl habe ‚auf der Stelle von Hofe zu gehen, 


dafern man fi) weigere ihn alfobalp. zu vers 


engen. Indeſſen ſchickte der Königin Pors . 
rugal auch an feinen Geſandten nadı Madrit 


Befehl, von. der Cron Spanien gehörige Ges 


nugthuung zu fordem, daß man durch Weg⸗ 


nehmung feiner Bedienten, das Voͤlcker⸗ Recht 
an ihm gebrochen. Folgende Tage wurde dem 
Herrn de Capicclatro von Madrit aus befohs 
len „:daß.er aus Liſſabon gehen, und ſich big 
auf weltere Verordnung, zu Aldea⸗Galega 


aufhalten pie; worauf Diefer in einem.neus 


en Schreiben an. den Uſſahoniſchen Hof, um 


Die zu feinem Abzuge nach Aldea⸗Galega no⸗ 


shigen Fuhren, Anfuchung char. Diefen Tag 
wurhe zu !iffabon in des Käniges Zimmer ges 

ee Mash gehalten ‚) and bis in die ſpaͤte 
Nacht Jortgeſetzet al des folgenden Tas 
ges frühe ein Haufen Soldaten den Pallaft 
des. Heren de Capicelatro einſchloß, und neun⸗ 
eg. der Bedienten diefes Herrn In. ihrer 
—* Kleidung mit Gewalt heraus 


“nahm, ‚selche weiter gebunden durch bie vor⸗ 


achmiten Gaſſen In die Äffenrlichen Stadt Ges 
fänguiffe geführee wurden. 
— Momm ienten 
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dienten entwifchte, und nahm ferne Zuflucht 
in das Haus des Holländifhen Geſandten 
Seren van Til, deſſen ſich aber diefer Here wicht 
‚annehmen wollte, fondern Ihn aus feiner Des 
hauſung fehaffen lleß. Der Herr von Capi⸗ 
kelarco gieng eben diefen. Tag aus Uſſabon mit 
feinem ganzen Hauſe, bey deſſen Abzug eine 
unzehlige Menge des Poͤbels zuſammen llef, 
und. grobe Schimpff⸗Worte wider ihn aue⸗ 
ſtieß mie der Bedrohung, daß fie den Spa⸗ 
nifchen Pallaſt plündeen tmoßsen; weiche Uns 
ordnung aber ber König nicht gur geheiffen, 
und die Verbrecher in Verhafft nehmen laß 
fen. Zu gleicher Zeit gab der Portugirfifihe 
—2* anweſenden Geſandten von dem Ber 
lauffe der Sache, in einem an fie gerichteten 
Schreiben Machriche, mit dem Bermelden , 

baf fich niemand deswegen beunruhigen fefite, 

da der König durch diefes Mittel, ſein von Spa⸗ 
nien gekraͤucktes Recht zu erhalten genoͤthiget 

worden. Bald hierauf wurde dieſen Ge⸗ 

ſandten eine Widerlegung des Schreibens, ſo 
man zu Madrit wegen des Herra DBelnzomte 

Verfahren ausgefertiget,, zugeſtellet, amd ſol⸗ 

ches auch ferner an Die vornehmſten Europaͤl⸗ 
ſchen Höfe geſchicket. Hierinne werden noch 

diefe befondern Umſtaͤnde angefuͤhret, daß 

nachdem des Herrn Belmonte Hansgenoffen 

eingezogen worden, dieſer ſich in einem Miech⸗ 

Wagen nach dein koͤniglichen Schloſſe verfuͤget, 

um wegen des ihm zugefuͤgten Unrechts Klage 

zu fühsen, daſeibſt aber den Herrn Sofeph de 


— — — 
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Patinho fe faltfinnig gegen ſich gefunden, daß. 
er eben fo viel Gedule nöchig gehabt, denſel⸗ 


ben anzuhören, als die Verachtung zu ertras - 


gen, die er gegen ihn bezeiget. Wie er ihm 
denn zur Antwort gegeben, daß nachdem der 
König in Spanien von dem verwegenen Bes 
ginnen: feiner Hausgenoflen in der Gegend bes 
Föniglichen Schloffes Buen Retiro benach- 
richtiges worden , derfelbe das, was anf ſeiner 
Seite dagegen geſchehen, noch lange nicht 
ver genung halte, und Daß Herr Belmonte als. 
ein bloffer Sevollmächtigter von der Portugies 
ſiſchen Erone , die Freyheiten, welche das 
Voͤlcker⸗Recht denen öffentlichen Gefandren 
verſtattet, vor fich nicht anziehen Fönne. 

&s harte das Anfehn, als ob diefer Zufall 
zu einem neuen Krieges Geuer Belegenheit ges - 
ben würde, indem fich ein ieder Theil wor dem 
beleidigeen hielt, und alſo Genugthuung for⸗ 
derte, inſonderheit aber der König in Spani⸗ 
en , bald hernach feine Voͤlcker gegen die Pors 
tugiefiſche Grängen rücken, allenchalben neue 


"anwerben, ımd an alle feine Serhäfen Be⸗ 


fehl ergehen ließ, eine ſtarcke Flotte auszu⸗ 
ruͤſten. Das Königreich Portugall ſahe ſich 
nicht im Stande, der Spaniſchen Macht zu 
widerſtehen, und ſchickte alſo einen Geſandten 
unachEngelland, um wegen der krafft des 
Buͤndniſſes zugeſagten Huͤlffs⸗Voͤlcker, nach⸗ 
druͤckliche Anſuchung zu thun. Der Koͤnig 
in Engelland that bald nach dee Ankunfft dies 
ſes Geſandten eine Reiſe nach Deutſchland, 

Ammz3 | 
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und uͤberließ in feiner Abweſenheit der Koͤnl⸗ 
gin die Meglerung der Britanniſchen Reiche. 
Bald nach deffen Abreife wiederholte der Por⸗ 
‚guglefifche Gefandee fein Anſuchen, und char 
wegen Befchleunigung des zugefagten “Ben: 


= flandeg die eiffrigften Vorſtellungen. Die Ki 


nigin verficherte „ daß bereits wegen Auslauf 
der Flotte Befehl ergangen ſey, folches aber 
doch niche hindern ſollte, daß nicht Engelland 
ale Mittel fuchen wollte, die beyden an einans 
der gerachene Eronen zu einem gürlichen Ver⸗ 
‚gleiche zu bringen; weshalben auch dem Ad⸗ 
miral Norris alle dazu nörhlgen Woͤllmachten 
eingehändiget worden, Solches Berfprechen 
wurde. alfobald in der That erfuͤllet, und es 
beſtund die nach. Liffabon fergelnde ſchoͤne Enns 
glifche Flotte aus 25 Krieges Schiffen z Laſt⸗ 
Shiffen und einem Brander, welche 1754 
Stuͤcken und 12445 wohl ausgerüftete Sol 
daten führten, Auſſet dem erhielt noch eine 
andere Flotte unser den Adıniral Stevart von 
zwoͤlſſ Schiffen , Verordnung, daß fie fich fere 
tig halten foßte, auf den erſten Befehl in See 
nach Liſſabon zu gehen. Etliche Tage, nach⸗ 
‚ dem die erſtere Flotte ausgelaufen, verfügte 
fih Here Wager nebſt Bem Herrn Hamilton 
zu dem Spaniſchen Gefandten Grafen von 
Montlio „ und machten demfelben im Nah⸗ 
men der Königin wiſſend, daß fie auf nach⸗ 
druͤckliche und anhaltende Worſtellung:des Koͤ⸗ 
niges von Portugall, ihre, Flotte gegen bie 
Mündung des Fluſſes Tago geſchlcket, ſo wohl 

um 
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m dem feit langer Zeit‘ zroifchen Engelſand 
nd Portugal getroffenen Vergleicht Senigen 
u thun, als auch die Handiung ihret Unter- \ 
hanen zu verfichern, und ihfonderheit hie aus 
Brafilien erwarteten Runffarcheys Schiffe zu . . - 
decken , an denen die Englifchen Kauffs 
eute einen geoffen Theil haben. Die Ans 
unffe der Englifchen Slorte auf den Pottu⸗ 
iefifchen Küften , erweckte in Uſſabon eine uns 
vefchreibliche Freude. Der gange Abel gieng 
yinaus, diefe ſchoͤne Zuräftung in Augenfchein - 
u nehmen, und der König. felbft nebft der 
Königin und dem ganzen Böniglichen Haufe, . , 
ieffen ſich in das Schiff des Admiral Noris ' 
iberführen , und wurden daſelbſt nady der ih⸗ 
ıen gebührenden Ehrerbietung mit Ablöfung | 
ee Stücke auf der ganzen Flotte empfangen: 
Worauf der Köntg wöchentlich 100 Ochſen, 
‚oo Schafe, 406 Gänfe, 400 Indianiſche 
huͤner, 1000 -anderes Flügel» Werd , go 
Vaͤſſer Wein, so Vaͤſſer eingemachte Fruͤch⸗ 
e, 100000 Citronen und Granat⸗Aepfel, 
ind sooo Körbe Kuͤchen⸗ Kräuter vor dieſel⸗ 
je ausmachte. Spanlen hingegen‘ wurde 
sicht wenig über die Anfunffe diefee See⸗ 
Mache beſtuͤrtzet, und Here Patinho erhielt 
Befehl, alfofore bey Herr Keene, Groß» Bris N 
tannifchen Gefandten zu Madrie, wegen der ' 
yeforgtichen Folgerungen, fo daraus entfichen 
koͤnten, nachdruͤckliche Worſtellung zu thun. 
Wir uͤbergehen die ungemein hoͤftichen Wor- 
je, derglelchen Spanlen ſonſt gegen andete Cro⸗⸗ 

| | Mom4 um 
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nen zus brauchen nicht gewohnt iſt, mit welchen 
Herr Patinho den Herrn Keene werfücherte, 
wie ein gewiffes Bertraum der Mabdrieifche 
Hof. iederzeit anf die gute Freundſchafft der 
Engelländer gefeget , umd erwehnen mage ber 
SDauptfache, womit die Epanter dieſer Flotte 
bange zu machen glaubten. Herr Pariube Kdis 
te alfo vor, daß man vorietzo zu Cadix Kauf 
farthen ⸗ Schiffe wärdlich ausrüfte , welche 
nach Neu⸗Spanien abfegeln follten, umd deren 
Sadung fo aus allen Meichen zuſammen ge 
bracht fey , die in Anſehung des bisherigen gu- 
ten Bernchmens ziwifchen dem Groß⸗Biitan⸗ 
nifchen und Spaniſchen Hofe, nicht Die gering 
fle Sorge wegen einigen Verluſts ihrer einge⸗ 
fiten Waaren getragen. So bald dieſe 
auffleute davon Nachricht erhalten weirben, 
daß eine Englische Flotte auf denen Portugle⸗ 
fifchen Küften angelommerr fey, werde ein leder 
beforger feyn ‚und fein angelegtes Geld zurucke 
ziehen wollen, welches andere fo diefes an 
Waaren geleget, ſolche zur Unzeit zu verflop 
fen nörßigen , und wie fchom gefchehen ‚ bie 
vornehniſten Kauffleute in Engelland, Brands 
teich und Italien fchlichtern machen werde, 
daß ſle diefes Jahr über ihe Wermögen lieber 
werden In Bänden behalten , als in GSefahe 
fegen wollen. Diefer allgemeinen Beforgni 








abzuhelffen , fen r’ xnn fo wohl 
die Cron Enge t 
Boni fi gäben, — 


tugiefiſchen Kuͤſ 
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Spanien im gesingften Feine Hinderniß in den 
Beg legen follte, indem fich die Gemuͤther nur 
eſto mehr beunruhlgen würden, ie Öffter man 
lche Verſicherungen wieberhole. Jederman 
uͤrde beſorgen, ob gedachte Flotte nicht 
enen Kauffarchen » Schiffen zu Cadix das 
(uslauffen mehren ſolle, und ob diefe nicht von 
mer gar leichte auf der Reiſe koͤnten ange» 
eiffen werden. Inſonderheit aber wuͤrden 
h die Spauiſchen Schiffe nicht getrauen, 
ale Ihrer Ladung Irgendwo aus einem Spas 
ifchen Hafen in See zu gehen. Solcher 
Iweiffel und Ungewißheit werde auch. im Ame⸗ 
ica und denen entfernteften fanden ausgebrei⸗ 
et, fo batd man daſelbſt in, Erfahrung ge 
racht, daß die Flotte aus Cadir vieleicht 
tefes Jahr ausbleiben dürffte, und demnach 
uch au biefen Orten bie Handlung gefperret 
perden. Zu diefen feßte Herr Patinho noch 
uf ausdrädlichen Befehl des Königes, daß 
r.der Cron Engeland zu eriwegen gebe‘, ob 
ee Nutzen der Auslauffung diefer Flotte fo 
roß fen, daß folcher den Schaden, weicher 
aber zit beforgen, überwäge; zumahl ba von 
Spanifcher Seite feine Feindſeligkeiten wi⸗ 
‚er die Pörtugiefifchen Gränzen würden ſehn 


Yorgenommen worden, wenn anders Portu⸗ 


jall die guͤtliche Vermittelung des Königes 


n Frandreich oder auch des Königes In En⸗ 


jelland Härte annehmen wollen. * Aber niche 


Mnn s allein: 
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‚nen zu brauchen nicht gewohnt iſt, mit welchen 
Herr Patinho den Herrn Keene verficherte, 
wie ein gewiſſes Vertrauen der Maprisifcye 
Hof. iederzeit anf Die gute Freundſchafft der 
* Engelländer geſetzet, und erwehnen mr ber 
Hauptſache, womit die Spanier diefer Flotte 
bange zumachen glaubten. Hear Patiuho ſtel⸗ 
te alfo vor, daß man vorietzo zu Eadir Kauf 
farthen ⸗ Schiffe würdlich ausrüfte , welche 
sch Neu⸗Spanien abfegeln follten, umd Deren 
Ladung faft aus allen Reichen zuſammen ges 
bracht ſey, die In Anfehung des bisherigen gu- 
ten Bernchmens zwifchen dem Groß⸗Biitan⸗ 
nifchen und Spanifchen Hofe, nicht die gering, 
ſte Sorge wegen einigen Verluſts ihrer einge 
2. Waaren getragen. So bald biefe 
auffleute davon Nachricht erhalten wehren, 
daß eine Englische Flotte auf denen Portugle⸗ 
fifchen Küften angekommen fey, werde ein leder 
beſorget feyn ‚und fein angelegtes Geld zuräde 
sichen wollen , welches andere fo diefes an 
Waaren geleget, ſolche zur Unzeit zu derſtoſ 
ſen noͤrhigen, und wie ſchon geſchehen, die 
vorncehnmſten Kauffleute in Engelland, Frauck⸗ 
ei und Italien fehüchtern machen werde, 
daß fle dieſes Jahr über ihe Vermögen licher 
werden in Bänden behalten , als in &efahe 
fenen wollen. Diefer allgemeinen Beforgniß 
abzuhelffen , fen nichtigeung, wenn fo wohl 
die Eron Engelland als Spanien ihr Wort 
von ſich gäben, daß die Flotte auf denen Pors 
tugiefiſchen Kuͤſten, der Handluug nad) = 
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Spanien im geringften Feine Hinderniß in den 
Weg legen ſollte, indem fich die Gemuͤther nur 
eſto mehr beunruhlgen würden, ie öffter man 
olche Verficherungen wieberhole. Jederman 
pürde beſorgen, ob gedachte Flotte nicht 
enen Kauffarthey⸗Schiffen zu Cadix das 
luslauffen mehren ſolle, und ob dieſe nicht vor 
ener gar leicht auf der Reiſe koͤnten ange⸗ 
eiffen werden. Juſonderheit aber wuͤrden 
ih die Spauiſchen Schiffe nicht getrauen, 
nit ihrer fadung irgendwo -aus einem Spas 
iſchen Hafen in See zu gehen. Solcher 
tweiffel und Ungewißheit werde auch in Ames 
ica und denen enirfernteften fanden ausgebreis 
et, fo bald man bafelbit in, Erfahrung ge 
acht, daß die Flotte aus Cadix vielleicht 
tefes Jahr ausbleiben duͤrffte, und demnach 
uch an diefen Orten die Handlung geſperret 
erden. Zu dieſen ſetzte Herr Patinho noch 
uf ausdruͤcklichen Befehl des Koͤniges, daß 
e.der Cron Engelland zu eriwegen gebe‘, ob 
er Nutzen der Auslauffung diefer Flotte fo 
roß fen, daß foldjer den Schaden , welcher 
aber zu beforgen, überwäge; zumahl da von 
Spanifcher Seite feine Feindſeligkeiten wi⸗ 
er die Pörtugiefifchen Graͤntzen würden ſeyn 
orgenommem worden, wenn anders Portu⸗ 
al die guͤtliche Vermittelung des Königes 
n Srandreich oder auch des Königes in En⸗ 
‚land hätte annehmen wollen. * | Aber niche 
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Man fiehet aus alen Umfländen, infonderheit aber : 
ans der unglaublihen Hefärgung des Spaniſchen 
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allein: der Spaniſche Hof ſchrie wider das Aus⸗ 
lauſſen dieſer Flotte zu der Zeit, da ein al. 
gemeinen Sriede in Europa vor der Thuͤre war; 
fondern auch einige Engelländer felbft wollten 
Diefes gehlinge Verfahren des Hofes nicht quf 
beiffen, und man fohe bald'viele Schriften 
in öffentlichem Druck ausgeben , dariune die 
dadurch verarfachte Schaden als unerfeglih 
vorgefiellet wurde. Herr Maffuer bill, am 
Weitlaͤufftigkeit zu vermeiden, ſolche alle nicht 
beyfuͤgen; fondern ruͤcket nur eine Bier ein, 
Ba ' " 0 welche 
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Hofes, her den Anblick diefer Flotte, daß dieſer 
ahnfchlbar damahls gefonnen geweft, die zum Jtaliaͤ⸗ 
- nifchen Kriege gebrauchten Voͤlcker, welcher iego 
gu Ende gieng, ju fhleuniger Ausführung eines bes 
fondera Vorhabens anzumenden, und ſich aimmer« 
mehr eingebildet, daß eine Englifche Flotte fo gleich 
‚ gegenwärtig ſeyn, und file zu fichen gebieten hon⸗ 
ne. So hoch die Spanier vorhin die Sayten mes 
gen bes Werfehens eines Portugiefiihen Abgeſan⸗ 
dens ipanneten, fa glimpfliche Worte gab Herr 
Patinho nach der Ankunfft dieſer Flotte, und redete 
ſelbſt. von der Vermittelung einiger gefröuten 
Haͤupter zwiſchen Spanien und Poringall ohnge⸗ 
achtet mam vorhin an dem Madritiſchen Hofe da⸗ 
von gar nichts hören wollen. Man Fan auch nicht, 
wie Herr Mafluet unter dem Fuß zu geben ſcheinet, 
glauben, daß Ach die Engelländer mit Abſchickung 
dieſer Flotte übereilet „ indem fie fo wohl diefen 
als denen Portugiefen jo viel gekoſtet, daß gewiß 
biefes vorfichtige Volck ſolche vergebliche Unkoſten 
— En a — * u vorher 
- den Schaden, fo Spanien verurfahen wollte, go 
‚mau ausgerechnet hätte, - an 
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velche ihm am hefftigſten gefchlensn,und Darinnd 
yer engliſchen Regierung am allerwenigſteü ge⸗ 

ſchonet werden. Wir finden darinne 
nchts, als die vorhin. erzehlten Vorſtellun⸗ 
zen des Herrn Patinho weitlaͤuftiger ausge⸗ 
fuͤhret, und eine fo —— Nergröft 





ung der. durch das Auslauffen dieſer Flotte 


rwachfenen Gefahr, daß man, wohl fichet, 
wie biefelbe aus der Feder eines erſchrockenen 
Spaniers gefloffen, welcher ſich ohne Kräffte, 
darüber erzürnet, daß die Flugen Eugelländer, 
dem Spanifchen Hofe durch die Anſicht dieſer 
Slorte verborhen ,. eine ungercchee Abfücht ing 
Werd zu richten. Der Englifche Meichs, 
Math. machte ſich eine gantz andere Vorſtel⸗ 
lung von dem Vortheil, welchen diefe Schiffes 
Ruͤſtung fchaffen koͤnne, und nreinte, eg fehle 
fo viel, daß folche das Auslauffin der Kauffe 
manns⸗Schiſſe zu Cadix hindern, oder die 
Handlung nah Deu: Spanien beuuruhlgen 


werde, daß man vielmehr dem Könige in En= . : 


geland aroffen Danck davor ſchuldig fey, daß 
er dieſe Flotte bey Denen obſchwebenden Um⸗ 
ſtaͤnden nach Liſſabon abſcegeln laſſen, da man 
die groͤſte Beunruhigung der Handelſchafft bes 
ſorgen muͤſſen: Welches alles Herr Keene in 
einem hier eingeruͤckten Antworts⸗Schreiben 
auf die Schrifft des Herrn Patinho, ſehr 
gruͤndlich auszufuͤhren wuſte. Der Ausgang 
beſtaͤtigte deſſen Meinung, da die Spanier 
endlich, nachdem fie viele Schwuͤrigkeiten ges 
macht, -guf Verſicherung des Engltfchen Pe 
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fee, ober vielmehr aus Furcht, daß fie wiels 
leicht noch eine andere Englifche Flotte gu Be: 
deckung der Handlungs: Schiffe,gu Cadix auf 
ihren Küften möchten zu Geſichte bekommen, 
endlich die Schiffe aus dem Hafen zu Eadir 
sach Neu⸗ESpanien abfeegeln liefen. Die 
$adung war biefes mahl fo ſtarck, daß man 
über die fonft gewöhnliche Zahl, noch zwey Laſt⸗ 
Schiffe dazu nehmen muſte. Well aber den 
noch das Auslaufen der Schiffe noch etliche 
Tage über die gefeigee Zeit verzögert wurde; fe 
übergab Herr Keene dem madritifchen Hofe 
nochmahls ein Schreiben, darinne er das 
MILE, Vergnügen der Engfifchen Kauffs teute 
wegen folder Verweilung vorſtellete. Der⸗ 
leichen Engliſche Flotte, wie die, fo vor Liſ⸗ 
— * lag, muß allerdings denen Spanien 
eine fehr fuͤrchterliche Sache ſeyn, Indem nicht 
zu befchreiben ifl, was vor Mühe, Bitten 
und Verſicherungen der Epanifche Hof ange 
wendet, um bie Eingellänber zu bewegen, daß 
fie gedachte Flotte wicder nach Haufe ruffen 
möchten. Weil aber folches alles nicht helfen 
wollte, und dieſe unabläßlich auf ihrem Vor⸗ 
foß beflunden ; fo ſchickte endlich der König im 
Spanien Befehl nach Eadir, daß die daſeibſt 
llegenden Kaufmanns s Schiffe, nach Neu⸗ 
Spanien abfeegeln! follten; worauf auch die 
Portugiefifchen Handels: Schiffe nach Fer⸗ 
‚ nambouf und denen Küften aller Selligen one 
einige Furcht abgiengen. | 


‚Gelder | 
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Solcher geſtalt war nichts übrig, als daß 
nan das vorgefallene' Mißverſtaͤn dniß zwi⸗ 
hen dim Portugicfiichen und Spaniſchen 
Reiche vollends heben follte, und man Hoffte, 
daß die Sache jum wenigffen nicht zu einem 
jffentlichen Kriege kommen werde, wir fidh 
zuch ſchon der völlige Vertrag verziehen moͤch⸗ 
ec. Die Portugiefen hatten ein ungtmeineg 
Vergnügen darüber, daß die Engliſche Flotte 
a Ihrem Beyſtand zu richter Zeit angelänger, 
velche fie als eine Vor: Mauer ihres Königs 
ichs, und Bedeckung der Ehre des 5 | 
Volcks anfahen. Der König nebſt der Könis 
zin, feingg gangen Haufe md allen Hofs Beh - 
ienten, verfügte ſich nochmahls auf dieſelbe, 
peifere daſelbſt mit dem Admiral Morris, ber 
hendte diefen mit einem an einer güldenen 
Rerte hangenden Gold» Stüde von groffens 
Werth ieden Schiffe «Hauptmann mit einent, 
Bold⸗Stuͤck von 300 Cruzaden, und bezeig⸗ 
te auch gegen ale Gemeinen eine koͤnigliche 
Freygebigkeit. Portugal unter andern , 
on dieſer Flotte den Worchell, daß es Zeit 
jewann, ſich in die nöchige Verfaſſung der 
Segenmwehe. zu fegen. Nicht zu gedencken, 
aß die ˖ Flotte alles mirgebracht,, was zu einer 
Zuruͤſtung zum Kriege noͤthig war; fo mache 
en. bie Portugiefen mic denen engliſchen 
Kauff⸗leuten einen Vertrag, daß Ihnen in al» 
er Eil eine groſſe Menge Stieffeln, Ilinten, 
Sebel und Degen gellefert wuͤrden. Ob nun 
vohl der groͤſte Theil der ſpaniſchen Voͤlcker 
— da⸗s 


5 LVI. Maße Eifleire J 
damahls in. der Lomhardie beſchaͤſſtiget wc 


u fo fand duch der König Mittel, 15080 M::: 


- 


. Zuß » Vold, und 5000 Meuterey gegen ti 


portugiclifhen Grantzen anruͤcken zu lail.. 
denen die Portugieſen in ſolcher Eil nicht m: 
algeintager von 10000 Mann entgegen |: 

onten. Ob nun wohl nach allem Anfechen 
Krieg in diefer Gegend allernaͤchſt ausbre⸗ 
ſollte; fo unterließ man doch nicht , alle © 
tel zu einem gürlihen Vergleiche hermer::| 
hen. Der König von Portugal erkläre | 
dep er es auf die Bermittelung und Ausisr: 
des Königes von Groß⸗ Britannien vw: 

ufommen laſſen; da hingegen Spanien 
Germistelung der Eron Srandreidy aunck: 
wollte, Weil fih num beyde Theile wei 
des Schieds- Mannes nicht vertragen kont 
fo wurde diefe Zwifligfeie nicht fo balt der 
leget ‚indem iede Parthey verlangte, daße 
es bey dem Aueſptuche des von ihr etw 
sen Schieds⸗Mannmes ſollte bewenden I: 
Endlich wurden folgende Bedingumgen :ı 





Nnem Vergleiche von dem fpanifbem Det: 


geſchlagen; Herr Belmonte ſollte, weil c 
erft les geſchlagen, nah dena Öcmerr- 
des Voͤlcker⸗ Rechts abgeſtraffet; die ja 
bon gefaͤnalich gehaltenen Dausgens‘ .ı 
sro hingegen , alfet:- 
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ahlen : Die vor Siffabon liegende Engffche 
Flotte folle wieder nah Haufe gehen, und ba⸗ 
ern Portugall bie Bezahlung ver verpfiliäten 
Zelder verweigern wiirde , die Cron Spani⸗ 
n berechtigen ſeyn, ihr Recht durch, vie Waf⸗ 
en zu’,erjiwingen. Portugall war anfangs 
icht gemeynet, fich dergleihen Bedingungen 
orfchreiben zu laſſen, mufte fich aber doch auf 
er Engelländer Borftellung , nachdem noch 
inige Athderungelr "A "diefen Bedingungen 
elieber worden ; zufege Defelben gefallen kaſ⸗ 
en. ° Wir waren geſonnen, noch von dem $es 
en des greſſen Printzen Eugenli, welches 
derr Maſſuer hier beygefuͤget, unſerm $efer 
intge Nachricht zu‘ ertheilen; fin den aber. daß 
olches nichts enthalte als eine abgikuͤt tzte Er⸗ 
ehlung der Krieges⸗und, Frledens Haublun⸗ 
en, an welchen dieler Here Theil gehabt fo 
ereirs In andern Schrifften ‚gründlicher und 


olftandiger exgehlee worden. “7 


— 1II. 
derrn M. V. la Croze Abbildung des 
In dianiſchen Chriſten⸗Staats aus 
dem frantzoſiſchen ins deut we über» 
ſetzt, andere Auflage beraus gege⸗ 
Pe ee - _ 
edt. Leipzig 1739, U Alph. ra 
und einen En einem 
Kupffer roffen Land» 


- 
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6 MI. Mafher Khfeire 
damahls in. der tomhardic befehäfftiget war: 


ſo fand doch der Koͤnig Mittel, ı soso Mann. 
. Zuß » Vold. und sooo Reuterey gegen die 
portugieſiſchen Graͤntzen anruͤcken zu Laflen, 
denen die Portugieſen in ſolchet Eil nicht meht 
nd tager von 10000 Mann entgegen ſetzen 
outen. Ob nun wohl nach allem Anfchen der 
Krieg, in biefer Gegend allernaͤchſt ausbrechen 
ſollte; fo unterließ man doch nicht, alle Mir: 
tel zu einem gürlichen Wergleiche hervorzuſu⸗ 
hen, Der König von Portugall erklaͤrte fi, 
dab er es auf die Bermittelimg und Ausfpruc 
des ‚Röniges von Groß Britannica wollte 
ufommen laffen; da hingegen Spanien die 
ermittelung der Eron Franckreich aunehmen 
‘ wollte. Weil fih num begde Theile wegen 
bes Schieds- Mannes nicht vertragen konten 
fo wurde diefe Zwifligfeie nicht fo bald beyge⸗ 
eget, indem iede Parthey verlangte, daß man 
“es bey dem Auseſpruche des von ihr erwehl⸗ 
sen Schieds Mannes ſollte bewenden laſſen. 
Endlich wurden folgende Bedingungen zu ei⸗ 
ergleiche von dem ſpaniſchen Hofe vor⸗ 
en; Herr Belmonte ſollte, weil er zu⸗ 
geſchlagen, nach den Gewohnheiren 
Fer ⸗ Rechts abgeſtraffet; die zu Liſſaz 
nglich gehaltenen Hausgenoſſen des 





€ Capictlatro hinora⸗n alſofort auf 
328; geſtellet ine Toͤnig in 
ſolle den Kön “egen 
Kriege aufgew d⸗ 
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ahlen : Die vor Uſſabon liegende Engfifche 

Flotte folle wieder nach Haufe gehen, und ugs * _ 

ern Poriugall bie Bezahlung ver vergiiligten 

Helder verweigern würde , die — — 

u berechtiget ſeyn, ihr Recht Durch, die Bafo 

en jwierjwingen. Portugal war anfangs 

che gensenner, fich dergleihen Bedingungen . 

orfthrelben zu, laſſen, muſte fich aber doch auf 

ver Engelländer Worftelung,, nachdem noch 

inige Ainderunget "An ‘diefen Bedingungen 

ielleber worden; zuletzt Diefelben gefafen kaß⸗ 

em. Wir waren geibiinen , noch vor dem cßcßc 

en des greffen Printzen Eugenli, weldies, 

derr Maffuer hier brygefuͤget, unfesin Leſer 

inige Machricht zu ertheilen; finden —S J 

olches nichts enthalte als eine abgikurtzte Er⸗ 

ehlung der Krieges s und, Frledens ;Handkuns. 

en, an welchen diefer Here Theil Fehabe fo 

erelts In ‚andern Schriften gruͤndlicher und 

offtandiger erzehlet worden, u 
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Jan M. V. la Croze HYbhlldimg des 
In digniſchen Chriſten⸗Staats aus 
dem frantzoſiſchen ing deutſche uͤber⸗ 
ſetzt, andere Auflage, heraus gege⸗ 
ben von M. Georg Chriſtian Bohn⸗ 
ſtedt. Leipzig 1739, Alph. 13 
und einen halben Bogen, nebſt einem 
Kupffer und ejner groſſen Land⸗ 
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dama [8 in. der Lomhardie befehäfftiger war: 
fo. fand doch der König Mittel, 13080 Manrt 


uß» Bold. und ‚go00 Reuterey ‚gegen die 


portugieſiſchen Graͤntzen anrücken zu laflen, 


denen die Portugiefen in folher El nicht mehr 


2 alschwtager von 10000 Mann entgegen-feßen 


onten. Ob nun wohl nach allem Anſehen der 


Krieg In dieſer Gegend allernaͤchſt ausbrecen 


ſollte; fo unterließ man dech nicht, allg Mir: 
tel zu einem gürlihen Wergleiche hervorzufus 
hen. Der König von Portugall erklaͤrte fi, 
ap er es auf die Bermittelung und Ausfpruch 
des Königes von Groß⸗ Britaunica wollte 
ufommen laffen; da hingegen Spanien die 
ermittelung der Eron Franckreich Annehmen 


Wollte. Weil fih num beyde Theile wegen 


des Schleds- Mannes nicht vertragen konten; 
fo wurde dieſe Zwiſtigkeit niche fo bald beyge⸗ 
leget, indem jede Parthey verlangte, daß man 
es bey dem Auefpruche des von ihr, erwehls 
sen Schieds Mannes follte bewenden laſſen. 
Endlich wurden folgende Bedingungen zu ei⸗ 
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ablen : Die vor Uſſabon liegende Engliſche 
Flotte folle wieder nach Haufe gehen, und Bgs 
fern Poriugall die Bezahlung ver very/iliäten 
Gelder verweigern würde , die Cron Spani⸗ 
en berechtiger ſeyn, ihr Recht durch, BE Wafr 
fen zurerjmingen. Portugal war anfangs 
nicht gemeynet, fich dergleihen Bedingungen 
vorfihreiben gu, laſſen, mufte fich aber doch auf 
der Eugelinder Worftellung nachdem noch 
einige Athderungen "Ah dleſen Bedltgungen 
beliebet worden, zufegt efelben gefaßen Kafz 
er. Wir waren geſonnen, noch von dem Le⸗ 


en des greſſen Printzen Eugenll, welches 


Herr Maſſuer hier beygefuͤget, unſerm Leſe 
einige Nachricht zu ertheilen; finden abe da 
ſolches nichts enthalte als eine abgikurtzte Er⸗ 

ehlung der Krieges⸗und, Frledens Hanblun⸗ 
gen, an welchen biefer Here Theil gehabt fo 


bereits in andern Schriften gruͤndlicher und 


vollftandiger esgehler worden. 
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Herm_M. Va Croze Abbildung dee 
Indigniſchen Chriſten⸗Staats aus 


dem frangöfifchen ing deutſche uͤber⸗ 


ſetzt, andere Auflage, heraus gege⸗ 
ben von M.Georg Chriſtian Bohn⸗ 
ſtedt. Leipzig 1739, 11 Alph. ra 
und einen halben Bogen , nebſt einem 
‚Kupfer und ejner groſſen Lands 
JHerte von Oſt⸗Indien. | 
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und aͤberließ in feiner Abweſenheit der Koͤni⸗ 
gin die Meglerung der Britanniſchen Reiche. 
Bald nach deffen Abreife wiederholte der Per: 


tugieſiſche Geſandte fein Anfuchen , und that 
wegen Beſchleunigung des zugefagten “Ber 
— flandeg'die eiffrigften Worftelungen, Die $% 


nigin verficherte , daß bereits wegen Auslaf 


der Flotte Befehl ergangen fey, folches aber 


Boch nicht hindern follte, daß nicht Engelland 
alle Mittel fuchen wollte, die beyden an einans 
der gerarhene Eronen zu einem gütlichen Ber 
‚gleiche zu bringen; vweshalben auch dem Ads 
miral Norris alle dazu nörhigen Wößmachten 
eingehändiget worden, Solches DVerfpreche 

wurde. alfobald in der That erfuͤllet, und es 


beſtund die nach. Liffabon ſeegelnde ſchoͤre Eins 


glifche Flotte aus 25 Krieges Schiffen, 3 taflo 
Schiffen und einem ‘Brander, welche 1756 
Stuͤcken und 12445 wohl ausgerüftere Sol⸗ 
daten führten, Auſſer dem erhielt noch ein 
andere —* unter den Admiral Stevart von 
zwölf Schifſen, Verordnung, daß fie ſich fere 
tig halten ſollte, auf den erften Befehl in Exe 
nach Liſſabon zu gehen, Erliche Tage, nahe 
dem die erftere Zlorte ausgelauffen, verfügte 


ſich Here Wager nebſt Bem ‚Herrn Hamilton 


zu dem Spaniſchen Geſandten Grafen von 
Montlio , und machten demfelben im Nah: 
men der Königin wiſſend, daß fie auf nach⸗ 
druͤckliche und anhaltende Vorſtellung:det Koͤ⸗ 
niges von Portugall, ihre Flotte gegen die 
Muͤndung des Fluſſes Tago geſchlcket, fo wohl 

IR 
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um dem ſeit langer Zeit zwiſchen Engelland 
und Portugal getroffenen Vergleicht Genigen 
zu thun, als auch die Handiung ihre‘ Unter 
shanen zu verfichern, und ihfonderheit bie aus 
Brafilien erwarteten Kunffarthens Schiffe zu. . 
bedecken, an denen idie Englifchen Kauffs 
Leute einen groffen Theil haben. - Die Ans 
kunfft der Englifchen Slorte auf den Porrus 
giefifchen Kuͤſten, erweckte in tiffabon eine uns 
befihretbliche Freude, Der gantze Adel ging 
hinaus, diefe fchöne Zuräftung in Augenfchein - 
zu nehmen, und der König ſelbſt nebſt der 
"Königin und dem gangen Föniglichen Haufe, . 
lieſſen ſich in das Schiff des Admiral Norris 
überführen , und wurden daſelbſt nach der ide 
nen gebuͤhrenden Ehrerbietung mit Ablöfung 
der Stücke auf der ganzen Flotte empfangen: 
Worauf der König wöchentlich) 100 Ochſen, 
400 Schafe, 406 Gänfe, 400 Indianiſche 
Hüner , 1000 -andered Flügel» Werd, go 
Vaͤſſer Wein, co Väffer eingemachte Fruͤch⸗ 
te, 100006 Citronen und Granat⸗Aepfel, 
und sooo Körbe Küchen Kräuter vor diefels 
be ausmachte. Spanlen hingegen wurde 
nicht wenig über die Ankunfft dieſer See⸗ 
Macht beflürker, und Herr Parinho- erhielt 
Befehl, alfofort bey Herr Keene, Groß: Bris 
tanniſchen Gefandten zu Madrit, wegen der 
beförgtichen Folgerumgen, fo daraus entfichen 
koͤnten, nachdruͤckliche Worfteflung zu thum. 
Mir übergehen die ungemein hoͤftichen Wor- 
te, derglelchen Spanien ſonſt gegen andede Cro⸗ 
u | Manm4 nen 








bracht ſey, die in Anfehung.des bisherigen gu- 
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‚nen zu brauchen nicht gewohnt iſt, mit welche 
Herr Patinho den: Herten Keene verſicherte 

wie ein gewiſſes Vertrauen der Madritiſch 
Hof. lederzeit auf die gute Sreundfchafft de 
* Engelländer geſetzet, und erwehnen myr be 
Hauptſache, womit die Spanier dieſer Flotte 
bange zumachen glaubten. Herr Patiuho ſid⸗ 
te alfo vor, daß man vorietzo zu Cadix Kauf: 
farthen = Schiffe wuͤrcklich ausruͤſte, welche 
nad Neu⸗Spanien abfegeln follten, und deren 
Ladung faſt aus allen Meichen zuſammen ge 


ten Bernchmens zwifchen dem Groß⸗Biita⸗ 
niſchen und Spanifchen Hofe, nicht Die gering 
ſte Sorge wegen einigen Verluſts ihrer einge 
ſchifften Waaren getragen. So bald dick 
auffleute davon Nachricht erhalten wirden, 
daß eine Engliſche Flotte auf denen Portugie⸗ 
fifchen Küften angekommen fey, werde einieder 
beſorget fegn ‚und fein angelegtes Geld zurkde 
ziehen wollen , melches andere fo dieſes aa 
Waaren geleget, foldye zur Unzeit zu verfio 
ſen —— ‚ und tie ſchon geſchehen, die 
vornehniſten Kauffleute in Engelland, Frauk⸗ 
reich und Italien ſchuͤchtern machen werde, 
daß ſie Diefes Jahr uͤber ihr Vermoͤgen lieber 
werben in Haͤnden behalten, als in Sefahe 
feßen wollen. Diefer allgemeinen Beſorguiß 
abzuhelffen , fen nichtigenug, wenn fo wohl 
die Cron Engelland als Spanien ihr Wort 
von, fich gäben, daß Die Flotte auf denen Por⸗ 
tugiefiſchen Küften ‚der Handlung = 
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Spanien im geringften feine Hinderniß in den 


eg legen follte, indem fich die Gemuͤther nur 
deſto mehr beunruhigen würden, ie Öffter man 
ſolche Verficherungen wieberhole. Jederman 
würde beforgen , ob gedachte Flotte nicht 
denen Kauffarchen » Schiffen zu Eadir das 
Auslauffen mehren ſolle, und ob diefe nicht von 
jener gar leicht auf der Reiſe Enten ange» 
geiffen werden. Juſonderheit aber wuͤrden 
fi) die Spanifchen Schiffe niche gefrauen, 
mit ihrer Sadung irgendwo -aus einem Spas 
uifchen Hafen in See zu gehen. Soldier 
Zweifſel und Ungewißheit werde auch. im Ame⸗ 
rica und denen entfernteften fanden ausgebreie 
set, fo bald man daſelbſt in, Erfahrung ge 
brachte, daß die Flotte aus Cadix vieleicht 
Diefes Jahr ausbieiben Dürffte, und demnach , 
auch au Diefen Dreen die Handlung gefperret 
werden. Zu biefen fette Herr Patinho noch 
anf ausdruͤcklichen Befehl des Koͤniges, da 
er.der Cron Eingelland zu eriwegen gebe‘, ob 
der Nutzen der Auslauffung biefer Flotte fo 
groß fin, daß folcher den Schaden, welcher 
daher zu beforgen, uͤberwaͤge; zumahl ba von 
Spaniſcher Seite feine Feindfeligkeiten wi⸗ 
der die Portugieſiſchen Graͤntzen wuͤrden ſeyn 
vorgenommen worden, wenn anders Portu⸗ 
gall die guͤtliche Vermittelung des Koͤniges 
in Franckreich oder auch des Koͤniges in En⸗ 
gelland haͤtte annehmen wollen. * Aber nicht 
| Mom s allein 
* Dan fiehet aus allen Umfländen, infonderheit aber 
ans der unglaublichen Beſtuͤrzung des Spaniſchen 


7 IT. Mafuer:"Flifloive 








u Re ne 
aflein:der Spanifche Hof fehrie wider Das Aus. 


laufjen dieſer Flotte zu der Zeit, da ein al, 


gemeiner Friede in Europa vor ber Ihre ea; 


fondeen auch einige Engelländer ſelbſt wollten 
dieſes gehlinge Verfahren des Hofes nicht aut 


beiffen, und man ſahe bald'viecle Schriften 


in oͤffentlichem Druck ausgehen , dariune tı 
dadurch veraurfachte Schaden als unerfeglis 
vorgeftelet wurde, Herr Maffuee teil, um 
Weitlaufftigkeit zu vermeiden, ſolche alle nicht 
beyfuͤgen; fondern rider nur eine Hier ein, 
ee, ER weiche 


5 i 2 | N . x 


Hofes, üher den Anblick diefer Flotte, daß dieſer 
ohnfchlbar damahls gefonnen geweſt, die zumJtalaͤ⸗ 
niſchen Kriege gebrauchten Voͤlcker, welder icyo 
zu Ende gieng, zu ſchleuniger Ausführung eines bes 
ſonderun Vorhabens anzuwenden, und ſich wimmrr« 
mehr eingebildet, daß eine Engliſche Flotte ſo gleich 
gegenwaͤrtig ſeyn, und ſtille zu ſtehen gebieten kin 
ne. So hoch die Spanier vorhin die Sayten we⸗ 
gen des Verſehens eines Portugieſiſchen Abgeſan⸗ 
dens ſpanneten, fa glimpfliche Worte gab Her 
Patinho nad) der Ankunfft diefer Flotte, und redete 
felbft, von der . Vermittelung einiger gefröuten 
. Häupter zwiſchen Spanien und Portugal, ohnge⸗ 
achtet mar vorhin an dem Madritiſchen Hofe dar 
von gar nichts hören wollen. Man Fan auch nicht, 
wie ag Maſſuet unter dem Fuß zu geben fcheinet, 
elauben, daß ſich die Engelländer mit Abichichung 
„ diefer Flotte übereilet „ indem fie fo wohl dieſen 
als denen Portugiefen jo viel gekoſtet, daß gewiß 
biefes vorfichtige Volck ſolche vergeblihe Unfoften 
— ne baben, — — vorher 
er Schaden, ſo Spanien verurſachen te, ge⸗ 

, van ausgeregjuet häfte, . e 
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welche ihm am hefftigſten geſchienen, und darinnd 
der engliſchen ._. am allerwenigflen.ges 
ſchonet werden. Wir, finden darinne fat 
nichts, als die vorhin. erzehlten Vorſte lun⸗ 
gen des Herrn Patinho weitlaͤuftiger ausge⸗ 
führer, und eine fo ungegruͤndete Vergroͤſſe⸗ 
rung der. durch das Auslauffen diefer Slorge 
erwachfenen Sefahr, daß man. wohl fichet, 

wie dieſelbe aus der Feder eines erſchrockenen 

Spaniers gefloffen, welcher ſich ohne Kraͤffte 

daruͤber erzuͤrnet, daß die klugen Engellaͤnder 

dem Spaniſchen Hofe durch die Anfiche dieſer 

Sorte verbothen, eine ungerechee Abficht ins 

Werd zu richten. Der Englifche Reichs. 

Math. machte fi eine gang: andere Vorſtel⸗ 

Land von dem Vortheil, welchen diefe Schiffes 

üftung fchaffen koͤnne, und nreinte, es fehle 

fo viel, daß folche das Auslauffin der Kaufe 

manns- Schiffe zu Sadir hindern, oder die 

Handlung nah Neu. Spanien beuaruhigen 


werde, daß man vielmehr dem Könige in Enz . 


geland groffen Danck davor ſchuldig fey, daß 
er dieſe Flotte bey denen obſchwebenden Um⸗ 
ſtaͤnden nach $iffabon abfeegeln laſſen, da man 
die groͤſte Beunruhigung der Handelſchafft be⸗ 
ſorgen muͤſſen: Welches alles Herr Keene in 
einem hier eingeruͤckten Antworts⸗Schreiben 
auf die Echrifft des Herrn Patinho,, ſehr 
gründlich, auszuführen muftse,. Der Ausgang 
beitärigee deſſen Meinung, da die Spanier 
endlich, nachdem fie viele Schwuͤrigkriten ge« 
mat, -guf Verſicherung des Cugliſchen en 
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Soolcher geſtalt war nichts uͤbrig, als daß 


man das vorgefallene Mißverſtaͤndniß zwi⸗ 
ſchen dam Portugieſiſchen und Spaniſchen 


Reiche vollends heben ſollte, und man hoffte, 


Daß die Sache zum wenigffen nicht zu einem 
Öffenrlichen Kriege kommen werde, wir ſich 
auch ſchon der völlige Vertrag verziehen moͤch⸗ 
se. Die Portugiefen hatten ein ungtmeineg 
Vergnügen darüber, daß die Engliiche Flotte 
zu Ihrem Beyſtand zu rechter Zeit angelänger, 
weiche fie als eine Bor s Mauer ihres Königs 
reiche, und Bedeckung der (Ehre . 
Volcks anfahen. Der König nebſt det Könis 
sin ,.feinggn ganken Haufe und allen Hof⸗ Beh 
dienten, verfügte ſich nochmahls auf biefelbe, 
fpeifere daſelbſt mie dem Admiral Morris, ber 
fchendte diefen mit einem an einer güldenen 
Kerte hangenden Gold» Stuͤcke von groffene 
Werth icden Schiffe Hauptmann ‚mit einen, 
Sold Std von 300 Eruzaden, und begeige 
te auch gegen alle Gemeinen eine Fönigliche 
Freygebigkeit. Portugal hatte unter andern , 
von diefer Flotte den Vortheil, daß es Zeit 
gewann, fich in die nöchige Verfaſſung der 
Gegenwehr zu — Nicht zu gedencken, 
daß die Flotte alles mitgebracht, was zu einer 
Zuruͤſtung zum Kriege noͤthig war; fo mach⸗ 
ten. die Portugieſen mie denen engllſchen 
Kauff⸗Leuten einen Vertrag, daß ihnen in al» 
ler El eine groſfe Menge Gtieffeln, Iliuten, 
Sebel und Degen gellefert wuͤrden. Ob nun 
wohl der groͤſte Theil der ſpaniſchen Voͤlcker 
6 da⸗ 
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damahls in. der Lomhardie befhäfftiger wer; 


| fo fand doc) der König Mittel, ı soso Marn 


Zuß» Volck und ‚sooo Reuterey gegen tie 


Pporlugieſiſchen Graͤntzen anruͤcken zu laſſen, 


denen die Portugicfen in folher Eil nicht meht 
als cin Lager von 10000 Mann entgegen frkın 
onten, Ob nun wohl nach allem Anſehen der 
Krieg in diefer Gegend allernaͤchſt ausbredn 
ſollte; fo unterlieg man doch nicht, alle Mit: 
tel zu einem gürlichen Vergleiche hervotzuſu⸗ 
then. Der König von Portugall erklaͤrte ſich, 
bab ee es auf die Bermittelung und Ausſpruch 
des Königes von Großr Britannien wolte 
anfommen laffen; da hingegen Spanien bie 
Rermittelung der Eron Franckreich aunchmen 
lee Weil fih num beyde Theile wegen 
es Schieds- Mannes nicht vertragen Fenren; 
fo wurde diefe Zwifligfeie niche fo bald henge« 
eget, indem iede Parthen verlangte, daß man 
es bey dem Auefpruche des von ihr erwehl⸗ 
sen Schieds⸗ Mannes follte bewenden laſſen. 
Endlich wurden folgende Bedingungen zu eb 


Nnem Vergleiche von dem fpanifhen Hofe vors 


geſchlagen; Here Belmonte follte, weil er zus 
erft losgeſchlagen, nah den Gewohnheiren 
des Voͤlcker⸗Rechts abgeftraffer; die zu Liſſe⸗ 
bon gefaͤnglich gehaltenen Hausgenoſſen des 
Herrn de Capicelatro Hingegen , alſofort auf 
En Fuß geſtellet merden Der König iu 

ortugal folle den Köntg in Spanien, wegen 
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r Ei —— fan, wenn auch der geringſte Zweiffel 
ber allergeriugſte Irrthum mit unier⸗ 


aufft 
—2** — Gedancken ins 


Gl 


I I» Regiſter. 


Dvaͤckers, daß dieſe bey allen andern zum 
. Grund gelegs werden muͤſſe 449, mahome⸗ 
riſche iſt mit der heydnifchen der Indoſtaner 
u vergleichen 449,456, wie weit ein Menſch 
„in der laubens.tehre feinem eigenen Urtheil 
folgen fol 612, ob A ieder Menfch verbun« - 
den fen, vor fich felbft ale-und ide Gtüde. 
der Glaubens⸗Lehre zu beurtheilen 615 
Sluͤckſeligkeit, was der Menſch insgemein u 
nennen pflegt 2642 
Sott, Beweis, daß ein Gott fen 77 ſqq. 220, 
627, Beweis, daß er Wunder thun koͤnne 
‚87, , enverfländige Befchreibung von Gott 
214 ; deflen Vollkommenheiten a: \ 
 Sorees, Gelahrheit, in wie ferne ben deren. 
Erlernung die Mathenrarick zu gebrauchen 
30 ſeqq. offenbarte , Bat Carpov befchrite 
"ben 282, In wie weit fie mit einer demonftra⸗ 
riven Art vorgetragen werden kan 285, Eiu⸗ 
wuͤrffe darwider BR.’ 
Gottes ·Verleugner koͤnnen bis’ Gefeh der, Na⸗ 
tur nicht leugnen 848, 80 
Gottes — ob es wuͤrcklich Men⸗ 
—— die die Gottheit verleugnen, und 
voher es keumt ZN 492 
Glafen, Einrgellung in drey Ordnungen 480, 
"za welcher die frändifchen und fächfilchen une 
er. der carolingifihen Regierung gerechnet 


worden. . . 481 
Grävina — ) Machricht von imni198 
Griechenland, von wem es bie‘ Welmvelsheit 

geholet 340 ſq. hat den erſten Grund zur 

——2 gehre gelegt 350, daſelbſt wurde 

die Weltweisheit am hoͤchſten getrieben 355. 
Gutes, ſo den Gottloſen widerfaͤhrt, wie ſo 
ches anzuſehen — 860 


DIN ABEIMACCHITIUSE Ooo Dabe- 
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. BEP R : R H. 
Habsburg, Geſchlechts⸗Regiſter von dieſem 
vdurchlaucht. Haufe 47 fgg. deren Schloß 

. gleichen Nahmens fo fo viel als caflrum 

allodiale bedeuten 468, beffen Urfprung ib. 
"faq. erfter. Graf, der mit dem Mahmen von 
: Habsburg belieben worden 471, deffen Pit⸗ 
ſchafft und. Wappen 473, das alleräigefte 

"Siegel dieſes Geſchlechts befchrieben 474 1. 

477, Erb-Aemter, fo diefes Haus ausge- 
theilet 477, waren, ehedem Grafen des er- 
Aa 480 
KHamilcar,' Beffen underſoͤhnlicher Haß gegen 
‚die Römer, befchricben ‚540 
KHandkungen frid wegen ber wefentlichen Be- 

ſchaffenheit des Menfchen gut oder böfe 845, 


— | 850 
Hannibal, deſſen geß Thaten wider die Roͤ⸗ 
mer 541, wird mit Alexandro verglichen 545 
Haverkamp, giebt den Qroſium verbeſſerter 
heraus — 701 
ebekunſt/ ſ. Mechania, 
ebräer, Nachricht von ihrer Republie 60 
eil. Schrift, Beweis, daß fie deutlich genug 
“fen, ale vorkommende Zwiſtigkeiten zů ente 
"scheiden 236, die Wahrheit darinne zu prıl= 
fen, dazu dar ein ieder Gläubiger das Recht 
3b. fq. nehmen die Lutheraner zur Richtſchnur 
ihrer Glaubens⸗Lehre an 238, iſt nicht in 
Buchſtaben und Worten, fondern in deren 
Verſtand zu fuchen 242, dig Helden. Tha⸗ 
“ten, ſo datinne aufgezeichnet, veigen jur 
. . Nachahmung | 552 
Helden, vergötterte, durften nicht bey ißren 
Nahmen genennt werden . 327 fq, 


Helden⸗ 


en — Do 


—— — 


\ 


II. Regifter: = 


0 ——— 

Hetden⸗ Tdaten ber Griechen, Roͤmer und Car⸗ 
chaginenſer, worinne fie beſtanden 552 

Heliopolis, Beſchreibung derer Könige ar 


Herrmann f beruͤhmter Buchdrucker aus ein 


Hiſtorie worinne ſie von denen YAnnalitus 
unterſchieden 322 
— pie Beſchreibung davon 216 
ung befferer- — Langens Beurthei⸗ 
lung dieſer Materie 645 
Holmanı (Sam. Chriſt. ) deſſen Ruhm in - 
Weltw 335 
Homerus, —* von · ihm 472 % 


x | 

"af , aus wie vie Tagen das bar erliche bey 
dem Ausgang der Iſraeliten aus Egypten be⸗ 
ſtanden 693, wie es aus den Geſchichten der 
Suͤndfluch zu zehlen 694, wie die Menge * 
a, derer Chaldäer zu verftchen 

Ic ti, Nömifche, was fie vor einer bilofopke 
ſchen Secte zugethan geweft 

Jenich (D.) Urtheil von ihm 295, 304, deffen 

- Ruhm von der herausgegebenen Pape 
Bibliotherf des Lipenii 

Ignarus, ritic und Unterſcheid don dem eBlort 


Ignotus ‚ 783 fq. 
Ä Ignotus f. Ignaru 
ir — von ihm 559, def Bei 


echnung 
Pete ‚ een Weltweisheit 
EEE bevorftchende, beQaupre ion | 
iq. 


650 
Sullantfihe Zahl, wer fie zuerſt erfunden, und 
i wie foiche mit Nugen zu gebrauchen * 695 
nz Ooo 2 Julius 


j II. Regiſter. 


Julius Cæſar, deffen Commentarius de beilo 
gallico &-civili recenſirt 1 fqgq. 


K. 
Kaſten des Noah, Urtheil von deſſen Groͤſſe 


57 
Keme, englifcher Gefandter ju Madrit 875 
Kirchen Hiſtorie des alten Teſtaments 370 fq- 





Seo (: Do. ) Nachricht von ihm 135 
Kor (ii ) Nachricht von ihm 136 
Kraft , geometrifche, Definition davon ua 


Krieg, Geſchichte des legtern Krieges am fein 


746 
Kriegs Bau: Kunfl „Urtheile an 3 fag- 
Krumme tinien, Abhandlung davon 445 


Laſco (Jo Seifen .a) Nachricht von feinem Leben sa 
—* , Nachricht von ihnen 18 * 


Leges Francorum 740 
Lehr⸗Amt, wer dazu wuͤrdig ſeyn kan 147 
Leibnitz, was er mit der vorher beſtimmten 

Ubereinſtimmung angezeigt 270 fq. 
Aeuterung in Sachſen, wo fie hergeleitet = 


den lan 

Lex Salica, deflen Urfprung und vorepufe 
Innhalt 

Libri, welche Schrifften canonici 724, — 
ecclefillici ibid. welche apocryphi — 


Sin ( Mark. ) Nachricht von feinem jur 
ftifchen Bücher-Saal 408, von En 
und Schrifften 

ale , deflen Geſchichte 305 3 ob * 
n anderer ſeine de ei ecades abge 

ilt zı0 fq. ob er ticher oder Ge⸗ 
— geſchrieben Zus, * ſo ihm in der 
Schreib⸗ 





D. Regiſter. 


Schreib⸗ Art Bengemeffen wird 313, critifche 
- Anmerdungen über einige Stellen 315, über 
« feine Schreib- Art 329 ſq. Nachricht von Si- 
gonii Scholiis in Livium 508 
Lobkowitz (Joh. Caramuel von) deſſen befondere 
Sprache, die Metaphyſick zu erklaͤrm 360 
Locke, Urtheil von ihm 662 
Logick, worinne ſie von der Dialectick unter⸗ 
ſchieden 352. ſ. Pernunfft⸗Lehre. 
Longin (Dionyſ.) Nachricht von feinem Leben 
- 140, von feinen Schrifften 141, was er durch 
das Erhabene verſtehe 144 
Loretto, Haus der heil. Maria daſelbſt, Nach⸗ 
richt davon 153 faq. wie es erſt nach Terſacto 
66, yon dar nach la Marche 170, und endlich 
nach faureto gefommen 170, Erzehlung ei⸗ 
niger Wunderwercke 180 fag, 
Lutheriſche Kirche eines Catholiſchen fechs beſon⸗ 
dere Hinderniſſe der Seeligkeit, die er bey der 
Lutheriſchen Kirche gefunden haben will 256 
LXX, Rechnung dieſer Zahlen nach der Uberſe⸗ 
tzung der LXX ne 697 


Marcabäer, was es vor Helden geweſt553 


Machiavellus, Nachricht von ihm 512 

Maffeus, Nachricht von ihm 6cr 

Magbir, aus wie viel Menfchen dieſes Geſchlecht 
beſtanden 6 


| 92 
Majanſus ( Gregor.) deffen Kunſt, Briefe zu 
nn 299, Urtheil ron feinen cigeneg 
; . Briefen 300, leges feiner Bibliotheck 303 fq- 
Malebranche, mas er mit dercaufa occalionali 
- ‚angezeigt 270, Urtheil von ihm 663 
Marcellus, Nachricht yon ihm 551 
Mardonius, Feldherr der Perſer, Nachricht von 
feiner ungluͤcklichen Schlacht ia Boͤotien wi. 
ber die Griechen 786 
Ooog ia 


DI. Megifter; 


fa Märche, wenn und wie der heil. Maria Haus 


aus Dalmatien dahin und wicher weggefom: 


- mn 0.0.0: 170 
Martinus (Eman.) Nachricht von ihm 296 
Machematick, deren Mugen und Gebrauch bey 
der Gottes⸗Gelahrheit 30. fgg. ob fie ein Theil 

der Weltiveisheie fen | 347 

ı Mechanica, deren. Befchreibung 430, Unter 
ſuchung von der Bewegungderer Puncte 424 
Melanchtbon, was er von der Unfterblichfeit Der 
Seele gehalten 606 
Menfch, worinne deffen Vollkommenheit beſtehe 
850 fq. iſt Krafft feiner Naturrund Weſen Der» 
bunden Gutes su thun und Boͤſes zu unterlaf- 


fen 845, 850 
Merovingifche Könige, deren Sefchichte 188 
Metappnfik , wie lange dieſer Nahme befannt 

355, was Ariſtoteles darinne abhandeln wol⸗ 

lem ibid. deſſen Nutzen und Verachtung 359 
- Sag. was fie vor ein Schickſal in Schweden 
gehabt 361, mit was fie hauptſaͤchlich zu thun 
: dat 362, auf diefelbe gründer fich die Sırten- 


gehre | | 843 
Mißions⸗ Sefchichte befchreibe Bohnſtedt 288 
Monarchie, Urfachen, warum diefe Regierun ge 

Art die beſte ſe 


— 4. 
Mond, ——— —— 
Monden⸗Jahr, ‚mie es die Alten gezehlt 16 
Piontagn« (Mich. de) Urtheil von ihm 662 9. 

ontijo (Graf von ) Spanifcher Gefandter zu 
sonden 873 
Mummius, Nachricht von ihm 551 


. M. 
Mävins, beruͤhmter Dichter zu Nom 550 
Narut⸗Lehre, Endzweck wanım fiegu erlernen3ös 





IT. Mepifker. 


Bi ——— deſſen erſter Gtundfag 5: 353 

e 

Ma ajareit Haus der Beil Marla N > 

t davon 

Neubauer (Ern edrich) deffen Berl 

um — Pe ” eſe a 

Mine Teftament, Ein! —— ſelbiges reche zu 
leſen 79 faq. Geſchichte des fo ——— — 

nonis des neuen Teſtaments 

Milus, Fluß, wodurch er beſonders berßmt. = 


Mon-Eonformitäs. der englifchen Kirche 138° | 


‚Norris, englifcher Admiral 874, 875, 881 
Movellen, wer fie zuerft heraus gegeben 204 
Muͤrnberg, Stadt, deffen Urfprung 736, Sefehe 
738 füg. Reformation 744, 790, derfelben 
. wird Vie Landes⸗ Hoheit auch aufler denen 
.. Mauern vindichet 792, woher die nürnbergi« 
fihen Statuta genommen 792, befondere 
Stadt» Gebräuche 793, aus wieviel Perſo⸗ 
nen die Bürgermeifter dafelbft beſtehen, und 
was deren Verrichtungen 795, vornehmſte 
Aemter in diefer Stade 796, deren Raths⸗ 
Glieder und Deputationen goı, übrige Herr⸗ 
fhafften 803 ſqq. Gerichte 805 fg. Ordnun⸗ 
gen des Banco » Gerichts — 806 ſq. 
. Stadt - Gerichte daſelbſt 809, ne 
richt, was es ſey 


HOchinus (Bern. Nachricht voni Im. 510 
Offenbarung, tet. deren Eigenfchafften 226 
faq. Abhandlung derfelben überhaupt 290 faq. 
Kennzeichen, tyie man die wuͤrckliche von - | 
alfchen unterfheiden Fan 
Offen barung — ‚hermenentifche Eile 
pre, Benni Wortes 4 
Hheim eutung diefes Worte 485 
. e pr 4 Dntolde 


IL Regiſter. 


Ontologie / was benennt wird 3% 
Drofins ( Yanl) Nachricht von ben vielen Auflagen feiner 
Geſchichte * die Bon 763, Eritie über die Darauf 
befindliche Aufſchrifft Ormeſta 770, deſſen Schuß 
Schrifft yon dem fregen Willen wider bie Pelagianer 771 
Oſt⸗ Indien, , Land⸗Cyarte davon ua 
w. 
Pabſttham, tiusus einiger roͤmiſchen Lehrer, die des Les 
ers der Gottes⸗Verleugnung befchuldiger worden so6 
Panbecter, ne der gerentiniſche Cute Pandertarum — 
den worden 
Patinhbo, deſſen Verfekung wegen. Ankunft der ensifden | 
Flotte zu Liffabon - 
Welagianer , Drofii Schug- Schrifft von dem freyen win 
wider bie Nelagiäner 
Pflantzen, Befchreibung dererſelben Geſchlechter 2 
Phariſaͤer, welcher Art der Weltweiſer ſie nachgeabmt +58 
Philoſophie, deren Urſprung und Beneunnag 38, was 
philofophia prima genennt wird 362 be 
" Sirfchaffte, dreverley Arten derſelben 
"Plate, Urtheil von ihm 76h 
Plautus, deſſen Ruhm in der lateiniſchen Dicht Ruf 
Pollanus ( Balerand. ) Nachricht von feinem Leben = 


—* (Petr.) deſſen Lehre von der Hnpeigir 


Voringall, König laͤßt des ſpauiſchen — Serien 
nefangen nehmen 872, vechtfertiget fei baben bey 
deu Sefandten und europäifchen Höfen en a Arie 
bey Engellaud 873 f. Spanien, 

— Verdrießlichkeiten mit dem ſpaniſchen Frl 
in M 

Sritius C Sb Georg. ) pair von feiner Eile, 
das neue Teſtament recht zu leſen 9 iq, 

Polaͤmen, König, criteifche aterfuchun aus dem toi 
ob es beffer mit Php oder Po, mit einem t oder d ger 

— ER * As 

thagsras, t von ih Ss 

Porbagorifihe Weitweisheit/, oranf"e segrändet 26 


R. 
Mainatbus( Theoph.) weſſen er in dem alten Glaubens Be⸗ 

kentniß der Chriſten beſchuldiget wird 24+19. 
Rambach, deſſen Schrifften recemfüt 








LI., Regiſter. 
Bei, momiſches wer ſolches im roͤmiſchen Keich einge⸗ 
e : 20 
Reini der Roͤmer, was er vor beſondere Rahmen 
tte 


312 

Meich Gottes, was darunter iu vericken 46 fq. 
Meinbed, deſſen Zuſchrifft an D. fangen - 606 
Meligion, Beweis von ber Wahrheirider chriklichen ar 

bein, Geſchichte von dem letztern dafelbe — 
ries 745 14 
Mohan Chevalier De) Nachricht von ſeinem Ted 826 
Mom, deren Macht bis an Julius Eäfar 335, wenn die 
Dicht⸗Kuuſt daſelbſt aufgelommen 549 
Rudolphus, Graf von Habsburg 484, deſſen Ruhm und 
FChaten 485 fq. Gemahlinnen | 488 


©. 
) der bloffen und bedeckten 107 
sc von Weltweiſen fe gleich onen ss 
ſ. Strafen. - 
Zar.) Nachricht von ihm 2 
ı Beweis, daß He gewiffe Begriffe habe 
IR das Gedaͤchtniß verbunden 259, Bes 
Kar ‚aterielles Weſen (ey 266, ob die Seele 
allezeit etwas deuckt 267, wie fie mit dem Cärper nerbuns 
den.ib. ſqq. was es mit folcher Verbindung voreine Be⸗ 
wandniß habe 269, mas Malebranche mit bes caufa de- 
caliomli angeseigt 270, was Zeibnig mit der vorher« 
beſtimmten Übereinfimmung gemeint ib.fegq. Gedans 
den von ihrem wahren Wefen 683 
Sendſchreiben, Zunft zu verfertigen 299 
Sieben griechiſche Weifen, Nachricht vom ihnen — 
Siegel. darauf ein Meuter, was es in alten Zeiten ans 


gezeigt — 473, 
Sigilla regia, welche es ſeyn 473, welche autoritatis ibid. 


‚welche minora | ibid, 
Sigonius, Nachricht von feinen Werden 595 
Siticines, mas bey den Alten genennt werden 327 


Gitten⸗Lehre ſetzt Herr Wolf auf fehen Fuß 839, 841, ob 
darinne fo Dich Gewißheit, als in Der Mathenzasie 8: 
- was darinne absuhandeln 844, warum dereu fichtige 

Abhandlung fo ſchwer faͤlt 840 
Soecrates, Urtheil von ihm 374 fq. Beſchulbigung, daß 
er nicht den wahren Gott erfannt s 
Gonnen » Jahr, wie es die Alten gezehlt ref 
‚Spanien has Verbrishlichkeis mit Portugal 756, 863, er 


‚ 11. Regiſtet. 

che feinen zum Kriege auszuſchlagen 87: , werben bep- 
- gelegt 883 — 883, ruͤſtet ſich wider 
Portuaall 873, iſt uͤber die Ankunſſt der eagliſchen Flot⸗ 

te su Liſſabon bekärgt 875, 877, 880, ob deſſen Ver⸗ 
. fahren gegen den yortugiefifhen Wefahdten zu billiger 
‘870, deſſen Verodnung, dag Feiner einen Ubelthoͤrer 
deſchuͤtzen folle, wırd won dem Gefandten angenommen 
868, laͤſt dre Flotte son Eadir auslauffen 879 
Spinoſa, deffen Lehr: Gäne, def die Wels ewig 676 
Spontaneitas, mas Die Weltweiſen nennen 262 
Statick, mas ed vor eine Wiſſenſchafft, und worinne ” 

fi) von der Mechanick unterfcheide 
Strafe, mas fie ſed 855 fr. 
Sulpicius, Nachricht von — Lirchen⸗ Befinden 


Danſendjaͤhriges Meich, wie — Lange behauptet 650 * 
Terrentius, deſſen Ruhm in der lateiniſchen Dicht + ge 
Terra advocatorum, was genennt wird 738 ‚(sso 
Terſaeto, wenn und auf was wunderbare Art ber heiligen 
* Maria Haus aus zu dahin gekommen “5 


Thales, Nachricht von ihm "555 
Kpeben , Verieichniß der thebifchen Körrige ‚6% 
Theologie, wie dazn der Grund zu Legen 530 
©. Thomas Chrißen Nachricht von ihnen 8% fq- 
won Till, hollaͤndiſcher Gefandter su Liſſabon 872 


Kindal, was er wider bie Lehre Errifi gefchrichels ee 
Roland, was er wider die Lehre Chrifti — 28 
Kefea ( Thom. Vincent. ) Majanſii Urtheil von feinem 
« tompendio philofophico 3 
Reola, Hnterfachung son deſſen Urſprung Jı4 
Kugend, wie fie von der ehrißlichen Blaubens s Lehre uns 
terſtuͤzt werde sıs fq. Gründe der Zugenden, fo die 
- Sitten» Lehre vorſchreibt . 872 
Torus, Stadt, Erfiährung ber Stelle Joh. XIX, 24 
. 209, beffen Gtifker 714, Veweis, daß fe zu Joſaaͤ Fels 
ten bewohnt geweß 7 


Vannini u Caͤſ. Radriät von ihm j — 
Varro/ hm 
Ubel, fo aus ie —* boͤſen Handlimgen nethuen 
erſolgt, iſt eine Straffe Gottes 86 
Verbindung, mas ed In der Suten⸗Lehre bedente 1; 
Bernunfts Lehre, bey wen man ihren erſten — 
ſuchen z50, Beſchreibung hierden — 


D 


ö IL Regiſter. 


[0 u — — ——————— ⏑ 
Sverũend Urtheil des Verſtandes, wie weit er von dem 
⁊Willen umerſchebden | asò ſq. 
Virgilas/ Nacheicht von ihm Sc 
Vis inertiæ, was bey Gen Weltweiſen genenut werde 46 
on vaͤlt die Weuffaguugen ber Offenbahrnug Joh. 3 
ae, f. Gottes „Berlenguung. 
Tugendhaffien, wie ed anufehen 1% 
— —— von dem Gran der Unſchuld 455 


Unfterblichkeit der Seele "387 
Dostland, warum es inegemeiu terra adrocasorun gern 
aid re er 


Mappen ber Gabeburgikhen € Ürafen.477, morinne wand 
Holphus vermehrt . 

—— Ber anden ei ‚beten Erköafum 3109: A ob gi 

6 eine, einige Welt ich 169.58, ob es 808 
elle geweit ‚die Welt gu erfchaffen 9>, Beweis daß 
Sr die nlierbene Welt erfchaffen 92, Beweis, daß Go 

die el: nicht anders erfchaffen koͤnnen und tolle,‘ a 
me er fie erfchaffen 99 : ob ın der Welt Das narärlidje 
ab Siutten⸗Ubel — 100 ſq. worauf deren 
haltung beruhet 102; —— ad daß die Welt ewig — 
bereit maucherleg Ve — 4°. 
eitmeieit, vb Diefes sit fo viel.als BHilofoppt bes; 
beute 383, — und 41 Igq, — bei" 
pi risben 344, 0b die —28 au gehöre 7er 
"Belehsten unentbehrli) 349, Formmt in 
geh d aufs höhe 555, worinne ſie eigentlich —* 
n fol 45; fg. wormnen der Juden ıdrE befanden «sg’,. 
eitweidheit der "gefunden Vernunft 656 fgg. Pothas“ 
gorıfce, » Pothagoriſche We:tweisheit, 

Wille, deffen Beſchreibung c4o, wie wert er don dem Hr” 
theil unierſchieden 261, freyer, Otoſi Schutz⸗Schrufft 
von dam freen Willen wider die Pelogtaner - gyı 

ar enfchafften ee) melches ad beſte Weg 830, 

wen deren Gruͤnde gegeben wer gt 

—* Buch, Fruſcheus ——e* recenſüut 158" 

— irrige Sehr: Re wider Die Mundernerde- 


— Beweis, daß m dersleihen —* 
87° 


"Apps, deſſen uanlädticer cũ⸗am hei — 786° 
Ze en, 3 


m. Regiſter. 


Zeidler, deſſen Spötteren se die Metsphufid | 
Seit: Rechaung von Erfpaffung der Welt bis an ber € 
“ burt Ubrahams 6:8, von Erſcheffuns der Weit bie « 
. Epeifti Geburt ibid. vom Unsgang aus Ecvpten bis « 
‚die Erbauung des ſalomoniſchen Gottes⸗Hauſes 691,67 

in wie weit Eedta und Nrehemia won einander int 
Zeit: Rechnung unterfchieben 692, ofephi Zeit Mei 
ang von der Gchbefung bis auf die ‚Sändfiur 697 1 
yon der Zeit der Gündfut bis auf Abrabamis Geb 
02 fg. non ber. Erfchaffung dee Welt Bis su Mof 
‚Üpferben 706 fg. Beit-Rechirung det Stadt Tori 

709 


fi 
Bumg/ mad bie Weltweifen nennen 26 
a Drittes Keane | 
Der Bibliſchen Stellen, fo in diefen 12 Theilen 
erläutert werben. | 
Genef. 1, 3. pag: 142 xVil,s.2122, 7 





jeut. XIX, 14. ze Aktor. I, 

. XIX , 24. „9: Vils. 5 838 
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In des Verlegers dieſes Journals, Johann 
griedrich Gleditſchens, Buchladen 
— ſind zu haben. 

Jurigprudentia Romana & Akttica, continens vanos com- 

mentstores, qui jus Romanum & Articum, item clas« 
Gigos aliosqug auttones veteres emendarunt explica- 
zuat, illuftrarunt, cum Prefatione Joh. Gonlieb 

- Heineccü. fol. Lugduni 1738. | 
Hogrei, Petri, Mifcellaneorsum citicotum Libri dao. 

8 Leovardi®, 1738. \ | 
| i, Perri, Batefteinum in candione udemja 

oelghratum. 4 Leide', 1738. 276 
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